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Das Recht der englischen und französischen Uebersetzung dieser fünf- 
ten Auflage hat sich der Verleger vorbehalten. 
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VORWORT. 

Da mein, im Jahre 1828 erschienenes Lehrbuch der Mineralogie 
dem gegenwärtigen Standpuncte der Wissenschaft nicht mehr hinrei- 
chend entspricht, und da mir der Wunsch, eine zweite, zeitgemäss um- 
gearbeitete Auflage desselben herzustellen, nicht erfUllt werden konnte, 
so habe ich in gegenwärtigen Elementen versucht, sowohl den präpara- 
tiven als auch den applicativen Theil der Wissenschaft in möglichst 
gedrängter Darstellung zusammen zu fassen. Obgleich ich nun dabei 
zunächst die Absicht hatte, einen Leitfaden für meine Vorlesungen zu 
gewinnen, so hoffe ich doch, dass die übersichtliche Einrichtung des 
Buches dazu beitragen wird, ihm auch ausserhalb des Kreises meiner 
Zuhörer einigen Eingang zu verschaffen. 

Leipzig, den 26. Juni 1846. 



Vorrede znr zweiten Auflage. 

In dieser zweitea Auflage sind die wichtigsten Ergebnisse der neue- 
ren Forschung so weit als Qöthig berücksichtigt, und manohein der-erst«Q 
Auflage eingesoblichene Fehler berichtigt worden. Die bedeutendsten 
Aenderungen machten sich in der Gruppirung der Species nothwen* 
dig, da es mir zwedcmäsaig erschien, die oisenoxydoIhaltigeD Magneoia- 
rilicate mit den reinen. Magnesiasilioaten zu vereinigen, die titaosauren, 
tantalsauren, niob* und pelopsauren Verbindungen aber von den Chalko- 
lithen zu trennen und sammt dem Wolfram io^eine besondietr^ Classe 
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VI Vorrede. 

zu stellen, welche einstweilen die Ciasse der Tantalitoide heissen mag. 
DieClasse der Chaikolithe enthält daher nur noch Silicate undAluminate. 

Als eine besondere Bereicherung des applicaliven Theiles dürf- 
ten die, bei der Beschreibung vieler krystaliinischer Species eingeschal- 
teten Krystallbilder zu betrachten sein, welche grossentheils aus Haidin- 
ger^s Anfangsgründen der IMiineralogie entlehnt wurden. Auch kommen 
dort, ausser denen in der Uebersicht der Species aufgeführten Minera- 
lien, noch viele andere Mineralien beiläufig zur Erwähnung, so dass 
überhaupt nur wenige Species vermisst werden dürften. Für die chemi- 
schen Eigenschaften der Mineralien wurden besonders Rammeisberg' s 
Supplemente zu seinem Handwörterbuche und die zweite Auflage von 
Platlner's treflFlicher Probirkunst mit dem Löthrohre benutzt. 

Indem ich somit diese zweite Auflage als eine wesentlich berich- 
tigte und bereicherte Ausgabe bezeichnen kann, freut es mich, dass 
schon die erste Auflage selbst jenseits des Canals einiger Aufmerksam- 
keit gewürdigt worden ist, indem James Nicol in seinem Manual of Mi- 
neralogy vom Jahre 1849 den Abschnitt über Terminologie hauptsäch- 
lich nach gegenwärtigen Elementen bearbeitet hat. 

Leipzig, den 6. Juli 1850. 



Vorrede zur dritton Auflage. 

Da gegenwärtige dritte Auflage der zweiten ziemlich rasch gefolgt 
ist, so lässt sich zwar im applicativen Tbeile keine besondere^Yermeh- 
rung der Anzahl der Species erwarten ; indessen sind doch einige neue 
Species gehörigen Ortes eingeschaltet, und manche, durch neuere Unter- 
suchungen nothwendig gewordene Berichtigungen und Bereicherungen, 
nebst einigen Erystallbildem hinzugefügt worden, wie denn überhaupt 
der ganze Text eine sorgfältige Revision erfahren hat. 

Bei den Silicaten wurden auch diejenigen chemischen Formeln mit 
aufgenommen, welche der Ansicht entsprechen, dass die Kieselsäure drei 
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Vorrede. vn 

Atome Sauerstoff enthalt; eine Vergieichung derselben mit denen auf 
die Voraussetzang von zwei Atomen Sauerstoff gegründeten Formeln 
dürfte nicht gerade zum Nachtheile der letzteren ausfallen. Dagegen 
habe ich an^ meiner krystallographischen Bezeichnung um so weniger 
etwas ändern zu dürfen geglaubt, als solche nicht nur bereits vielfach in 
Teutschland, sondern auch durch Nicol in England, und durch Dana in 
Nordamerika Eingang gefunden hat. Um endlich auch dem praktischen 
Bedürfnisse der Zögh'nge von Gewerbschulen und polytechnischen Bil- 
dungsanslalten zu entsprechen, so wurde denjenigen Mineralspecies, 
welche überhaupt eine technische Benutzung gewähren, eine kurze An- 
gabe ihres Gebrauches beigefügt. — Und so möge sich denn auch diese 
dritte Auflage derselben Aufnahme zu erfreuen haben, welche den bei- 
den vorhergehenden zu Theil geworden ist. 

Leipzig, den 30. Mai 1852. 7 



Vorrede zur Tierten Auflage. 

Dass nach weniger als drei Jahren abermals eine neue Auflage die- 
ser Elemente erforderlich war, diess lässt mich hoffen, ein für den An- 
füget* einigermaassen brauchbares Buch geliefert und das mir gesteckte 
Ziel wenigstens theilweise erreicht zu haben, als welches ich eine mög- 
lichst klare Darstellung und eine übersichtliche Anordnung des Stoffes 
bezeichnen zu dürfen glaube. Ich bin bemüht gewesen, in dieser Auflage 
diejenigen Verbesserungen und Bereicherungen anzubringen , welche 
durch die neuesten Fortschritte der Wissenschaft auch in einem Elemen- 
tarbuche über Mineralogie geboten fu sein schienen. Dass aber in einem 
solchen Elementarbuche, welches lediglich dazu bestimmt ist, den Schü- 
ler in gedrängter Kürze mit den wichtigsten allgemeinen Lehren der 
Minerognosie und mit der gewöhnlichsten Erscheinungsweise der Mine- 
ralspecies bekannt zu machen, weder auf das geognostische^und nara-- 
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VIII Vorrede« 

geDetische, noch auf das geographische Vorkommen, oder gar auf die 
Bildungsvveise und Entwickelungsgeschichte der Mineralien besondere 
Bücksicht genommen werden kann, diess versteht sich wohl von selbst. 
Wer sich über diese und viele andere YerhSiltnisse unterrichten will, 
der muss nicht Elemente, sondern ausführliche Lehrbücher zu Rathe 
ziehen. 

Schliesslich kann ich nicht umhin, meinen Freunden, den Herren 
Professoren Sariariusvon Waltershamen in Götlingen und Fischer in Frei- 
bui^ meinen aufrichtigen Dank für die Bemerkungen und Rathschläge 
auszusprechen, mit denen sie mich während des Druckes dieser Auflage 
erfreut haben, und durch deren Berücksichtigung ihr manche wesentliche 
Verbesserungen zu Theil worden sind. 

Leipzig, den 7. März 1855. 



Vorrede zur fünften Inf läge. 

In dieser Auflage bin ich abermals bemüht gewesen, den Fort- 
schritten der Wissenschaft, tbeils durch mehre Aenderungen in der 
Reihung der Mineralspecies, theils durch viele Zusätze und Verbesse- 
rungen zu entsprechen ; wobei ich meinen Freunden, den Herren 6. Rose 
in Berlin und Hessenberg in Frankfurt für einige Berichtigungen zu dau* 
'ken habe, auf welche sie mich aufmerksam gemacht. Auch sind bereits 
bei einige der wichtigeren Species, wie z. B. bei Quarz, Galcit, 
Orthoklas u. a., die dem Texte eingeschalteten Krystallbilder bedeutend 
vermehrt worden, was nicht wenig dazu beitragen dürfte, die Brauch- 
barkeit des Buches zu erbohon. 



Leipzig, den 30. December 1858. 



C. F« Namau« 
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EINLEITUNG. 



§.1. Begriff von Mineral. Mit dem Worte Mineral bezeichnet man 
jeden homogenen, sUgren oder tropfbar flüssigen, anorganischen Körper, welcher 
so, wie er erscheint, ein unmittelbares, ohne Mitwirkung organischer Processe und 
ohne Znthun menscbiicher Willkür entstandenes Natorproduct ist. Die Mineralien 
bilden wesentlich die äussere Kruste unseres Planeten , wie solche zwischen der 
Atmosphäre und dem unbekannten Innern desselben enthalten ist. Indessen werden 
herkömmlicher Weise einige , aus der Zersetzung und Umbildung vorwelllicher 
organischer Körper entstandene, und im Schoosse der Erde begrabene Massen, wie 
z. B. Steinkohle, Braunkohle, Bernstein, Polirschiefer, mit in das Gebiet des Mine- 
ralreiches gezogen, obwohl sie eigentlich keine Mineralien, sondern nur Fossilien 
sind, welches Wort man sonst, und namentlich in Teutschland, als gleichbedeutend 
mit Mineral zu gebrauchen pflegte. 

Vom Mineralreiche ausgeschlossen sind daher alle loft- und dampf tonnigen 
Kflrper, welche der Atmosphäre angehören ; alle von thieri sehen und pflanz- 
lichen Organismen gebildeten anorganischen Secretionea and Concretionen (als 
Korallen, Conchylien, Knochen, Harnsteine u. dergl.); uod alle diejenigeu anor- 
ganischen Körper, welche auf Anlass menschlicher Willkür und unter Mit- 
wirknog menschlicher Kunst gebildet werden. Das Gebiet der AnorganogrAphie 
ist daher weit grösser, als das der Mioeralogie, und letztere nnr ein Theil der erstc- 
ren. — Die Frage, ob z. B. der Strovit ein Mineral sei, oder nicht, ist ein Gegen- 
stand der Godtroverse gewesen, and wird immer verschieden beantwortet werden , je 
nachdem der BegriflT von Mioeral so oder anders anfgefasst wird. Eben so verhält 
es sich mit dem Y o 1 1 a i t. Jedenfalls aber lässt sich eine gesonderte Betrachtung 
der, im Laboratorio der freien Natur gebildeten und gleichsam autocfathonen anor- 
ganisciieB Körper rechtfertigen ; hat ja doch der Planet selbst einmal ohne den Men- 
sch^ und ohne jene zahlreichen anorganischen Körper bsstanden, zu deren Darslel- 
laag Bedörfniss und Wissbegierde den KUnstlersinn desselben veranlasste. — Solche 
anorganische Körper, welche zwar die übrigen Eigenschaften der Mioeralten besitzen, 
jedoch nicht homogen sind, pflegen Gemenge verschiedener Mineralien zn sein. — 
Das Wort Fossil wird gegenwärtig nur von denen, in den Gebirgsschichten begra- 
benen und mehr oder weniger umgewandelten organischen Deberresten gebraucht. 
Die oben genannten Fossilien sind theils phytogene, theils zoogene anorganische 
Körper, welche daher nrsprflnglich unter Mitwh-kong organischer Processe jfAildet 
wurden. 

§. 2. IJnterechied des krystallinlMheii und amorphen Zwstandes. 

Rücksichtlich ihrer morphologischen Eigenschaften lassen die Mmeralien, wie die 
anorganischen Körper überhaupt, zwei wesentliche Verschiedenheiten erkennen. 
Sie sind nämlich entweder geselzUch gestaltet, krystallinisch, oder gestalttos« 
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2 Einleitang, 

amorpb, d. b. ohne alle gesetzmissigeForm*). Zu diesen letzteren gehören nicht 
nur die flüssigen, sondern auch viele starre Mineralien, deren Formen, wenn sie 
auch stabile und ursprungliche sind, doch keine Wesentlichkeit und Gesetzmässigkeit 
besitzen. Die meisten dieser starren amorphen Mineralien sind entweder allmälig, 
aus einem gallertartigen Zustande, oder zienriich rasch, aus dem Zustande feuriger 
Flüssigkeit zur Erstarrung gelangt; man kann die ersleren mit Breitkaupt po ro- 
dine, die anderen hyaline Mineralien nennen; beide aber sind eben sowohl 
amorph, wie die flüssigen Mineralien, weil ihnen jede wesentliche Gestaltung, jede 
räumliche Individualisirung abgeht. Viele amorphe Mineralien sind Jedoch biose 
Producte oder Rückstände der Zersetzung anderer präexistirender Mineralien, und 
lassen sich dann nicht immer als porodine Körper bezeichnen; bei feinerdiger, t hon- 
ähnlicher Beschaftnheit könnte man sie p elitische Mineralien nennen. 

Dem trefflichen Baierschen Chemiker und Minerafügen Fucks gebührt das Ver- 
dienst, den wichtigen Begriff des Aroorphismus io der Wissenschaft geltend gemacht 
zu haben, nachdem zuerst von Breithaupt bereits im Jahre I817vnd mehrfach später 
auf den Unterschied des porodinen ond krystallinischen Znstandes ansführlieh hinge- 
wiesen worden war, welchen auch fFeiss gegen Uohs sehr entschieden behauptete. 
Opal und Obsidian liefern Beispiele, jener von einem porodinen, dieser von einem 
hyalinen Minerale. Frankenheim glaubt jedoch die Existenz amorpher Kdrper be- 
zweifeln zu müssen. 

§. 3. Krystalle und Individuen des Mineralreiebes. In den krystalli- 
nischen Mineralien sind uns die eigentlichen Individuen des Mineralreiches ge- 
geben. Jeder Mineralkörper nämlich, dessen verschiedene Eigenschaften einen in- 
neren gesetzUchen Zusammenhang, eine gegenseitige Abhängigkeit beurkunden, 
wird mit allem Rechte als ein Individuum, als ein in sieh abgeschlossenes Wesen, 
als ein selbständiges, von der übrigen Welt abgesondertes Einzelding zu betrachten 
sein. Die Individualität eines Mineralkörpers wird aber am leichtesten ond sicher- 
sten an dem Zusammenhange erkannt, welcher zwischen seinen morphologischen 
und physischen Eigenschaften (zwischen seiner Form und seinen Qualitäten) Statt 
findet. Da eine gesetzmässige räumliche Individualisirung die erste Bedingung 
zw Anerkennung des Individuums überhaupt ist, so muss die Form des anorgani- 
schen Individuums nicht nur eine stabile und selbständige, aoodern auch eine ge- 
setzlich regelmässige Form sein. Nun finden wir in der T hat, dass sehr 
viele Mineraikörper eine ringsum abgeschlossene, mehr oder weniger regelmäs- 
sige polyedrische Form besitzen. Man bat diese regelmässig -polyedrisch 
gestalteten Mineralkörper Krystalle genannt. Eine genauere Untersochnng lehrt 
aber, dass die Form dieser Krystalle mit den meisten ihrer physischen Eigen- 
schaften, und namentlich mit ihren Cohärenz- Verhältnissen, mit ihren' optischen 
Eigenschaften, mit ihrer Elasticität, mit ihrem Ausdehnungsvermögen dWh die 
Wärme u. s. w. in dem genauesten, mathematisch nachweisbaren Zusammethaoge 
steht. Die Krystalle sind also in der That als die vollkommen ausgebildeten 
anorganischen Individuen zu betrachten. — Da nun jede Eigenschaft eines DiKes, 
welohi^mit der Gesammtheit seiner übrigen EigenschafU» gesetzlich verknupjv ist, 
zu dem Wesen des Dinges gehört, nnd als eine wesentliche Eigenschaft ides- 



*) Bi«weileD wird das Wort amorph in dar ^anz aaderea and variehti^o BedeatuM ^«'. 
braucht, daas man daranter die eins^wachaeoaa nnd zu keiaerFambildaBg gelangten Indivfdnen, 
oder aach die feiaköraigen Aggregate von lodividaen krystalliniacher MinentUeji versteht./ 
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selben beseichaei werden brnn^so ^eUfigenwir Ku-folgeadem Begriffe von Kry«taM: 
KrYslall ist jeder starre aDorganische Körper, welche eine wesent- 
liche und arsprängliche, mehr oder weniger regelmässige pelyfe'drische 
Form besilzl*).^ 

Das Merikma) der Ursprungiicbheit ist «oliivi^eiidi^, weil die Form des Krystalls 
oder anergaaisdiet Individuums eine veo der Nator selbst ausgeprägte Gestalt sein 
mnss« Durch dieses Merkaal allein unterscheiden sieb die Krystalle von den regel- 
mässigen Spaliougsatilcken ; durch die Weseuilicbkeit ihrer Form aber von den Pseu- 
domorpbosen. 

§. 4. Unbestimmte Maassgrösse und Aggregation der IndividueD« 
Jeder KrysCall ist also eio Individuam der anorganischen Natur« Allein umgekehrt 
kann nicbt jedes Individnum ein Rrystall genannt werden. Es unterscheiden sich 
Danach die Individuen der anorganisefaen von deaen der organischen Natnr, wie 
darcb viele andere Eigenschaften, so besonders durch folgende zwei Momente : 

1) dass die absolute Grösse der vollständig ausgebildeten Indifiduen einer 
und derselben Spedes an kein bestimmtes mittleres Normalmaass gebun- 
den ist, sondern zwischen sehr weiten Gränzen schwankt, und besonders häufig 
durch immer kleinere Dimensionen bis zu mikroskopischer Kleinheit 
herabsinkt; nnd 

2) dass eine freie und vollständige Form-Aasbildung zu den selt- 
neren Fällen geh()rt, indem die Individuen der anorganischen Natur dem Gesetze 
der Aggregation, als einem vorherrschenden Gesetze unterworfen und daher 
gewähnfiofa in grosser Anzahl neben, über und durob einander aus- 
gebildet sind. 

leide MoMente sind von grossem Einflüsse auf die Methode nnserer Wissen- 
sebart. Die herrschende Aggregation der Individuen hat nämlich znr Fo^e, 
dass in aUen solchen Fällen, wo sehr viele Individuen neben, über oder auch durch 
einander in dichtem Gedränge entstanden sind, für jedes einzelne derselben entweder 
aar eine t heil weise, oder auch gar keine freie Form-Ausbildung ai|glii;h war. 
Diß einzelnen Individuen ereeheinen dann nur in mehr oder weniger verdruekien 
«ad verkrüppelten Formen, deren Contonre durch ganz zurällige und regellose Con- 
turtflSehen bestimmt w^dea, welche meist in gar keiner Beziehung an d^jeaigea 
KrfslalUarm stehen, auf deren Ausbildung die Natar doch eigentlich in jedem ladS* 
viibio htfia^beitete. 

Wenn wir also anter einem Kristall nur das vollständig oder doch wenig- 
stcms theilweise zu freier Formausbildung gelangte Individuum zudenken haben, 
so folgt hieraus, dass sehr viale Individuen der anorganischen NaUii*, in Folge ihrer 
darch die Aggregatian bedingten gegenseitigen Hemmungen und Störungen, nicht 
meJir eis Rrystaile ausgebildet sein werden, obwohl sie ihre IndividaaiUtJKt in 
dem inneren Zusaminenbaage ihrer physischen EigensohaAen bearkundea« 

Vereinigt sieh nun mit der Aggregaüon auch eine sehr geringe Maass* 
grosse der Individuen, wd sind die mikroskopisch kleinen Individuen auf das In« 



*) Diesen Besriff voa Rrystall habe ich schon vor langer Zeit »afig^estetit ; desanfeaoUst k%t 
es dem Herrn Dr. Sefaarff gefalUo, bei einer Kritik, welche er über die verschiedenen Defioltionea 
voa Itrystall verhiinst, die, oben S. 1 gesebene Definition von Mineral, jedoch auch diese nar 
in il^er ersten Hälfte (!) als meine DeBnition von KrystaU zn citirea nnd zo castigiren. So 
afeirm nhaintftst uaglaaUicb ; es ist aber wiridicb aaf S. 18 seines Soi Jahre 1657 erschienenen 
Baches : der Krystall und die Pflanze, aa lesen. 
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4 EHÜeitimg. 

Digste mit einander verwachsen und verschmolzen, go vnrd man sogar Schwierigkeit 
haben, das Aggregat als solches zu erkennen j und nicbt selten Gefahr laufen, da 
ein amorphes Mineral vorauszusetzen, wo man es nur mit einem äosserst feinkörnig 
zusammengesetzten kristallinischen Aggregate zn thnn hat. 

Beispiele vollständiger Formansbildoog der Individnen : Granatkrf stalle in Glim- 
merschiefer, Boracitkrystaile in Gyps, Magneteisenenkrystalle in OUoritsckiefer ; 
Beispiele theilweiser Formausbildnng : jede Druse von Kalk^ath, Quarz n. a. Mine- 
ralien; Beispiele gäazlich gehemmter Pormausbildmig : kOrmger Kalkstein, Gyps, 
Quarz u. s. w. Beispiele sehr feiner Aggregate: dichter Kaftstein, dichter Gyps, 
Speckstein, Homstein. 

§. 5. BegriflT von Mineralogie. Mineralogie im weiteren Sinne des Wor- 
tes ist die Wissenschaft von den Mineralien nach allen ihren Eigenschaften und Re- 
lationen, nach ihrem Sein und Werden, nach ihrer Bildung und Umbildung. Mine- 
ralogie im engeren Sinne aber ist die Physiographie der Mineralien, oder die 
wissenschaftliche Kenntniss (und resp. Darstellung) der Mineralien nach ihren 
Eigenschaften und nach ihrem gegenwärtigen Sein. Sie bildet einen Theil der allge- 
meinen Physiographie oder sogenannten Naturgeschichte, und wurde eigentlich 
richtiger Minerognosie zu nennen sein; sie setzt aber die Physiologie der 
Mineralien, d. h. die Lehre von der Gesetzmässigkeit ihrer natürlichen Eigenschaf- 
ten voraus. Da nun diese Eigenschaften theils morphologische , theils physische, 
theils chemische sind, so beruht auch die Mineralogie wesentlich auf Geometrie, 
Physik und Chemie. 

Gleichwie man sonst die Mlneralieo Fossilien, so hat man auch die Mineralo- 
gie Oryktognosie genannt, d. h. Kenntniss von dem, was aus der Erde gegraben 
wird'; eine unpassende Benennung, welche jetzt allmSlig ausser Gdiranch zu kommen 
scheint. 

§• 6, Eintheilung der Mineralogie. Die Mineralogie in der weitesten Be- 
deutung des Wortes (§. 5) zerTällt in mehre verschiedene Doctrinen, von welchen 
die Minerognosie unstreitig die wichtigste und erste (d. h. den übrigen 
nothweodig vorauszuschickende) Doctrin bildet, weshalb man denn auch gewöhnlieh 
unter Mineralogie schlechthin, oder in der engeren Bedeutung des Wortes, diese 
Minerognosie zu verstehen pflegt. Minerogenie könnte man die Bildungs- und 
Entwickelungsgeschichte der Mineralien nennen; Paragenesis der Mineralien 
nennt ßreztkaupt die Lehre von der Gesetzmässigkeit ihrer räumlichen Association, 
ihres Zusammenvorkommens ; Lithurgik oder ökonomische Mineralogie ist die 
Lehre von dem Gebrauche , welchen die Mineralien zur Befriedigung menschlicher 
Bedürfnisse gewähren. Man begreift, dass alle diese Doctrinen die Kenntniss der 
Mineralien als fertig vorliegender Naturproducte voraussetzen, woraus sich denn 
die vorwaltende Wichtigkeit der Minerognosie und die Rechtfertigung des Gebraa- 
ches ergiebt, solche schlechthin als Mineralogie zu bezeichnen. Diese Mineralogie 
hat es nun nach §. 2. theils mit krystallinischen, theils mit amorphen Mineralien zu 
thnn. Die krystallinischen Mineralien erschdnen entweder als fr'ci ausgebildete In- 
dividuen, als deutliche Krystalle, oder als A^^gate von nur theilweise auskrystal- 
lisirten, oft auch von ganz ungestalteten nnd kaum noch erkennbaren Individuen. 
Die amorphen Blineralien aber sind entweder flüssige oder feste, und im letzteren 
Falle entweder porodine, oder hyaline, oder pelitische Körper. 

Weil nun die Mineralogie eine wissenschaftliche Darstellung der einzeben 
Mineralspecies nach ihren Eigenschaften sein soll, so wird sie in^einem jersten 
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Abschmlte diese Eigenschalten in abstracto, nach den drei Rategorieen der Form, 
kr Qvaliläten und des Stoffes, zu betrachten und alle physiographisch wichtigen 
Modalitäten derselben durch bestimmte Worte oder Zeichen anszudrudcen, in einem 
zweiten Abschnitte aber den Begriff der Mineralspecies und die Reihenfolge auf- 
zustellen haben, in welcher £e einzelnen Species belrachtei werden sollen. Diese 
kiden Abschnitte, von denen der erste als Physiologie und Terminologie, 
der andere als Systematik bezeichnet werden kann, bilden den präparativen 
Tbeil nnsererWissenschaft, an welchen sich dann die eigentliche Physiographie 
der IGneralspecies alsapplicativer Theil anschliesst. 

Als ein besonderer Abschnitt des appiicativen Tbeiles iiesse sich ancb die C h a - 
rakteristik der Mineralspecies betrachten, welche nur ganz kurze diagnostische 
Formeln Rlr die einzehieo Species anfzustelleo haben würde. Weil jedoch die Zahl der 
bekannten Mineralspecies nicht flbermSssig gross ist, und der allgemeine Habitus jeder 
Species in der Regel die Classe erkennen lässt, in welche sie gebort, so werden wir 
hl gegenwärtigen Elementen von dieser Charakteristik absehen. 
§• 7. Literatur. Als einige der wichtigsten Hand- und Lehrbücher der Mine- 
ralogie mdgen folgende genannt werden : 

Handbuch der Mineralogie von C ^. S. Hoffmann, fortgesetzt von Aug. 

Breithaiqft. 4 Bände. Freiberg, 1811—1817. 
Ham/y Tratte de Mineralogie, sec, edit. 4 ool. nebst Atlas. Paris, 1822. 
Mohs, Grundriss der Mineralogie, 2 Thle. Dresden, 1822 und 1824. 
0. Leonhardy Handbuch der Oryktognosie, 2. Aufl. Heideib., 1826. 
Beudanty Tratte de Mineralogie, 2. edit. Paris, 1830—32. 
r. Leonhardy Grundziige der Oryktognosie. Heidelberg, 1833. 
Breithaupt, Vollständiges Handbuch der Mineralogie. Dresden, 1836. 
Moks, Leichtfassliche Anfangsgründe der Naturgeschichte des Mineralreiches, 

2. Aufl. Wien, 1836 und 1839. 

Phillips Elementary introductian to Mineralogy, new edition hy Brooke 

and Miller. London, 1852. 
Dana, System of Mineralogy, 4. ed. London and New- York, 1854. 
V. Kobell, Grundzüge der Mineralogie. Nürnberg, 1838. 
V. Kobell, Tafeln zur Bestimmung der Mineralien, 6. Aufl. München, 1858. 
£^/ocAer^ Grundriss der Mineralogie. Nürnberg, 1839. 
Hartmann, Handbuch d. Mineralogie« 2 Bde., nebst Atlas. Weim., 1843. 
Dufrinoy, Tratte de Mineralogie. 2. ed. Paris, 1856. 
Hausmann, Handbach der Mineralogie, 2. Theil. Göttingen, 1845. 
Haidinger, Handbuch der bestimmenden Mineralogie, 2. Aufl. Wien, 1851. 
James Nicol, Manual of Mineralogy. London, 1849. 
Aäcel Erdmann, Lärobok i Mineralogien. Stockholm, 1853. 
Blum, Lehrhnch der Oryktognosie, 3. Aufl. Stuttgart, 1854. 
Quenstedt, Handbuch der Mineralogie, Tübingen, 1854. 
Für das Studium der chemischen Eigenschaften und der chemischen Zusam- 
mensetzung der Mineralien sind ganz unentbehrlich : 

Berzelius, Die Anwendung des Löthrohrs in der Chemie und Mineralogie, 

3. Aufl. Nürnberg, 1837. 

Plattner, Die Probirkunst mit dem Löthrohre. 3. Aufl. Leipz., 1853. 
Rammeisberg, Handwörterbuch des ehem. Theiles der Mineralogie. Berlin, 
1841; und Supplemente dazu 1843, 1845, 1847, 1849 u. 1853. 
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6 BinieilaB^. 

Ueker die Paragenesis der HhieralieD; m-dehe (raiier D«r beiEiofig in 
deo aosfihrlieiiereB Hand- and Lehrbäebeni der Mineralogie bei BesehrctboBg des 
Vorkonmens der einzelnen Mineralspecies, so wie in der Geognosie (znnai in der 
Pelrographie and in der Lebre von den Gangformationea) beriiekaichügt worden 
war, besiteen wir jetzt ein besonderes treffiiehes Werk von 

Breithaupt, Die Paragenesis der Mineralien, Freiberg, 1849. 

Zar Lehre von der Bildang and Umbildang der Mineralien , also zu einer 

Minerogenie sind viele schätzbare Beiträge geboten in 

G. Bischof, Lehrbuch der chemischen ond physikalischen Geologie, 
Volgery Studien zur Entwickeloligsgeschicbte der Mineralien 

ond in aUen den Böchem und Abhandlungen , welche die Pseudomorphosen des 

Mineralreiches zum Gegenstände haben. 
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Erster Abschnitt. 

Physiologie und Terminologie der Mineralien. 
Erstes Hauptstüok. 

Von den morphologischeD Eigenschaften der Mineralien. 

§. 8. Eintheilung. Die krystallinisefaen Mineralien zeigen in ihren frei 
ausgebildeten Varietäten die streng gesetzlichen Formen der anorganischen Indivi- 
duen, deren genaue Aufbssungyon der grössten Wichtigkeit ist. In den aggregirten 
oder zusammengesetzten Varietäten dagegen treten eigenihümliche, durch die Ag- 
gregation selbst bedingte Formen auE, welche zum Theil mit den Formen der amor- 
phen Mineralien übereinstiftimen. Demgemäss zerfällt dieses Hauptstück in Rrystal- 
lographie oder Morphologie der Krystalle, und in Morphologie der krystallinischen 
Aggregate und der nicht krystallinisehen Mineralien, an welche sieh eine kurze 
Betrachtung der secundären Formen anschliessen wird, in welchen gewisse Minera- 
lien recht häufig rorkommen. 

1. AUheUng. KiysUUognpUe. 

§. 9. Krystallsysteme. Die Krystallformen sind die ebenflächigen, mehr 
oder weniger regelmässig gebildeten (vcstalten der Krystalle oder vollkommenen 
anorganischen Individuen. Sie lassen sich nach gewissen durchgreifenden Gestal- 
tungs-Geselzen in sieben verschiedene Abtheilungen oder Krystallsysteme 
bringen. Diese Systeme sind folgende: 

1) das tesserale System, 

2) das tetragonale System, 

3) das bexagonale System, 

4) das rhombische System, 

5) das monoklinische System, 

6) das diklinische System, 

7) das triklinische System "*")• 

*) ÜB auch meioerseits, so weit als möslich, etwas zur EiDfiibniDg einer übereiogtiiineitdeB 
Noneuelatar beizutrageo, werde ich mieh köjiftis statt der Worte moDoUiDoedriscb u. s. w. der, 
von mehren Krystaliosraphen vorseschlagenen, abgekürzten Worte monoUinisdi, diUinisch und 
triUinisch bedienen. 
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8 Terniioologie. 

Das diklioische System ist bis jetzt nur an einigen künstlich dargestellten Sal- 
zen nachgewiesen worden, weshalb es anch gewöhnlich nidit weiter betrachtet za 
werden p&egt. 

Die Formen des tesseralen Systemes haben drei Hauptaxen, die Ponnen der 
übrigen Systeme aar eine Haoptaxe; daher hat man wohl anch jene vie laxige, 
diese eioaxige Formen genaont. Die Basis, d. h. die Ebeae durah die Nebenaxen 
ist in den ersteo drei einaxigen Systemen rechtwinkelig, in den letzten drei Systemeo 
schie^inkelig aof der Hauptaxe, weshalb man sie auch als orthobasische und 
k 1 i|a;o basische Rrystallsysteme unterscheiden kann. 

1. TesteralM üryttelltratem. 

§. 10. Geometrischer Grundeharakter. Dieses Krystallsystem, welches 
von fFemer, Moks und Uaidinger das tessnlarische, von fVeüs das reguläre, 
von Hausmann das isometrische^) System genannt worden ist, zeichnet sich da- 
durch aus, dass alle seine Formen auf drei, unter einander rechtwinkelige, 
völlig gleiche und gleich wert hige Axen bezogen werden können. Daher lässt 
sich jede tesserale Form nach drei verschiedenen Richtungen aufrecht steilen; 
und da man jede Axe, nach welcher die aufrechte Stellung einer Rrystallform be- 
stimmt wird, eine Hanptaxe nennt, so haben die Formen dieses Systemes drei, 
völlig gleichwerthige Hauptaxen. Der Name Tesseral*System ist davon entlehnt, 
weil der Würfel, tessera, eine seiner gewöhnlichsten und vorzüglich cbarakteristi» 
sehen Formen ist. 

§.11. Veraehiedene Arten von tesseralen Formen. Man kennt bis 
jetzt 13 verschiedene Arten von tesseralen Formen, welche sich nach der Anzahl 
ihrer Flächen in sechs Abtheilungen bringen lassen ; nämlich : 

1) eine Art Vierflächner oder Tetraeder, 

2) eine Art Sechsflächner oder Hexaeder, 

3) eine Art Achtflächner oder Oktafe'der, 

4) vier Arten von Zwölfflächnem oder Dodekaödem, 

5) fünf Arten von Vierundzwanzigfläcbnem oder Ikositetra^Sdem, 

6) eine Art von Achtundvierzigflächnern oder Tetrakontaokta€dern**). 



*) Dieser Name ist vortrelTlich g^lMet, wäbread der von Dana in Vorschlag sebraohte Nan« 
nonometriseh kaum richtis genannt werden kann, weil er das Verbandenseia aar einer 
Dimension aosdrückt. 

**) Wesen der Benennansen dieser Formen mnss ich Folgendes bemerken. Die Geometrie, 
die altehrwördige Mntter der Krystallographie, hat schon seit den Sltesteo 2eiten mehre, der 
Krystallwelt angehörige Formen mit gewissen Nameil belegt, und dabei znräUig die Regel befolgt, 
die vielaxigen oder tesseralen Formen nach der Zahl ihrer Flächen, die einaxigen Formen aber 
nach anderen Verhältnissen zn benennen. Es scheint mir schon ans diesem Gründe dringend 
geboten, die Nomenciatnr der tesseralen Formen so weit als thnnlich anf die Zahl der Flächen 
zn gründen. Solehe Namen, wie Granatoeder, Pyritoeder, Lencitoide, Adamantoide, Flnoroide 
n. s. w., welche sich anf das Vorkommen der betreffenden Gestalten an irgend einer Mineral- 
species, nnd folglich anf eine Relation, aber nicht anfeine Eigenschaft derselben 
gründen, scheinen mir nicht zweckmassig zu sein, obgleich noch ganz neuerdings der Versuch 
gemacht worden ist, sogar denen seit mehr als 2000 Jahren adoptirten Namen Teti'aeder, Hexaeder 
und Oktaäder die Worte Helvinoeder, Haloeder und MagnetoSder unterzuschieben. Was mSgen 
die Mathematiker bei solchem Gebahren derRrystallographen denken 1 — Wenn uns aber vollends 
Namen wie Hexaid, Oktaid, Dodekaid u. s. w. geboten werden, welche die Aehnlichkeit der be- 
treffenden Form mit einer Zahl aussagen, oder wenn man die Wissenschaft dadurch populär 
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Die enrteB drei Formen, so wie die eise Art von Dodekal^dern sind einzig 
in ihrer Art, indem sie gar keine verschiedenen Varietäten zulassen ; die übrigen 
Formen aber können in sehr verschiedenen Varietäten ausgebildet sein, ohne doch 
den Charakter ihrer Art aufzugeben. 

Die vier Arten von Dodekaedern lassen sich nach der Figur ihrer Flächen als 
Rhomben-Dodekaf^der, Trigon-Dodekaeder, Deltoid-Dodekaeder*) 
und Pentagon'-Dodekac^der unterscheiden**). 

Die fünf Arten von Ikositetragdern können in der Benennung nicht füglich 
nach der Figur ihrer Flächen unterschieden werden. Daher wollen wir, nach dem 
Voi^ange von fVeiss^ die bei ihnen gewöhnlich vorkommende, jedenfalls 
aber zulässige Gruppirungder Flächen in eine bestimmte Anzahl von gleichzäh- 
ligen Flächensfstemen, und die dadurch angezeigte ZerräUung der Zahl 24 in ihre 
Factoren benutzen, um die Namen der meisten Arten zu bilden. So erhalten wir 
fnr die zwei , von gleichschenkeligen Dreiecken nmschbssenen Arten die Namen 
Tetrakishezac^der (Viermalsechsflächner) und Triakisoktaöder (Dreimal- 
acbtflächner), fiir die von ungleichseitigen Dreiecken umschlossene Art den Namen 
Hexakistetraüder (Secbsmalvierffächner), und fär die von gleichschenkeligen 
Trapezoiden umschlossene Art den Namen Dyakisdodeka^der (Zweimalzwölf- 
flächner). Dann bleibt noch eine, und zwar gerade die am häufigsten vorkommende, 
von Deltoiden umschlossene Art übrig, welcher fuglich der Name Ikositetraöder 
belassen werden k^nn, weil sie die gewöhnlichste und sehr oft selbständig ausge- 
bildete Art von Vierundzwanzigflächnern ist. 

Da sich an den Achtundvierzigflächnera die Flächen häufig in acht sechszählige 
Systeme gruppiren, so ist für sie der besser lautende Name Hexakisoktaöder 
oder Sechsmalachtflächner vorzuziehen. 

§. 12. Holoedrische und hemi^drisehe Formen. Die 13 Arten von 
tesseralen Formen sind aber eigentlich weit mehr durch die Lage, als durch die 
Zahl ihrer Flächen charakterisirt. Eine genauere Betrachtung lehrt, dass man- 
che derselben, bei verschiedener Zahl, dennoch genau dieselbe Lage der 



maclieD zn könnea gltabt, dass man Worte wie Timplins, KaScblios, Kipplins, HJiekerlins in 
VoracUas bringt, so dürfen wir es nns nicht mehr verhehlen, dass die krystallosraphisohe Nomen- 
elatnr auf bedeutende Abwege serathen sei. Indem ieh also einerseits ffir die tesseralen oder viel* 
axigen Formen die Zahl der FUlchen als das eigentliche Argument der Nomenelatur anerkenne, 
so kann ieh mich anderseits nicht mit dem Gebrauche befrennden, auch die Namen vieler ei n- 
axlgen Gestalten nach der Zah & der Flächen za bilden, »nd von Oktaedern» Dodekaedern a. dg(. 
im Gebiete des Tetragonalsystemes, Hexagonalsystemes a. s. w. zn sprechen. Denn abgesehen 
davon, dass auf diese Weise die Uebereinstimmnng mit der Geometrie verloren geht, so fehlt es 
dieser Nomenelatur auch an iooerer Gonsequenz; will man z. B. die hexagooalen Pyramiden Do- 
dekaeder nennen, so sehe ich nicht ein, warum die Skaleno'eder, die zwölfseitigen Prismen u. a. 
Formen nicht gleichfalls so genannt werden. Ueberhaupt aber scheint es schon wegen der so her- 
vorstechenden Eigenthümliehkeit desTesseralsystemes sehr empfehlenswerth, seineFormen 
wie dvreh ein besonderes Element der Bezeichnung, so auch durch ein besonderes Prineip der 
Benennung auszuzeichnen. 

*) Del toi de sind Trapezoide, welche zwei Paare gleicher Seiten haben. 

^) Mobs führte noch ein tetraSdrisohesPentagon-Dodekaeder als eine mögliehe 
vierteliäehige oder tetartoSdrisehe Form des Tesseralsystems auf; und in der That sind neuere 
dSngs von Marbach, Rammeisberg und Scaechi an einigen Salzen ganz eigenthümliehe Combi natio- 
■es nachgewiesen worden, welche mit dieser Form im genauesten Zusammenhange stehen, und 
einer tetartoedrischen Ausbildung des Tesseralsystems entsprechen. Soacchi hat auch ein solohes 
Dodekaeder wirklich beobachtet, ^ j 
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Fläcben besitzen, und sich tod einander nnr dedorcb wesentlieh onterselieiden, 
dass in der einen Form genan halb so viele Fläcben voriianden sind, als in der 
andern, weshalb man aas dieser auf jene gelangt, wenn man die symmetrisch ver- 
theilte Hälfte ihrer Flächen verschwinden lässt. So entsteht ans der hololSdri- 
schen eine hemiedrische Form, und dieses Auftreten einer Form mit ihrer 
halben Flichenzahl, oder diese HemicSdrie, ist eine im Tesseralsysteme sehr 
gewöhnliche Erscheinung. Als holoe'drische oder plenotesserale Formen be* 
stimmen sich folgende sieben: 
das Hexa4$der, 
das Oktaeder, 
das Rhomben-Dodekac^der, 
die Tetrakishexa^der, 
die Triakisoktacfder, 
die Ikositetra<$der «nd 
die Hexakisoktafe'der. 
Dagegen sind die übrigen Formen hemilfdrische, seaitesserale, und zwar 
entweder parallelflächig- oder geneigtflächig semitesserale Formen, je nachdem für 
J^de ihrer Flächen eine parallele Gregenfläche vorhanden ist oder nicht. Blan er- 
kennt hiernach sogleich 

als parallelflächig-semitesserale Formen: 
die Pentagon-Dodekaeder und 
die Dyakisdodekaeder ; 
ab geneigtflächig-semitesserale Formen: 
das Tetraeder, 
die Trigon-Dodekaeder, 
die Deltoid-Dodekai^er and 
die HexakistetraSde^. 
In der Nttor finflet eine strenge Disjanction zwischen den holoMriscben und 
kemi^'drischen Formen Statt, indem eine und dieselbe Mineralspecies entweder nur 
holoedrisch oder nur hemilSdrisch krystallisirt; dieselbe Disjunction besteht 
auch für die verschiedenen Modalitäten der Hemie'drie. Diess gut allgemein für 
alle Krystallsysteme. 

Aomerkong. Die UamOglichkeit desZusaminenvorkommens von paralleUftcbig- 
aad geneigtflSchig-semitesseraieB Formen an einem nnd demselben Krystalla sckien 
durch die, von Rammeisberg und Marbach nachgewiesenen GombinatioDeo des Chlor- 
säuren Natrons und einiger anderer Salze widerlegt zu werden, an welchen das Te- 
traeder zugleich mit dem Pentagon-Dodekaeder erscheint. Ich habe jedoch gezeigt, 
dass diese CombinaUonea nicht hemiedrische, sondern tetarto^'drische sind, 
und dass die Coexisteoz von Tetraedern nnd Pentagon-Dodekaedern eine nothwen- 
dige Folge der Tetartoedrie ist. Vergl. meineNotiz inPoggend.Ann. B.95, 1855, 
S. 4«5 f. 

§. 13. Beschreibmig der plenotesseralen Formen, Das Hexa<!^der, 
oder der Würfel, ist eine von 6 gleichen Quadraten umschlossene Form, mit 12 
gleichen Kanten C von 90^ Winkelmaass , und mit 8 dreiflächigen (trigonalen) 
Ecken. Die Hauptaxen verbinden die Mittelpunkte je zweier Gegenflächra. Fig. 1. 
.— Flussspath, Bleiglanz, Boracit. 

Das Okta^'der ist eine von 8 gleichseitigen Dreiecken umschlossene Form, 
mit 12 gleichen Kanten iS, die 109® 28' messen, und mit 6 vierflächigen, (tetrago- 
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oalen) Ecken ; die Haoptaxen verbinden je zwei gegenüberliegende Eckpunkte. 
Fig. 2. — Alaun, Spineil, Magneteisenerz. 

Pip.i. Fig.«. Flg.S, 





Das Rhomben-Dodekaeder ist eine von 12 gleichen und ähnb'chen Rhom- 
ben (mit dem Verhältnisse der Diagonalen 1 : yi) umschlossene Form ; es hat 
24 gleiche Kanten ^ von 120^ Winkelniaass, und 6 vierflächige (tetragonale) so 
wie 8 dreiflächige (trigonale) Ecke; die Hauptaxen verbinden je zwei gegenüber- 
liegende tetragonale Eckpunkte. Fig. 3* — Granat, Rothkupfererz, Boracit. 

Die Tetrakishexaeder (oder Pyramideuwiirfel) sind von 24 gleichschen- 
keUgen Dreiecken umschlossene Formen, deren allgemeine Gestalt zwischen jener 
des Hexaeders und Rbomben-Dodekaeders schwankt, jedoch so, dass stets die Kan- 
ten der ersteren, nie aher die Kanten der andern Gränzform an ihnen zu erkennen 
sind*). Die Kanten sind zweierlei: 12 längere C, welche den Kanten des 

Fig. 4. Fig. 5. Fig. 6. 




HexAckiers entsprecbea, und 24 kürzere ^, welche zu je 4 über den Flächen des 
eingeschriebenen HexaMers liegen. Die Ecke sind gleichFalls zweierlei : 6 vier- 
flächige (tetragonale) und 8 sechsflächige. DieHauptaxen verbinden je zwei gegen- 
tiberliegende tetragonale Eckpunkte. — Piussspath, Gold. 

Die Triakisoktaj^'der**) (oder Pyramidenoktaöder) sind von 24 gleich- 

*) Hierdüreh wird auch der Name Tetrakisbexaeder gereehtfertig t , der an die weit be- 
stimmtere Beziehang zu dem Hexaeder erinnert, während er zugleich die^ in Bezug auf d i e s e 
Form stets vorhandene Grnppirung der Flachen in 6 vierzählige Systeme ausdruckt. So wird das 
eiofncbe Prioeip, nach der Anzahl der Sachen zu benennen, vollkommen beobachtet nnd doch 
eine adjective Determination vermieden, also ein naglichst kuner, und denneoh bezeichnender 
IHnme gewonnen. Der Name Pyranidenwürfel drüakt am, daes die Gestalt gleiohiaia ein Würfel 
ist, der anf jeder seiner Flächen eine niedrige vierseitige Pyramide tri&gt. 

**) Oder eigentlich TrisokUMer; zur Reehtfertigang des Namens dient die vdrherfebeode 
Anmerkung, au» welcher auch die Erklärung des Namens PyramideaoktaMer gefolgert werdea 
kann. ^ j 
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schenkefigen Dreiecken uinsehloMene Formen, deren «llgeneine Gestalt zwiscbeii 
jener des Okta($ders und Rhomben-Dodeka^Jders schwankt, jedoch so, dass stets die 
Kanten der ersferen, niemals aber die Kanten der andern Gränzform wirklich her- 

Flj. 7. Fig. 8. Pig. 9. 




vortreten. Die Kanten sind zweierlei : 12 längere i?, welche den Kanten des Ok- 
taeders entsprechen, und 24 kürzere ^, welche zu je drei über den Flächeta des 
eingeschriebenen Oktacfders liegen. Die Ecke sind gleichfalls zweierlei: 6 acbt- 
Rächige (ditetragonale) nnd 8 dreiflächige (trigonale). Die Haaptaxen verbinden je 
zwei gegenüberliegende ditetragonale Eckpunkte. — Bleiglanz, Diamant. 

Dielkositetraeder*) sind von 24 Deltoiden umschlossene Formen, deren 
allgemeine Gestalt zwischen jener des Okta(!ders und Hexaeders schwankt, ohne 
dass doch die Kanten einer dieser beiden Gränzformen jemals hervortreten könnten. 

Fig. 10. Fig. 11. Fig. 12. 




Die Kanten sind zweierlei : 24 längere Ä, paarweise über den Kanten des 
eingeschriebenen Oktaeders, und 24 kürzere C, paarweise über den Kanten des 
eingeschriebenen Hexaeders. Die Ecke sind dreierlei: 6 (^eichkanlig-vierfläcbige 
(tetragonale), 8 dreiflächige (trigonale), und 12 nngleichkanUg vierflächige (rkoin- 
bische). Die Hauptaxcn verbinden je zwei gegenüberli^nde tetragonale Eckpunkte. 
— Leudt, Analcim, Granat. 

Die Hexakisoktaeder oder Sechsmalachtfläehner sind von 48 nngleiGhsei- 



*) Es ist gesagt worden, dieser Name sei falsch gebildet und mit IkositessaraSder zu vertan- 
sehea. ladessea dürfte die Lieeaz derjeDigen KrysUlIograpben, welche das wobtkliogeodere vd4 
Liinere Wort gebravelrao, vollkommen gerechtfertigt erscheioea, wenn man bedenkt, dass auch in 
allen mit Tetra znsammengesetzten Worten dieses Tetra doch nvr eine synkopirte Form voo Tet- 
tara ist, welche aoderwarU zu gebrauchen, gewiss gestattet sein wird, sobald es der Wohllaut 
gebietet. Dass man aber die ZasammensetzaBg des Wortes nicht darch Ikosi-Tetra«der, sondern 
durch Ikositetra-Heder interpretiren mü$»e, bedarf keiner Bemeikoag. ^ j 
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tigen DreieekeD amsohlossene Fonneo, deren allgemeine Gestalt zwischeo deoen 
aller übrigen plenotesseralen Formen schwanken kann ; am häntgsten gmppiren 
sich jedoeb die Flächen entweder in sechs Szählige, oder in acht ösählige, odtf 
anch in zwölf 4zählige Flächensysteme. 

^>«J^ Die Kanten sind dreierlei: 24 längste Kanten A^ 

welche nicht selten mit denen des Rhomben-DodekalS^ 
ders zusammenfallen, jedenfalls aber eine ähnliche Lage 
und Vertbeilnng haben; 24 mittlere Kanten B^ weiche 
paarweise über den Kanten des eingeschriebene« Ok- 
taMers, und 24 kürzeste Kanten C, welche paarweise 
über den Kanten des eingeschriebenen HexaMers lie- 
gen. Die Ecke sind gleichfalls dreierlei s 6 achtflächige 
(ditetragonale), 8 sechsflächige, nnd 12 vierflächige 
(rhombische) Ecke. Die Hanptaxen verbinden je zwei 
gegenüberliegende ditetragonale Eckpunkte. — Flassspath, Granat, Diamant. 

§. 14. Ableitung und Bezeichnung der plenotesseralen Formen. 

Die sieben Arten Ton holoedrischen Formen bilden einen völlig abgeschlossenen 
Inbegrifl^, nnd sind mit einander nach verschiedenen Richtungen durch Oebergänge 
verbunden, welche am leichtesten ans der Ableitung nnd aus der, auf die Ableitung 
gegründeten Bezeichnung erkannt werden. Es lassen sich nämlich alle diese For- 
men aus irgend einer derselben, welche n^an die Grundform nentat, durch eine 
sehr einfache Gonstruction ableiten. Als Grandform des Tesseralsystems empfiehlt 
sich aber vorzugsweise das Oktaeder, welches wir daher mit 0, als dem Anfangs- 
bncbstaben seines Namens, bezeichnen wollen*). 

Jede Fläche des Oktal;*ders schneidet drei Halbaxen desselben in gleich grossen 
Entfernungen vom Mittelpunkte ; nennen wir also diese Abschnitte der Halbaxen 
die Parameter der Fläche, und setzen wir jeden derselben s= 1, so ist das Ok- 
tafe'der durch das Verhältniss der Parameter 1:1:1 charakterisirt. 

Jede andere Form wird ebenso durch ein anderes Parameter-Verhältniss 
ihrer Flächen charakterisirt, in welchem jedoch immer der kleinste Parameter 
a: 1 gesetzt werden kann. Während nun das Verhältniss der durchgängigen 
Gleichheit 1:1:1 mit Recht als das eigentliche Grund verhältniss, und dem- 
nach das Oktaeder als die naturgemässe Grundform zu betrachten ist, so sind aus- 
ser ihm nur noch zwei allgemeine Grössenverbältnisse der Parameter denkbar. 

Das zweite ist nämlich das Verhältniss zweier gleicher, gegen einen 
ungleichen Parameter; dieses Verhältniss liefert aber zwei verschiedene Grup- 
pen von Formen, je nachdem die beiden gleichen Parameter grösser oder kleiner 
sind, als der dritte, oder, den kleinsten Parameter as 1 gesetzt, je nachdem das- 
selbe 

I» : m : 1, odernt : 1 : 1 
geschrieben werden kann, wobei m irgend eine rationale Zahl bedeutet, welche 
grosser als 1 ist. Da nun aber diese Zahl bis auf oo wachsen kann, nnd da die sol- 
chenlalls eintretenden Gränzverhältnisse 



*) Bei dem Zeichen hat bid sich also dai voIlit&Ddife OktaSder, «ad eieht bloe eise 
eineine Fliehe dieser Gestalt vonnstellen ; was gewiss eine sehr leiehte Anfordemaf an die 

Eiabildangskraft ist. f- i^r\n\o 

Digitized by VjOO^ LC 



14 TemuDli^«. 

oo : oo : 1, cNler oo : 1 : 1 
wiederuM zwei beBondere Formell bedingeo, so ergtebt sieh, dass das zweite 
«Ugemeine Grössenverhältaiss der Parameter überbaopt vier verschiedeae Artea 
voD Formen bedingt. 

Das dritte allgemeine VerhäliDiss endlich ist das der durcbgängigen 
Ungleichheit der Parameter, wdehes wir 

m i n i l 
sehreiben können, wenn der kleinste Parameter » 1, der grösste = m^ and der 
mittlere as » gesetzt wird. Dasselbe Kefert abermals eine besondere Gruppe von 
Formen ; da jedoch m wiedemm bis auf oo wachsen kann, in welchem Falle das 
Verhiilniss 

oo : n : 1 
ressltift, und da dieses Gränzverhältniss gleicbblls eine besondere Art von Formen 
bedingt, so folgt, dass das dritte allgemeine Grossenverhältniss der Parameter 
überhaupt z>wei verschiedene Arten von Formen bedingt. 

Nach dieser Erläutei*uttg der sieben möglichen Parameter- Verhältnisse ergiebt 
sich nun für die Formen selbst folgende Ableitungs-ConstructioA. 

Man lege in jedes Oktaedereck eine Fläche, welche den beiden nicht zu 
demselbe.n Ecke gehörigen Hauptaxen parallel ist (oder solche in der Entfernung oo 
schneidet), so resulLirt das Hexaeder, dessen krystallographisches Zeichen ooOoo 
ist, weil jede seiner Flächen durch das Verhäitniss der Parameter oo : oo : 1 be- 
stimmt wird. 

Man lege in jede Oktaeder kanteeine Fläche , welche der n i c h t zu dersel- 
ben Kante gehörigen Hauptaxe parallel ist (oder solche in der Entfernung oo schnei- 
det), so resaltirt das Rhomben-Dodekaeder, dessen Zeichen ooO ist, weil 
jede seiner Flächen durch das Parameter- Verhäitniss oo : 1 ; 1 bestimmt w^ird. 

Man verlängere jede Halbaxe des Oktaeders durch Vervielfältigung nach einer 
Zahl m, welche rational und grösser als 1 ist, und lege hierauf in jede Kante zwei 
Flächen, welche die nicht zu derselben Kante gehörige Hauptaxe beiderseits in der 
Entfernung m schneiden, so entsteht einTriakisoktaeder, dessen Zeichen 7/iO 
ist, weil jede seiner Flächen das Parameter- Verhäitniss m : l i l hat. Die gewöhn- 
lichsten Varietäten sind %0y 20 und 30. 

Man nehme in jeder der Halbaxen des Oktaeders abermals die Länge ja, und 
lege hierauf in jedes Oktaffder eck vier Flächen, von denen jede einzelne über 
eine Fläche desselben Eckes dergestalt fällt, dass sie die beiden zn derselben 
Fläche gehörigen Halbaxen in der Entfernung m schneidet, so entsteht ein Ikosi- 
tetrae'der, dessen Zeichen mOfft ist, weil jede seiner Flächen das Parameler- 
Verhältniss rn : m : l bat. Die gewöhnlichsten Varietäten sind 202 und 303, von 
denen zumal die erstere am Leucit, Analcim und Granat sehr häutig vorkommt. 

Man nehme wiederum in jeder Halbaxe des OktaMers eine Länge n^ die grös- 
ser als 1 ist, and lege hierauf in jedes Okta^dereck vier Fläbhen, von welchen 
jede einzelne über eine Kante dieses Eckies dergestalt Tällt, dass sie die zu der- 
selben Kante gehörige Halbaxe in der Entbmnng n sch9eidet, während sie der 
dritten Hauptaxe parallel ist (oder selbige in der Entfernung oo schneidet), so ent- 
steht einTetrakishexaöder, dessen Zeichen ooOn ist, weil jede seiner Flä- 
chen das Parameter- Verhäitniss oo : » : 1 bat. Die gewöhnlichsten Varietäten 
/sind ooO%, oo02 und oo03. 
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Man nelwie eudlieh in jeder Halbaxe des Oktaeders vom Mittelpunkte aus zwei 
verschiedene Längen m und n, von denen m grösser als n ist, während beide gros* 
ser als 1 sifid, und lege hierauf in jedes Oktaeder eck acht Flächen, von welchen 
je zwei über eine Kante desselben Eckes dergestalt fallen, dassaie die zu der« 
selben Kante gehörige Halbaxe gemeinschaftlich in der kleineren Entfernong n^ 
die nicht zu solcher Kante gehörige Hauptaxe aber beiderseits in der grösaeren 
Entfernung in schneiden, so entsteht ein Hexakisoktae'der, dessen Zeichen 
wiO« ist, weil jede seiner Flächen das P^urameter-Verhältniss m x n \ \ hat. Die 
gewöhnlichsten Varietäten sind 30%, 402 ttod^50%. 

Soll sich die Bezoiefanung consequent bleiben, so ist eg ntfthig, dass in dem Zei- 
chen mOff der Zahl m stets der grössere Werth und die Stelle vor dem Bnchsta- 
ben angewiesen wird. Wer also das Triakisoktaeder mO schreibt, der darf das 
Tetrakishexaeder nieht mOoo schreiben woNen. Dana hat vorgeschlagen, das Zeichen 
des Unendlichen, oo, dnrch den Bochstaben e, als den Anfangsbachstaben des Wortes 
infinitum zu ersetzen ; was in manchen Fällen recht zweckmassig ist, weil es die Zei- 
chen sowohl im bildlichen als im sprachliehen Ansdracke abkürzt. 

§. 15. Uebersicht der plenotesseralen Formen. Die Uebergänge und 
Verwandtschaften sämmtlicher holoedrischer Formen des Tesseralsystemes lassen 
sich am besten aus folgendem triangulären Schema erkennen. 

In diesem Schema nimmt das Hexakisok- 
täeder den Mittelpunkt ein, weil in seinen 
Verhältnissen die Bedingungen für die Exi- 
stenz aller übrigen Formen eben so, wie in 
seinem Zeichen die Zeichen derselben ent- 
halten sind, und es sonach als der eigentliche 
Repräsentant aller plenotesseralen Formen 
betrachtet werden kann. 

In den drei Ecken des Schemas stehen 
diejenigen drei Formen, welche einzig in ih- 
oftn ooOoo rer Art sind {§. 11.), während die drei Sei- 

ten des Schemas die Zeichen der drei Vierundzwanzigfläcbuer tragen, als deren 
Gränzformen die drei singulären Formen zwar schon oben (§. 13.) genannt wor- 
den sind, während sie jetzt erst aüt Evidenz als solche anerkannt werden können. 
Ueberhaupt lehrt eine genauere Betrachtung des Schemas, dass für die verschiede- 
nen Formen dieselben Uebergänge in der Wirklichkeit bestehen, welche 
zwischen ihren Zeichen verfolgt werden können, wodurch denn auch die natur- 
gemässe Begründung unserer Bezeichnung erwiesen sein dürfte*). 




*) Solche Bezeicbnanss-Methodeo, welche Fdr die verschiedenen Arten der Formen eben so 
▼iele verschiedene Buchstaben zu Grande le^en, nässen natiirlieb auf die DarsteÜnn^ der 
Ueber^Dge mid Verwandtschaften venicbten, an4 enDaageln jedes inoeren systenatisehen Za- 
sanmenbanfes. Diejenigen Methoden aber, welche, oh ne irgend eine Signatur der Grundform^ 
lediglich die Parameter- VerhSUnisse anf die eine oder andere Art, mit {im \ n \ 1) oder (innl), 
aasdruefcen, sind weniger rapräsentativ, entbehren das, alle Zeichen eines und desselben Formea- 
InbegrifTes veiü>indende Gnindelement, und lassen es ganz unbestimmt, mit welchem KrystaUsy- 
Sterne auin es zu thun hat, ohne sich weder durch grössere Kürze noch durch reicheren Inhalt zu 
empfehlen. Einige KrystaUographeo haben vorgeschlagen, bei der Betrachtung und Bezeichnung 
der Formen statt der Flächen und ihrer Parameter die Normalen der Flachen zu Grunde zu 
legen. Für das Bedürfniss der Mineralogie, als eines Theiles der Physiographie^ scheint es 
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Tenninolo^e. 



§. 16. Besehreibvog der geneigÜMehig semitesMraleii Formen. 

Diese Formen, welche man auch wegen ihrer Verhältnisse zn dem Tetraeder als 
tetra^drisch-semitesserale Formen hezeiehnen kann, sind wesentlich durch 
folgende Eigenschaften charakterisirt. 

Das Tetraeder ist eine, von 4 gleichseitigen Dreiecken umschlossene Form 
mit 6 gleichen Kanten B', deren Winkelmaass 70^ 32\ und mit 4 dreiflächigen 

Fig. II. 




(trigonalen) Ecken. DieHauptaxen verbinden die Mittelponkte je zweier gegenüber- 
liegender Kanten. — Fahlerz, Boracit, Helvin. 

Die Trigon-DodekaSder sind von 12 gleichschenkeligen Dreiecken um- 
schlossene Formen, deren allgemeine Gestalt zwischen jener des TetraMers und 
Hexaeders schwankt, jedoch so, dass stets die Kanten der ersteren, aber niemals die 
Kanten der letzteren Gränzform hervortreten*). 

Fig. 15. Fig. 16. Fig. 17. 




Die Kanten sind zweierlei : 6 längere Kanten ff, welche den Kanten des Te* 
trac^ders entsprechen, und 12 kürzere Kanten C, welche zu je drei über den Flä- 
chen des eingeschriebenen Tetraeders liegen ; die Ecke sind gleichfalls zweierlei : 
4 sechsflächige, und 4 dreiflächige (trigonale) Ecke. Die Hauptaxen verbinden die 
Mittelpunkte je zweier gegenüberliegender längerer Kanten. — Fahlerz, Riesel- 
wismut. 

Die Deltoid-Dodeka^'der sind von 12 Deltoiden umschlossene Formen, 
deren allgemeine Gestalt zwischen jener des Tetraeders und Rhomben-Dodekaeders 
schwankt, ohne dass jedoch die Kanten einer dieser Gränzformen jemals hervortre- 
ten können. 



jedoeli Dicht zweckjDässig, diese abstractere AafTassnng der Formea ^Itend z« machen, wie er^ 
spriesslich solche auch bei mäncheo Betraehtnngen der theoretischen Krystallographie sefn mag. 
Der Mineralog bedarf für seine Zwecke einer mögfliehst repräsentativen Beteichnasf^. 

*) Daher ancb der von G. Rose gpebraachte Name Triakistetraeder sehr bezeich- 
nend ist. ^ T 
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Die Kanten riad zweieflei : 12 längere Kanten tt y welehe paarweise aber den 
KaDten, «nd 12 küniere Kanten A\ welebe zu drei über den Fläcben de« einge- 
Hf. M^ Fi«, ta. Fi«, sa. 




scbriebenenTelraSdert liegen. Die Ecke sind dreierlei: 6 vierflächige (rhombiscbe) 
Ecke, 4 spitzere, und 4 stampfere dreiflächige (trigonale) Ecke. Die Hauptaxen 
verbinden je zwei gegentiberliegende rhombische Eckpunkte. — Fahlerz, Weiss- 
giltigerz, doch nicht als selbständige Form. 

Die Hezakistetraed^r sind von Vk ungleichseitigen Dreiecken umschlos- 
sene Formen, deren allgemeine üestalt bald einer der drei Torfaergehenden semi- 
tesseralen Formen, bald auch dem Rhombeo-DodekaSder, dem Hexafe'der oder dem 
TetrakishezaSder genähert sein kann^ doch gruppiren sich die Flächen am häufig- 
sten in 4 sechszählige Systeme. 

Flg. 21. 




Die Kanten sind dreierlei : 12 mittlere 0^, paarweise^ über den Ranteo, 12 
längere C, und 12 kürzere ^\ zn je dreien über den Flächen des eingeschriebenen 
TetraMers. Die Ecke sind gleichfalls dreierlei : 6 vierflächige (rhombische), 4 spi- 
tzere, nnd 4 stumpfere sechsflächige Ecke« Die Hauptaxen verbinden je zwei gegen- 
überliegende rhombische Eckpunkte. — Diamant, Boracit, Fahlerz; jedoch an 
letzteren beiden Mineralien nicht selbständig. 

§• 17. Ableitan^inidBeieiehiiiingdertetraMriseh-seiiiiiesseraleii 

Formen. Das TetraMer ist die hemi($drische Form des Oktal^ders nach den ab- 
wechselnden einzelnen Flächen, und wird aus demselben abgeleitet, indem man 
seine vier abwcichselnden Flächen vergrössert, und die übrigen verschwinden lässt. 

Das Zeichen des Tetrac^ders kann dah^ ^ geschrieben werden. Weil sich jedoch 

bald fie eine, bald die andere Hälfte der ganzen Flächenzahl vergrössert oder allein 
ausgebildet haben kann, so liefert das Oktae'der zwei, durch {ihre Stellung ver- 
schiedene, ausserdem aber völlig gleiche Tetraeder (Fig. 14), deren Zeichen dnreh 

N„-.OB's Mineralogie. 5. Aoll. ^^.^.^^^ ^ GoOgle 



IS T«n&iMio(p«. 

Vorsetzung der Stellnngszeicliett *h onrd — unterschieden werden kjkmen , von 
denen jedoch nur das letztere in vorkomnieiMien Fällen hmgeschriebea wird. 

Es ist einleuchtend, dass bei jeder Hemiedrie in ähnlicher Weise zwei 
hemiedrische Formen entstehen müssen, welche sich gegenseitig zur holoedrischen 
Stammform ergänzen, daher siecomplementäre Formen, oderauch, weit sie bei 
völliger Aehnlichkeit einen Gegensatz der Stellung zeigen, Gegenkörper genannt 
worden sind*). 

Das-Trigon-Dodeka^der ist die hemiedrische. Porm des Ikosiletraeders 
mOm nach den abwephselndeü dreizähligen Flächensystemen, daher sein Zeichen 

— rt— , oder auch ^— wird. Eine der gewöhnlichsten Varietäten, welche z. B. 

202 

am Fahlerze nicht selten vorkommt, ist —^ • 

Das D e 1 1 Q i d - D d e k a e d e r ist die hemiedrische Form des Triakisoktaeders 
nJQ nach den abwechselnden dreizähligen Flächensystemen , weshalb es das Zeichen 

-^, oder — Ä- erhält. Eine amPahlerze undWei^igUtigerze (jedooii nur unter- 

»0 

geordnet) ausgebildete Varietät i^t V" 

Das Hexakistetraeder endlich ist die hemiedrische Form des Hexakisok- 
taeders m^Sn nach den abwechselnden sechszähligen Flächensystemen, und folglich 

mit — ^ oder — ^^ zu bezeichnen. Am Fahlerze kennt man die Varietät — ^-, 

Af Af . •^ 

am Boracit die Varietät — J^» doch beide Hur als untergeordnete Formen. 

Von einem allgemeineren krystallographischen Standpunkte ans betrachtet sind 
auch das Hexaeder, das Rhomben-Dodekai^er und das Tetrakishexaeder, sobald sie 
zugleich mit dem Tetraeder vorkommen, als tetraedri»ch-senritesserale Formen zu 
deuten, weil das Tesseralsystem eigentlich in allen seinen holoedrischen Formen 
dieser Hemiffdrie nnterworfen ist, obgleich solche nur für gewisse Formen eine 
wirkliche Gestaltveränderung zur Folge hat. Diess wird besonders einleuchtend, wenn 
man in dem S. 15 stehenden Schema die betreffenden vier Formen mit ihren heraie« 
dri sehen Zeichen einschreibt, wodurch der Znsammenhang derselben mit den übri- 
gen drei Formen in keiner Weise gestört wird. Daher kann es uns nicht befremden, 
an solchen Mineralien, welche durch das Auftreten von Tetraedem,^ Trigon-Dodekae- 
dem unddergl. ausgezeichnet sind, auch häufig das Hexaeder und Rhomben-Dodekae- 
der, sowie zuweilen das Tetrakishexaeder zu beobachten, indem dann diese Formen, 
wenn auch nicht actu^ so doch potentia^ wenn auch nicht ihrer Erscheinung, so doch 
ihrem Wesen nach in den Bereich der tetrae'drisch^semite^seralen Formen gekoren. 
Wegen der weiteni ErUtaterung dieser, vo« aiir schon ^eit dem Jtalire 183^ geltend 
gemachten Ansicht verweise ich auf die zweite Auflage meiner Anfangsgrunde der 
Krystallographie S. 56, auf mein Lehrbuch der Rrystallographie I, S« 135^ und auf 
meine Elemente der theoretischen Krystallographie, S. 93 f. 



^) Diese Verschiedenheit der Stellung ist besonders bei den Combinationen hemiedrischer 
Formen (|. 22 n. 23.) gar sehr zu berücksichtigen. Es beruht wohl nur auf einer aoUar^n Auf- 
fassnng des Begriffes von hemiedrischen Formen, wenn Riviere die Hemiedrie deshalb als eine 
Eigeatll&nliehkeit der Ausbildung bezweifelt, weil am Bittersatze, Boracite u. a. Mineralien auch 
die hemiedrischen 6egeok$rper vorkommen. Comptes rendui, f. 25, 1847, p. 6S9. 



Digitized by VjOOQ IC 



TeM«r«i4yftte«i. 



19 



§. 18. Beschreibung der parallelflAehig-seniitesseraleii Formen. 
Diese Formen,, welche ma»' aueh wegen ihrer Beziehongen zu dem Pentagon-Dode- 
kae'der dodekae*drisch-«emitesseraie Formen nennen könnte, sind wesent- 
lich durch folgende Eigenschaften charakterisirt. 

Die Pentagon-Dodeka^'der sind von 12 symmetrischen Pentagonen*) 
umschlossene Formen, deren allgemeine Gestalt zwischen jener des Hexaeders und 
des Rhombeo-Dodekai^ders schwankt; ohne idass jedoch die Kanten einer dieser bei- 
den Gränzformen jemals hervortreten könnten. 

F'tg. «. Fig. 23. Fig. 24. 




Die Kanten sind zweierlei : 6 regelmässige, meist längere (selten kürzere) 
Kanten A\ welche über den Flächen, und 24 unregelmässige, meist kürzere (sel- 
ten längere) Kanten C% welche gewöhnlieb -paarweise über den Kanten des einge- 
schriebenen HexalSders liegen.Die Ecke sind gleichfalls zweierlei : 8 'gleichkantig- 
dreiflächige (trigenale) und 12 nngleichkantig-dreiflächige (unregelmässige) Ecke. 
Die Hauptaxen verbinden die Mittelpunkte je zweier gegenüberliegender regelmäs- 
siger Kanten. HexaSdrischer Eisenkies oder Pyrit und Glanzköbält. 

Je nachdem in den Pentagonen die einzelne Seite entweder grösser oder klei- 
ner ab jede der vier gleichen Seiten ist, demgemSss hat das Pentagon-Dodekaeder 
mehr Aehnlichkeit mit dem Hexaeder, Fig. 22, oder mit dem Rhomben-Dodekaeder, 
Fig. 24. Mitten inne steht, freilich nur als ideale und in der Krystallwelt sogar nn- 
mögliche Form, das reguläre Pentagon-Dodekaeder der Geometrie. 

Die Dyakisdodeka^'der**) sind in der Regel von 24 gleichschenkeligen 
Trapezoiden (selten von dergleichen Trapezen) umschlossene Formen, deren allge- 
meipe Gestalt an verschiedene andere Iformen, gewöhnlich aber an irgend ein Pen- 
tagon-Dodekaeder erinnert. 

Die Kanten sind dreierlei ; 12 kürzeste A'\ paarweis über den regelmässigen 
Kanten, und 12 längste V\ einzeln über den Flächen des eingeschriebenen Penta- 
gon-Dodekaeders, so ivie 24 mittlere, unregelmässige Kanten C\ i^lche eine den 
unregelmässigen Kanten desselben Dodeka^ers nahe kommende Lage haben. Die 
Ecke sind gleichfalls dreierlei : 6 gleichwinklig-vierflächige (rhombische), 8 drei- 
flächige (trigonale) und 12 ungleichwinklig-vierflächige (unregelmässige) Ecke. Die 



*) Ein symmetrisehes Pentagpon ist ein solche^, welches 4 sleKAe Seiten und % Faare gleicher 
Winkel hat. Dergleichen Figuren sind and bleiben jedenflills Pentagone, kSnnen gar nicht 
anden benannt werden» und aomift bedarf aach der Nama PentagonrPodekaüder gar keiner Recht- 
fertigung, obgleich das reguläre Pentagon-Dodekaeder der Geometrie von diesen Krystallformen 
ausgeschlossen ist. 

**) Eigentlich Disdodcliifeder, was jedoch, sumhl bei roransgehettdem Artikal, sehwar ana- 
napreehen ist vbdA schlecht ktingt| daher ieb statt di a die freilich ungebränehliche Form dyakls 
wählte. 
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Hauplaxen verUnden je swei gegetiiikerliegeiide rhombische Eckpunkte. — Pyrit 
and Glanskobalt, an erslerem bisweilen selbständig. 

§. 19. Ableiümg und BeieiehnuBg der dodekaMriMh-Mndteme- 

ralen Formen. Das Pentagon-Dodeka^Sder ist die hemi^drische Form des Tetra- 

kishexaeders ooOn nach den abwechselnden einzelnen Flächen, und daher allge- 

.^ ooOn , . , -. . . 1. . ,r . ., bo02 

mein mit — ;;;— ku bezeichnen; die gewöhnlichste Vanetält 



iiadel sich am 



Pyrite gar hitafig ausgebildet. 

Die Dyakisdodekaäder sind die bemiMrisehen Formen des Hexakisoktaäders 
mO» nach denen^ an den abwechselnden mittleren Kanten gelegenen FlSchen- 
paaren ; am sie dabei' von den HexakistetraMem, als ien geneigtflächig heaiiSdri- 
sehen Formen derselben Stammform zu untersekeiden, wollen wir ihr Zeichen in 

zwei parallele Klammern einschliessen ; sonach ist 1 — ö^I das allgemeine Zeichen 
der Dyakisdodekae'der ; die gewöhnlichsten Varietäten sind l-^L i^~S~l ^™' 

Die, zu Ende von §. 17, in Betreff der tetraedrisch-semitesseralen Ausbil- 
dong des Tesseralsystems stehende Anmerknng gilt in erweitertem Maasse aneh f&r 
die dodekae drisch- semitesserale Ansbildnngsweise desselben. (Nbgfeicfa nlmlidi 
nur zwei seiner holotfdrisdben Formen eine wirkliche Gestaltverinderung erietden, so 
sind doch aach die fibrigen 5 holoifdrischea Formen, also das Heacalsder, das Oktae'der, 
das Rhomben*Dodekaeder,dieTriakisoktai$der und die Ikositetmeder als hemiedrisehe 
Formen m denten, sobald sie an einem Minerale vorkommen, weiches in Penlago»- 
Dodekaedeni oder Dyakisdodekaedern krysuilisirt. Denn es ISsst sich beweisen, dass 
die genannten 5 holoedrischen Formen, weim das Gesetz dieser Hemiedrie an ihnen 
verwirklicht wird* gar keiner Gestaltverftodernng nnterlii^en kennen« Daher sind 
z. B. am Eisenkiese das Hexaeder, das Oktaeder, das Rhomben-Dodekaeder n. s. w., 
wenn anch nicht ihrer Erscheinung, so doch ihrem Wesen nach als hemiedrisehe For- 
men zn betrachten, wie diess schon die Uebergänge der Pentagondodekaeder beweisen. 
Veigl. die zweite Anflage meiner Anfangsgiünde der RrTstallographie, S« 55, nnd 
mein Lehrbach der Krystallograpbie, I, S. 136. 

§. 20. Combiniitionen der tessemlen Formen. Die Beobachtung lehrt, 
dass die Formen des Tesseralsystemes (wie die aller äbrigen Rrystallsysteme) nicht 
nnr einzeln vorkommen, sondern oft za zwei, drei nnd mehren an einem und 
demselben Krystalie zugleich ausgebildet, oder tu einer Gombination ver- 
bunden sind. In solchen Gombinationen, welche nach der Anzahl der zu ihnen bei- 
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tragendea Formen ab zweizMblige, dreizähligeu. s.w. unterschieden wer- 
den, kann natorlich keine der combinirten Formen ganz volktändig erscheinen, weil 
ihre glei^zeitige Ansbildnog an demselhen KrysUlie (oder um denselben Mittel- 
pnnki) nur in der Weise mögKeh ist, dass die Flächen der einen Form symme« 
trisch zwischen den Flächen, und folglich an der Stelle gewisser Kanten und 
Ecke der anderen Formen aaftreten; weshalb diese Kanten und Ecke durch jene 
Fliehen gleichsam wie weggeschnitten (abgestumpft, zugeschärft oder zu- 
gespitzt) erscheinen, und ganz neue Kanten (Combinationskanten) ent- 
stehen, welche weder der einen noch der andern Form eigenthümlich zugehören. 
Gewöhnlich sind die Flächen der einen Form viel mehr ausgedehnt, als die der 
andern, so dass sie den Totalhabitas der Combination bestimmt, während manche 
Formen nur eine sehr geringe Flächenausdehnung zeigen ; dieses Verhältniss be- 
dingt den Unterschied der vorherrschenden und antergeordneten Formen. 
Uebrigens erstreckt sich die zu Ende von §. 12. erwähnte Disjunction zwischen 
holol^drischen und hemiödrischen Formen auch auf die Combinationen derselben, 
und so haben wir denn im Tesseralsysteme plenotesserale und semitesse- 
rale, so wie innerhalb der letzteren tetra(!driseh« und dodekaödrisch- 
semitesserale Combinationen zu unterscheiden*), von weichte wir nun einige der 
allergewöhnKebdten in aller Kurze betrachten wollen. 

Ansfllhrliche Nachweisungen finden sich in meinea AnfangsgrOaden dar Kiystal- 
lographie, 2. Aofl., S. 73 — 93. Als eine auch fUr alle folgenden Krystallsysteme 
gpiltige Bemerkung mag es hier nur erwähnt werden, dass man unter der Entwick- 
lung einer Combination die BestirapiHng aller zu ihr beitragenden Formen versteht, 
und dass das krystallographischo Zeichen einer Combination dadurch gewonnen 
wird, dass man die Zeichen ihr#r eiazelnen Formen, na^ Maassgabe des Vorherr- 
schens derselben, durch Punkte getrennt hinter einander schreibt. 

§. 21. Einige plenotesserale Combinationen. In den meisten derselben 
erscheint das Hexae'der, oder das OktacSder oder auch das Rfaomben-Dodekaöder als 
vorherrschende Form, wie denn überhaupt diese drei Formen am hänfigsien ausge- 
bildet und in der Mehrzahl der Combinationen zu finden sind, weshalb wir uns auch 
fast nur auf ihre g^enseitigen Combinationen beschränken wollen. Das Hexae'- 
der erfahrt darch die Flächen des Oktaeders eine regelmässige Abstumpfung seiner 
Ecke, durch die Flächen des Rhomben-Dodekaeders eine regelmässige Abstumpfung 
seiner Kanten, und durch jedes Ikositetraeder mOira (am häufigsten dureh202) eine 
dreiflächige^ auf die Flächen angesetzte Zuspitzung seiner Ecke. 



Fig. «6. 



Fig. 27. 



Pig.M. 



FyW\ 



\^^ 



ooOoo.O. 




ooOoo.ooO. 



ooOcx).202, 



*) Nach RammeUberg kommt am ohlorsaureQ Natron, di« CombiDatioa des Hexaeder« mit 
dem Tetraeder und Pentagondodekaeder, also scheinbar totraSdrische und dedekaedrisohe Hernie- 
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Termin^ogie. 



Das Oktaeder erfährt durch dife Flächen des HexaMers eine Abstumpfung 
seiner Ecke, durch die Flächen des Rhomben-Dodeka«dcrs eine regelmässige Ab- 
stumpfung seiner Kanten, und dnrch jedes Ikositetra^der fgew^hnlich dnreh 402) 
eine vierflächige auf die Flächen aufgesetiste Znq»it»Ding seiner Ecke. 



Fig. 29. 



Fig. 30. 



Fig. 31. 




OooOoo. O.ooO. 0.202. 

Das Rh emben-Dodekaeder erleidet durch dieFlächen desHexaäders eine 
Abstumpfung seiner tetragonalen Ecke» dnrch die Flächen des Oktaeders eine Ab- 
stumpfung seiner trigonalen Ecke, und dnrch das Ikositetraeder 202 ^ine Abstum- 
pfung semer Kanten. 

Fig. 83. Flg. 33. Fig^ 




ooO.ooOc». ooO.O. 00O.2O2. 

§. 22. Einige tetraCdriseh-seniitesserale Comblnationen. Gewöhn- 
lich erscheint das Tetraeder, oder das Ahomben-DodekaSder, oder auch das Hexae- 
der, selten ein Trigon-Dodekaeder als vorherrschende Fprm. 

Fig 35. ^ Fig 36. Fig 37. 




drie zugleich vor, was jedoch als die Folge einer tetartoedrischen Aasbildaog der Formen 
zu betrachten ist; vergl. oben die Anmerkung S. 10. 
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Das Tetraeder erleidet diireh die Pläehen seines Gegenkörpers eineAbstum« 
pfttDg der Ecke, durch die Flächen des Hexa^'ders eine Ahstumpfung der Kanten, 
und durch die Flächen des Rhomben-Dodekaeders eine dreiflächige, auf die Flächen 
aufgesetzte Zuspitzung der Ecke. 

Das Ahomben^Dodekae'der erleidet durch die Flächen des T^ira^'ders eine 
Abstumpfung der abwechselnden trigonaleo Ecke, das Hexaeder durch dieselbe 
Form eine Abstumpfung seiner abwechsebden Ecke, und jedes Trjg <>n-D od e - 
kaeder durch das Tetraeder von gleicher Stellung eine Abstumpfiklg der trigona- 
len Ecke. 



Fig. 38. 



Flg.». 



Pig. 40. 




^<^ 



ooOoo.^.ooO 



ooO.^.ooOoo. 
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§. 23. Eiiiii;e dodekaMriseh-semttesserale C)oiiibin«tlonen. In ih- 
nen erscheint gewöhnlich dasHexaSder, oder dasOktac^er, oder auch das Pentagon- 

Dodeka^'der als vorherrschende Form. 

Das Hexaeder erfährt durch di^ Flächen eines jeden Pentagon-Dodekaeders 

(gewöhnlich der Varietät —^—) eine unsymmetrische Abstumpfung seiner Kanten, 

und durch jedes Dyakisdodekacfder eine unsymmetrische dreiflächige Zuspitzung sei- 
ner Ecke. 

Pig. 41. Ffg«. 



\ i 
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Das Oktaeder erleidet durch die Flächen eines jeden Pentagon-Dodekaeders, 
gewöhnlieh der Varietät ^^—, eine Zuschärfnng, durch Jedes DyakisdodekaMer 

aber eine vierflächige Zuspitzung seiner Ecke, wobei sowohl jene Zuschärfungs- 
als diese ZnspiUungsfläcben (die letzteren paarweise) auf zwei gegenüberliegende 
Kanten aufgesetzt sind. Sind die Pläehen des Oktaeders und Pentagon-Dodekaeders 

Digitized by LjOOQ IC 



24 



im Gleichgewichte aosgebildel, so ertebeiDi die CMibiBatioB Sbiiieh dem IkasaMer 
der Geometrie ; Fig. 44. 

Fiff. 43. Pif . 44. ri«. 45. 




Das Pentagon-Dodekaeder —^ erfährt durch die Flächen des OkUe- 
ders eine Abstumpfang seiner trigonalen Ecke, durch die Piäcbea des Hexaeders 

Fig. 46. Fig. 47. Flg. 4S. 
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eine Abstumpfung seiner regelmässigen Kanten, und durch die Flächen gewisser, 

in gleicher Stellung be6ndlicber Dyakisdodekaeder, sehr gewöhnlich durch 1—^1 , 

eine regelmässig dreiflächige, auf die Flächen aufgesetzte Zuspitzung seiner trigo- 
nalen Ecke. 

Es kommen auch zuweilen Combinationen yor, in denen Dyakisdodekai^der als 
vorherrschende Formen auftreten; wir müssen sie jedoch hier übergeben, wo es 
nur darauf ankommt, die gewöhnlichsten Erscheinungen zur Kenntniss zu bringen. 
Anmerkung. Für die Entwickelung der drei- und mehrzlbUgen Gombmationen 
gewinnen besonders die FUcbenzonen eine grosse Wichtigkeit. Man verstellt nSmlick 
nnter einer ZonOr jeden Inbegriff von drei oder mehren Flächen, welche sieh in iaa- 
ler parallelen Kanten schneiden, und man nennt die Linie, welche die Lage dieser 
Kanten allgemein bestimmt, die Zonenlinie. Je drei Flachen einer nnd dersel- 
ben Zone zeigen nun allemal eine sehr bestimmte Relati<m ihrer Parameter, welche 
durch die Zonengleichung ausgedrückt wird, mittels der sich, wenn nnr für 
zwei Flachen einer Zone die Parameter bekannt sind, das ParameterverhillDiss jeder 
andern tautozonalen (d. b. zu derselben Zone geborigen) Fläche mehr oder 
weniger vollständig bestimmen lässt. Die Zonen liefern daher besonders in den mehr- 
zäbligen Combinationen, in welchen die Flächen versebiedener Formen nach versehie* 
denen Richtungen zu parallelen Durchschnitten gelangen, ein wesendiehes HilfiHnittel 
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zu effkaanefi sM. Diett gMt gaßz allgeMein für alle KryvtolbyslMio, wethalk dem 
die TM JFeiM gegrlndete Zotealebre elfle hebe BedeaUuig ftr die Krystallographie 
erlaB^ kat. ' Vergl. meine Anfaagsgraade der Krystallogri^ie, 2. Aul. S. 25 und 
279 ff. 

«. Teir»s«ii»let KrrAiAllsjateiii, 

§. 24. Granileharakter. Das tetragonale System (welebes von ff^eüs das 
▼iergüederige oder zwei- und einaxige, von Mohs das pyramidale; von Haumnann 
das moDodimetrische*) System genannt wird) hat mit dem Tesseralsysteme die 
Dreizahl und Rechtwinkeligkeit der Axen gemein, unterscheidet sieh aber durch 
das Grössenverhältniss derselben, indem gegen zwei gleiche Axen eine un- 
gleiche Axe vorhanden ist. Diese letztere beherrscht die Symmetrie aller Formen, 
bestimint die aufrechte Stellung derselben, oad ist in alier Hinsicht von der Natur 
selbst alstieHauptaxe bezeichnet. Wir nennen ihre Endpunkte Pole, und die 
von solchen auslaufenden Kanten Polkanten, die in sie fallenden Ecke Polecke. 
Die beiden anderen Axen gelten mir alsNebenaxen, und die beiden, mitten 
zwischen ihnen hinlaufenden Linien lassen sich als Zwi^cbenaxen bezeichnen. 
Die Ebene durch die beiden Nebenaxen beisst die Basis, jede der beiden Ebenen 
dorch die Hauptaxe und eine Nebenaxe ein primärer Hauptschnitt, und jede der 
beiden Ebenen durch die Hauptaxe und eine Zwischenaxe einsecnndärer Hanpt- 
scbnitt. — Der Name Tetragonalsystem bezieht sich auf die, meist quadratische 
Figar der Basis. 

§.25. Vebersicht der tetragonalen FormeD. Man kennt gegenwärtig 
folgende verschiedene Arten von tetragonalen Formen : 

A. Geschlossene, d. h. ihren Raum allseitig umscbliessende Formen, 
von definiter Ausdehnung« 

1) Tetragonale Pyramiden (drei Arten), 

2) Ditetragonale Pyramiden, 

3) Tetragonale Sphenoide, 

4) Tetragonale Skalenoeder, und, wenigstens als mögliche Formen, 

5) Tetragonale Trapezoe'der. 

B. Offene, d. h. ihren Raum nicht allseitig umscbliessende Formen, von 
indefiniter Ausdehnung. 

6) Tetragonale Prismen (drei Arten)^ 

7) Ditetragonale Prismen, und 

8) das Pinakoid. 

Aus der Ableitung ergiebt sich, dass die offenen Formen nur als die Gränz- 
formen gewisser geschlossener Formen zu betrachten sind. Diese letzteren aber 
zerfallen wiederum in holoedrische Formen, wohin die tetragonalen Pyramiden 
der ersten und zweiten Art nebst den ditetragonalen Pyramiden gehören, und in 
bemic^drische Formen, wohin die übrigen Arten zu rechnen sind. 

Da die Trapezoe'der bis jetzt noch an keinem Minerale beobachtet worden, so 
können sie fftr nosere Zwecke nicht weiter in Betrachtong konmien. Sie entstehen 



*) Der von Dana febraaehte Name dimetriseli itt niehl richtig, weil er das Vorbanden- 
sein ron nvr zwei Dimensionen besagt, und, wenn man ihn auch die Bedeutang^ .von zweier- 
lei Dimensionen zagestehen wollte, dann eben so ^at dem Hexagonalsys tarne snkommen wirde. 
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aus im diUtragoiialeB PyrttBUbn, iattk VergrtMertni^ Uirer abwedisdadea eLuel- 
Dea Fläehen, lud laasea sieh daker keineiweges dadorcli vorstellig nacheo, dass man 
die antere Hilfte eiaer tatragOBalea Pyramide gegea die obere BAlfte nm die Hanpt- 
axe durch 45^ verdreht denkt, wie Qfieiuiedi in seinem Haadbuche der liineralogie 
S. 76 aogiebt. 

§. 26. Beschreibuug derversehiedeMen Formen. Dietetragonalen 
Pyramiden sind von 8 gleichschenkeligen Dreiecken umschlossene Formen, deren 
Jdittelkanten in einer Ebene liegen^ und ein Quadrat bilden* Sie ateUen jeden- 
falls einen Inbegriff zweier, in ihren Grundflächen verbundener Pyramiden der Geo- 
metrie dar, welche bei gleicher quadratischer Kasis gleiche Höhe besitzen*). 

F%. 49. Flg. so. Fig. 41Ki. 



Die Kanten sind zweierlei : 8 Polkanten X (oder l^)» ^^ genannt, weil sie von 
den Polen der Haaptaxe ausgehen, und 4 Mittelkanten Z, so genannt, weil sie stets 
um die Mitte der Form liegen. Die Ecke sind ebenfalls zweierlei : zwei tetragonale 
Polecke, und 4 rhombische Mittelecke. Es giebt möglicherweise eine unendliche 
Mancbfaltigkeit von telragonalen Pyramiden. 

Nach der verschiedenen Lage ihrer Mittelkanteu zu denNebenaxen sind drei, 
wesentlich verschiedene Arten von tetragonalen Pyramiden zu unterscheiden. Es 
verbinden nämlich dieNebenaxen in den Pyramiden der ersten Art die Eckpunkte 



*) Sie and alle Pyramideo der Krystallofraphie wurden daher eigenilich Dipyramiden ge- 
naout werden müssen ; weil aber ein fache Pyramiden im Reiche derKrystallfonnen gar nicht oder 
nur äusserst selten (in Folge des Hemimorphismus) vorkommen, so kann man der Kürze wegen das 
Wort Pyramide schlechthin beibehalten; 

Der von einem, um die krystallographiscfae NomeneUtar hochverdienten Mioeralogen in Vor- 
schlag gebrachte Name Pyramidoeder scheint schon deshalb nicht zweckmässig, weil alle mit hedra 
zusammengesetzte Namen in ihren ersten Sylben entweder die Zahl oder die Figur der Flaehea 
ausdrücken, so dass jener Name eine von pyramidalen Flachen umschlossene Form bezeichnen 
würde. Dieselbe Bemerkung ist gegen den Namen Sphenoeder geltend zu machen. — Ueber die 
Benennung der einaxigen Formen nach der Zahl ihrer Flachen habe ich mich bereits in 
der Anm. S. 8 ausgesprochen ; der Name Quadratoktaeder Ist zwar etwas kürzer, als der Name 
tetragonale Pyramide, er drückt aber gar nichts aus, was an eine Verschiedenheit dieser 
Form von dem Oktaeder des Tesseralsystemes erinnern könnte. Vergleicht man endlich alle solche 
Namen wie Qoadratoktaeder, Rhombenoltaeder,'Hexagondodekaeder mit Rhombendodekaeder und 
anderen analog gebildeten Namen des Tesseralsystemes, so erkennt man sofort, wie wenig sie ge- 
eignet sind, eine consequente Nomencia tvr zu begründen. Denn der Consequenz zufolge wurden 
die Namen Quadratoktaeder oder Rhombenoktaeder eben so einen von Quadraten oder von Rhom- 
ben umschlossenen Achtflachaer bedeuten müssen, wie der Name Rhombeododekaeder einen von 
Rhomben umschlossenen ZwÖlfOächner bedeutet. 
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der Basis, in den Pyraniden der zw6-i ten Art diellittelpankte der Seilen der 
Basis, und in den Pyramiden der dritten Art irgend andere PnnkUi dieser Seiten« 
Wir können anch diese drei Arten von tetragonalen Pyramden mit den Namen 
Protopyramiden^ De^uteropyramiden und Tritopyramiden belegen, 
und werden uns weiterhin dieser Namen bedienen. 



Basis der tetragonalen Pyramiden 



erster Art 


zweiter Art 


dritter Art 


(Protopyramide) 


(Deuteropyramide) 


(Tritopyramidc) 


Fi^. 5f . 


Fig. 52. 
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INe Protopyramiden und Detttoropyramiden sind holoedrische, und sehr häufig 
Yorkommeiide- Formen, obwohl sie nur selten selbständig ausgebildet sind. — 
Scheeiit, Hansmannit, Kupferkies, Meliit. 

Ansserdem unterscheidet maa noch stumpfe und spitze Pyramiden, zwischen 
welchen das Oktaeder des Tesseralsystemes seinen VerhSltnissen nach mitten ione 
steht, obwohl solches niemals als eine tetragonale Form existiren kann. Die Polkanten 
der Protopyramiden (Fig. 49 und 50) werden mit JT, die der Deuteropyramiden 
(Fig. 49') mit Y bezeichnet. 

Die ditetragonalen Pyramiden sind von 16 ungleichseitigen Dreiecken 
umschlossene Formen, deren Mittelkanten in einer Ebene liegen und ein D-ite- 
tragon (d* h. ein gleichseitiges, aber nur abwechselnd gleichwinkeliges Achteck) 
bilden. 

Die Kanten sind dreierlei : 8 län- 
gere schärfere, und 8 kürzere stum- 
pfere Polkanten, so wie 8 Mittelkanten 
Z ; die. Ecke sind ebenfalls dreierlei : 
2 achtfläcbige (ditetragonale) Polecke, 
4 spitzere und 4 stumpfere vierflächige 
(rhombische) Mitteleeke« — Die eine 
Art von Polkanteu fällt immer in die 
primärea, die andere Art in die secun- 
dären Hanptsihnitte, nach welcher Lage 
sie als primäre Polkanten A'nnd se- 
cundäre Polkanten Y unterschieden 
werden können"*). 



Fig. M. 



Fig. 55. 




DilctnigOBaU Pyranide. Balis deraelben. 



*) Früher habe ich diese Polkanteo, eben so wie die ihneo entsprechenden Hauptschnitte, als 
normale und diagonale unterschieden ; doch scheint mir die hier vorgeschlagene Benennnng 
zweckmässiger zu sein. 
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Die ditotragoDaleo PfranMen «»d wohl kaum jeanit «is selbstindige Fomeo 
beobachtet WM^dea^ da sie gewöhalich untergeordnet in Coanbitfation mit telragona- 
len Pyramiden and anderen Formen anftreten. Zirkon, Vesamn, Zinaers. 

Die tetragonalen Sphenoidesind von 4 gleiehseheokeligen Dreiecken 
umschlossene Formen (Fig. 56), welche viele Analogie mit dem TetnMier desTes- 
seralsystemes besitzen nnd, gleich wie dieses ans dem Oktaeder, so aus den Proto- 
Pyramiden durch Vergrösserung der abwechselnden einzelnen Flächen abgeleitet 
werden. 

Fig. 56. Fig. 57. 




Die tetragonalen Skalenoi^der sind von 8 nngleiebseitigen Dreieckea 
umschlossene Formen^ deren Mittelkanten im Zickzack auf-* nnd absteigen (Fig. 57). 
Sie stehen in sehr nahen Verhältnissen zu den Sphenoiden, und werden als hemie- 
drische Formen aus den ditetragonalea Pyramiden durch Vergrössemng der, an den 
abwechselnden secundären Polkanten gelegenen Flächenpaare abgeleitet. 

Da diese beiden Arten von hemiedrischen Formen nur an sehr wenigen Mineral- 
species vorkommen, so mag es ftir unseren Zweck hinreichen, . hiermit auf sie auf- 
merksam gemacht zu haben. Der Kupferkies zeigt sehr gew^hulich sowohl Spbenoide 
als auch Skalenoeder. 

Die tetragonalen Prismen sind von 4, der Hauptaxe parallelen Flächen 
umschlossene Formen, deren Querschnitt ein Quadrat ist (Fig. 58) ; sie zerfallen 
nach denselben Kriterien wie die tetragonalen Pyramiden in Prismen der ersten, 
zweiten und dritten Art. Sie und die achtseitigen Prismen bedingen die säulen- 
förmigen Krystalle des Tetragonalsystemes. 

Da es nur ein tetragonales Prisma der ersten Art, und eben so nur eines der 
zweiten Art giebt, und da beide besonders bflufig vorkommen, so pflegt man sie wohl 
auch schlechtbin das erste und das zweite Prisma zu nennen. Wir wollen sie, 
in Cebereinstimmnng mit den entsprechenden Pyramiden, durch die Namen Proto- 
prisma und Denteroprisma unterscheiden. 

Die di tetragonalen Prismen sind von 8, der Hauptaxe parallelen Flä- 
chen umschlossene Formen, deren Querschnitt ein Ditetragon ist; Fig. 60. 

. Das Pinakoid ist das der Basis parallele Flächenpaar, welches die tafel- 
förmigen Krystalle des Tetragonalsystemes bedingt; Fig. 59 und 61. 

Da die Prismen in der Richtung der Hauptaxe, und das Pinakoid in der Rich- 
tung der Nebenaxen unbegraipzt oder offen sind, so müssen sie allemal, und zwar 
jene terminal, diese lateral durch die Flächen anderer Formen begränzt sein. Die 
Combination ist eine noth wendige Bedingung ihrer Existenz. 
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Fig. flf. Flg. «1. 

Die in den Figfure n 58 and 60 mit geieichneten Endflächen der Säule, und die 
in den Fignren 59 and 61 mit gezeichnelen Randflächen des Pinakoides gehören da- 
her nicht mjt zn denjenigen Formen, welche eigentlich durch diese Figuren darge- 
steih werden sollen. 

§. 27. Grandfoiin und AbleHung. Eine jede teinigonal krystallisireode 
Minerakpecies wird durch bestimmte Dimensions-VerbSltnisse ihrer Pft^aimideii 
cbarakterisirt, vermöge welcher allein ihre Krystallreihe von den RrystaHreihei^ 
anderer tetragonalen Mineralspecies zu unterscheiden ist*). Weil aber alle 
Formen einer und derselben Krystallreihe aus einander abgeleitet werden kön- 
nen, so braucht man das Dimensions-Verbältniss nur einer Pyramide zu bestimmen. 
Dazu wühlt man imnker eine der tetragonalen Pyramiden, welche man als eine 
Protopyramide betrachtet, als Grundform den Ableitungen unterstem, und 
mit dem Buchstaben P bezeiehnet**). — Das (durch Messung ermittelte) Winkel* 
maass einer ihrer Kanten, am besten der Mittelkante Z, bestimmt die Grundform 
nach ihren Angular-Dimensionen, wogegen das (durch Rechnung gefundene) 
Verbaltniss der Nebenaxe zur Hauptaxe, welches, die halbe Nebenaxe gleich 1 ge- 
setzt, für die halbe Hauptaze irgend einen anderen Werth a giebt, uns eine Bestim- 
mung der Grundform durch ihre Linear-Dimensionen gewährt. Eine jede Fläche 
der Grundform bat also das Verbaltniss der Parameter 1 : 1 : a. 

Unter P hat man also nicht eine einzelne Fläche der Grundform, sondern 
diese settisl in ihrer ganzen Volistindigkeit vorzustellen; was immer eine leichte Auf- 
gabe ist, sobaM man sieh das Maass ihrer Mitielkante oder auch den Werth von a 
▼Sffegenwärtigt. Denn nicht einzehie Flächen, sondern die Gomplexe gl^ich- 
werdiiger Flä<äen, oder, was dasselbe, die einzelnen Formen sind es, welche wir 
wie ttbarall so aueh bei der Ableitung und Bezeichnmig im Auge behalten mflssen. 

§. 28. Ableitung »Aninitllcher Protopyranilden« Man nehme in der 
Hauptaxe der Grundform v6m Mittelpunkte aus beiderseits irgend eine Länge nui 
(wobei m theils grosser, theils kleiner als 1, aber stets rational vorausgesetzt wird) 



*) Mit JfoAt feeaae ich Krystallreihe Aea labegriff aller aas einer und derfelben vellig be- 
stiaBtea Gmodform ableitbaren Gestalten. 

^) Bei dem Baehstaben P ist also nicht eine Fliehe, sondern eine Form, nlmlieh die 
▼•IlstSndige Gmndfbna vonrastellen. Wo es daranf anfconnnt, einzelne Fliehe a m betelehnen, 
ds giebt es kein elafaeheres and bestimmteres Mittel, als die Angabe des Parameter-VerMlltalsses. 

Digitized by CjOOSIC 



>S' 



30 TenuBoftogie. 

und lege hierauf in jede MiUetkante von P zwei Flüchen, von denen die eine den 
oberen, die andere den unteren Endpokt der, nach m yerlingerten oder verkürzten 
Hauptaxe schneidet, so entsteht eine neue Protopyramide, welche entweder spitzer 
oder stumpfer als P, und allgemein mit rnP zu bezeichnen isL Da nun m alle mög- 
lichen Werthe erhalten kann, so sind in der That alle mögKchen Protopyramiden 
abgeleitet worden ; am häufigsten finden sich ^P, 2P, 3P. Wird m as oo, so geht 
die Pyramide in das Protoprisma fiber, dessen Zeichen daher ooP ist; wird 
in ^ 0, so gelangt man eigentlich auf die Basis von P, welche jedoch stets in 
zwei Paralleifläcben, ftls basische3 Pinakoid ausgebildet ist, dessen Zeichen folglich 
OP geschrieben wird*). 

§.29. Ableitung der ditetragonalen miflderiiocb übrigen Formen. 

Aus jeder beliebigen. Protopyramide irP lassen, sich nun viele ditetragonale 
Pyramiden und eine Deuleropyramide ableiten. Man nehme in jeder Nebenaxe vom 
Mittelpunkte aus beiderseits die Länge ;?, welche rational und grösser als 1 ist; 
dann lege man in jede Polkante von mV zwei Flächen, welche die nicht zu der- 
selben Polkante gehörige Nebena:xe beiderseits in der Entfernung n schneiden» so 
entsteht eine ditetragonale Pyramide, deren Zeichen uns mit mVn gegeben ist. 
Obgleich nun n alle möglichen Wertfae haben kann, so begegnen wir dodi am häu- 
figsten den Werthen f, 2, 3 und ex?. Ist aber n ss oq, so geht die ditetragonale 
Pyramide in eine Deuteropyramide über, deren Zeichen daher allgemein mPoo 
geschrieben wird, während die beiden Varietäten Poo und 2Poo am öftersten vor- 
kommen. 

Wie aus jeder anderen Pyramide der ersten Art, so wird dieselbe Ableitung 
auch aus der Gränzform ooP vorzunehmen sein, wodurch man zunächst auf dite- 
tragonale Prismen ooP;2, und endlich auf ooPoo oder das Deuteroprisma 
gelangt. 

Es l^sst sich auch f&r das Tetragonaisystem ein allgemeines Schema aufstellen, 
in welchem die sämmtlichen Formen durch ihre krystallographischen Zeichen reprä- 
sentirt and nach ihren llebei*gängen und Verwandtschaften dargestellt werden.. Vei^i. 

Anfangsgi'ünde der Krystallographie, 2. Aufl. 
S. 125 ff. Sehr Übersichtlich ist nebenstehen- 
des trianguläres Schema, In dessen Mitte 
die ditetragonale Pyramide, als der al^emeine 
Reprfisentant alier holoedrischen Formen fign- 
rirt^ wSkrend die 1 i n k e Seile des Dreieckes die 
Protopyramiden, die rechte Seite die 
Denteropyramiden, die Basis des Drei- 
eAjts aber die sämmtlichen Pxi s m e n begreift. 
Das Schema steht abo wf lauter Sftnlen und 
erhebt sich mit den verschiedenen Pyramiden, 
bis es zuletzt von dem Pinakoide begriinzt wird. 




*) Dass diese Ableitan^ aod BezeichniiDg der tettvgooaleo Pyramidea e i d f a c li sei, diess 
gieblaach QuMstedt zu. Desnngeachtet meint er, sie entschwinde imner wieder dem Ge- 
däcktaisse, weil die Hauptaxe der Gmndform s a, und nicht ss e %/tse\xi werde, worüber er 
sich liberhaapt mehrfach ereifert; schliesstich hofft er, dass man ohne Zweifel, bei weiterer Eni- 
wickelang der Wissenschaft, meine Zeichen ganz der Vergessenheit übergeben werde. Einstwei- 
len ersuche ich meine Leser, in dem Zugestand nissö der Einfachheit noch einen Grand m ihrer 
Beibehaltong finden z« wollen. 
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§. 30. Efnige Combliiatloiien 4es Telragoiialflysten«. Dia Cornkma* 
tiooen dieses Sysiemes sind eigentlich, eben so wie die Formen .dessriben, als ho- 
loedrische nted bemSedrisobe zn mtorseheidei»; weit jedoch die lels&eren selten 
vorkoBuneiif so woUen wir saftfiofast nur eioij^e der ersteren erwihftea» Ausser de- 
Ben, bereits S« 29 abgebildeleB GombiaAtiiMiM der Prismen mit d«m Pinakoide 
asd besonders fojgende GombinaiiOBen als sehr kitt6ge za ktirachlen. Oas Proto» 
prisBHi ooP orfahrt daroh die Graadrorn P (nnd äberhanpt dnreb jede Protopyra- 
mide mP) -beiderseits eine vierfläcbige auf seine Flächen gesetzte Zospilzung, 
Fig. 62; das Deuteroprisma ooPoo ds^egein durch dieselben Pyramiden eine 

Fig. te. Fig. 6S. 



Pljr. 64. 



Pig. S5. 




ooPoo.P 



c»P.P.2Poo c»Poo.P.3P3. 



vierflächige« auf seine Kanten gesetatte Zuspitzung« Fig. 63. Im ersteren Falle 
sieht man oft die Combinationsecke durch rhombische Flächen ersetzt, Fig. 64, 
im anderen Falle die Combin^tions kanten abgestumpft, Fig. 65, was dort durch 
die Deutepopyramide 2Poo, hier durch ii^nd eine ditetragonale Pyramide mPm 
mit gleichen \yerthen beider Ableitungszahlen (gewöhnlich durch 3P3), verur- 
Mcht wird. 

Die Grundpyramide P (oder jede andere Protopyramide mP in ihrer Weise) 
erfährt durch die Deuteropyramide Poo (oder mPoo) eine Abstumpfung ihrer Pol- 
kanten, Fig. 67^ durch das Protoprisma ooP eine Abstumphng ihrer Mittelkanten, 
Fig. 66, durch das Deuteroprisma ooPoo eine Abstumpfung ihrer Mittelecke, und 
durch das Pinakoid OP eine Abstumpfung ihrer Polecke; Fig. 68. 



Fig. SS. 



Fig.«T. 



Fig. es. 




P.ooP 



P.Poo 



P.ooPoo.OP 



Die Gombinationen des Kupferkieses sind» wie bereits S. 28 erwähnt wurde, 
dadurch charakterisirt, dass die Protopyramiden ab Sphenoide, und die ditetrago- 
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wileii PyramideB «Is SkalenoMf r «usgelMldet «ii4, weil üe gaue Krjrfttalireibe der 
sphenoidiscbeo HeaiMri« «olerwwfea ist. 

Die Conbioatione« des Sebeelilet oder wolfraMB««reB Kalket md eiaifer aa* 
derer Mineralien dagegea seifea di« pyranidale HcaiMrie, wekhe aieb iladvek 
za erkeaaen giebl, data die ditetragemlen Pjrraauden n«r Mit deinen, an den ab- 
wechseMen IfiUelkaateB gelegenen Plidienfaaren, e4er als tetragaoate FfraMidea 
der dritten Art (§.26), and eben ao die acbtaeitigea PriaaBen nur mit ihren abweeb- 
selnden Fliehen, oder ata tetragonaie Prianen der dritten Art aoagebü^et sind. 

Ansf&hrltchere Nacbweif angea Aber diese bemiMriicben Combinationea des Te- 
tragODaJsystemes giebt aneio Lebrbncb der Krystallograpbie I, S. Z2A IT. ; Ober die 
boloedriscben CombinatioDeB sind ancbdie ABfängsgrOade der Krystallograpbie, 2. Aafl. 
S. 140 ff. nacbznsebeB. 

$. 31. Grundeharakter. Das hexagonaleSysteni(sechsgUederige, oder drei- 
nnd einaxige System naeh Weiss, rhomboifdriscbe S. nach Mohs^ monotrimetrische 
S. nach Hausmann) wird dadurch charakterisirt, dass alle seine Formen anf vier 
Axen bezogen werden müssen, von welchen sieb drei gleiche in einer Ebene 
unter 60^ sebneiden, während die vierte ungleich« anf ihnen rechtwinkelig 
ist. Diese letztere, durch ihre Grdsse wie durch ihre Lage ausgezeichnete Axe ist 
die Hauptaxe» die drei anderen sind Nebennxen, zwischen welchen man sich 
noch drei Zwischen axen vorstellen kann. Wir nennen die Endpunkte der Haupt- 
axe anch hier (und in allen folgenden RrystallSTatemen) die Pole, die Ebene durch 
die Nebenaxen die Basis, und unterscheiden primSre und secundäre Haupt- 
schnitte gerade so wie im Tetragonalsysteme. Der, von Breithaupt herriihrende 
Name des Systemes bezieht sich auf die gewöhnKch bexagonale Figur der Basis. 

§. 32. Vebersleht der hexagonalen Formen. Man keimt im Gebiete des 
Hexagonalsystemes folgende verschiedene Formen : 

A. Gesehlossene Formen, von definiter Ausdehnung. 

1) Trigonale Pyramiden, 

2) Hexagonale Pyramiden, drei Arten, 

3) Dihexagonale Pyramiden, 

4) Rhomboeder, drei Arten, 

5) Hexagonale Skalenoeder, und 

6) Trigonale Trapezoäder. 

B. Offene Formen, von indefiniter Ausdehnung. 

1) Trigonale Prismen^ 

2; Hexagonale Prismen, drei Arten, 

3) Ditrigonale Prismen *), 

4) Dihexagonale Prismen, und 

5) das Pinakoid. 



*) Deon eigeDÜich keuot aian swei verscbiedeoe Arten trigonaler und dltrigonalerPrimea, 
von dcMB die eiaea am Qnanw, die asderea «ai Tanaaliie vorkramea. Ditf latatam uad amr 
aJft das ttasollaft des HemimvryUfaiis su belrafklea; vwal. {. 59. 
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Die Ableitung iebrt, .dass die offenen Formen aucb in diesem (wie iiberlHiiipi 
in jedem) Krystallsysteme nur als die Gränzfprmen gewisser geschlossenen Formen 
zu betrachten sind. Was nun aber diese letzteren betrifft, so stellen sich nar die 
beide» ersleren Ari^ von hexagonalen Pyrami4en und die ühexagonalen Pyrami* 
denals holoedrische, alle übrigen theils als hemiedriscbe, tbeils als'te» 
tartoi^'driscbe, d. h«.als solche Formen heraus, welche aus gewissen helQiUiri<>' 
sehen Formen durch blose Ausbildung des vierten Theiles ihrer Flächen hervor- 
gehen. Weil aber diese tetarto^drischen und einige bemie'drische Formen zu den 
seltneren Erscheinungen gebären, so werden wiruns aucb Qur mit den boloedrisehen 
und mit der einen Abtheilung von hemiedrischen Formen ausführlicher beschäfti- 
gen, von den übrigen aber gelegentlich das Wichtigste erwähnen. 

A. Holoedrische Formen und Combinationen des Hexagonalsysiems, 

§. 33. Beschreibung der holoedrischen Formen. Die hexagonalen 
Pyramiden sind von 12 gleichschenkeligen Dreiecken umschlossene Formen, de- 
ren Mittelkanten in. einer Ebene liegen und ein reguläres Hexagon bilden; 
Fig. 69 und 70. 

Fig. SS. Fig. 70. 




Die Kanten sind zweierlei: 12 Polkanten X (oitv F), und 6 Millellcanlen Z; 
die Ecke sind gleichfalls zweierlei: 2 hexagonale Polecke und 6 rhombische Mittel- 
ecke. Die sehr zahlreichen hexagonalen Pyramiden zerfallen nach der Lage ihrer 
Basis zu den Nebcnaxen in drei, wesentlich verschiedene Arten. Es verbinden näm- 
lich dieNebenaxen in den Pyramiden der ersten Art die Mitteleckpunkte, Fig. 71; 
in den Pyramiden der zweiten Art die Mittelpunkte je zweier gegenüberliegender 
Mittelkanteo, Fig. 72, und in den Pyramiden der dritten Art irgend andere Punkte 

Basis der. hexagonalen Pyramiden 
erster Art ^ zweiter Art dritter Art 

MBcuteroDvramiileii^ (Tritopyramiden) 



(Prolopyramiden) 
Piy. 71. 



\(beuteropyrainiden) 



Flg. 7». 
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üeser Mittelkanteii, Pig. 73. Wir köoneii auch in diesen Systeme diese drei Arten 
v€»i Pyramiden als Protopyramiden, Denieropyramiden wld Tritepy- 
ramiden unterscheiden. Nnr die Pyramiden der ersten and zweiten Art sind bo- 
loe'drische, die der dritten Art hemMrisebe Formen. UeiNrigeos vntersdieidet aian 
auch, jedoch ohne scharfe Gränzbestimmung, stnmpfe und spitze bexagonale 
Pyramiden*). Qnarz, Miroetesit, Apatit. 

Die Polkanten der Protopyramiden müssen mit X^ die der Deoteropyramiden mit 
Y bezeichnet werden, wenn diese Signatar aof eine mit ihren Beziehungen zu den 
dihezagiHialen Pyramiden übereinstimmende Weise erfolgen soU. 

Die dihexagonalen Pyramiden sind von 24 ungleichseitigen Dreiecken 
umschlossene Formen, Fig. 74, deren Mittelkanten in einer Ebene liegen, und 
ein Dibexagon (d. h. ein gleichseitiges aber nur abwechselnd gleichwinkeliges 
Zwölfeck, Fig. 75) bilden. 

Fig. 74. Fig. 75. 




Die Kanten sind dreierlei : 12 längere schärfere, und 12 kürzere stumpfere 
Polkanten, sowie 12 Mittelkanten ; die Ecke sind gleichfalls dreierlei : 2 dihexago- 
naie Polecke, und 6 spitzere, sowie 6 stumpfere rhambische Miltelecke. Die beiden 
Arten von Polkanten lassen sich am zweckmässigsten nach ihrer Lage in den bei- 
derlei Hauptschnitten als primäre und secundäre Polkanten unterscheiden, 
welcher Unterscheidung ihre Bezeichnung durch die beiden Buchstaben X und Y 
entspricht. 

Diese Pyramiden sind noch niemals in selbständiger Ausbildung beobachtet wor- 
den, nnd finden sich nur als sehr untergeordnete Formen in den Combinationen, wie 
z. B. am Beryll und Apatit. 

Die hexagonalen Prismen sind von 6, der Hauptaxe parallelen Flächen 
umschlossene Formen, deren Querschnitt ein reguläres Hexagon ist, Fig. 76; anch 
sie müssen, eben so wie die hexagonalen Pyramiden nnd ganz nach denselben Kri- 
terien, als Prisma der ersten und zweiten Art, und als Prismen der dritten 
Art unterschieden werden, welche letzlere jedoch nicht holoedrische, sondern he- 
miedrische Formen sind. 



*) Die Pyramide, deren Mittelkante Z s 109^ W, könnte als die Gränzform zwischen den 
stumpfen nnd spitzen Pyramiden gelten. 
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F%. te. Fig. 78. Die dibexagonalen Prismen 

sind von 12, der Hauptaxe parallelen 
Flächen umschlossene Formen, de- 
ren Querschnitt ein Dihexagon ist; 
Fig. 78. 

Das Pinakoid ist das der Basis 
parallele Pläcbenpaar; Fig. 77 und 
79. Weder die Prismen noch das 
Pinakoid sind einer selbständigen 
Ausbildung fähig ; sie können nur in 
Combinationen mit einander oder mit 
Anderen Formen auflreten. 

Rg. 77. Fig. 7». ' 

Da es nur e i d bexagonales Prisma der ersten Art, und eben so nur eines der 
zweiten Art giebt, so pflegt man diese so hJfufig vorkommeoden Formen schlechthin 
als erstes und zweites Prisma anfzuHihren, wofür wir uns künftig, der Namen 
Protoprisma und Deoteroprisma bedienen werden. 

§. 34. Grundform und Ableitung der hexagonnlen Pyramiden 
erster Art. Für jede besondere hexagpuale Krystallreihe (und eben so für das 
Kryslallsyslem selbst in abstracto) wird irgend eine hexagonale Pyramide als 
Grandform gewählt, mit P bezeichnet, und der Ableitung aller übrigen Formen zu 
Grunde gelegt. Man betrachtet solche Grundform als eine Protopyramide, und be- 
stimmt sie entweder durch das Verhältniss ihrer Linear-Dimensionen, t : a, (Ver- 
hältniss der halben NeBenaxe zur halben Hauptaxe), oder durch einen ihrer Kanten- 
winkel, wozu sich besonders die Mittelkante Z empfiehlt. Aus der Grundform erfolgt 
DUO zuvörderst die Ableitung sämmtlicher Protopyramiden genau in derselben 
Weise, wie solches oben (§. 28.) für das Tetragonalsystem gelehrt worden ist. 
Das allgemeine Zeichen einer solchen Pyramide wird wiederum mP, und als Gränz- 
formen dieser Ableitung ergeben sich einerseits das Protoprisma ooP, anderseits 
das Pinakoid OP. 

§. 35. Ableitung der Obrigen Formen. Aus jeder Protopyramide mP 
lassen sich nun viele dihexagonale Pyramiden ableiten, wobei man genau 
dasselbe Verfahren beobachtet, wie es in §.29. für die Ableitung der ditetragonalen 
Pyramiden angegeben worden ist. Das allgemeine Zeichen solcher Pyramiden wird 
daher wiedernm = mPn. Nur tritt hier, vermöge des eigenthümlichen geometri- 
schen Grundcharakters des he^agonalen Axensystems, der Umstand ein, dass die 
Werthe der Ableitungszahl n zwischen weit engeren Gränzen eingeschlossen sind, 
als im Tetragonalsysteme. Während nämlich in diesem letzteren Systeme n alle 
möglichen rationalen Werthe von 1 bis oo haben konnte, so wird im hexagonalen 
Systeme schon mit dem Werthe 2 die Gränze erreicht, über welche hinaus n gar 
nicht wachsen kann. In jeder dibexagonalen Pyramide liegen daher die Werthe 
vcm n zwischen 1 und 2 ; für den Gränzwerth 2 aber verwandeln sich die zwölf- 
seitigen Pyramiden in hexagonale Pyramiden der zweiten Art, oder in Deu- 
teropyramiden, i^elche daher allgemein mit mP2 bezeichnet werden müssen. 
— Wie jedes mPy so wird auch ooP dieser Ableitung tu unterwerfen smn, wo^ 
durch man erat auf verschiedene dihexagonale Pristfien ooP/i, und endiicb aafooP2, 
oder das Deuteroprisma gelangt« ^ 

Digitiz3i%yCjOOgle 



36 



TermiDoloi^e. 




ooPä 



Anch in diesem Rrystallsysteme lisst sich 
der vollsUndige Inbegriff aller holoedrischen 
Formen in ein trianguläres Schema vereinigen, 
aus welchem ihre gegenseitigen Uebergiog« 
und Verwandtschaften mit einen Blicke zu er- 
sehen sind. In der Mitte dieses Schemas ste- 
hen die dihezagonalen Pyramiden; die 
linke Seite begreift slmmtliche Protopyrami- 
den, die r e c h t e Seite sUmmtlicbe Denleropyra- 
miden, während an der Basis des Dreieckes 
wiederum die sflromtlidien Prismen neben 
einander stehen. 



§. 36. Einige holoedrische Coini>inationen desHexagonalsystems« 

Es giebt verhältnissmässig nicht sehr viele hexagonale Mineralspecies, welche voll- 
kommen holoedrisch krystallisiren ; denn selbst der Quarz und der Apalit sind ei- 
gentlich, jener als eine telartoedrische, dieser als eine hemiedrische Species zu be- 
trachten, obgleich ihre gewöhnlichen Combinationen von bolol^Jrischen nicht unler- 
schieden werden können. 

In den holoedrischen Species pQegen die beiden hexagonalen Prismen ooP und 
ooP2, und das Pinakoid OP als vorherrschende, so wie die beiden hexagonalen 
Pyramiden P und 2P2 als untergeordnete Formen am häufigsten ausgebildet zu 
sein. 

Sehr gewöhnlich ist die, auf S. 35 Fig. 76 abgebildete Combination des Proto- 
prismas ooP mit dem Pinakoid OP ; dabei sind nicht selten die Seitenkanten des 
Prismas abgestumpft, was durch die Flächen des Deuteroprismas o6P2 geschieht, 
und ein gleichwinkelig zwölfseitiges Prisma liefert, welches jedoch immer dieser 
Combination cx)P.ooP2 entspricht, weil es als einfache Form ganz unmöglich 
ist. Auch die in Fig. 77 abgebildete Combination OP.ooP, oder die sechsseitige Ta- 
fel mit gerad angesetzten Randfläcben ist ziemlich häufig, so wie die tafelartige 
Combination OP.P gleichfalls bisweilen vorkommt; Fig. 80. 

^ Fig. 80. Fig. SS. Fig. 83. 






ooP.OPP. 



ooP.P. 



OOP.0P.P.2P2. 



~ Das Protoprisma ooP wird zuweilen ad beiden Enden durch die Flächen der 
Grandpyramide P begränzt, welche auch in der Combination ooP.OP nicht selten 
erscheinen, und eine Abstumpfung der Combinations kanten bilden^; Fig. 81 und 82. 
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Dann kommt es wohl zuweilen vor, dass auch die GoinbinatioDS ec k e von P und ooP 
durch kleine rhombische Flächen abgestumpft werden, welche der Pyramide 2P2 
angehören ; Fig. 83. 

Die in Fig. 82 dargestellte Gombination ist die gewöhnlichste Form derKryslalle 
des gemeinen Quarzes, welche bei dieser Ausbildong vollkommen wie holoedrische 
KrystaHe erseheinen. Allein die, schon am gemeinen Qnarze nicht seltene, am soge- 
nannten Bergkrystalle aber sehr gewöhnliche unvollständige Ausbildung der he- 
xagonalen Pyramide, mit nur sechs (drei oberen und drei unteren) abwechselnden 
Flachen, verkündet uns das Walten eines eigenthümlichen Bildungsgesetzes, kraft des- 
sen diese Pyramide nur als ein Rhomboeder erscheint, welches jedoch nicht, wie 
die sogleich zu betrachtenden Rhomboeder, ein Product der Hemiedrie, sondern ein 
Prodnct der in §. 40 zu erwähnenden trapezoedrischen Tetartoecfrie ist. 

Eben so stellt Fig. 81 eine gewöhnliche Rrystallform des Apatites dar, welche 
sich von einer holoedrischen Gombination durchaus nicht unterscheidet. Wenn jedoch 
an ihr dihexagonale Pyramiden oder Prismen auftreten, so erscheinen solche liemie- 
drisch, indem nur entweder die links, oder die rechts von jedem primären Haupt- 
schnitte liegenden Flächen derselben vorhanden sind. 



B. Rhomboedrische Formen tmd Combinationen, 

§. 37. Beschreibung der Formen. Die grosse Mehrzahl der hexagonalen 
Mineralspecies ist derjenigen Hemi^'drie unterworfen, welche man deshalb, weil sie 
durch das bäafige Auftreten von RhomboSdern charakterisirt wird, die rhomboe- 
drische Hemiedrie nennen kann. 

Die Rhomboeder sind von 6 Rhomben omschlossene Formen, deren Mittel- 
kanten nicht in einer Ebene liegen, sondern im Zickzack auf- und abstmgen; 
Flg. 84 bis 86. 

Flg. 84. Fig. 86. Die Kanten sind zweierlei: 

6 Polkanten JT, und 6 Mittel- 
kanten Z, welche beide gleich 
lang,aberihremWinkelmaasse 
nach verschieden sind, indem 
sie sich gegenseitig zu 180^ 
ergänzen; die Ecke sind 
gleichfalls zweierlei : 2 trigo- 
nale Polecke, und 6 unregel- 
mässig dreiflächige Mittelecke* 
In den gewöhnlich vorkom- 
menden Rhomboedern verbin- 
den dieNebenaxen die Mittel- 
punkte je zweier gegenüber- 
lieeender Mittelkaaten ; wir nennen sie Rhomboeder der ersten Art, zum Unter- 
schiede von den (sehr seltenen) RhomboMern der zweiten und dritten Art, welche 
beide 8^ teUrtoedrische Formen betrachtet werden müssen. — ücbrigens unter- 
scheidet man alle Rhomboeder als stumpfe oder spitze Rhombois'der, je nach- 
dem ihre Po 1 kanten grösser oder kleiner als 90® sind. Das Rhomboeder von 90® 
würde mit dem Hexaeder des Tesseralsystemes zusammenfallen, und kann als hexa* 
gonale Form gar nicht existiren. oigitized byGoOglc 
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F%. «7. Flg. 88. Die hexagonalen Ska- 

lenol^der sind von 12 un- 
gleichseitigen Dreiecken nm- 
scblossene Formen, deren Mil- 
tielkanten, gerade so wie jene 
der RhomboMer, nicht in 
einer Ebene, liegen, sondern 
im Zickzack auf- and abstei- 
gen ; ihre Flächen gruppiren 
sieb in 6 Flächenpaare : Fig. 
87 und 88. 

Die Kanten sind dreierlei: 
6 käraere schärfere PoHcamten 
X^ 6 längere stumpfere Polkanten F, nnd 6 Mittelkanten Z; die Ecke sind zweier- 
lei : 2 sechsflächige (dilrigonalc) Polecke, und 6 unregelmässig vierflächige Mitlel- 
ecke. Die Nebenaxen verbinden die Mittelpunkte je zweier gegenüberliegender Mit- 
telkanten. — Man unterscheidet im Allgemeinen, jedoch ohne scharfe Gränze, 
stumpfe und spitze SkalenoMer. 

Eine eben so auffällige als bedeutsame Eigensdiafl eines jeden Skalenoeders 
ist es, dass seine Mittelkanten alleraal genau dieselbe Lage haben^ wie die 
Mittelkanten irgend. eines Rhomboeders, welches man daher da$ eingeschrie- 
bene Rbomboeder, oder auch das Rhomboeder der Mittelkanten nennt. 

§. 38. Ableitung and Bezi^«hnnnf^ der RhombdMer und Hkale- 

noMcT* Die Rhomboe-der sind die hemiMrischen Formen der Prolopvraaiiden, 

welche als Rhomboeder erscheinen, wenn sie nur mit ihren abwechselnden Flächen 

ausgebildet sind. Da nun mV das allgemeine Zeichen dieser Pyranden. ist, so würde 

mP 
eigentlich -^ das Zeichen der Rbomboeder sein müssen. Indessen ist es ans mehren 

Gründen weit zweckmässiger, den Rhomboedem ein besonderes Zeichen zu ge- 
ben, und d^ aus P abgeleitete Rhomboeder mit ft, das aus mP abgeleitete Rbom- 
boeder mit i7tR zu bezeichnen, wobei natürlich nach §. 17 immer zwei comple- 
mentäre, in verwendeter Stellung befindliche G^genkörper, ein -h mR und ein 
— »sR zu unterscheiden sind. — DerUebereinslimmung wegen schreiben wir auch 
das Prisma ooP und das Pinakoid OP, als die Grä uz formen der Rhomboeder, 
mit ooR und OR, obwohl sie unverändert bleiben. 

Die Skalenoeder sind zwar eigentlich die hemiedrischen Formen der dibe- 
xfiigonalen Pyramiden nach denen, an den abwechselnden secundären Polkanten ge- 
legenen Flächenpaaren. Allein für das Redürfniss der Physiographie ist es weit 
zweckmässiger, ihre Ableitung uud Rezeichnnng auf die eingeschriebenen Rhom- 
boc^der zu gründen. Ist nämKch f&r irgend ein Skalenoeder das eingeschriebene 
Rhomboedel* = mR, so bedarf es nur einer angemessenen Vervielfachung 4er 
Hauptaxe dieses Rhomboeders nach einer bestinnnten Zahl n, am die Pole des 
Skalenoeders zu erbalten. Legt man dann in jede Mittelkante des Rhomboeders 
zwei Flächen, von welchen die eine den oberen, die andere den unteren Endpunkt 
seiner vergrösserten Hauptaxe schneidet, so ist offenbar das gegebene Skalenoeder 
construirt worden. Um nun demgemäss das Zeichen ^«^ Skalenoeders zu bilden. 
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so schreibt man die Zahl n bioter dea Buchstaben R; es wird daher nAn das all- 
gemeine Zeichen irgend eines ans demRhomboeder ttzR abgeleiteten Skalenoeders*). 
— Der Uebereinstimrauiig wegen erhalten die, in den rhomboedrisdien Krystall- 
reibett.vorkommeDden dihexagonalen Prismen das Zmchen coVin. , 

Frfiber schrieb ich die Ableitungszaht n nach Art eines Exponenten oben rechts 
Dcben ^en Buchstaben B, am einer Verwechslnng mh denen auf die Nebenaaren be->- 
zQglichen Ableittfngszahlen vorzubeugen. Weil jedoch die Nebenaxen bei dieser Ab- 
leitQBg gflnzlich ausser dem Spiele bleiben, und daher eine solche Verwechslung gar 
nicht zu .befürchten ist, so ziehe ich jetzt aus typographischen Gründen die Schi*eibart 
nAn vor. 

Die bexagonalen Pyramiden der zweiten Art erleiden durch die rhomboedri- 
sehe HemiSdrie gar keine Gestaltveränderung; daher bleiben auch ihre Zeichen 
unverändert. Sie sind in manchen Krystallreihen (z. B. in Jener des Kalkspathes) 
eine seltene, in anderen Krystallreihen aber (z. B. in denen des Korundes und Ei- 
senglanzes) eine sehr gewöhnliche Erscheinung, und können daher aus dem Berei- 
che der rhomboedrischen Formen eben so wenig ausgeschlossen werden, als z. B. 
das Rhembendodekaeder aus dem Bereiche der tetraedrisch-semitesseralen Formen 
(§•17). 

Heber den wahren Zusammenhang aller dieser Formen unter einander, und über 
die Noth wendigkeit der Aufnahme der Deuteropyramiden in den Complex der Rhom- 
boeder mid Skaleno^der vergleiche man meine Anfangsgründe der Rrystallographie, 
2i Aufl. S. 164 ff. oder ancb mein Lehrbuch der Krystallograpbie, I, S. 377» 

§. 39. Einige €onibinatioiien der rlioiiiboßdrischen Formen« Diese 
Combinationen finden sich in der grosslen Manch fultigkeit, und namentlich der 
Kalkspath übertrifft alle bis jetzt bekannten Species durch die Menge seiner ver- 
schiedenen einfachen Formen und Combinationen. An gegenwärtigem Orte müs- 
sen wir uns ffeilich nur auf die Erwähnung einiger der gewöhnlichsten Fälle 
beschränken. 

*"'«. ^« Sehr häufig finden wir das Protoprisraa 

ooR in Gombiuation mit einem Rhom- 
boeder mR. (z. B. am Kalkspath mit 
— |R, oder auch mit — 2R), dessen 
Flächen das Prisma an beiden Enden mit 
einer dreiflächigen Zuspitzung in der 
Weise begränzen, dass die Zuspitzungs- 
fTächen auf die abwechselnden Seiten- 
flächen aufgesetzt und pentagonal 
begränzt erscheinen ; Fig. 89. 

Ganz anders verhält sich jedes Rhom- 

boeder rnR. zu dem Deuteroprisma ooP2, 

ooR. — iR. ooP2.R. welches seine Flächen zwar wiederum 



Pig. so. 



. ., »., 




*) Quenstedt findet das Zeichen mR wenigstens nur insofern zweideutig, als man iminer 
merken müsse, dass die HaupUxe mit a und nicht mit c bezeichnet werde! — Das Zeichen mR^ 
aber eracbeiot ihm zu dürftig und auT keiner einfachen Anschauungsweise zu beruhen. Wir möchten 
QBserra gelehrten Freunde diesen Vorwurf zurückgeben; deon das von jlfq'ftizelf'^^*'^^® Zeichen 
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mit einer drdSächigen ZuspiUuug begränzeii, jedoch so, dass sie auf die abwech- 
seladeD Seiten ka ölen aufgesetzt und als Rhomben ausgebildet sind; Fig. 90. 

An jedem Rhomboeder mU werden die Polkanteft dureh das in verwendeter 
Stellung befindliche Rhomboeder ron hatber Axenlänge, also durch — imti^ die 
Mittelkanten aber durch das Prisma ooP2 abgestumpft, sowie durch irgend ein 
aus ihm selbst abgeleitetes Skalenoeder ml\n zugeschärfl; Fig. 91, 9% und 93*. 
ri|. 9U Fig. ». F«. as. 




An jedem Skalenoeder mRn werden die längeren Polkanten durch das 
Rhomboeder ^;7i(3/i-ht) R und ebenso die kürzeren Polkanten durch das 
Rhomboeder — |m(3y?—l)R abgestumpft; Fig 95. Eine sechsflächige Zuspitzung 
der Polecke findet gewöhnlich entweder mit horizontalen, oder auch mit solchen 
Combinationskanlen Statt, welche den Mittelkanlen parallel sind; in beiden 
Fällen ist es ein- flacheres Skalenoe'der 7HRn\ welches die Zuspitzung bildet, 
und zwar wird im erslereu Falle n=in^ im zweiten Falle fnscm* (Fig. 04 und 96.) 

Zu den allergewöhnlichsten Erscheinungen gehören endlich noch in vielen 
rhomboe'drischen Rrystallreihen die Combinaüonen ooR.OH oder auch OR.ooR, 
d. h. das Protoprisma mit dem Pinakoid (Fig. 76 und 77), welche sich von den 
gleichnamigen holoedrischen Combinationen durch nichts unterscheiden. 

Fig. 94. Fig. SS. Fig. ••. 




— -' — .* : c ist eigeotlich aar das (ano ätzerweise überladeDe) Zeicheo einer Fläeke , und 

m H H^m 

gewährt darchaus k ei o e aoscbaulicbe Vorstellung von der hemiedrischen Form selbst. Das Zei- 
chen mRn dagegen ist eben so einfach als repräsentativ, ond enthalt, nicht minder wie jenes 
schwerfällige Flächenzeichen, alle zur Berechnung des Skalenoeders erfordei^icben Elemente, so- 
bald auch a gegeben ist. Digitized by GOOg IC 



Rhombisches System. 4t 

§. 40. Anderweile heniißdrisehe und tetaHoMrlsdie CoAbinatio- 
nen. Am Apalit kommen eigentbümliche hemiedriscbe CombinatioDeii vor, welche 
ich pyramidal- hemiedriscbe Combinationen DeQoe. Sie sind dara^u zu erkennen, 
dass die dihexagonaleh Pyramiden nur mit denen, an den abwechselnden Mittel- 
kanten gelegenen Flächenpaaren, und folglich als hexagonale Pyramiden der drit- 
ten Art ausgebildet sind. Auch die zwölfseitigen Prismen erscheinen nur milden 
abwechselnden Flächen, als hexagonale Prismen der dritten Art. Dagegen erleiden 
die hexagonalen Pyramiden nnd Prismen der ersten und zweiten Art gar keine 
Gestaltveränderttng, so dass an ihnen allein diese Hemredrte gar nicht erkannt wer- 
den kann. 

Tetartoedrische Combinationen. Obgleieh der Quarz, als gemeiner 
Quarz, gewöhnlich holoedrisch ausgebildet zu seia seheint, so zeigt er doch in sei- 
nen reinsten Varietäten, als Bergkfystalt, ganz entschieden tetarto<Sdriscbe Com- 
binationen, welche sich dadurch auszeichnen, dass 

die Protopyramiden als Rbomboeder, 

die Deuleropyramiden als trigonale Pyramiden, 

die dihexagonalen Pyramiden aU trigonale Trapezoeder, 

die dihexagonalen Prismen als ditrigonaie Prismen, und 

das Deuteroprisma ooP2 als trigonales Prisma 

auftreten ; doch erscheinen die meisten dieser Formen nur sehr untergeordnet in 

, p ' 

Combinationen, welche weaentlicb von goP und dem Rhomboeder R= -j gebildet 

werden. Wir nennen diese Combinationen trapezoe drisch -tetartoedrische. 

Eine andere Art von tetartoe'drischen Combinationen findet sich am Titaneisen- 
erz, und ist dadurch ausgezeichnet, dass sämmtliche Pyramiden als Rhomboeder, 
und sämmtliche Prismen als hexagonale Prismen ausgebildet sind« Wir bezeichnen 
sie als r h ö m b o e d r i s ch - tetartoedrische Combinationen. 

4. RMmlblschM KrysUIUyAtom *)« 

§. 41. Grundelialrakler. Die Verhältnisse dieses Systemes sind äusserst 
einfach, weil es nur sehr wenige, wesentlich verschiedene Arten von Formen 
begreift. Diese Formen werden insgesammt durch drei, auf einander rechtwinkelige 
aber durchgängig ungleiche, daher auch völlig ungleichwerthige Axen charakteri- 
sirt, von welchen eine zur Hauptaxe gewählt werden muss, wodurch die beiden 
anderen zu Nebenaxen werden. Da nun die Wahl der Hauptaxe oft ziemlich will- 
kürlich ist, so fehlt es in diesei^. Hinsicht an Uebereinstimmung unter den Mineralo- 
gen, indem eine und dieselbe Rrystallreihe von Einigen nach dieser, von Anderen 
nach jener Axe aufrecht gestellt wird. Die Ebene durch die Nebenaxen heisst wie- 
derum die Rasis, und jede Ebene durch die Hauptaxe und eine der Nebenaxen ein 
Hauptschnitl.. Der von Breithaupt voi^eschlagene Name rhombisches System 
bezieht sich auf die Figur der Rasis. 

Man kennt jetzt nur folgende Arten von Formen : 
A. Geschlossene Formen; 



*) Ein- ania- eiaaxiges System nach ßß^eüs^ arlliotypes (sonst prismatisches) System naeh 
Mohi^ anisometrisches System nach Hawfmann. ^ j 
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Termmlopt, 



B. 



1) rkoiririsf be Pf ramiden verschiedener Art, 
2)^ rhombische SphcDoide. 

Offene Formen; 

1) rhombische Prismen verschiedener Art, 

2) drei Pinakoide. 

Für die Prismen werden wir z. Th. den Namen Doma gebrauchen. 

§. 42. Besehreibuiig der Formen« Die 'rhombischen Pyramiden 
sind von 8 ungleichseitigen Dreiecken umschlossene Formen, deren Mittelkanten in 
einer Ebene liegen und einen Rhombus bilden; Fig. 97 und 98. 

«f * 97. Pv. w. 




Ihre Kanten sind dreierlei: 4 längere schärfere» und 4 kürzere atuinpfere Pol- 
kanten, so wie 4 Mittelkanten; die Ecke sind ebenfalls dreierlei» aber durchgängig 
rhombisch, nämlich 2 Polecke, 2 sf)itzere Mittelecke an den Endpunkten der grös- 
seren, und 2 stumpfere Mittelecke an den Endpunkten der kleineren Nebenaxe. 

Die rhombischen Sphenoide sind von 4 ungleichseitigen Dreiecken nn- 
schlossene Formen , 4^ren MitteLkanten (oder Seitenkanten) im Zickzack auf- und 
absteigen ; Fig. 99. 

rig. 89. 




Diese Formen verhalten sich zu den rhombischen Pyramiden genau so, wie die 
tetragonaleu Sphenoide zu den tetragonalen Pyramiden, wie das Tetraeder zu dem 
Oktaeder; sie sind also hemi^'drische .Formen , welche aber sehr selten, und 
nur am Bittersalze und Zinkvitriol mit etwas ausgedehnteren Flächen auftreten. 

Sie besitzen die merkwürdige Eigenschaft, dass je zwei correlate Sphenoide 
sich als rechts und links gebildete Körper wesentlich unterscheiden, und daher 
auf keine Wetsö in parallele Stellung oder zur Congruenz gebracht werden können. 

Ueberhanpt ist dieses Krystallsystem fest stets hoMdrisch ausgebildet, so dass 
wir in gegenwärtigen Elementen von der bemiedrischea Ausbildnngsw«ise desselben «m 
so eher abstrahiren können, weil sich dieselbe gewöhnlich nur in den untergeordoeten 
Pyramiden zu erkennen giebt. Pasteur hat übrigens diese Hemicdrie an vielen wein- 
Steinsanren und apfelsaoren Salzen nachgewiesen. 

Die rhombischen Prismen im Allgemeinen sind von 4, einer derAxen 
parallelen Flächen orascbiossene Formen, deren Querschnitte Rhomben sind. Je 
nachdem nun der Parallelismus der Flächen entweder in Bezng auf die Haaptaxe 
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(Flg. 100 uHd 101), oder in Bezug auf eine der Nebenaxen (Fig. MB fcil^ 105)Sutl 
findet, werden diese Prismen entweder als vertieale oder als borisontaie Piisneii 
erscfaeinen. 

Fig. 100. Fig. 102. Fig. 104. 
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Prisma. 



Fig. 101. 



Doma, 



«g. lös. 



Pinakoide. 





Pinakoide 



Es ist jedoeh sehr zweckmässig, mit JBr^'Mai^^ den Nameo Prisma lediglich 
für die verticalen Prismen zu gebrauchen, alle horizontalen PriAmen dagegen mit 
dem Namen Doma zu belegen. 

Die drei Pinakoide sind, diejenigen drei Fläcfaenpaare, welche der Basis, 
oderernem dcfr beiden verticalen Hanptscbnitte parallel sind; Fig. 101, 103 und 105. 

§. 43. Ableitting und Bezeichnung. In jeder rhombischen krystaSreihe 
wählt man eine der vorhandenen (oder doch wenigstens angezeigten) Pyranriden 
zur Grundform, bezeichnet sie mit P, entscheidet sich üb^ ihre anfrecfate Stel- 
lung, somit über die Wahl der Hauptaxe, und bestimmt sie entweder durch An- 
gabe zweier ihrer Kantenwinkel, T>der auch durch das Verhältniss ihrer Lineardi* 
mensionen (der halben Hauptaxe, grossen und kleinen Nebenaxe) = a : b : c. 
Wobei man gewohnlich die halbe grosse Nebenaxe b = t setzt. 

In dieser Grund.pyramide wollen wir nun aber die grosse und kleine Neben- 
axe, weil sie die Diagonalen ihrer Basis sind, mit den Namen Makrödiagonale 
und Braehydiagonale belegen, und demgemäss auch die beiden verticalen 
Hauptschnitte, so wie die beiderlei in ihnen liegenden Polkanten und Mittelecke 
durch die Prädicate makrodiagonal und bracbydiagonal unterscheiden. 
Diese BeneanuBg ist eine durehgreifende ; sie wird auf alle ^al^eleiteten Formen 
übergetragen, deren grosse und kleine Nebenaxe daher nicht mit der Makrödiago- 
nale und Braehydiagonale der Grundform zu verwechseln sind. PürdieBegränzungs- 
Elemeute (Kanten, Ecke, Nebenaxen) der abgeleiteten Formen haben daher 
die Prädicate makrodiagonal und brachydiagonal nur eine t epische Bedeutung, 
sofern sie die Lage derselben entweder in dem einen, oder in dem anderen (dnreh 
die Nebenaxen der Grundform bestimmten) Hauptschnitte ausdrücken^. 

*) Mein verehrter Freand G, Rose scheint mich in dieser Hinsicht missverstanden zu haben 
(Elemente der Rrystallographle 2. Aufl. S. VII.) > ^^^^ ^'^^ Braehydiagonale und Makrodid^onale 



44 TermiDologie. 

Aas der Grundrorm P Iriten wir nun zuvörderst durch UuMplicatioB ihrer 
HaapUxe mit einer rationalen Zahl m, welche theils grösser, theils kleiner als 1 
sein kann, alle diejenigen Pyramiden ab, welche gleiche und ähnliche Basis mit P 
haben, und allgemein mit mP zu bezeichnen sowie als Protopyramiden zu be- 
nennen sind. AlsGränzform derselben stellt sich einerseits das Protoprisma cx>P 
(Fig. 100), anderseits das basische Pinakoid OP (Pig, 101) heraus, und wir 
wollen diesen Inbegriff von Formen, welcher sich unter dem Schema einer Reibe 

ÜP mP P mP ..... ooP 

darstellen lässt, künftig die Grundreihe nennen. Alle Glieder dieser Reihe haben 
dieselben Nehenaxen wie die Grundform. 

§. 44. Fortsetzung. Aus jedem Gliede mP der Grundreihe lassen sich ntfn 
nach zwei verschiedenen Richtungen, je nachdem die eine otirr die andere Neben- 
axe von ttiP vergrössert wird, viele neue Formen ableiten. 

Man multiplicire zunächst die Makrodiagonale mit einer rationalen Zahl n (die 
stets grösser als 1), und lege darauf in jede brachy diagonale Polkante von mP zwei 
Flächen, welche die Makrodiagonale in der Entfernung n schneiden, so resoltirt 
eine neue Pyramide, welche wir mit dem Namen Makropyramide und mit dem 
Zeichen mPn versehen, um es mittek des über P gesetzten prosodischen Zeichens 
der Länge auszudrücken, durch welcher Diagonale Vergrösserung sie al^leitet 
wurde. — Für n ss oo verwandelt sich diese Pyramide in ein, nach der Makro- 
diagonale gestrecktes' horizontales Prisma oder Doma, ein Makrodom«, dessen 
Zeichen mPoo wird ; Fig. 102. 

Verrährt man auf ähnliche Weise, indem man die Brachy diagonale von mP 
mit 7» multiplicirt, und die Constriictionsflächen in ihre ma kr o diagonalen Polkanten 
legt, so erhält man Brachypyramiden von dem Zeichen mPn, in welchem das 
über P geschriebene prosodisehe Zeichen der Kurze auf diejenige Diagonale ver- 
weist, nach welcher die Ableitung erfolgte. Die Gränzform dieser Pyramiden ist 
ein Brachydomami^oo; Fig. 104"^). 

Wie jedes Glied der Grundreihe, so wird auch das Protoprisma ooP dieser 
doppelten Ableilung zu unterwerfen sein, wodurch einerseits verschiedene Makro- 
prismen ooP;i, uud als Gränzform das Makropinakoid ooPoo, Fig. 105, 
anderseits verschiedene Brachyprismen ooPn, und als Gränzform das Brachy- 
pinakoid oofc», Fig. 103, erhalten werden**). 



»od in der Tli«t Dichte Anderes, als was er die erste vod zweite Nebensxe oent ; sie werden 
aber durch diese, auf ihr Grösseoverhältniss gegrÜDdete Ben^nnun^ weit bestimmter uoterschie- 
den, als durch die willkürliche Bestimmung, weiche von beiden auf den Beobachter xulaufend 
gedacht und demgemtiss als erste Nebenaxe bezeichnet wiixl. Im noookliaisebeo Systeme aber, wo 
ihre geneigte o<|er horizontale Lage einen von ihren GrösseBTerbältnisse uvabbängigea und weit 
bedeutsameren Unterschied beider Nebenaxeo begründet, da habe ich auch stets die Naven Rlino- 
diagonale und Orthodiagooale gebraucht. 

*) In den Figuren 100,. 102 und ]04 sind die Richtungen der Hauptaxe, Makrodiagonale und 
Bracbydiagonale durch punktirt-gestrichelte Linien ausgedrückt worden. 

*^) Professor Quenstedt ünd^ es wHnsehenswerth, das« man diese, mit Benutzung der pro- 
acdisefaea Symbole von Lange und Kürze gebildete Bexeiehnnng ganz verlasse, weil nao die 
Bedeutung von w und - immer wieder vergesse. Wer freilich so vergesslich wäre, für den 
durfte sich kaum irgend eine Bezeichnung erfinden lassen ; denn er wurde es eben so wenig im 
Gedachtniss behalten, dass b die Makrodiagonale und c die Bracbydiagonale der Grundform, dass 
m die auf die Hauptaxe, und n die auf die Nebenaxe bezügliche AbleituagszaU^edeutet. 
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Die sämmllichen Resolute dieser Ableitungen lassen sich aoch hier in einem 
triangulären Schema vereinigen, welches jedoch etwas anders constniiii werden muss, 
als in den vorhergehenden drei Krystallsystemen. 

Wir wählen daza ein rechtwinkeliges gleichscheukeliges Dreieck, welches durch 
seine Höhenlinie in zwei kleinere Dreiecke getheilt ist. An die drei Eckpunkte des 
grossen Dreieckes schreiben wir die Zeichen der. drei Pinakoide, an die Mitte 
seiner Grundlinie das Zeichen des Prismas ooP, und in die Mitte der beiden kleinen 
Dreiecke einerseits das Zeichen der Brachypyramiden, anderseits das Zeichen 




der Makropyramiden. Dann fQllt sich dasSchema von selbst dergestalt aus, dass 
die Höhenlinie desselben die Grundreihe darstellt, während die Grundlinie sämmt- 
liehe Prismen, die linke Seite sämmtliche Brachydomen, und die rechte Seite 
sämmtliche Makrodomen begreift. Es gewährt dieses Schema jedenfalls die ein- 
fachste und natflriichste Uebersicht aller möglichen holoedrischen Formen des rhom- 
bischen Systems. 

§. 45. Einige Combinationen. Pyramiden sind selten als selbständige oder 
auch nur als vorherrschende Formen ausge^bildet, wie z. B. am Schwefel; gewöhn- 
lich bestimmen entweder Prismen und Domen, oder auch Pinakoide die allgemeine 
Physiognomie der GombinatioiieD, welche daher meistentheils entweder säulenförmig 
oder tafelförmig, znweHen wohl anch rectangulär-pyr^imidal ausgebildet erscheinen ; 
welches letztere dtirch zwei ungleichnamige, aber correlate (d. h. zu derselben 
Pyramide mP gehörige) und ungefähr im Gleichgewicht ausgebildete prismatische 
Formen yerursacht wird. Hat man sieh nun' vorher über die Wahl und Stellung 
der Grundform entsehieden, so weiss man auch, ob jene säulen - oder tafelfürmigen 
Krystalle verlical oder horizontal zu stellen sind, indem dadurch die La^e der Basis, 
des Makropinakoides'jind Braehypinakoides ein ftir alle Mal bestimmt werden ist. 

Als Beispiele für vertical-säulenformige und tafelförmige Couibinationen mögen 
die nachstehenden Formen des Topases (Fig. 106), Lievrites (Fig. 107) und Desmins 

Fig. lOS. 'Fig. 1D7. , Fig. 108., 
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(Fig. 108) üeneii. In den beideo erstereo sind es das BrackyprisMa oo^ und die 
GrandpyrniiHde P, weiche den aHgemeinen Habitus der Combinatioii bestinmeD; 
daza gesellt sich im Topaskr]rstall das Prisma ooP, im Lievritkry stall das Makro- 
doma Pcx>. In der dritten Combination ist das vorwaltende Bracbypinakoid ooroo, 
mit der Pyramide P and dem Makropinakoide cx>Pcx> verbanden. 

Als Beispiele für horizontal-säulenförmige und tafelförmige Coinbinationen 
wähle ich drei sehr häufige Krysiallformen des Barytes. 



Fig. 10». 




Fifir. tu. 



Die beiden ersteren (Fig. 109 und HO) werden von denselben Formen, 
nämlich von dem basischen Pinakoid OP, dem Brachydoma j^oo (f) und dem Ma- 
krodoma ^Poo (rf) gebildet ; nur ist das Verhältniss des Vorwallcns verschieden, 
daher denn der eine Rrystall mehr horizontaksäulenfcirmig, der andere mehr rect- 
angulär- tafelförmig erscheint. Der dritte Rrystall (Fig. 111) ist säulenförmig durch 
das Makrodoma iPoo, wird seitlich durch das Prisma cx>P (g) begranet/ und zeigt 
noch ausserdem eine Abstumpfung der stumpfen Polkanten des Makrodomas durch 
die Flächen des Basopinakoides OP. 

5. M*ii«khii Ische« Krystallsystein. 

§. 46. Grundcharakler. Dieses Krystallsystem (das zwei- und eingliederige 
System nach ff^eüs, das bemiorlhotype S« nach Moks, das augiüsche S. nach Hai- 
dinger) ist dadurch charakterisirt, dass alle seine Formen auf drei Axea bezogen 
werden müssen, von denen sich zwei unter einem schiefen Winkel / schneiden, 
während die dritte Axe auf ihnen beiden rechtwinkeUg ist. Die Symmetrie des 
Systemes fordert, dass eine der beiden schief^iakeUgeB Azen ^mt Hauplaxe 
gewähll wird ; dann können die beiden anderen Axea, als Diagonalen der schiefen 
Basis, durch die sehr bezeichnenden Namen Orthodiagonale und Klinodia* 
gonale, und die durch sie bestimmten verlicalenHauptscbnitte ats ortfaodiagonaler 
und klinodiagonaler Hanptschnilt unterschieden werden. 

Der Name monoklinisches S. bezieht sich darauf, dass die drei, durch die 
Axen gehenden Ebenen der Hauptschnitte unter einander, neben zweien rechten, 
einen schiefen Winkel C bilden, welcher dem der Hauptaxe und Klinodiagonale 
gleich ist*). 

*) Eigentlich ist das bisher von nir fcebraachte Wort monokÜnoi^drisch insofern be- 
zeichnender, wiefern solches ausdrückt, dass der schiefe Neignngswinkel znoachst anf zwei der 
Hanptsohnitte, als der bedrae cardiuales des AjLensystcms, zo beziehen ist. Da jedoch in 
diesem Systeme derselbe Winkel auch für zwei Axen gilt, und da das von Frankenheim vorge- 
schlagene Wort monokiinisch körxer, nnch bereits von Anderen adoptirt worden ist^ so trage 
ich kein Bedenken, mich desselben künftig gleichfalls za bedienen. Früher habe ich anch den 
Namen klino rhombische s System gebraucht« 
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§. 47. V^crftiebt iler Formen« Obwohl das monoklinisohe Syslem in vie- 
ler Hinsicht dem rbombiseben Systeme sehr ähnlich ist, so wird doch durch des 
schiefen Neigungswinkel der Axen eine ganz eigenthümfiche nnd sehr avflalleadc 
Aushildangsweise seinf r F«rm^ Terursacht, welche, es jedenfalls a«f den ersten 
Blick erkeimen liissl, dass man es mit keiner rhombischen Krystallreihe zu thun 
hat, wenn noch jever. Winkel einem rechten sehr nahe kommen soUte. Jede 
Pyramide zerflUlt nSmlieii in zwei, ven einander ganz unabhängige Parti^lfor« 
men oder Hemijpyramiden, welche wir als die positive und negative 
Uemipyramide nntttrsobeiden, je nachdem ihre Flächen iiber dem spitzen odernium- 
pfen Winkel des orthodiagonalen und basischen Hauptschnittes gelegen sind *). Au8i> 
ser diesen Pyramiden. kevMnen noch drei Arten von Prismen , nämlich verticale, 
geneigte, oder horizontale Prismen vor^ je nachdem ihre Flächen derHaiq>4axe,der 
Klinodiagenale oder der Ortbediagonale parallel laufen. Bie horizontalen Prismen 
dieses Systemes tkeüen die Eigenschaft det Pyramiden, in zwei, von einander un- 
abhängige Partialformen zu zerfallen, welche Hemiprismen, o4er, weil sie horizon- 
tal sind. He mi dornen genannt werden können. Die geneigten Prismen wollen 
wirRlinodomen nennen, das Wort Prisma aber aoc| hier, wie im rhombischen 
Systeme, lediglich fiirdieverticalen Prismen gebrauchen. — Endlich isind noch 
die drei Pinakoide zu erwähnen, welche als basisi^bes, orthodiagönal^s und 
klinodiagonales Pinakoid unterschieden werden. 

§. 48. Beschreibung der Formen. Die monoklinischep Pyranpiden sind 
von 8, zweierlei nngieicbseitigen Dreiecken umschlossene Formen, deren Mittet- 
kanten in einer Ebene, nämlich in der Ebene der schiefen Basis liegen; Fig. 112* 
und 112"^*). Die gleichartigen Dreiecke liegen paarweise an den klinodiagonalen 
Polkanten, die einen in den beiden spitzen, die anderen in den beiden stumpfen 
Winkelräümen des orthodiagonalen und basischen Haqplschnittes ; jene bilden die 
positive, diese die negative H^niipyramide, welche beide durch Vorsetzung der Zei- 
chen + und *- unterschieden werden können, w obei jedoch das Zeichen + in der 
Regel wegzulassen ist, wie man ja auch in der Algebra eine einzeln stehende posi- 
tive Grösse ohne Vorzeichen schreibt. 



Fig, 112«. 



Fig. 112. 



Fig. 113. 



Fig. 114. 







*) Bs Ifis8t sieh vielteieht ein Grund dflftir anfahren, diese tlnterscheidong im enlgegenge- 
setzten Sinne geltend zn machen. Vm jedoeb nieht mit einem Male zu viele Aendeninge« in die 
Darstellangen dieses, für den Anfinger bestimmten Bnches einznfüllren, werde iob die biafaerige 
(iatertelietdnng der positiven «nd negativen Hemipyramiden noeh beibebalten. 

**) Fig. 112^ ist so gezeichnet, daes der Uinodiagonale Hnaplsebnitt, Fig. 112 dagegen a«^ 
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Da jedocb diese Hemäpyramtdea ia derErscbeidong durciraos nickl aa einander 
gebunden, sondern völlig unabhängig sind, so kommt es weit iiäaliger vor, dass 
man sie einzeln , als dass man sie beide zugleich, in ihrer Vereinigung zn einer 
vollständigen Pyramide, beobachtet. Jede einzelne Henipyraniide besieht aber aus 
zwei Flächenpaai^n, welche entweder der kürzeren Polkante (JC)^ oder der länge- 
ren Polkante (Ä') der vollständigen Pyramide parallel sind : üe sieUt daher eine 
prismaähnliche, den Raum nicht allseitig «mscUiessende Form .dar (Pig 113 und 
114), welche für sich allein eben so wenig ausgebildet sein kann, als irgend ein 
Prisma, weshalb ihre Erscheinung nothwendig dieCombinatiMi mit anderen Formen 
erfordert*). 

Die Prismen sind von 4 gleiehwenhigen, der Hanptaxe parallelen Flächen 
umschlossene Formen, deren Qtterscbnitt ein Rhombus ist (Fig. 115); die Klino- 
domen werden ebenso von 4 gleich werthigeu, derKlinodiagonale paraUelen Flächen 
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gebildet (Fig. 116); die horizontalen Prismen endlich oder die Orthodomen 
sind von 4, der Orthodiagouale parallelen Flächen umschlossene Formen, deren 
Querschnitt kein Rhombus, sondern ein Rhomboid ist, daher die Flächen selbst 
un gleich wer thig sind und eine Zerfällung der ganzen Gestall in zwei Hemidomen 
bedingen, welche, wie die Hemipyramiden, als positives und negatives Hemidoma 
unterschieden werden (Fig. 117)**). 

§. 49. Ableitung und Bezeichnung. Man denkt sich immer irgend eine 
vollständige monoklinische Pyramide als Grundform, und bezeichnet sie mit ±P, 
indem +P die positive, — P die negative Hemipyramide bedeutet. Ans solcher 
Grundform, welche gewöhnlich durch Angabe des Verhältnisses a i b i c ihrer 
Lineardimensionen (der halben Hauptaxe, halben Klinodiagonale und halben Ortho- 
diagouale), so wie des Winkels y oder C bestimmt wird, erfolgt nun die Ableitung 
in diesem Systeme völlig so, wie im rhombischen Systeme. Man hat dabei nur 
sorgfältig zu beachten, dasS jede Pyramide in zwei Hemipyramiden, nnd jedes Ortho- 
doma in zwei Hemidomen zerfällt, während die verticalen Prismen und die Klino- 



dass der orthodiafooale Haaptsefaoitt aof den Beobacbter zuläuft, während die schiefe Basis in der 
ersleren Figur ihm zufällt, in der anderen von links nach rechte geneigt ist. 

*) Will man sie in ihrer Isolirnng auf eine bestimmte Weise begränzt denken, so ist es am 
zweckmissigstea, den basischen und orthodiagoaalen Uanptsehniti als subsidiarische Begränsoags- 
iäehea anzanehmen, wie solches in den Figuren 113 und 114 geschehen ist. 

**) In den drei Figuren lld bis 117 sind die Richtungen der Hauptaxe, der Orthodia^oaule 
und der KKnodiagonale durch punktirt-gestrichelte Linien ausgedrückt worden. 
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domea immer vollständig mit allen ihren vier Flächen ansgebiidel stod. Die corre* 
lateD| d. h. die zu derselben vollständigen Form gehörigen Partialformen wer- 
den tets durch Vorselzung der Stellungszeicben + und — unterschieden. 

Man erhält also zuvörderst, wie in §.43, eine Grundreihe von der Form 

OP . . . . ±mP ±P ±mP . ooP 

deren Gränzglieder einerseits das (schiefe) basische PinakoidOP, anderseitfrein(ver- 
ticales) Prisma ooP sind. In Uebereinstimmung mit dem für das rhombische System 
gemachten Vorschlage wollen wir alle diese, mit der Grundform so innig verbun- 
denen, und als die ersten Resultate der Ableitung erhaltenen Pyramiden Proto- 
pyramiden, sowie das zu ihnen gehörige Prisma das Protoprisma nennen. 

Aus jedem Gliede ±mP dieser Grundreihe folgen nun einestheils, bei constan- 
ter Künodiagonale, durch Vergrösserung der Ortho diagonale »ach irgend einer 
Zahl n, verschiedene, nach dieser Orthodiagonale gestreckte Pyramiden, welche 
man kurz Orthopyramiden nennen kann, und deren Zeichen sich mit ±»iP/i 
geben lässt, indem der horizontale Strich durch den Stamm des Buchstaben P daran 
erinnern soll, dass sich die Ableitnngszahl n auf die horizontale Diagonale der 
Basis der Grundform bezieht. Als Gränzform dieser Ableitung ergiebt sich ein, aus 
zwei Hemidomen -hmPoo und ^mPoo bestehendes horizontales Prisma (oder 
Orthodoma) ; anderntheils aber folgen auch aus jeder Pyramide ±TnP^ bei constan- 
ter Orthodiagonale durch Vergrösserung der Kl in o diagonale, verschiedene, nach 
dieser Klinodiagonale gestreckte Pyramiden, welche wir ebenso Klinopyrami- 
den nennen, und deren Zeichen wir ±7nSn schreiben wollen ; die Gränzform die- 
ser Klinopyramiden ist allemal ein Kl in od oma, bei welchem die Zeichen -h und— 
wegfallen, weil es stets vollständig ausgebildet ist. 

Wie jedes Glied der Grundreihe^ so wird auch das Protoprisma ooP dieser 
Ableitung zu unterwerfen sein, wodurch man auf verschiedene Ortfaoprismen ooPn 
ond das Ortbopinakoid ooPoo, sowie auf verschiedene Klinoprisroen coSn und auf 
das Klinopinakoid cx>Poo gelangt. 

Die Resultate dieser Ableitnogea lassen sich auch in diesem Systeme durch ein 
Iriangniftres Schema darstellen, welches anf ganz ähnliche Weise zu construiren ist, 
wie das S. 45 stehende Schema des rhombischen Systems. Die hier vorgeschlagene, 
mit der Ableitung und Bezeichnung im genauesten Zusammenhange stehende Nomen- 
clatur der abgeleiteten Formen möchte aber kaum zu entbehren sein, wenn man 
sich mit der Sprache in der Manchfaltigkeit der Formen und Partialformen zurecht 
finden will. 

§. 50. Einige Gombinationen. Wer sich mit den Combinationen der vor^ 
hergehenden Krystallsysteme etwas vertraut gemacht hat, der wird sich auch leicht 
in den Combinationen dieses Systemes zurecht finden, obwohl nicht zu läugnen 
ist, dass das Auftreten der Partialformen einige Schwierigkeit herbeiführt. Indessen 
hat dieses Verhältniss viel Aehnlicbkeit mit der Hemiedrie der übrigen Krystall- 
systeme, durch welche man also für die richtige Auffassung und das Verständniss 
der hier vorkommenden Erscheinungen einigermaassen vorbereitet ist. Am gegen- 
wärtigen Orte können wir nur einige Beispiele erwähnen. 

Fig. 118 stellt eine mtht seltene Krystallform des Gypses dar, welche sich 
dadurch auszeichnet, dass die 6rundp3rramide vollständig, mit beiden Hemipyra- 
miden ausgebildet ist, welche die säulenförmige Combination des Prismas ooP und 
des Klinopinakoides ooPoo beiderseits begränzen. Die daneben stehende Figur 119 

IN«».on'. Mloeralogle. 5. Aufl. ^^. . J^^ GoOgk 
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zeigt eine am Gypse.iioch häafigere Combtnation, welebe sich von der Torigen da- 
durch unterscheidel, dass die positive Hemipyranidc fehlt, und nur die oegalire 

rtg. 118. r\g. 119. Mg. t». 





Hemipyramide vorhanden ist. Fig. 120 ist die gewöhnUcbste Krystalibrm des An- 
gites, deren krystallographischos Zeichen folgendermaassen zn schreiben ist: 
ooP.cx^oo.ooßoo.P; die verlicaien Flächen werden hier lediglich dbrcb die po- 
sitive Hemipyramide der Grandform begränzt« 

Die nächstfolgenden ^wei Figuren 121 und 122 zeigen ein paar gewöhnliehc 

Combinätionen des Orthoklases oder gemeinen Feldspathes, deren erstere von den 

Flächen des Klinopinakoides ooCoo und Prismas ooP*)^ .des basischen Pinakoides 

OP und des Hemidomas 2Poo gebildet wird , während in der anderen zu diesen 

Fig. 131. F\g, US. Pif . tas. 




Formen noch die Hemipyramide P und das Klinodoma 2Poo gelrelen sind. Die 
letzte Figur 123 ist eine sehr einfache, in mehren Rrystalireihen vorkommende 
Combination, gebildet von den drei Pinakoiden OP, ooPoo und ooPoo. 



•. I^fcllnltchet Syrtem. 



§.51. Grundcharakter. Das triklinische**) System ist unter allen Rrystall- 
Systemen das am wenigsten regelmässige ; dasjenige, in welchem mit dem Maximo 



*) Die Placken des Prismu boP iind zwar geonetritoh gfeiobwtrthig, wa^H aber in Ortbo- 
kUse inerkwiirdigenK'eise eine phyiikalische Versekiedeobeit, uad werdea deshalb in dea 
ZeichauDgeo gewöhnlich mit zwei verschiedenen Signatur-Bpchstaben T ond / versehen. 

*''') Das ein- und eingliederige System nach ff^eiss, das anorthotype S. nach Mohs, das 
anorthischeS. nach Haidinger. Der Name triklinisches S. bezieht sich eigentlich daravf, dass 
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Toa Un^eichweitbigkeit der Grond-EIemente das Minimum von Symmetrie der 6e- 
sUltQDg erreicht worden ist. Sämmtliche Formen desselben sind nämlich auf drei, 
unter einander schiefwinkelige und durchaus ungleiche Axen a, b und c zu bezie- 
hen, so dass eine jede hierher gehörige Krystallfeihe zu ihrer Bestimmung die 
Kenntniss des Grössenverhältnisses aibic und der drei schiefen Neigungswinkel 
entweder der Axen, oder auch der durch die Axen gehenden Hauptscbnitte erfor- 
dert. Nachdem eine der Axen zur Hauptaxe gewählt worden ist, können die 
beiden anderen, als die Diagonalen dervchiefen Basis, eben so wie im rhombischen 
Systeme, durch die Namen der Makro diagonale und Brachydiagonale un- 
terschieden werden. Die drei Hauptschnitte erhalten die Namen des makrodiagona- * 
len, des brachydiagonalen und des basischen Hauptschnittes. 

§. 52. Uebersieht der Formen. Die Formen des triklinischen Systemes 
sind theils Pyramiden, theils Prismen, theils Pinakoide. Für die Pyramiden und 
Prismen begründen jedoch die drei schiefen Neigungswinkel der Hauptschnitte eine 
durchgreifende Zerfäliung in Partial formen, welche in Bezug auf ihr Vorkom- 
men völlig unabhängig von einander sind. Jede vollständige Pyramide besteht 
nämlich aus vier verschiedenen Viertelpyramiden oder Tetartopyrami- 
den, und jedes Prisma aus zwei verschiedenen Hemiprismen. Da nun eine 
jede dieser Partialformen an und für sich nichts Anderes darstellt, als ein Paar pa- 
ralleler Flächen, so zerfallen sämmtliche Formen des triklinischen Systemes in lau- 
ter einzelne Flächenpaare. Diese Zerstückelung der Formen jst es besonders, was 
manchen Krystallreiben einen so unsymmetrischen Charakter verleibt. Die Pyrami- 
den einer und derselben Rrystallreibe können zwar in sehr verschiedenen Dimen- 
sions-Verhältnissen auftreten, sind aber doch immer nur von einerlei Art, 
d. h. triklinische Pyramiden. Die Prismen sind dreierlei, je nachdem ihre Flächen 
der verticalen Hauptaxe, oder einer der geneigten Nebenaxen parallel sind. Die 
Pinakoide endlich sind die Parallelflächen der drei Hauptschnitte. (lebrigens werden 
wir, zur Erleichterung der Nomenclatur, auch in diesem Systeme die Worte Prisma 
und Hemiprisma lediglich für die verticalen Prismen gebrauchen, die beiden Arten 
von geneigten Prismen und deren Partialformen dagegen mit den Namen Doma und 
Hemidoma belegen"^). 

§. 53. BesehreibHng der Formen. Die triklinischen Pyramiden sind von 
8, viererlei verschiedenen Dreiecken umschlossene Formen, deren Mittelkanten in 



die drei Coordinat-Ebenen oder Hauptscbnitte des Systemes unter einander iaater scbiefe Winkel 
bilden ; insofern war der bisber von mir gebrauchte Name, trikiinoedriscbes System, jeden- 
falls bezetcbnender. Da jedoch kein Missverstündoiss' vorkommen kann, sobald man sieb einmal 
über die Bedentaag verstäddigt bat, da Andere die von Frankenheim vorgeschlagene AbknrKniig 
trikliaiach angenommen haben, and da es wünsebenswerth ist, in die Nomeoclatnr der RryataU- 
Systeme einige Uebereinstimmung xa bringen, so werde ich mich käi^ig derselben abgekürzten 
Form bedienen. 

*) Gerade deshalb, weil sSmmtlicbe Partialformen dieses SysteAis ihrer geometrischen Er- 
sebeinuDg nach nnr auf einzelne PlÜcheopaareredncirt sind, wtt>d es doppelt nothwendig, diese so 
einfönalg erscheinendeo Elemente der triklinischen Krystalle durch eine zweckmässige Nomen- 
clatur zur l/oierscbeidung zu bringen, um sich die Orientirung in dem Gewirre der Flächenpaai« 
ZQ erleicfatera. Die Unterscheidung von Viertelpyramiden, Hemidomen, Hemiprismen u. s. w. ist 
daher kein überflüssiger Wortkram, wie Quenstedt meint, weil mit dem Worte „Fliehe*' Alles 
bezeich uet sei. 
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einer Ebene liegen (Fig. 124). Je zwei gleichartige Dreiecke nad einander pa- 
rallel, und liegen in zwei entgegengesetzten Haum-Oetanteny wie solche. durch die 
Ebenen der drei Hauptschnitte bestimmt werden. Sie bilden eine Tetartopyra- 
mid e , welche an und für sich ein Moses Flächenpaar« also eine uobegränzle Form 
darstellt, und daher nur inCombination mit irgend anderen Partialformen existiren 
kann. 



Flg. «4. 




Um sie jedoch in irgend einer bestimmten Begränzung vorstellen zu können, 
ist es am zweckmässigsten, ihre beiden Flächen in derjenigen Ausdehnung zu den- 
ken, wie solche durch die Intersection mit den drei Hauptschnitten, oder, was das- 
selbe ist, durch die gleichzeitig ausgebildeten drei correlaten Viertelpyramiden 
bestimmt wird. Die Durchschnitte der Flächen einer jeden Viertelpyramide mit den 
Hauptschnitt-Ebenen liefern drei Kanten, welche als die eigentlichen Polkanlen und 
Mittelkanten der Viertelpyramide zu betrachten,, und, wegen des unabhängigen Auf- 
tretens dieser Partialformen, weit wichtiger sind, als diejenigen Kanten, welche in 
der vollständigen triklinrschen Pyramide durch das Zusammentreffen ihrer säninit- 
lichen Flächen gebildet werden. 

Die Prismen erseheinen als verticale Prismen und ak zweierlei Rlinodomen, 
je nachdem ihre Flächen der Hauptaxe oder einer der Nebenaxen parallel sind. 
Alle diese prismatischen Formen haben einen rhomboidischen Querschnitt, be- 
stehen folglich aus zwei ungleichwerthigen Flächenpaaren, und zerfallen daher in 
Hemiprismen und Hemidomen. Uebrigens werden sie auch hier durch die 
Ableitung als die Granzformen der Pyramiden bestimmt. 

§. 54. Ableitung und Bezeichnung der Formen. Um sich in dem Ge- 
wirre der Flächenpaare die Uebersicht zu erhalten, ist es durchaas erforderlich, die 
correlaten, d. h. die zu einer und derselben vollständigen Form gehörigen 
Partialformen nach ihrer Correlation aufzufassen und im Auge zu behalten. Zu 
diesem Ende legen wir bei der Ableitung eine vollständige triklinische Pyra- 
mide zu Grunde, für welche das Verhältniss der drei Axen a i b \'c^ sowie die drei 
an solchen Axen anlie^nden schiefen Neigungswinkel A^ 0, C der Hauptschnitte 
gegeben sein müssen, wenn die betreffende Krystallreihe als völlig bestimmt gelten 
soll. Diese- vollständig vorausgesetzte Grundform denken wir in aufrechter Stellung 
so vor uns, dass ihr brachydiagonaler (durch c bestimmter) HauptschniU auf uns 
zuläuft. Dann erscheinen die vorderen, uns zugewendeten Flächen ihrer vier Par- 
tialformen dergestalt verlheilt, dass sie nach ihrer Lage als obere und untere, 
als rechte und linke unterschieden werden können; ein Verhältniss, von wel- 
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fbem wir für die Viciiclpjrramiden selbst die Zeichen F, 'P, P^ und ^P entleboen, 
dareb deren Zusammenfassung fiir die voltsländige Pyramide das Zeichen ^P^' ge- 
wonnen wird; Fig. 124. 

Die Ableitung selbst erfolgt übrigens aus dieser Grundform genau so, wie im 
rhombischen Systeme (§. 43). Man leitet erst eine Grundreibe solcher Pyramiden 
ab, deren allgemeine Zeichenform m\V\ ist, und deren jede einzelne, wie die 
Grundform selbst, in vier Viertelpyramiden wiP^ m'P, mP^ und m^ zerPälU, wäh- 
rend als Gfänzform einerseits das basische Pinakoid OP, anderseits ein in zwei 
Hemiprismen ooP und c»'P zerfallendes Prisma hervortritt. 

Aus jedem Gliede dieser Grundreihe werden nun ferner tbeils Makropyramiden 
ffi.T'ii, tbeils Brachypyramiden m*^\n abgeleitet, dabei als Gränzglieder dieMakro- 
domen und Bracbydomen, so wie endlich aus cx^'P^ die übrigen verticalen Prismen 
und die zwei verticalen Phiakoide erhalten. Für alle diese Ableitungen gilt buch- 
stäblich das im rhombischen Systeme §. 44 angegebene Verfatren, und hat man nur 
immer darauf zu achten, dass jede Pyramide ip vier Tetartopyramiden, und jedes 
Prisma oder Doma in zwei Hemiprismen oder Hemidomen zerfällt. 

Es bedarf kaum der Bemerkung, dass auch ia diesem Krystallsysteme die Re- 
sultate aller Ableitungen in ein Schema vereinigt werden können, welches ganz auf 
ähnliche Weise zu construrren ist, wie das S. 45 für das rhombische System aufge- 
stellte Sehema. 

§. 55. Conibinationen triklinfscher Formen. Manche Krystallreihen 
dieses Systemes (wie z. B. die der meisten Feldspathe) zeigen in ihren Combina- 
lionen noch eine Annäherung an die Verhältnisse des monoklinischen Systemes, 
während andere Krystallreihen (wie z. B. jene des Kupfervitrioles und Axinites) 
die Unsymmetrie und Unvollstäudigkeit der Formen-Ausbildung im höchsten Grade 
erkennen lassen. In diesem letzteren Falle erfordert es allerdings einige Aufmerk- 
samkeit, um die gegenseitige Beziehung und krystallographische Bedeutung der 
verschiedenen Plächenpaare oder Partialformen nicht aus dem Auge zu verlieren. 
Wenn es die Beschaffenheit der Combination gestattet, so hat man zuvörderst drei, 
entweder wirkKch vorhandene, oder doch ihrer Lage nach bestimmte Flächenpaare 
als Hauptschnitte zu wählen, und dann eine angemessene Wahl der Grundform 
(wenn aach nur in einer ihrer Vierlelpyramiden, oder in zweieii von ihr unmit- 
fclbar abhängigen hemiprismatischen Formen) vorzunehmen. Doch kann man auch 
von der Wahl irgend anderer Partialformen ausgehen, und aus ihren Verhältnissen 
die Lage der drei Hauptseimitte und der Grundform erscbliessen. 

Die weftere Entwickelung der Combinalionen erfolgt wesentlich nach densel- 
ben oder nach ähnlichen Regeln, wie im rhombischen und monoklinischen Systeme, 
und wird um so leichter zum Ziele gelangen, je bestimmter sich dieCorrelation der, 
zu einander gehörigen Fläcbenpaare zu erkennen giebt, was freilich bald mehr, 
bald weniger, in der Regel aber um so mehr der Fall zu sein pflegt^ je reichhaltiger 
oder verwickelter die Combination ausgebildet ist. 

Als ein paar sehr einfache Beispiele mögen nachstehende Figuren dienen, von 
welchen die erste eine Combination des Albites, die anderen ein paar gewöhnliche 
Formen des Axinites darstellen. 

In dem AlbitkrystalL (Fig. 125) betrachte man die mit P und M bezeichneten 
Flächen als basisches und brächydiagonales Pinakoid, die Flächen ^ als die obere 
rechte Viertelpyramide F, so wird / = ooF, T =oo'P, und x = 'P'oo*^ 
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Vergleicht man die in Fig. 126 und 127 dargestellten einfachen AxinitkrysUlle 
aus dem Dauphine mit den sehener Vorkommenden, aber «ehr reichhaltigen Rrystal- 
len aus Comwali, so gewinnt man erst die richtige Ansicht über die Interpretation 
ihrer Flächen, welcher zufolge 

r als das Makropinakoid ooPoo, 

P als das linke Hemiprisma ooT, 

u als die linke obere Viertelpyramide 'P, 

/ als die linke obere Vierlelpyramide 2'P, 

s als die linke obere Partialform der Makropyramide 3'P3, und 

X als das Hemidoma 2T^oo 
betrachtet werden muss, während sich eine andere Deutung dieser Flächen darzu- 
bieten scheint, wenn man die abgebildeten Formen für sich allein und ausser ihrer 
Beziehung zu den Cornwaller Krystallen in Betrachtung nimmt. 

7. IIeiiiliii«rvliliiiim maacfcer KiysteÜe. ' 

§. 56. Eine ganz eigenthümliche, durchaus nicht mit der Hemil^drie zu ver- 
wechselnde Erscheinung giebt sich in gewissen einazigen oder nicht tftsseralen 
(§. 9) Hrystallreihen dadurch zu erkennen, dass ihre Krystalle an den entgegenge- 
setzten Enden der Hauptaxe gesetzmässig durch die Flächen ganz verschiede- 
ner Formen begränzt werden. Von diesen Formen ist daher nur entweder die 
obere, oder die untere filälfte ausgebildet, weshalb denn auch die Erscheinung 
selbst sehr zw^kmässig durch das von Breitkaupt vorgeschlagene Wort Hemimor- 
phismus bezeichnet wird. Der Turmalin und der Galmei (das Zinkhydrosilicat) lie- 
fern ausgezeichnete Beispiele von hemimor- 
phischen Krystallen ; so stellt Fig. 128 einen 
Turmalinkrystall dar, welcher an seinem obe- 
ren Ende darch die Flächen der beidenRhom- 
boeder R und — 2R, an seinem unteren Ende 
durch eine Fläche des basischen Pinakoides 
begränzt ist. Die verticaien Flächen sind das 
Deuteroprisma ooP2 {s) und das, nur mit 
drei Flächen ausgebildete Protoprisma ooR. 
Der in Fig. 129 abgebildete Galmeikrystall 
zeigt am oberen Ende die Basis e, das Makro- 
doma 3Poo {d) und das Brachydoma 3^oo (/"), während er am unteren Eo'e durch 
die Brachypyramide 2i^ begränzt wird. Die verticalen Flächen sind das Makro- 
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pioakoid a, das Braebypi&akaiil by und das Prisma ooP (g). Uergleioliep KryslaUe, 
weiche jedoch ioeul nur mit ihrem oberen Ende frei ausgebildet sind, komme» 
häufig bei Aachen vor. 

Die Erscbeiiittiig gewinnt deshdib^ ein doppeltes Interesse, weil die meisten be- 
mimorpbischen KryslaUe zugleich die Eigenschaft besitzen, durch Erwärmung 
poUr«eIektrisch zu werden, d« b. an den entgegengesetzten Enden die entge- 
geogeseitten Elektricitäten zu entwickeln"^). 

Eine nolbwendige Folge des Hemimorphismus ist eS) dass im Hexagonalsyste- 
me, bei rhombo^drischer Hemiedrie, das Prisma ooR nur mit drei abwechselnden 
Flächen, als trigonales Prisma^ und jedes dibexagonale Prisvia (x>Yin nur mit drei 
abwechselnden Fiäcbenpaaren, als ditrigonales Prisma ausgebildet sein kann. Es 
bedarf also das, namentlich am Turmalin und der Silberblende ganz gewöhnliche 

Vorkommen des trigonalen Prismas — ^ keine anderweite Erklärung. 

8. Yf n 4««l 17i|T*llfc«nimealielleii d«r KryaUaibtldan^. 

§.57. In den bisherigen Betrachtungen der Rrystailformen wurde vorausgesetzt, 
dass solche von ebenen und glatteuFIächen hegränzt seien^ dass alleFläcfaen 
einerund derselben Form (oderParliatfohn) gleiche und ähnliche Figur, 
oder, was dasselbe isty gleiche Gentraldistaoz haben, dass für die Rrystalle selbst 
immer eine vollständige, ringsum vollendete Ausbildung Stattfinde, und 
dass solche nach allen Dimensionen hinreichend gross ausgebildet seien, um 
eine wissenschaftlich genaue Bestimmung zu gestatten. Diesen Voraussetzungen 
eoUprichi jedoch die Natur k^iueswegs in allen Fällen, indem die Flächen und Ge- 
stalten der Krystaik grösseren oder gecingeren UnvoUk.ommenheiten unterworfen, die 
meisten Krystalle nur zu einer ibeilweisen Ausbildung, und viele derselben zu kei- 
ser hinreichenden Entwickeluog ihrer Dimensionen gelangt sind* Ja, man kann 
wobl behaupten, dass an keinem KryslaUe jene ideale Regelmässigkeit der Gestal- 
tuog wirklich ^reicht worden ist, auf deren Verwiriclichung die Natur doch in 
jedem Rrystalle hinarbeitete. Es ist nun sehr wichtig, sich mit j«nen Unvoilkom- 
menheilen upd mit dieser Unvollständigk^it der Ausbildung bekannt zu machen, um 
oicbt an der Gesetzmässigkeit der Rrystailformen überhaupt und an dem Werthe 
kryslallographischer Untersuchungen irre zu werden. 

§. 58. UnvoUkOHimeobeit der KrystallflAehen. Die Upvollkommenbeit 
io der Beschaffenheit der KrysMülfläclien giebt sich theils als eine, durch viele 
kleinere Unebenheiten bewirkte Abweichung von der ebenflächigen Ausdeh- 
nang, theils als eine scheinbare oder wirkliche Krümmung derselben zu erkennen. 

Zu der ersten Art der UrivoUkommenheit gehören besonders diejenigen Un- 
ebenheiten, welche als Streifung, Drusigkeit und Rau hh ei t bezeichnet 
werden. Die S.treifung (oder Reifung) ist eine sehr häufig vorkommende Er- 
scheinung, welche durch die o^ cillatorische (d, h. nicht stetige, sondern in 
schmalen, abwechselnden Flächenstreifen treppenartig ausgebildete) Combination 
irgend zweier Formen hervorgebracht wird ; (Quarz, Eisenkies, Schörl und viele 
andere Mineralien). Die Flächen einer Krystallform sind drusig, wenn aus ihnen 

*) Der Strnvit, welcher rhoinbiseh kryslallisirt, ist gleichfalU aassezeichnet hemifflor- 
pkUeh, vnd zeigt auch oaeh Hauämann die polare Thermo-Blaktricttät. 
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viele kleine, in paralleler Stellung dicht an einander stoasende Ecke einer anderen 
Kiystallform hervorragen (Plussspath). Rauhe Fliehen endlich sind nit gana klei- 
nen, nicht mehr erkennbaren Unebenheiten besetzt, können aber bisweilen darch 
Vergrössemng als sehr feindrusige Fliehen erkannt werden, während sie in anderen 
Fällen wie gekörnt, genarbt, geschuppt oder zerfressen erscheinen. 

Scheinbar gekrümmte Flächen entstehen theils durch die so ebener- 
wähnte oscillatorischeCombination (Turmalin, Beryll), theils durch eigenthamlicbe 
Aggregation vieler Individuen, deren Flächen, ungefähr so wie die Mauersteine 
eines Gewölbes, unter sehr stumpfen Winkeln zusammenstossen (Desmin , Prehnit, 
Strahlerz). Eine wirkliche Krümmung der Flächen dürfte dagegen an densat- 
telförmig gebogenen Rhombo^dem des Braunspathes und Eisenspathes, an den lin- 
senförmigen Krystallen desGypses, an den Krystallformen desDiamantes und einiger 
anderen Hineralspecies vorkommen. Zu den ganz regellosen Krümmungen der 
Oberfläche gehören diejenigen, welche gerade so erscheinen, als ob der Kryglall in 
Folge einer beginnenden Schmelzung halb zerflossen, oder auch an allen Kanten 
und Ecken abgerundet worden wäre (Bleiglanz, Augit von Arendal, Apatit im 
kömigen Kalkstein). 

Endlich kommen auch noch andere, gleichfalls regellose, darch ganz unbe- 
stimmte Vertiefungen und Erhöhungen verursachte Unebenheiten derKrystallflächen 
vor. Eine fast allgemein giltige und für die Orientirung der Combinationen sehr 
wichtige Regel ist es übrigens, dass alle Flächen einer und derselben Form 
oder Partialform auch eine und dieselbe Beschaffenheit der Oberfläch? 
besitzen. 

Von allen diesen Unvollkommenheiten ist die Streifung als die wichtigste und 
interessanteste Erscheinung zu betrachten, deren sorgfältige Beachtung nicht seilen 
auf die Kenntniss von Formen gelangen lasst, welche in der betreffenden KrystalW 
reihe noch gar nicht selbständig beobachtet worden sind. Man unterscheidet fibrigens 
die einfache Streifung der Krystallflächen, welche nur naeh einer Richtung Statt 
findet, von der mehrfachen, nach verschiedenen Richtungen zugleich aasge- 
bildeten Streifung, welche federartig, triangulär, quadratisch, rhombisch u. s. w. 
erscheinen kann, jedenfalls aber, wie die einfache Streifung, aus der oscillatorischen 
Gombination zu erklären ist. So erscheinen z. B. die prismatischen Flächen ooP des 
Quarzes einfach und horizontal gestreift durch osciliatorische Combioation von c»P 
und 4P; die Flächen des Rhomboeders R am Chabasit federartig gestreift durch die 
osciliatorische Gombination ihrer selbst mit den Flächen des Skalenoeders ^Rj, wel- 
ches an diesem Minerale noch nicht selbständig beobachtet worden ist. Auch bedingt 
die Streifung oftmals die Ausbildung von ganz eigenthfimlichen Flächen, welche bis- 
weilen recht eben ausgedehut erscheinen, ohne doch wirklichen Krystallflächen zu 
entsprechen, mit denen sie aber leicht verwechselt werden können. Sie stellen die 
Tangentialflächen der Treppe dar, welche durch die altemirenden Flächenstreifen ge- 
bildet wird. Vergi, Hessenberg^s Minenlogische Notizen^ 1856, S. 31. Uebrigens 
darf die Combinations-Strcifang nicht mit der sehr ähnlichen, durch Zwillingsbildung 
bedingten Streifung, und die Drusigkeit der Krystallflächen nicht mit dem drüsigen 
Ueberzuge derselben verwechselt werden, vergl. §.66. 

§. 59. Uoreg^ImAssigkeiten der Krystallformen. Es kann die Strei- 
fung und es muss die Krümmung derKrystallflächen schon eine mehr oder weniger 
auffallende Verunstaltung der ganzen Form zur Folge haben; allein die meisten 
Unregelmässigkeiten der Krystallformen können bei völlig ebener und stetiger Aus- 
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debooBg ihrer Fläehen vorkommev. Es gekoren dahin besonders folgende Erscbei- 
nangen : 

1) Unglefiche Centratdistanz gleicbwerthiger Flächen. Die 
Flächen einer und derselben Form oder Parliaiform können nar dann die für sie 
geforderte Gleichheit und Aehnlicbkeit der Figur besitzen, wenn sie in gleichen Ab« 
ständen vom Mittelpunkte des Krystalls ausgebildet sind ; ausserdem werden sie 
sieht nur von ungleicher Grösse, sondern ^uch mit ganz anderer Figur erscheinen, 
als sie ihnen eigentlich zukommt, wodurch denn auch die Totalform des Rrystalles 
mehr oder weniger entstellt werden muss. Da nun die Ungleichheit der Centrat- 
distanz eine ganz gewöhnliehe Erscheinung i^t, so begegnet man auch sehr häufig 
denen durch sie bedingten Abweichungen von der Regelmässigkeit der Ausbildung. 

GewOhDlich erscheinen sie als einseitige VerläDgeraDgeo oderVerkfirzungen der 
Formen nach einer der Axen, nach einer Kante, oder nach irgend einer anderen 
krystallographisch bestimmten Linie, wodurch in manchen KrystaUsystemen und na- 
mentlich im Tesseralsysteme so aufTallende Verzerrungen entstehen kOnnen, dass es 
niehl selten grosse Anfmerksamkett bedarf, um den eigentlichen Charakter des Syste- 
mes zu erkennen. 

2) Unvollzähligkeit der Flächen. An die aus der ungleichen Geutral- 
distanz entstehenden UnvoUkommenheilen der Ausbildung schliessen sich nnmittel- 
bar diejeiiigen au, welche darin begründet sind, d£|ss die Zahl der zu einer und der- 
selben Form gehörigen Flächen gar nicht vollständig vorbanden ist; eine Erschei- 
nung, welche sowohl an einfachen Formen, als auch (tind noch häufiger) an Com- 
binalionen vorkommt, und, bei ihrer völligen Regellosigkeit, weder mit der Hemie- 
drie, noch mit dem, in §. 56 erwähnten Hemimorphismus verwechselt werden darf. 

3) Unterbrochene Raumerfüllung. Man sieht nicht selten Rrystalle, 
deren Substanz den, von den Umrissen des Kanten-Netzes vorgeschriebenen Raum 
nicht vollständig erfüllt, indem nur die, unmittelbar an den Kanten und von die- 
sen ans nach dem Mittelpunkte zu liegenden Theile ausgebildet sind. Die Flächen 
erscheinen dabei trichterförmig vertieft oder ausgehöhlt, mit treppenartigen Absätzen, 
und die Erscheinung findet bisweilen in dem Grade Statt, dass nur noch gleichsam 
Skelete von Krystallen übrig bleiben. 

Diese Änsbildungsweise ist zumal an gewissen kOnstlichen, aus dem aufgelösten 
und geschmolzenen Zustande, oder auch durch Sublimation dargestellten Krystallen 
zu beobachten ; z. B. an Kochsalz, Alaun, Wismut, Silber, arseniger Säure, Bleiglanz. 

A n m e r.k u n g. Bei dieser Gelegenheit müssen wir doch auch der inneren 
Unterbrechungen der RaumerfQllung gedenken, welche bisweilen an den Krystallen 
angetroffen werden. So umschliessen manche Krystalle grössere, mit dem blosen 
Auge sehr leicht erkennbare Höhlungen, welche theils ieer, theils mit eigenthflmlichen 
Flflssigkeiren erfüllt sind ; eine Erscheinung , welche bei gewissen Bergkrystallen 
(Varietäten der Species Quarz) schon lange bekannt, und von Nicol auch an Baryt-* 
krystallen beobachtet worden ist. Bisweilen zeigen diese Höhlungen eine, mit der 
äusseren Form der Krystalle übereinstimmende oder doch vereinbare Form, nivl dann 
befinden sie sich in paralleler Stellung zu einander and zu dem Krystalle selbst ; wie 
solches von Leydolt am Eise, Bergkrystalle und Topase, von G, Rose am Gypse 
nachgewiesen worden ist. Sitzungsberichte der Kais. Ak. in Wien, Bd. VII, 1851, 
S. 477 ff. und Poggend. Ann. B. 97, 1856, S. 164. Bei anderen Krystallen, z. B. 
von Topas, sind die Höhlungen meist als kleine Poren ausgebildet, und daher erst 
unter dem Vergrössemngsglase zu erkennen; sie pflegen aber in sehr gh)S8er Anzahl 
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voriMtdett «ad nach healimiiilenfliGhUiiigen verUi«k an ieia, luidi Brew$Ur^ 4aB aui 
diese Entdecknng verdankt, hat gezeigt, dass auch diese Poren theils eigeDthänüche 
Flössigheitep, th«ils mikroskopisch kleine Kry^staUe verschiedener nnbestinunbarer 
Sabstanzen enthalten. Endlich wird auch die Substanz vieler Kjystalle dadurch unter- 
brochen, dass sie mit Krystallen anderer Mineralspecies durchwachsen, oder auf 
irgend eine Weise mit anderen Substanzen gemengt sind, deren Theile bald regei- 
massig bald unregelmUssig vertheill erscheinen. 

4) Anomalieeo der Rantenwinkel. Die Unregelmässigkeiten der 
Krystallflächen scheinen sich bisweilen sogar bis auf die Lage derselben zu er- 
strecken, indem solche kleinen Schwankungen unterworfen sein kann, so dass die 
gleichwertbigen Kanten einer und derselben Kryst^Iform die f$r sie. geforderte 
Gleichheit des Winkelmaasses jiicht in allen Fällen erkennen lassen. 

BreziAaupt hat wohl zuerst auf dies^ Anomalieen aufmerksaqi gemacht, indem 
er X, B. zeigte, dass die Grundformen mehrer tetragonal nud hezagonal kryatallisi- 
render Alineralien keinesweges die vorausgesetzte Gleichheit ihrer Polkanten besitzen, 
und das9 ßßlhst bei manchen tesseralen Formen ähnliche Ungleichheiten vorkommen. 
Später will sich Baudrtmont Qberzeogt haben, dass dergleichen Anomalieen wirklich 
zu den ganz gewöhnliehen Erscheinungen geht(ren ; so fand er z. B. an einem und 
demselben Rhomboeder des Eisenspathes die dreierlei Werthe der Polkanten 107^i 
107* 17' und 107® 26'; eben so am Isländischen Doppebpathe dreierlei verschiedene 
Wen he, n. s. w. Er meint, dass die Betrachtung dieser Monstrositäten den Gegen- 
stand einer besondem mineralogisehen Doctrin, dar Teratologie der Mineralien, 
bilden dOrfle; Compies renitu^ /. 25, 1847, p. 668. Indessen mdchten diese Ano- 
malieen doch noch einer weiteren Prüfung bedürfen, brv'or sie in solcher Allgemein- 
heit anzunehmen sind. Dass z. B, die au den beiden Rbomboedem der Quarzpyramide 
angel^lich vorhandenen Winkeldifferenzen nicht existiren, davon haben sich Kupffer 
und G, Rose^ und davon habe ich mich selbst durch sehr genaue Messui^en Ober- 
zeugt. 

§. 60. Unvollsttndige Aiusbndung der Krystalle. Freier Raum nach 
allen Seiten, oder räumiiehe Isolirung ist die erste Bedingung zu einer voUstÜDdigen 
Ausbildung der Krystaile. Die meisten ganz vollständigen Krystaile haben sich ur- 
sprünglich innerhalb einer sie umgebenden Masse als einzeln eingewachsene 
Kryst#Ue gebildet, und erscheinen als lose Rrystalle, wenn sie durch die Zerstö- 
rung und Fprtach^ung ihrer Matrix, oder auch durch absichtlichen Eingriff des 
Menachen frei gemacht worden sind. Dergleichen eingewachsene und loseKiystalle 
stellen das Individuum der anorganischen Natur in seiner völligen isolirung und, 
wenn sie auch ^tusserdeäi regelmässig jund scharf ausgebildet sind, in seiner toU- 
kommensten Verwirklichung dar. Manche eingewachsene Krystalle ermangeln je- 
doch eioer sclmrfen Ausprägung ihrer Form» und geheu so durch verschiedene Ab- 
stnlungen in ganz regellos gestaltete Individuen über$ (Granat, Pyroxen, Spnrgel- 
stejn aus Tyrol). 

Die nächst vollkommene Form der Ausbildung gewahren die einzeln auf- 
gewachsenen Krystalle, welche sich auf der Oberfläche einer (gleichartigen oder 
fremdartigen) Masse gebildet haben. Solche Krystalle werden freilich nur eine 
t heil weise Forwausbildung besitzen, weil sie in ihrem Fundamente, oder jn der- 
jenigen Masse, welche sie trägt oder hält, ein Hinderniss ihres freiea Waehstbn- 
mes finden 40Kussten. Gewöhnlich zeigeq sie nicht viel mehr, als die eine (obere) 
Hälfte ihrer Form^ doch können sie bei gunatiger Lage noch eine eiendich toU- 
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ständige Entwiekelang, ja bisweileii, wenii sto nur von einaBi einselMHiSliitzpiiokle 
ans gewachsen sind, eine fast völlige Integrität der Form erreichen. 

Wenn aber keine Isolirung, sondern eine Gruppiriing oder Aggregation 
der Individuen Statt findet, so wird auch, im eingewachsenen wie im aufgewachse- 
nen Zustande, eine anvollständige Bildung eintreten müssen, weil sip(i die 
neben and über einander gewachsenen Individuen naq auch gegenseitig nach yw-* 
schiedenen Richtungen beschränken« Gewöhalicb sieht man dann nur die suletzi 
gebildeten Krystalle mit ihrei^ freien, Enden hervorragen. 

Da Dan nach §.4 die meisten Krystalle solchen Aggregationen unterworfen sind, 
so lässt sich auch in der Regel eine Unvollstandigkeit der Ausbildung erwar- 
ten. Der Mineralog befindet sich daher Öfters in derselben Lage, wie der Archlolog, 
welchem die Aufgabe vorliegt, aus einzelnen Gliedern, ans dmn vergtOmmelten Tofso 
einer Statue* die ganze Form herauszufinden, und solche, wenigstens in seiner Vor- 
stellung, zu reproduciren. 

§. 61. llDiureichende Ausdehnung der Krystalle. Die absolute Grösse 
der Individuen einer und derselben Species ist nach §. 4 ein sehr schwankendes 
Element, welches, wenn ihm auch aufwärts gewisse Gränzen gesetzt sind, so 
doch abwärts bis zu mikroskopischer Kleinheit herabsinken kann. Es ist aber be- 
greiflich, dass bei sehr kleiner Ausdehnung der Individuen eine genaue Erken- 
nnng und Bestimmung ihrer Krystallform theils erschwert, tbeils auch ganz unmög- 
lich gemacht werden muss. Diess gilt nicht nur ftir solche Krystalle, welche nach 
allen drei Dimensionen eine sehr geringe Ausdehnung besitzen^ sondern auch für 
solche, bei denen diess nur nach einer oder nach zweien der Dimensionen der 
Fall int. 

Zeigt ein Krystall sehr geringe Ausdehnung nach einer Dimension, so hat er 
eine dünne tti feiartige oder lamellare, irgend einem Pinakoide entsprechende 
Form, und dann sind nicht selten die Randflächen der Tafel entweder so klein und 
schmal, oder auch so unvollkommen ausgebildet, dass eine nähere Untersuchung 
der Form nicht einmal bis zur Bestimmung des Krystallsystemes geUngeu lässt. 
Sind zugleich auch die iibrigen Dimensionen sehr klein, so erscheinen die Krystalle 
nur als dünne Blättchen und Schüppchen. 

Wenn ein Krystall nur nach einer Dimension bedeutende, nach den beiden 
anderen Dimensionen aber sehr geringe Ausdehnung besitzt, so hat er eine nad ei- 
förmige oder haarförmige, meist durch die Flächen eines Prismas bestimmte 
Gestalt, und dann sind wiederum die Seitenflächen dieses Prismas oft so schmal, 
und die terminalen Flächen so klein, dass man gleichfalls auf eine nähere Bestim- 
mung der Form verzichten muss. 

In vielen solchen Fällen lässt zwar die Anwendung einer Loupe oder eines 
Mikroskopes zu einer allgemeinen Bestimmung der Form* gelangen; doch ist eine 
ganz genaue Ermittelung derselben, wenigstens bei papierdünpen oder haarfeinen 
Rrystallen, nicht leicht zu erlangen. 

Solche Krystalle können fibrigens an und für sich sehr vollkommen ausgebildet 
sein, und die dchwierigkeit Hegt mehr in der relativen Cnvollkommenheit, welche 
durch die Kleinheit der Dimensioaen für den Beobachter herbeigefQhrt wird. Die 
meisten Species lassen aufwärts eine gewisse, obwohl immer noch unbestimmte 
Gränze in der Grösse ihrer Individuen erkennen, wahrend abwärts keine solche 
Gränze vorhanden bt. So keimt man z. B. vom Quarz, Gyps,^ Beryll fiiss- bis eilen- 
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lange KrysUtte, wogegen man noch niemals einen Boracitkrystall oder DfamantkrystaU 
von solcher GrOsae gesehen hat, wie denn überhaupt die tesseralen Krystalle, wegen 
der Gleichheit ihrer Dimensionen, die absofnte Gränze derselben weit eher erreichen, 
als die Krystalle der einaxigen Systeme. 

§. 62. BestAadigkeit der KanteDwiokel. Aas denen in den vorhergelieD- 
deit §§. betrachteten ÜDrollkommeDbeiten ergiebt sieh, dass sowohl die allgemeine 
Form der KrystaUe, ala aach die Figur und Beschaffenheit ihrer Flächen den manch- 
fahigslen Abweichungen yon der bisher vorausgesetzten Regelmässigkeil nnterwor- 
fen siad. Wie schwankend aber auch dadurch die Linear -Dimensionen der Kry- 
stalle werden müssen, so sind doch ihre Angular-Diraensionen und namentlich 
ihre Kantenwinkel in der fiegel als constaote Elemente zu erkennen, weil die 
relative Lage und gegenseitige Neigung ihrer Flächen durch die erläuterten UnvoH- 
kommenheiten nicht gestört wird, sobald nur diese Flächen noch eben ausgedehnt 
und keiner wirklichen Krümmung unterworfen sind. Hieraus folgt denn, dass die 
Kanteawinkel die einzigen sicheren Beobachtungs-Elemente abgeben, welche der 
Berechnung aller übrigen Elemente einer Krystallform zu Grunde gelegt werden 
müssen, 

Da übrigens die Unregelmässigkeiten aOer Art an den grösseren Krystallen 
einer und derselben Species und Varietät häufiger vorzukommen pOegen, auch je- 
denfalls aufTallender und deutlicher hervortreten müssen, als an den kleineren 
Krystallen, so erscheinen die kleinen Krystalle gewöhnlich regejmässiger gebildet^ 
als die grossen. 

In den einaxigen (nicht tesseralen) Species können allerdings die Kantea- 
winke! einer und derselben Form etwas verschieden gefunden werden, wenn sie bei 
bedeutend verschiedenen Temperaturen gemessen werden, wie Mitscherltek gezeigt 
hat. Es sind jedoch diese Aenderongen so unbedeutend, dass sie bei dep gewöhnlichen 
Messungen vernachlässigt werden künnen. Wichtiger sind die permanenten Verschie- 
denheiten derAngular-Dimensionen, welche in verschiedenen Varietäten einer und 
derselben Species durch ein Schwanken der chemischen Zusammensetzung, insbeson- 
dere durch den Austausch isomorpher Bestandtheile herbeigeführt werden. Die Be- 
ständigkeit der Kantenwinkel ist übrigens zuerst von Nieolaus Sieno^ im Jahre 1669 
erkannt worden. 

9. HesMiBV der Krystalle. 

§. 63. Goniometer. Weil die Kantenwinkel das eigentliche Object der 
Krystallmessung sind, so liegt uns im Allgemeinen die Aufgabe vor, den Neigungs- 
winkel zweier Krystallfiächen zu bestimmen. Man nennt die zu diesem Behufe er- 
fundenen Instrumente Goniometer, und unterscheidet sie als Contact-Goniometer 
und Refiexions-Goniometer, je nachdem die Messung durch den unmittelbaren Con- 
tact zweier, auf die Krystallflächen i^ufgelegter und mit einem eingetheilten Halb- 
kreise verbundener Lineale, oder durch die Reflexion des Lichtes bewerksteiUgt 
wird. 

Die Contact-Goniometer, welche nur bei etwas grösseren Krystallen und 
für solche Winkel anwendbar sind, deren Kantenlinie wirklich ausgebildet ist, 
erweisen sich iu ihren Resultaten sowenig genau, dass sie nur bei den ersten vor- 
läufigen Messungen, oder auch subsidiarisch in solchen Fällen eine Berücksichtigung 
verdienen, wo die Reflexious-Goniometer nicht gebraucht werden können. 
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Die Reflexions-GoDiometer Hetzen zwar ebene und glatte, naeb den Gesetzen 
der Planspiegel reflectirende Krystallflächen voraus , sind aber vorzugsweise bei 
kleinerem Krystallen und auch für solche Winkel brauchbar, deren Flachen 
nicht unmittelbar zum Durchschnitte kommen; ^e gewähren bei zweckmässigem 
Gebrauche Resultate, welche bis auf 1' genau sind, und verdfenen daher' in d^n 
meisten Fällen den Vorzug vor den Contact-Goniometern. — Sie bestehen wesest- 
lich aus einem Vollkreise, dessen Theilung sich durch einen Nonius bis auf einzebe 
Minuten fortsetzt, und an dessen Axe der Krystall mit etwas Wachs so befestigl 
wird, dass beide Flächen der zu messenden Kante der Drehungsaxe parallel sind. 
Beobachtet man nun das Spiegelbild eipies etwas entfemlen (iegenstandes erst auf 
der einen Krystallfläche, und dreht dann den Kreis um seine Axe solange^ bis 
dasselbe Bild auch von der zweiten Krystallfläche reflectirt wird,, während za«* 
gleich die Bedingung erfüllt ist, dass der reflectirte Lichtstrahl bei beiden 
Beobachtungen genau dieselbe Lage behauptet, so ^M der DrehungswiokQl 
des Kreises unmittelbar das Supplement des gemessenen Winkels geben» Das 
vott WoUaston zuer9t angegebene, in seiner Einrichtung (nöglichst einfache und in 
seinem Gebrauche sehr bequeme Reflexions-Goniometer ist für das gewämiiche 
Bediirfniss des Mineralogen und Krystallographen vollkommen ausreichend. 

Das Nähere fiber diß Einrichtung und den Gebrauch der gewöhnliciieD Goniome- 
ter ist in meinen Anfangsgründen der Krjrstallographie, 2. A«fl. S. ^0 if. nachzu- 
sehen. Man hat fiir das Reflexions-Goniometer verschiedene andere Einrichtangen in 
Vorschlag und zur Ausfilhmng gebracht, unter welchen besonders die Goniometer von 
Maltts^ Mitscherliph und Babinet zu erwfthnen 'sind. Sie gewähren allerdings znm 
Theil eine grössere Genauigkeit, wie solche für feine physikalische Unlers,uchuDgen 
erforderlich sein kann, vertheuern aber das Instrument bedeutend, welches in seiner 
ursprQnglichen Einrichtung allen Aliforderungen der Physiographie entspricht. Hramp 
und Saussiire haben vorgeschlagen, statt der Kanten winket die Länge der Kanten- 
linien oder die Seiten der Krystallflflchen zu messen, was aber unbequem und un- 
genau erscheint. Dagegen ist Frcr;i)te»Ae2inV Methode, die Winkel zn messen, bei sehr 
kleinen und mikroskopischen Krystallen sehr zq empfehlen *). — Ein recht zweck- 
mässiges, nicht nur zur Messung der Krystallwinkel, sondern auch zur Bestimmung 
der Strahlenbrechung, des Winkels der optischen Axen u. s. w. geeignetes Instrument 
gab Uaidinger an, in Sitzungsberichten der Kais. Ak. zu Wien, B. 18, 1855,S. llOf* 
und in Poggend. Ann. B. 97, 1856, S. 590 f. 

10. TAH den Zwliunvskrystalien. 

§: M. Begriff und Eiotheilung derselben. Sehr oft finden wir, dass 
zwei gleich gestaltete Krystalle oder Individuen einer und ilerselben Species in 
nicht paralleler Stellung^) nach einem sehr bestimmten Gesetze mit einander ver* 
wachsen sind. Man nennt dergleichen Doppel-Individuen Zwillingskryst«ille, 
und hat bei ihrer Betrachtung besonders zweierlei Verbältnisse, nämlich die 
gegenseitige Stellung beider Individuen^ und die Art und Weise ihrer V err w a o h- 
s B n g zu berücksichtigen. 



*) Poggend, Annalen, Bd. 37, S. 637. ' 

**) Unter paraUefcr Siellang zweier gleich gestalteter Krystalle versteht man diejenige Stel- 
lung, bei welcher die Axen and Flächen des einen den Axen and Flachen des anderen parallel 
sind. 
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Naeb der Stellang der Individaen sind znviirderst ZwiUinge mit parallelen 
Axensystemen, und Zwillinge mit geneigten (oder nieht parallelen)* Axensyste- 
men zn anterscheiden. Die Zwillinge der ersten Art können nar bei bemiedri- 
seben Pormßn nnd Combinationea vorkommen, und stehen unter dem allgemeinen 
Gesetze, dass beide Individoen mit einander in derjenigen Stellnng verwachsen 
sind) in weleber ihre beiderseitigen hemi^risehen Formen ans den betreffenden 
holofe'drisehen Stammformen abzuleiten sein, oder in -welcher sie diese Stammformen 
reprodndren würden. 

Die Zwillittge mit geneigten (oder nicht parallelen) Axensystemen finden 
sich sowohl bei holo^'drischen, als auch bei bemi^drischen Formen und Gombioa- 
tionen, and stehen nach fFeüs anter dem allgemeinen Gesetze, dass beide ladiTi- 
diien in Bezag anf eine bestimmte Rrystallfläche, welche die Zwillings-Ebene 
genannt wird, vollkommen symmetrisch zu einander gesleilt sind. Man 
gelangt anf dieselbe Vorstellnng, wenn man, von der parallelen Stellang beider In- 
dividuen aasgehend, sich denkt, dass das eine Individuum gegen das andere um die 
Nonnale der Zwillings-Bbene (die Z willingsaxe) durch 180* verdreht worden 
eei; (Hemitropie). 

Die Stellung beider Individuen in den Zwillingen d^ zweiten Art ist dieselbe, 
welche irgend ein Gegenstand zu seinem Spiegelbilde hat; der Spiegel wird durch die 
Zwüliags^fibene vertreten. Uebrigens giebt.es nar sehr wenige Falle, wo diese Ebene 
gir nicbt, oder doch nicht ganz ungezwungen auf eine Kryttallflache zanicfcgeflüirt 
werden kann. 

§. 65. Verwaehaungsart der Individuen und VerkOr^img dersel< 
beu; Zwillingskanten. Was das zweite Verhältniss, nämlich die Art und 
Weise der Verwachsung der Individuen betriffll, so unterscheidet man Contact- 
Zwillinge und Durcbwachsungs-ZwilUnge , je nachdem die Individuen blos an 
einander, oder förmlich in nnd durch einander gewachsen, je nachdem sie also 
durch Jttxtaposition, oder durch Penetration verbunden sind. Im ersterea 
Falle nennt man die Fläche, in welcher die Verwachsung Statt findet, nnd welche 
sehr häufig die Zwillings-Ebene selbst ist, die Znsammensetzungs fläche. 
Im zweiten Falle findet oft nur eine theilweise Penetration, nicht selten eine voll- 
kommene Durchkreuzung, zuweilen auch eine so vollständige gegenseitige Incor- 
porirung beider Individuen Statt, dass sie einen scheinbar einfachen Kristall dar- 
stellen. 

' In denen durch Juxtaposition gebildeten Zwillingskrf stallen erscheinen die 
Individuen sehr gewöbnlich in der Aichtang der Zwillingsaxe mehr oder weniger 
verkürzt; ja diese Verkürzung- ist gar häufig in der Weise ausgebildet, dass von 
jedem Individno nur die Hälfte, nnd zwar die von dem anderen Individuo ab ge- 
wendete Hälfte ausgebildet ist. Man kann daher dergleichen Zwillingskrystalle 
am leichtesten construiren, wenn man sich ein Individuum durch eine der Zwil- 
lingsebeae parallele Fläche in zwei Hälften geschnitten denkt, und hieranf die eine 
Hälfte gegen die andere um die Normale der Schnittfläche durch 180^ heromdreht. 
Die Kanten und Ecke, in welchen die Flächen der beiden Individaen zusammen- 
treffen, werden Zwillingskanten und Zwillingsecke genannt; sie sind 
häufig einspringend ; dagegen ist die Demarcationslinie beider Individuen an solchen 
Stellen oft gar nicht sichtbar, wo ihre Flächen oder Flächentheile in -eine Ebene 
fallen. 
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Wenn aber £e in «ine BJbeiie fafi«nden FtAchenlkeile mit einer CeMbinatibiis- 
streifang yerselieD sind, dann giebt sich die OemarcatioBslinie oft durch das Ztisaot- 
menstossen der beideroeitigen Streifen in einer Streifungsnaht zu erkennen. 
Bisweilen haben auch die beiderseitigen Flüchentheile eine verschiedene physi- 
kalische Beschaffenheit^ wodurch die Grenzlinien gleichfalls sichtbar werden. 

§. 66. Wiederholung der ZwilliAgsbildaiig ; Zwilliogratreifkuis. 

Die ZwilUngsbildung wied^bolt sich nicht seUeO) indem ein drittes Individutn» mit 
dem zweiten (oder auch erste») Individoo naqh demselben Gesetze, rerbattden ist, 
wie das erste und zweite; so entstehen Drillingskry^stalle , oder, wenn sieh die 
Wied^hoiung fortsetzt^ Vierliogsfcrystalle, Pünflingskrystalle, und endUob z.wii- 
lingsartig gelMldete polysynthetische Krystalle oder Krystallstöcke, 
wie sie f^olger nennt*). 

Bei dieser Wiederholung ist der Unterschied sehr wichtig, ob die succossiven 
ZiisammeBsetzongsflächen einander parallel sind^ oder nich^ weil sichimerste- 
ren Falle die Zwillingsbildung unzählige Male wiederholen kann, und reihen för- 
mig zusammengesetzte Krystalle liefert» während im zweiten Falle kreisförmig in 
sich zurücklaufende^ bouquetformige und andere Gruppen entstehen. 

Wie fast bei allen, mit Juxtaposition gebildeten Zwillingskryslallen die Ver- 
kürzung der Individuen in der Richtung der Zwillingsaxe eine sehr gewöhnliche 
Erscheinung ist, so pflegen ganz besonders in deneo, mit paralleien Zusammen- 
Setzungsflächen gebildeten polysynthetischen Rrystallen die mittleren oder 
inneren Individuen oft ausserordentlich stark verkürzt zu sein, so dass sie nur als 
mehr oder weniger dicke, znweilen als papierdünne Lamellen erscheinen, deren 
Querschnitte auf den Krystall- oder Spaltungs-Plächen des ganzen Aggregates eine 
sehr charakteristische Streifung bilden^ welche wir die Zwillingsstreifung 
nennen woHen. 

Diesa Zwillingsstreifung ist also wesentlich verschieden von der oben erlAdterten 
Combioationsstreifung (§. 58). Deberbaupt erscheinen im Gefolge der Zwillingsbildung 
einseitige Verkürzungen, VerläogCningen und andere Unregelmässigkeiten der Form 
sehr häufig und bisweilen in so eemplicirter Weise, dass die richtige Deutung mancher 
(zumal hemiödrischer) ZwillingskrystalU mit bedeuteqdea Schwierigkeiten verknQpft 
sein kann. In dieser Hinsicht haben vorzüglich Haidinger nnd G, Rose bewnndems- 
werthe Proben von krystallegraphisjcher Hermeneutik geliefert. 

§. 67. Einige Zwillinge des Tesaleralsystemes« ZwilKuge mit paral- 
lelen Axensyslemeh können nur bei tetra^rischeroderdodekaedrischerH^miedrie 




*) lo seiner Abhandlang aber Araginiit und Ralnt, 1855, S. 7. Nur bei solehei KwiUin^Mr^ 
tig febildeten polysynthetiscben Krystallen, so wie bei denen, weiter nnten §.73 zu erwäbMi^M 
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▼orkommeB, und erscbeipeD gewöhnlich als Dnrchkreszangs^Zwilfioge, wie z. B. 
die PentegoDdodekae'der des Eisenkieses, Fig. 130, und die Tetraeder des Fahlerzes, 
Fig. 131. 

Den Zwillingen mit geneigten Azensystemen liegt fast immer das Gesetz 
zu Grunde, dass eine Fläche des Oktaeders als Zwillingsebene auftritt; sie kom- 
men häufig vor, und finden sich sowohl bei plenotesseraler als anch bei semitesse- 
raler Formbildung. Die Individuen sind gewöhnlich an einander gewachsen und 
häufig in der Richtung der Zwillingsaxe bis auf die Hälfte verkürzt, so dass man 
sieh dergleichen Zwillinge am besten vorstellen kann, wenn man sich* ein Indivi- 
duum durch einen centralen, parallel mit einer Oktaj^erfläche geführten Schnitt 
halbirt, und die eine Hälfte gegen die andere um die Normale derScbnittfläcke durch 
180^ verdreht denkt. Auf diese Weise finden sich sehr häufig zwei Oktaeder des 
Spinells, Magneteisenerzes, Automoli tes u. a. Mineralien mit einander verwachsen; 
Fig. 133. Nach demselben Gesetze sind die hexaedrischeuKrystalledesFlnssspathes, 

Fig. 1S2. Fig. 19S. Fig. 134* 




Eisenkieses, Bleiglänzes als Durchkreuzungszwillinge gebildet; Fig. 134. Endlich 
kommen auch, zumal an der Zinkblende, zwei Rhomben-Dodekaöder in einer Ok- 
ta(^derfläcbe durch Juxtaposition verbanden als Zwillinge vor, in welchen eben&lls 
gewöhnlich jedes Individuum einer sehr starken VerkürzÜDg unterliegt ; Fig. 132. 

§• 68. Einige ZwilÜDge des l^etragonalsystenies. Zwillinge mit pa- 
rallelen Azensystemen kommen deshalb selten vor, weil nur- wenige tetragonale 
Mineralspecies hemiedrisch ausgebildet sind; doch finden sie sich z. B. am Kupfer- 
kiese, welcher der sphenoidischen, und atn Scheelit, welcher der pyramidalen He- 
miedrie unterworfen ist; (§• 26 und 30). 

Unter den Zwillingen mit geneigten Axensystemen treffen wir besonders ein 
Gesetz in mehren Krystallreihen verwirklicht; dasselbe lautet: Zwillingsebene eine 
Fläche der Deuteropyramide Pcx>, oder eine von denjenigen Flächen, welche die 
Polkanten der Grundform P regelmässig abstumpfen. 

Nach diesem Gesetze' sind z. B. die fast immer zwillingsartig ausgebildeten 
Krystalle des Zinnerzes, so wie die Zwillingskrystalle des' Rutiles und des Haus- 
mannites gebildet. 

Die Zwillinge des Zinnerzes erscheinen theils wie Fig. 135, wenn die Indivi- 
duen pyramidal, theils knieförmig wie Fig. 136, wenn die Individuen mehr säulen- 



schalig zasammeagesetzteD Krystalieo liUst sich von einer Strnctur derKrysUUe reden, welche 
deni einzelnen RrystaHe and dem aporgnntschen Individno überhaupt in der Regel gänzlich 
abgeht. 
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forottg gfiaUUet s^d ; die ^wUMugsUlduBg wiad^bolt sich oiciit selten «n^ dieser 
Spe«ies» ^^nvch Drillioga-» Vierlinge «nd loehrAich zasammeBgeseU^te (rystaUe 
eol5t€b^n..J)ieZwilUnge de^Ruiileft sind deoen des ZiQDerzes sehr ähnlich, erscbei- 




nen aber stets knieförmig, wie Fig. 136, weil die Krystalle immer säuTenforniig ver- 
läDgert sind. Der HausmaDoit zeigt seine Zwillinge wie Fig, 137, indem die Kry^ 
stalle stets vorherrschend die Grirodpyramide P zeigen, an deren Polkanten sich 
die Zwillingsbildung bisweilen sehr symmetrisch wiedi^rholt, so dass ein centrales 
Individtinm den Träger der übrigen bildet. Am Kupferkiese konunen gan? ähnliche 
Zwillinge vor. 

§. 69. Efnlp;« Zwillinge des Hexagonaisystemes. Solehe mit paralle- 
len AxensysCemen sin^ nicht selten ^mKalkspath, Chabäsit, Eisenglanz und anderen 
rhomboedrisch krystallisirenden Mineralien ; auch kommen sie am Quarze vor, bei 
welchem sie durch die Tetarto^dric bedingt sind. 

Der Ralkspath zeigt oft sehr regelmässige Zwillinge der Art, indem beide In- 
diWdaen in einer ParaiieHläche der Basis znsammenstossen und einen scheinbar ein- 
fachen Krystall darstellen, welcher jedoch aus zwei Hälften besieht, deren obere 
dem eiaeii, und deren unler'e dem anderen Individua angehört, während sich beide 
Individuen in verwendeter (also complemeütärer) Stellung befinden. So erseheinen 
z. B. zwei Individuen der Combination ooR.— |R wie Fig. 138^ zwei Skaleno^'der 
R3 wie Fig. ISA. Die rhombec^drischen Krystalle des Chabasites sind häuig als 
DurehkreostmgszwiUinge gebildet, welohe denen in Figur 134 abgebildeten Zwillin- 
gen des Fhisaspatbes ähnlich sind. Der -Quarz zeigt besonders in den reineren Va- 
rietäten, als sogenannter Bergkrystall , Zwillinge, welche wesentlich durch den 
tetartoMrisehen Charakter seiner Krystallreihe ermöglicht werden, in Felge dessen 
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Fig. 141. 
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E. B. die Pyramide Pin zwei, geonetrüMih gteiche, fiber pkffltlialiseli dUFereate Rbom- 
bo€der Pund z serßHl; Fig. 140. Beeide hdividaeii siad mtweder as eiiiMider ge- 
wachsen, ongeFahr so wie in Fig. 140, oder noek bäolger durch einander ge- 
wachsen , in welchem letzteren Falle m sieh gewöhnlieh in ganz unregelmässig 
begriinzlen Partien gegenseitig umschliessen, nnd scheinbar einfache Kiystalle dar- 
stellen ; wie z. B. in Fig. 141, wo die Theile dea einen Individanms sehraCrt sind, 
um sie von denen des andern zu unterscheiden. 

Zwillinge mit geneigten Axensystemen kommen häufig and nach verschiedenen 
Gesetzen vor; doch ist gewöhnlich die Fläche irgend eines RhomboSders die 
Zwillingseli^ne. So finden sich oft am Ralkspathe zwei Rhomboeder R und Bt nach 
dem Gesetze : Zwillingsebene eine Fläche von — |^R verwachae», wie in Fig. 142, 



Fig. 1«. 



FIf . 143. 



Fig. 144. 




wobei die in A und A' auslaufenden Hauptaxen beider Individuell einen Winkel 
von 127® 34' bilden. Diese Zwülingsbildung wiederholt sich nicht selten, indem 
ein drittes Individuum^" hinzutritt, welches -sich mit. dem ersten Individiio R in 
paralleler SteUnng befindet; dann pflegt das mittlere Individnum B! sehr stark ver- 
kürzt nnd nur als eine mehr oder weniger dicke Lamelle ausgebildet zuaein, wel- 
che dem scheinbar einfachen, wesentlich von R nnd X' gebiidetea RrjstaUe einge- 
schaltet ist; Fig. 143. Häufig sind solchergestalt viele, sehr dünne lamallare Indi- 
viduen in einem grösseren Spaltungsstücke eingewachsen, dessen Flächen dann 
eine, durch die Querschnitte der Lamellen gebildete, der Makrodiagonaie parallele 
Zwillingsstreifung zeigen« -^ Wenn zwei Kalkspathkrystatle nach dem Gesetze: 
Zwiltingsebene eine Fläche von R verwachsen sind, so bilden ihre Hanptaxen den 
Winkel von 89® %\ sind also fast rechtwinkelig auf einander, was, zumal bei säu- 
lenförmiger Gestalt der Individuen, dieses Gesetz sehr leicht erkennen lässt; 
Fig. 144. 

§. 70. Einige Zwillinge des rhombin^iien Systenes. Zwilling;e mit 
parallelen Axensystemen sind bis jetzt sehr selten beobachtet worden, weil die sie 
bedingende hemiSdrische Ausbildung der Formen zu den seltenen Erscheinungen 
gehört. Sehr haafig sind dagegen Zwillinge mit geneigten Axensjrstemen, besonders 
nach dem Gesetze : Zwillingsebene eine Fläche des Protoprismas ooP. Diese Zwil- 
lingsbilduüg findet sich sehr ausgezeichnet am Aragonit, Bleicarbonat, Markasit, 
Melanglanz, Arsenkies u. a. Mineralien. Am Aragonit sind die Individuen theils 
durch, theils an einander gewachsen; das Letztere ist z. B. der Fall in dem, 
Fig. 146 dargestellten Zwillinge derCombination ooP.ooi^oo.i^cx>. Diese Verwach- 
sung wiederholt sich häufig mit durchgängig parallelen Zusammensetzungsflächen, 
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wodoreh reilteafSrmige Ag^gate enIsiebeD, wie Fig. 147, in weleben sich die 
ungeradzibligen I&dividueii einerseits, und die geradzühtigen Indinduen andeneits 
za einander in paralleler, je zwei auf einander folgende Indiridoen aber in der 
Zwilfingsstellung befinden. Gewöhnlich sind jedoch die Innern Individuen so staric 
verscbmälert, dass sie pur wie dönne, einem grösseren Krystalle einverleibte La- 
mellen erseheinen, welche auf den Fläcbei\ ]ßoo und oo^oo dieses Rrystalles mit 
einer deutlichen Zwillingsstreifung hervortreten. Auch wiederholt sich dieselbe 
ZwilUngsbildung mit geneigten Zusammenselzangsfläehen, wodurch kreisförmig in 
sich selbst zurücklaufende Aggregate entstehen, wie z. B. der in Fig. 145 abgebil- 
deJe Vierlingskrystall der Combination cx>P.2i^x>. — Ganz, ähnliche Erscheinungen 
wie der Aragonit zeigt auch das Bleicarbonat"^). 

Der Staurplith ist eine durch seine krenzformlgen ZwiUingskrystalle sehr aus- 
gezeichnete Species. Seine Individuen stellen gewöhnlich die säulenförmige Combi- 
nation ooP.ool^cx>.OPdar; dieZwillinge sind zweierlei, und nach folgenden beiden 
Gesetzen gebildet : 

1) Zwillingsebene eine Fläche des Brachydomas fl^oo; ^die Hauptaxen beider 
Individuen schneiden sich fast rechtwinkelig, und der Zwillingskrystall erscheint 
wie Fig. 148. 



Fif . 148. 



Fig. 149. 



Fig. 150. 




*} Selir iBtevessaiite MittlMikagta fiker die so aoiserM'dentlieh nanokfalUgaD, deoooch aber 
«teU aaeh demielben Gesetze fcebildetei Zwiiln^skrysUUe nod SrysUilstöeke des Aragonites, 
gaben Smarmont oid LeyioU; Ann. tf« Chimie et de Phyt, [3], f. 41, 1854, p. 60 und 
Sitzaogsbericbte der Rais. Ak. zu Wien, B. 19, 1856, S. 10 ff. 
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2) ZwilKngselieQe eme Fläche der BnchypyrtDiidefP^^ die Hauptaxea and 
eben so die Brackypinakoide (o) beider Individnen s^hfteidep sich nngefähr nnter 
60®, und der ZwilUngskrystall erscheint wie Fig. 149« 

Endlich mag noch des Harmotomes oder Kren^teines gedacht werden. Die 
gewöhnlichste Comhination desselben ist ool^oo.odPoo.P.i^oo ; zwei dergleichen 
Krystalle durchkreuzen sich anscheinend genau, unter rechte^ Winkeln, so dass die 
beiderseitigen Hauptaxen zusammenfallen, und das Brachypinakoid des einen Kry- 
Stalls dem (rhombisch gestreiflen)Makropinakoide des anderen parallel ist; Fig. 150. 

Die ZwiHingfkrystalle des Harmotonies sind allerdings nur schwierig nnter das 
allgemeine Gesetz der Zwillinge zweiter Clasie (§. 62) zn bringen, wie denn auch 
ihr ganzer Habitus sie weit eher in das Gebiet der ZwiHinge erster Ciasse zn ver- 
weisen scheint. Eine solche Interpretation würde die Voraussetzung TBrfordeni, dass 
die Rrystallreibe te tragonal und zugleich einer eigenthflmlichen HesMödrie nnler- 
worfen sei ; i%nu wOrden die Flachen P Apr Grandpyramide P, die Flachen des ge« 
wohnlichen Domas der Deuteropyramide Poo angehören n. s. w. Indessen ist diese 
Interpretation mit den Messungen und mit anderen Erscheinungen noch nicht in gehö- 
rigen Einklang gebracht worden. Vergl. Aber diese rhombotype Hemiedrie meine 
Elem. der theor. Krystallogr. S\ 154. Auf ähnliche Weise wflrden sich auch die 
Stanrolithkrystalle als rhombotyp-hemiedrische tetragonale Formen erklaren lassen, 
wodurch denn die rechtwinkeligen Zwillinge dieses Minerals auf Zwillinge der ersten 
Classe zurfickznfllhren sein würden. 

§. 71. Einige Zwillinge des monoklinlschen Systemes. Die häuGg- 
sten Zwillioge dieses Systemes sind solche, bei welchen die Hauptaxei^ und die 
beiden verticalen Hauptschnitte beider Individnen einander parallel Kegen, weshalb 
man iiir sie das Gesetz : Zwillingsaxe die Hauptaxe anzunehmen hat. Gewöhnlich 
sind die Individuen durch Juxtaposition in einer, dem orthodiagooalen Haupt- 
schnitte parallelen FTäcbe verbunden. So erseheinen z. B. die Zwillinge desGypses, 
Fig. 151, von welchen zwei Individuen der Comhination c»Pc».ooP.— P oft 



so 



Fig 151. 



Fig 132. 



Fig 153. 




regelmässig mit einander verwachsen sind, dass die Flächen des Klinopinakoides 
(P und /'') beiderseits in eine Ebene fallen; Auf ganz ähnliche Weise sind die 
gewöhnlichen Zwillinge des Augites gebildet, Fig. 152, deren Individuen die Com- 
hination ooP.oqPoo«cx>Pcx3.P darstellen, und gleichfalls sehr symmetrisch gestaltet 
und sehr regelmässig verwachsen zu sein pflegen, ohne irgend eine Demarcations- 
linie auf deü Flächen des Klinopinakoides erkennen zulassen. Die beiderseitigen 
Hemipyramiden P Bilden (eben so wie die Hemipyramiden — P am Gypse) einer- 
seits einspringende, anderseits ausspringende Zwillingskanten. Aehnliche Erschei- 
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nungen wieAerhoIea sich bei der H<A*iiblend«, dete Waifram nbd Bei anderev Mi" 
Deralien« . 

Is anderen FälleD «eigen siek die Individaen -darcb Ben e tratton verbonden^ 
iodenr sie in der Riehlong der Ortkodiagonale mehr oder weniger id einander ge^ 
schoben sind, nnd sieb tbeilweise umschiiessen und dnrebkrensen. Am GypAe ist 
aoeh diese Verwachsnngsart niebl seilen, am Orthoklase und Sanidine aber sehr 
häufig 2U beobachten. 

Ke lodividoen des Orthoklases zeigen ge^öhnlieh Formen^ denen wes^tlich 
die CombinatioH ooSo&.ooP.0P.2P<3O zu Grunde liegt. Zwei dergleichen Krystalle 
sind nna seitwärts in einander geschoben, wie es Fig. 153 zeigt, und lassen dabei 
noch einen, zuerst youff^eiss herrorgebobeoen (Tnfcersobied wahrnehmen, je nach- 
dem sie einander ihre rechten, oder ihre linken Seiten zukehren. So stellt 
z. B. Fig. 153 einen Zwilling mit Hnks verwaebsenen Individuen dar^ 

Cm dieses rechts und links zo bestimmen, denkt man sieb selbst In dem einzelnen 
Individuo "so anftecbt stehend, dass das Gesicht nach der schiefen Basis OP (der im 
Bilde mit P bezeichneten PläcbeJ gewendet ist. Wird der eine Krystall Von dem aa^ 
deren völlig umschlosseii, so bOrt natflrlrch dieser Unterschied auf, wiefern er blos 
geometrisch begrOadet ist. . 

§.72. Einige ZwUllnge destrikiiaischenSirsienies« In diesem Systeme 
konunen häufig eiA paar Zwillingsbildungen vor, welche zur Unterscheidung der 
Iriklinischen . uud monokliniscben Feldspathe von grosser Wichtigkeit und daher 
sehr beaditenswerth sind. Die eine dieser Bildungen steht unter dem Gesetze : 
ZwiUvigsaxe die Normale des Jbrachyüagonalen Hauptschnitles. Da oun dieser 
Uauptschoitt und die Basis in den trikliniscben Feldspatben nicht mehr rechtwinke- 
lig auf einander sind, so müssen in solchen Zwillingen die beiderseitigen Basen 
einerseits ausspringeode, anderseits einspringende Winkel bilden^ wogegen in den 
monoklinischen Feldspathen (wo der brachydiagonale Hauptschnitt den) klinodiago- 
nalen entspricht) nach diesem Gesetze gar keine Zwillinge^ entstehen können, und 
die beiderseitigen Basen in eine Ebene fallep. 

Die Krystalte des Albites und Oligoklases lassen diese Zusammensetzung sehr 
häufig wahrnehmen, Fig. 154, und die dadurch- von den beiderseitigen Flächen OP, 
(P und F) und eben so von den beiderseitigen 'P^cx) (oder a: und a/) gebildeten 
sehr stumpfen aus- und einspringenden Winkel sind eine höchst charakteristische 
Erscheinung, durch welche sich diese Mineralien auf den erstenfilick als triklinische 
Species zu erkennen geben* Diese Zusammensetzung wiederholt sich gewöhnlich, 
und so entstehen zunächst DrjUingskrystalle wie Fig. 155, in welchen meistentheils 

Flg. 156. 
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das Mtliere h£i4daQDi ciiie diiam lameUare^Poni ImI, m dtM ier fasse Drilliag 
wie ein (aas den beiden Masseren Individaen beslebeiider) einbeher Kiyüall er* 
scheint, weklM» eine KrystaU-LaMeUe eingewaehaan ist« Wenn die Wiederkalong 
BMhrfacb Statt findet, so sind gewähnlidi alle inneren ladifridnen a« aoleken bin- 
nen Lamellen verkönt, nad dann erscMat anC den FÜeben P und x des Krjrstall* 
Stockes eine ansgesetchnete ZwiUingMtreilaaf , wakbe nicht selten so fein ist, dasa 
sie erst anter der Loape sichtbar wird. 

£ia zweites, bei manchen trikliniscken FeUsfMtlia», besonders beim Alhit ond 
Labrador «ehr oft ver^ij^cbtes Geseta der Zwüfiogsbiidnng lautet so : ZwiUbgs^ 
axe die in der Basis liegende Normale der BraehydiagoSMle*). Die nach ihm gebil- 
deten Zwillinge erscheinen am Albit (in der Varielftt Periklia) wie FSg* 156, und 
sind dadurch aosgeEeicbnet, dass die beiderseitigen Brachyjpinakoide (J#) sehr 
sUunpfe ein- and ansspringende Winkel bilden, während die Kantenlinien zwischen 
diesen Pinakoiden and der Basis anter einander und derZwillingskante parallel sind. 
Auch hier findet oft eine Wiederholang der Zwiliingsbildong Statt, welche gaaz 
ähnliche Ersdieiniingen bedingt, wie sie vorher erläotert worden sind. 

11. SduOls» XHMiniaieiiMtevBa nuuMher KryttAll«. 

§. 73. KryntallsehaleD. Ein Gegenstfick zu denen, aus mehren Individuen 
zwilKngsarüg zusammengesetzten KrystaUen Ülden die schafig zusammengesetzten 
Individuen, welche sich an einigen Hineralspecies vorSnden. So giebt es grosse 
Krystalle von Wolfram, Pistazit, Vesuvian und Quarz, welche aus einem Kemeund 
mehren ähnlich gestalteten, sich in paralleler Stellung nmschliessenden KrystaHscha- 
len bestehen. Diese Schalen sind entweder fest mit einander verwachsen, oder so 
locker veri»unden, dass man sie ohne Weiteres abheben kann ; anch Kegt bisweilen 
ein staubartiges Sediment oder eine sehr feine fremdartige Zwischenlage anf ihren 
Absondernngsfiächen. 

Aehnliche Erscheinnhgen geben sich in anderen Miüeralien dadurch zu erken- 
nen, dass die äussere und die innere Masse ihrer Rrystalle zweierlei verschiedene 
Farben zeigt, deren Gränzfläcben entweder gewissen äusserlich vorhandenen, oder 
irgend anderen Rrystallflächen der Species parallel sind ; (Plossapath, Apatit, Baryt, 
Ralkspath). 

Alles dieses scheint zu beweisen, dass das 'Wacbsthnm solcher Kiystalle mit 
gewissen Untei^rechungen Statt fond, so dass jed^ schalenartige ÜmhäRung einer 
Bildnngsperiode entspricht, während durch die Absonderungsflächen die Intermit- 
tenzen des Bildungsactes bezeichnet werden ; die äusseren Ablagerungen nahmen 
entweder dieselbe, oder auch eine andere Form an, als die inneren**). 

la. CesetBiMaMiio unM. ref*l]«i« V^rwachMiBg ■MuicMr'Kjrratalle. 

§. 74. Parallele Verwachsung gleleliaH%er KryataHe. Manche 
grössere Rrystatte erscheinen wie ein regelmässig gestaltetes Aggregat sehr vieler 



«) Kalter in Pogg^tidoriTM Ano«l«o, Bd. 34, tS35, 8. 109 ff. s»b wobl zaerst die richtige 
Erkiärans dieser Zwilliose. 

**) Richter in Baumgürtner^t ZeiUchrift fiir Physik md Mathematik, 183S, Bd. 11, S. 1 1 1 ff. 
und Hermann Mopp in Ann. der Che», v. Phani. B. 94, 18&S, S. 1 18 f. 
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kleiaer, tbMls äbnliob« üicUs vcnehMea gefbroiter KrysuUe 4erseUieii Speeies, 
welche MiBtiÜich ib paralleler SteUwig. mit eiModerverwaeb^efi siad. Dergleichen^ 
durch parallele Verwachciwggehildele polysyati^elische KrysUUe (welche niebl 
mal deneo durch s w i 1 1 i n g s er t i ge Verwachaung gehildeten Aggregaten zn ver- 
wechseln siad) kommen imte^ Anderen zienilicb häufig am Kalkspathe vor. Die Er-* 
scheinung steht mit der Drusigkeit der Rrystallfläehen (§• 58) in sehr nahem Zu" 
saramenbange, und scheint darin begründet zu sein, dass, nach vorausgi^angener 
Bildung eines grösseren lodividuums, auf dessen Oberfläche unter etwas veränder- 
ten Umständen viele kleinerct entweder ähnlich oder auch anders gestaltete 
Individuen zur Ausbildung gelangtei|. 

Eine interessante^ zuerst von Breitiumpt recht hervorgehobene Erscheinung 
ist die zuweilen vorkommende parallele, und. meist sehr S|pmmetrische Verwachsung 
verschiedentlich gestalteter Krystalle von verschiedenen Varietäten einer und 
derselben Mineralspeeaes. Sie findet sieb nieht selten am Kalkspatb uftd Baryt, und 
durfte beweisen, da^, nach Eatatehung der zuerst gebildeten Krystalle, in der Flüs- 
sigkeit, aus welcher sie krystalUsirfeeii, eine Veränderung eintrat, durdi welche die 
später gebildeten Krystallczn einw Verschiedenheit der Form, der Farbe und des 
Gewichtes gelangen musateOr während doch ihr^eKrystallisalion insofem noch durch 
die wsten Krystaile geregelt wurde» wiefern sie beide mit parallelen Axensystemen 
verwachsen sM. Nicht mit Unrecht bat man daher diese Verwachsungen als Kry- 
staile von dopp^elter Bildung bezeichnet. 

la manchen Ptllea 8iad diese Bildungen als wirkliche zwillingsartige Ver^ 
waebsungen vers^hiädentiich gestalteter Individuen -zu betrachten. Die nahe Verwandt- . 
Schaft dieser EiSKheiaungen mit denen, welche in §. 73 geschOdert werden sind, ist 
von selbst einleuchtend« 

§. 7S. GeMtvmlkMlge V^rwachnimg imgleichartiger Krystaile. 
Noch merkwürdiger, als die vorher betrachteten Verwachsungen, sind diejenigen, 
welche zuweilen zwischen Kr^^staltep wesentlich verschiedener Species vor* 
kommen. So kennt man schon länge die von Germar zuerst genau beschriebenen 
Verwachsungen des Kyanites und Staurelithes, in welchen beiderseits eine Fläche 
und eine Axe parallel sind. • — Breithaupt hat sehr interessante Verwachsungen 
von Eisenglanz und Rutil nachgewiesen, bei welchen kleine Krystaile des letzteren 
auf einem grösseren Krystaile des ersteren so aufgewachsen sind, dass für die 
Hauptaxe und gewisse Flächen des Rnlales ein Parallelismus zn den Zwischenaxen 
und gewissen Flächen des Eisenglanzes hergestellt wird. — Auf gleiche Weise 
sind zuweilen grossere Krystaile des OrlfaoUases (z. B. von Baveno, Elba und Hirsch- 
berg in Schlesien) mit kleinen Krystallen von Albit in einer möglichst parallelen 
Stellung besetzt, oder auch auf gewissen ihrer Flächen mit krystaUisirtem Albit 
überzogen; eine Erscheinung, welche Leopold v. Buch schon im Jahre 1826 nach 
ihrer Gesetzmässigkeit erkannt und genau beschri^n hat. ,-^ Dtr sogenannte 
Schriftgranit bietet analoge Erscheinungen zwischen einem grösseren Feldspath- 
Individuo und vielen eingewachsenen Quarz-Individuen dar. — Der Speerkies, eine 
durch ihre Zwiilingskrystalle ausgezeichnete Varietät des Markasites oder rhombi- 
schen Eisenkieses, ist öfters mit kleinen Krystallen des Pyrites oder tesseralen Ei- 
senkieses besetzt, welche sich zu den Krystallen des erSteren in einer gesetzmässi- 
gen Stellung befinden. 

Haidmger eriannle zuerst^eine s€br häufig vorkommende Verwachsung zwi- 
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sehen Pyroxen oiid Anphibol, bei wdeher riefe ianrellafre Individuell MderSpedes 
nit paralleler Lage der beiderseitigen Hauptazen und OrthodkgMalen abwechselnd 
verbunden sind, und einen Theil von dem bilden, was man SmaragdR gethxnnt hat. 
Hierher sind auch die eigenthiimlicfaen feindru^igen üeberzSge von 
Kupferkies über Rrystallen von Fahlerz und Zinkblende zu lehnen, in welchen die 
Theildien des Kupferkieses eine sehr regelmässige Stellung gegen die iesseralen 
Formen der anderen Schwefelmetalle behaupten» Und eben so gehört hierher die 
von Scheerer mit dem Namen Interponirung belegte Erscheinung, welche we- 
sentlich darin besteht/ dass grösseren Rryslallen oder Individuen einer Mineralspe- 
cies sehr viele, mikroskopisch kleine Lamellen einer anderen Species in paralleler 
und regelmässiger Lage eingewachsen sind, wofSr der sogenannte Sonnenstein ein 
ausgezeichnetes Beispiel liefert. 

§. 75a. negdlose ElnschUksse von Krsnstallen in Krystiilleii. Das 

Vorkommen solcher Einsehlässe gehört zn den ziiÄriich häufigen Erscheinungen des 
Mineralreiches, und findet sich in sehr verscUedener Weise der Ansbildang. Bald 
sind es deutlich' erkennbare Krystalle, bald nur faaarförmige oder feinschuppige 
Individuen einea Minerales, welche in ganz regriioser Lage vrä grösseren Rrystal- 
len eines anderen Minerales umschlossen werden; weshalb man uberhaupt'nakro- 
krystalliniscke und mikrokryslailinischeEinsciiiassennterscfaeidenkann. 
Im ersteren Falle ragen die eingeschlossenen Krystalle bisweilen mehr oder weniger 
weit aus dem einschliessenden Krystalle heraas, auch sind, sie wohl, mitunter ver- 
bogen oder zerbrochen; im zweiten Falle kommt es oft vor, dass die feanen schnp- 
pigen oder kömigen Individuen nur nahe an oder auf der Oberfiäehe des einschlies- 
senden Krystalls vertbeilt, ihm gleichsam nur aufgestreut sind. - 

Besonders häufig kommt die Erscheinung am Qnarz^e, zumal an denjenigen 
reiperen Varietäten vor, welche Bergkrystail genannt werden, und bei ihrer 
grossen Durchsichtigkeit ganz vorzuglich geeignet siAd, die eingeschlossenen Kry* 
stalle deutlich erkennen zu lassen. Auch derKaIk6path,derFlttssspath, der 
Baryt, dieFeldspathe und Turmaline sind nicht selten mit krystallisirten 
Einschlüssen versehen, deren Vorhandensein, bei den höheren Graden der Pelluci- 
dität, welche diesen Mineralien eigen za sein pflegen, ebenfalls leicht bemerkt wer« 
den kann. 

Von mikrokrystallinischen Einschlüssen kommen zumal häufig V^ni^ Kupfer* 
kies, Chlorit (Helminth), Amianth und Göthit vor. Die kleinen Pyrit- und GUorit- 
krystalle zeigen bisweilen innerhalb des sie umschliessenden Krystalb eine mehr 
oder weniger regelmässige Vertheilung, welche durch die Form dieses Krystalls 
bestimmt wird. Doch bleibt die gegenseitige Lage der Individuen eine regellose, 
weshalb die Erscheinung auch in diesem Falle nicht als eine Interponirung, aondem 
nur als eine regellose Verwachsung ungleichartiger Krystalle zu betrachten ist. 

In neuerer Zeit haben sich mit diesen Einschlössen besonders Setfferh und 
Söehtittg^ Blum^ G, Leonhard und Renngott ansführlicher beschäftigt. Die beiden 
zuerst genannten Forscher unterscheiden sie ab mono somatische und disoma- 
tische BlIdang^B, je nachdem die umschliessenden und die umscfatossetteil Krystalle 
zn einer und derselben Species, oder za verschtedenen Species geboren, weleher 
letztere Fall bei weitem der gewöhnlichere zu sein pflegt. Eine votfstdndige Znsaa* 
mensteliung ihrer sowie BlunCs und Leotnkard's Untersuehnagen giebt £e von der 
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Mtandiflchen S^« der Wissensch. tn Haarfein gekrönte dreifache Preisselirift 2 die 
Einschlösse von Mineralien in krystalUsirten Mineralien, Haarlen 18d4« 

2. Abtheitimg. Horphologie der kryatallinischen Aggregate. 

1. AUi«n»eln« YerJOUtaüMC der AsfiiecatlMi. 

§. 76. Yerscbtedene Beschaffenheit der Aggrei^ate. Nach §. 4 sind 
es hesöfiders das herrschende Gesetz der Aggregation und die unbestimmte, oft sehr 
geringe Grösse der Individuen, welche den meisten Vorkommnissen des Mineral- 
reiches einen ganz eigenlfaiimlicben Charakter ertheilen, und namentlich die Ent- 
stehung der zusammengesetzten Varietäten der Mineralspecies bedingen. 

Die Aggregate der krystalliniscben Minerah'eu lassen dich in drei Abtheiinngen 
bringen, je nachdem die Individuen selbst noch deutlich erkennbar sind, oder 
nicht, und je nachdem in dem ersteren Falle noch eine freie Auskrystallisi- 
rang Statt findet, oder nicht; hiemach giebt es also: 

a) Aggregate deutlich erkennbarer und wenigstens theilweise frei auskry stallisir- 
ter Individuen, ... 

b) Aggregate noch erkennbarer, abernjcht mehr frei auskrystallisirler Individuen, 
und 

c) Aggregate von nicht mehr erkennbaren Individuen. 

Die ersteren kann man krystallisirte, die beiden anderen krystallini- 
sche Aggregate nennen, und diese letzteren als phanerokrystallinische 
und kryplokrystallinische Aggregate unterscheiden. Die f hanerokrystaliini- 
schen Aggregate sind entweder makrokrystallinisch oder mikrokrystal- 
linisch, je nachdem die Individuen noch hinreichend gross sind, um einzeln ab- 
gesondert und auf ihre physischen Eigenschaften geprüft werden zu können, oder je 
nachdem sie zu klein sind, um solches zu gestatten. Die letzteren schliessen sich an 
die kryptokrystallioischen Aggregate an, in welchen die Zusammensetzung zwar 
für das unbewaffnete Auge verschwindet, aber oft durch Vergrösserung noch sicht- 
bar gemacht werden kann ; (dichter Kalkstein). 

Die besondere Beschaffenheit eines jeien phanerokrystallinischeu Aggregates 
hängt mehr oder weniger von der allgemeinen Configuration der Individuen 
ab, in welcher Hingeht besonders der isometj^^i&che oder körnige, der lamel- 
lare^ und der stanglige Typus als die drei vorwaltenden Formen zu berücksich- 
tigen sind. 

Welche Form und Grösse, und welchen Grad der Ausbildung aber auch die 
Individuen haben mögen, so sind doch jedenfalls die zwei Fälle zu unterscheiden, 
ob das Aggregat im freien oder im beschränkten Räume gebildet worden ist. 

§. 77. ZusanimensetziingsflAcheii und dadurch bedingte Formen. 

Wenn sich viele Individuen in dichtem Gedränge neben und' über einander gebildet 
haben, so berühren und beschränken sie sich gegenseitig in Flächeu-jvön regelloser 
Lage und Ausdehnung, welche Zusammensetzungsf lachen genannt werden. 
Diese Flächen sind meist uneben, oft rauh oder unregelmässrg gestreift, und dürfen 
weder mitKrystallflächen noch mit denen, weiter unten zu erwähnenden]^Spaltangs- 
flächen verwechselt werden. Die Zusammens^tzungsfläcben der Individuen in den 
Zwillingskrystallen sind grossenÜieils,unddieSpftltungsBächen sind sämmtlich ducch 
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ihreEkeafattt und ihre gesetemittige Lage tob dieteai«g!dUoMiiZii»aQuneBietaii^ 
flächen unterschiedeD. ' 

Wenn jedoch innerhalb eines Aggregates hier and da leere ZwischeBniaine 
geblieben sind, so treten in diese letzteren die zunächst apgränzenden Individuen 
mitKrystallflächen aas, und so kann es kommen, dass selbst mitten in einem Aggre- 
gate einzelne Individuen tbeils von Krystullfiäcben, theils von Zusammenaelzungs* 
> flächen begranzt werden. 

Die Formen der, wesentlich .von Zusammensetzungsflächen begräuten Indi- 
yidaen sind : 

a) bei isometrischem oder kömigem Typus« gewöhnlich eckigkömig, selten 
rundkömig oder plattkömig \ 

b) bei stängligem Typus, entweder stabformig (bacillar), d. h. von gleicher 
Dicke, oder Badelformig(acicuiar), d«h.nach dem einen Ende zugespitzt, 
■aoh'dem anderen Ende verdickt; 

c) bei lamellarem Typus, entweder tafelförmig, d. b. von gleicher Dicke, oder 
keilförmig, d. h. nach der einen Seite zogeschärft, naeh der anderen 
Seite verdickt. 

Sehr dünne Stängel werden Fasern, und sehr kleipe und dünne Lamellen 
Schuppen genannt. Oft habeti die Stängel eine grössere Breite als Dicke, in wel- 
chem Falle ihre Form breitstänglig heisst. 

§. 78. Yersehiedeiie Grade der Aggregation. Durch das Zusammen- 
treten vieler Individuen entstehen eigenthümliche Aggregat! ons formen, wel- 
che, obgleich verschieden von den Krystallformen, doch noch bisweilen eine gewisse 
Regelmässigkeit erkennen lassen. Die ersten, unmittelbar durch die Verwachsung 
der Individuen gebildete^ Formen nennen wir Aggregationsformen des ersten 
Grades. Allein die Aggregation wiederholt sich sehr häufig, indem heben 
oder über das zuerst gebildete Aggregat ein zweites, drittes, viertes u. s. w. abge- 
setzt wurde, durch welche doppelte Zusammensetzung Aggregationsformen des 
zweiten Grades entstehen, deren nächste Eleifiente nicht Individuen, son- 
dern Aggregate des ersten Grades sind. Nicht selten finden wir eine nochmalige 
Wiederholung der Aggregation, indem Aggregate des zweiten Grades abermals zu 
Aggregaten verbunden sind, welche demnach als Aggregate des dritten Grades 
bezeichnet werden müssen» 

jeder Grad der Aggregation bedingt natürlich das Dasein besonderer Zu- 
sammensetzungsflächen, welche daher eigentlich als ZusanmensetzungsflSehen des 
ersten, zweiten oder dritten Grades zu unterscheiden sein wurden. Doch wollen 
wir künftig diejenigen des zweiten und dritten Grades Absohderungs flächen, 
oder auch nach Befinden Ablageruhgsflächen nennen, und das Wort ZusammeB- 
setzungsflächen lediglich von den Contactflächen der Individuen gebrauchen« 

§. 79. Textur iiud Struetiir der Aggregate^ Die Aggregation der Indi- 
viduen bedingt für die zusanunengesetzten Varietäten des Mineralreiches zuvörderst 
eine innere Textur, welche den einfachen Rrystallen und den anorganischen 
Individuen überhaupt gänzlich abgeht*). 



*) Es scheiDt zweckmKssis» dos nomittelbar und zunScbst darch die Individaen selbst 
bedingte Gefdge der Aggregate als Textnr von den aasserdem nocb vorkonnenden Arten des 
QefSges tn aatehscbeiden, welcbta 4er Name Stractnr gelassen werdea sag. 
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Unter der Textur ekieaMiiieval-Aggre^fttes iPersteken wir 4ie 4iircb 4ie6rösset 
FcHsm, Lage und Verwachanagsart smiier einselftea iDdividudB bediogte Modalität 
der ZnsaBUBenaelsmig. So lange die hdividuen noeh eise wkeonbare Grosae be* 
Sitten, wird sieh die Znsanmieiiaetzang dwreh die Textur immer necb kaod gebe»; 
sind aber die Individoen mikroskopisch kleine ao veraebwindet mit der Zosammen^ 
selznng aneb die Textur des Aggregaleat Die krTj^okryataUiniscb^a Mineralien 
ersebeinen daber dicbti d. h. obne alle Textnr. 

Diese kryptokrystaHiaiscben dichten Miaeralien kVnnea leicht mit den amorphen 
Mineralien verwechselt werden, weldie stets dicht sind. Wenn die Anweadmig der 
Loape oder des Mikroskepes die Frage- mcbt mehr eirtseheidet, so wird man anC^aa- 
dere Verhältnisse zu achten haben. Glatter muschliger Bmeht starker Glanc der 
Brachflachen, nnd höhere Grade der PellaciditAt lassen hei einem dichten Minerale 
immer eher auf amorphen, als auf krystalltnischen Znstand ^chUessen. 

Die Unterscheidttng der verschiedeBen Arten von Textnr setzt in der Regd 
eine phanerokrystalliniache Znsammensetsung vi^raaa. 

Nach der Form der Individuen erscheint die. Textur entweder als körnige, 
oder als schalige (blättrige) nnd schuppige, oder als st&nglige und fasrige 
Textnr, welche dann weiter nach der Grösse der Individuen als gross*, grob«, 
klein- nnd feinkörnig, ab dick- und diinttschnlig, als grob* und feinsohnppig, als 
dick- und diinnstäogiig, sowie als' ^rok- nnd feialurig nnter^cbieden wird. Naeh 
der besondenin Form der Lamellen und Stengel onleracbeidel man wohl auoh gerad« 
nnd kmmmschalige,'gerad- und krummstinglige, gerad- und krnmmfasrige Textur« 
Nach der Lage der Individuen erscheint 
die schalige (oder Uättrige) Textnr : paralidsohalig, divergentschalig und ver- 

worren*schaIig; 
die schuppige Textur« kömigschuppig und scbiefrigschnppig^ 
die stängÜge und fasrige Textur: parallel«, radiaiv und verworren-stänglig oder 
fasrig. 
Nach der Verwacbsnngsart.der Individuen istdieTextur fest, locker oder 
zerreiblicb. Bisweilen 4ässt auch die Masse eines Aggregates Zwischenräomewabr- 
nehmen, welche dann gewöhnlich eine drusige Oberfläche haben, und die poröse 
oder caveTu ose Textnr, im Gegensatz der compacten Textnr bedingen. 

Die Aggregate des zweiten und dritten Grades lassen ausser der Textur der 
sie zusammen)5etzenden einfachen Aggregate auch noch eine ihnen eigenthömliche 
Strnetnr wahrnehmen, welche wesentlich durch die Form, Lage und .Verbin- 
duttgsweise dieser einfieichen Aggregate bestimmt wird, und gewöhnlich als krumm- 
schalige oder als^ grdb^ nnd grMskörnige Stroctur anscheint. 

Hierher gehört die sogenannte doppdie Stroctur, in welcher eine Vereinigung 
von Textur nad Structur Statt findet, und die dreifache Stroctur, weiche eigentlich 
eine doppelte ist, und alleBial ein dreiftches Aggregat voraussetzt. Da die Verhalt- 
nisse der Stroctur von der Form der ewfaehen A^regate abhängig sind, so niUssen 
wir nun zunächst diese in Betrachtung ziehen. - 

a. Formen aer krytlallltlrieii Assres»te* 

§• 80* Krystailgruf pe« Die Formen der, im freien Baume deutlich anskry* 
stallisirtett Aggregate lassen sich mit M^ks wesentlich auf die Krystallgruppe und 
Krystalldruse zurückführen. 
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Unter einer Kryfltallg:ro|ipe versteht maa ein Aggregat vieler nm und 
iber einander ausgebildeter Rrfslalle, welche eine gewiaseüegel der Anordnung 
zeigen und sieb gegenseitig dergestalt nnterstutzen, dassmnr wenige Punkte 
ak die Stützpunkte ies Ganzen erscheinen. Wir nnlerscbeiden sie als eingewach- 
sene ond aufgewachsene Krystallgrnppe. 

a) Bei eingewachsenen oder freien Krystaligruppes liegen die Stätsponkte int 
Mittelpunkte der Gruppe, von- welchem ans sich die Rrf stalle nach allen Rich- 
tungen ausbreiten« Nach der besonderen, z. Th« in wiederholter Aggregiition be- 
gründeten Gestalt ersdieinen sie als kugelige, ellipsoidische, spbäroidi- 
sehe , traubige, nierförmige, knollige, garbenförmige und nnregel- 
massige Rrystaligruppen . 

b) Bei aufgewachsenen oder halbfreien Krjrstallgruppen liegen die Stützpunkte 
an der G ranze der Gruppe auf einer firemdartigen Unterlage, oberhalb weicher sich 
die Krystalle ansbreit^. Auch bei ihnen kommen im Allgemeinen die kugeligen, 
traubigen, nierformigen, knoUigeii und unregelniässigen Formen zur Unterschei- 
dung, obwohl soldie in der Regel nur mit der oberen Hälfte ausgebildet sind. 

Ausserdem aber entwickeln sich nach Maassgabe des besonderen Formentypus 
der Individuen noch folgende besondere äussere Gestalten der Krystallgruppe : 

a) Bei isometrischem Typns der Krystalle pflegen in den fteien oder auf- 
gewachsenen KrystaligrQppen keine anderen, besonders ttwähaenswertben Verhält- 
nisse vorzukommen, als die, dass di^ Krystalle bisweilen eine reihenförmige, trep*» 
penförmige oder auch eine kugelige» halbkugelige Anordnung u. s. w. erkennen 
lassen. 

ß) Bei tafelartigem Typns sind dieKrystalle gewöhnlich auf die Weise 
gruppirt, dass sie von einer Linie, wie von einer gemeinschaftlichen Axe aus di- 
vergiren , während ihre breiten Seitenflächen einander zugewendet sind, was 
nothwendig mit einer keil artigen Verschmälerung jedes Krystalls nach der Grup- 
pirungsaxe bin verbunden ist. Die so gebildeten Gruppen erscheinen keilförmig, 
fächerförmige radförmig^ mandelförmig, wulstförmig, cylindriscb oder 
doppelt kegelförmig. — Selten sind tafelartige Krystalle so verbunden, dass ihre 
breiten Seitenflächen beiderseits in eine Ebene Men, wodurch bei divergirender 
Stellung die kämm förmigen Gruppen entstehen. — Sind viele tafelarlige Krystalle 
rings um einen gemeinschaftlichen Mittelpunkt geordnet, so bilden sie rosetten- 
förmige Krysiallgruppen. 

y) Bei stängligem Typus sind die Krystalle entweder parallel oder diver- 
girend zusammengewachsen; im ersteren Falle entstehen bundelförmigeGrnppen; 
im anderen Falle, welcher mdst mit einer Verschmälerung jedes Individuums nach 
dem Gruppirungscentro hin verbunden . ist, b fisch eiförmige, oder auch stern- 
förmige, kugelige und halbkugelige .Krystallgruppen. . 

§. 81. Krystalldmse. Unter einer Rry stalldruse versteht man ein Ag- 
gregat vieler neben einander gebildeter Krystalle, welche sich, ohne eine be- 
stimmte Anordnung, auf eine gemeinschaftliche Unterlage dei^estalt stutzen, dass 
ihre Stützpunkte auf der ganzen Unterlage vertheilt sind. Die l>ruse hat sich ent- 
weder aus ihrer Unterlage heraus^ oder blos auf ihrer Unterbge gebildet; im 
ersteren Falle ist die Unterlage gleichartig mit der Druse, welche dan« nur ans den 
letzten, frei ausgebildeten Individuen derselben Spedes besteht, deren Individuen 
weiter abwärts ein kömiges, lameUares oder stängliges Aggregat UMen« Im zwo- 
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ten Falle ist die Unterlage Ibeils und gewdhnlieii nn gleichartige theila aber auch 
gleieharlig mit der Drose. . 

Die Form der Drusepi richtet sich im AUgemeiaen nach der Form desjenigeu 
Raumes» dessen Begränzungsfläche ihre Unterlage bildet; sie i^t also ganz zuFällig, 
bald eben, bald nnebeo, gewöhnlich sehr unregelmäsaig und oft von allen Seiko 
nmscUossen; (Dri]^enhöh)e). Bildet die .Unterlage einen hohlen sphäroidiseben 
Raum, so nennt man die Druse eine Geode, dei^leichen in den grösseren Blasen^ 
räumen der Mandelsteine nicht selten zur Ausbildung gelangt sind. Wenn dieDruse 
nur ans einerLage vieler kleiner, aber ziemlich gleich grosser, dichtneben 
einander stehender Krystalle bestebti so bildet sie eine drusige Kruste oder 
einen Ueberzug ihrer Unterlage, welcher die Form dieser letzteren noch deutlich 
erkennen Jässt, und, wenn die lüystalle sehr klein sind, nur noch als fSne- Dru- 
sen haut erscheuL Sehr häufig sind grössere Krystalle eines anderen Miiierales 
mit einer solchen Dmsendecke oder Drusenkrpste überzogen, welche die Formen 
der umhüllten Krystalle noch mehr oder weniger erkennbar zur Schau tfägt Hat 
sich eine Druse oder überhaupt eine krystallinische Masse über einer anderen, irüher 
vorhandenen Druse gebildet, so wird w, auf ihrer Unterfläche die Eindrucke 
der Krystalle dieser älteren Druse zeigen müssen, welcbe Eindrücke als freie Hohlr 
abdrücke solcher Krystalle erscheinen werden, wenn die ältere Druse später zerstört 
worden ist. 

Manehe Drusen «eigen ausnahmsweise die Merkwürdigkeit, dasssicb ihre Indi* 
vidnen entweder insgesammt oder doch gruppenweise 4n paralleler Stellung befinden; 
in den meisten Drusen ist jedoch k e i ne l^estimmte Anordnung der Individuen zu ent» 
decken. . 

8. Frefe Formen 4er mlkrokrystalllillscheii Aarreaate. 

§.82. Einfache AgfcregatioiMforinen. Die, zwar noch kenntlich krystal- 
linischen, aber nicht mehr deutlich auskrystallisirten Aggregate bestehen in der Re* 
gel aus sehr kleinen Individuen, welche nach Maassgabe ihres besonderen Formen- 
typus als feine Körner, als Schuppen, oder als feine Nadeln und Fasern erscheinen, 
dicht an einander gedrängt sind, und daher eine^kömige, eine schuppige, oder eine 
fasrige Textur des Aggregates bedingen« 

Verkleinem sich die Individuen immer mehr, so hören sie endlich auf, unter- 
scheidbar ±n sein; die Textur verschwindet, und das Aggregat erscheint als ein 
kryptokrystallinisches Gebilde. Vergrössem sich dagegen die Individuen, so lassen 
sie nicht selten an der Oberfläche des Aggregates noch frei ausgebildete Rrystall- 
spltzen erkennen, deren Poemen jedoch wegen ihrer Kleinheit nicht immer und nur 
schwierig bestimmt werden können. 

Die im freien (oder doch wenigstens im einseitig freien) Räume gebildeten For- 
men sdeher mikrokrystailinisohen und kryptiokrystallinischen Aggregate erscheinen 
sehr bänfig als Aggregalionslbrnien des zweiten und dritten Grades (§. 78), sind in 
ihrer allgemeinen Ausdehnung nicht selten abhängig von der Schw'erkraft, finden 
aber ausserdem ihre Erklärung in den Verhältnissen der Krystallgruppe undKrystall« 
dmse. Die ihnen zu Grunde liegenden Aggregationsformen des ersten Grades sind 
entweder um einen Punkt, oder längs einer Linie, oder auch über einer Fläche 
zur Ausbildung gelangt, und stellen daher im Allgemeinen entweder kugelige, oder 
langgestreckte, oder flach ausgebreitete Formen dar. 
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Di« Kageln huhm sich bisweileii gaiit frei gMlitU und erscMnen d«u als 
vollständige Kugeln; (Erbsenstein, Oolilh, Rogeostein). Hlvfiger enMmdea 
«ie auf einer Unterlage, und erscheinen mir als Halbltngeln, oder, wem sich 
viele neben einander bildeten, als nnregdaiSssige Kngelaussebnttte, wekheiii 
ihrer Vereinigung' eine mehr oder weniger starke Decke von nferfSroiiger Ober- 
llllche darstcHen , die eigentlich schon eine Aggregationsform des zweiten Gra- 
des ist. 

Die langgestreckten Formen sind entweder cylindriseh, und dann meist 
gerade, selten sackig gewunden (Eisenbltilhe) ; oder sie sind kegelRrmig, 
z a p f e n förmig, k e u 1 e n förmig und k o I b e n fSnnig gestaltet. Bisweilen erscheinen 
sie hohl oder rö h re n fd r m i g. 

Die flach ausgebreiteten Formen stellen imAIIgemeinen Rru sten, Schalen, 
UeberzSge oder Decken dar, von ebenffiicbiger oder knnnmflScbiger Ausdeh- 
nung, in welcher Hinsicht sie ganz abhangig von der Form ihrer Unterlage sind. 
Ist oder war diese Unterlage ein KrystaU, so zeigen dergleichen Kmstenjlfcnrstall- 
ähnliche Formen, welche man Ueberzugs-Fseudomorphosen genannt hat; 
(Homstein, Branneisenerz). Diese Rrystallk rüsten sind Hiebt selten hohl, wenn 
nämlich der Rryetall, 'um welchen sie sichf" gebildet hatten, später zerstört worden 
ist. Uebrigens werden die aus mikro- und kryptokrystallinischea Mineralien beste- 
henden Krusten und Decken, wenn sie sich über früher vorhandenen Drusen bii- 
deten, auf ihrer Ualerfläche dieselben Rrystall^Eindrücke zetgen miissen, 
welche oben §. 81 bei der KrysuUdmse erwähnt worden sind. — Die Oberläehe 
der Krusten ist theils eben*"), theils wellenftHrinig oder flach nierffirmig gestaltet. 

Ueber die Textur dieser Aggregationsformen ist noch zu bemerken, dass, bei 
fasriger Form der Individuen, in den kugeligen Formen eine excentriseh radiale, io 
den cylindrischen Formen eine um die Axe symmetrisch geordnete und auf sie 
rechtwinkeligey in den Krusten eine gegen die Unterlage rechtwinkelige Stellung der 
Individuen Statt zu finden pflegt. In den zackig gewundenen Formen der EisenUätke 
stehen jedoch die Individuen schiefwinkelig auf der Axe. 

Üie meisten langgestreckten und flach ausgebreiteten Aggregationsformen habeo 
sich aus einer Flüssigkeit, w8hi:ettd des freien HerabtrOpfelas oder audi tropfenweiseft 
Abfliessens dcFselben gebildet, weshalb man sie auch unter dem gemeinsehaltlieheB 
Namen von Stalaktiten oder stalaktitischen Formen (TropfiMciaen) lusan- 
menfassC. Die langgestreekten Formen sind daher in ihrer Längenanidcluiung gt' 
wohnlich vertical, wenn sie sich noch in ihrer. orsprOngIkben Lage befinden, — Sehr 
merkwürdig sind die zuweilen vorkommenden cylindriseheiiy rOhrenfonnigen, zapfen- 
fbrmigen Gestalten, -deren Spaltungsverhältnisse beweisen, dass sie nur ans eiaeiB 
einzigen Individuo bestehen . 

Zu den ganz eigenthümlichen nrikrok^ystallinischen oder auch krjptokrystaiii- 
niscfaen Aggregaten gehören endlich auch diejenigen, welche zumal an eiougen ge- 
diegenen Metallen (namentlich Gold, Silber, .Kupfer und Wismut), an ein paar Me- 
tallverbindungen (Silberglanz und Speiskabalt), zum Theil auch an künstlich dar- 
gesiellten Salzen (z. B. am Salmiak) vorkommen, und mit der KrystalUorm dieser 
Körper im genauesten Zusampieubange stehen« Sie setzen tesserale, oder doch 



*) So besoaderS) veon sie sich aaf der Oberfläche einer rahi^en Flüssigkeit bildeten, «ie 
z« B. die Eiskrasten auf Wasser. 
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wenigstens solche KlyiitalifermeD vcMraos, irefebe einen tsemetrisditn Typus der 
Individuen gestatten, nnd sind wesentlich in einer reihen förnigMi oder line* 
aren Grappimag der Individnen begründet, bei wehsher sich dieselben dnrckans in 
paralleleroder aach in zwiliingsmässiger Stdinng befinden. 

Wen die Individoen sehr klein nnd mit einander sehr innig verwachsen sind, 
so erseheinen diese Aggregate als baarfermige oder drabtförmige-^ gewöhn«^ 
lieh mehr oder weniger gekrämmte und gekräuselte Gestalten. Oft sind mehre sol- 
che Aggregate entweder parallel nm eine Axe, oder in einer Ebene nach zwei und 
mehren Richtungen, oder auch im Räume nach drei Richtungea mit einander r^r- 
waehaen, und so entstehen die zähnigcn, baumiürfliigen, feder förmigen, . 
blechftrmigen, blattförmigen, ästigen und g es tri ck4en Gestalten, welche 
alle mehr oder weniger eine krystallograpfaiscbe Oesetzmässigkeit der Zusammen- 
setzung erkennen lassen^), und nicht selten mit einer einseitigen Verlängerung der 
Individuen verbunden sind. 

§. 83. MiAirfadie Aggregfttlonsfbmieil. Mft aileu) in der vorhergeheui- 
den Paragraphe beschriebenen. Formen ist nun setr gewöhnlich^ eine Wiederho- 
lung der Aggregation verbunden, , indem sich auf der Oberfläche des zuerst eebiU 
deteo Aggregates eine Schale oder Kruste absetzte, in welcher sich die Gestalt die- 
ser Oberfläche wiederholt. Nicht selten liegen viele dergleichen ähnlich gestaltete 
Schalen über einander^ deren Ablagerupgsflächen theils durch wirkliche Ablösungen 
bezeichnet, theHs nur durch einen Wechsel der Farbe angedeutet sind. So entstehen 
Kugeln, Halbkugeln iind Kugelausschnitte von concentrisch schaliger Structur ; cy- 
lindriscbe, zapfenförmige, keulenförmige, kolbenförmige Aggregate von ähnlich 
gestalteter krummschaUger Structur^ Krusten und Ueberzüge von gerad- oder 
krnmmschaliger Structuri 

Eine andere Art der Wiederholung ist darin begründet, dass viele Kugeln oder 
Kugelausseknitte, theils von einfacher, theils auch von zweifacher Zusammensetzung 
über und neben einaader gruppirt sind. Es entstehen dadurch mancherlei zusam- 
mengesetzte Gestalten und Structuren, von welchen besonders die (bisweilen sehr 
ausgezeichneten) traubigen und nierförmigen Gestalten, so lyie die oolithische 
Structur und die Glas köpf structur zu erwähnen sind. — Auch die langgestreck- 
ten stalaktitischen Formen finden sich in der Regel zu neuen Aggregaten versam- 
melt; gewöhnlich sdnd sie alle parallel gestellt, und bilden in dieser ihrer Ver- 
etnigong parallele Systeme von ^Cflindem, Zapfen, Kolben u; dgl., welche an ihren 
oberen Enden oft mit einander verwachsen sind. Die kürzeren kegelförmigen Ag- 
gregate sind wobt auch bisweilen zu knospenförmigen', strausförmigen, staudenför- 
migen Gestalten verbunden. Niebt selten trifft man auch nierförmige Krusten mit 
kleinen langge^reckten Stalaktiten besetzt; u. s. W. üeberbaupt finden sich die 
Gmppirungen der stalaktitischen Formen in grosser Mancbfaltigkett ausgebildet, 
und nicht mit Unrecht bat man daher neben den Krystallgfoppen und Krystalldrusen 
auch Stalaktitengruppen nnd Stälaktitendrusen unterschieden, weil die 
stalaktitischeff Formen der mikro- und kryptokrystallinischenMineraBenauf lAnlicbe 
Weise und nisieb ähnlicfaen Gesetzen mit einander verbunden Zu sein pflegen, wie 
die Krystalle der krystallisirten Mineralieir. 



*) Mohs, QnnMu der Minenilosie, I, S. 311, vad G. Rotsy Reite nacli dem Ural, I, S. 401 ff. 
Bautmann fi|hrt daker diese Assregate alskrystalleMische Formen auf. 
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Ganz e^^ealhfiinliek ist die iiw sekea vorkMuneode doppelikörnige 
Str aetac, bei welcher feiokömige, ia der Form voa gröMereo eckigen KiMneni 
aufgebildele Aggregile mit einander za einem grobkörnigen Aggregate vernnohsea 
Bind (Mie'mit). HXnfiger kommt es vor, dass Aggregate von radiablängli^Mr Textur 
in der Form von anregelmässigen eckigen Körnern oder Polf ädern zusammenge- 
waehaen sind, und ein grob- oder grosskörniges Aggregat des zweiten Grades 
bilden. 

Bei der Glaskopfstrnctor fiadea sieh htnfig ebene and ^atte, z. Th. s|ii^lade 
Absonderaagsfiacheo, nach welchen sich das ganze Aggregat iv keüitonige Stacke 
zerschlagen iXsst ; diese Absondemngsflachen scheinen die einzduea, TadiaJ-ftnngeB 
Systeme von Individoen zn treaaen, deren jedes Air sich einem besonderen Mittel- 
pnakte der Agguegation entspricht, von welchem aus die Büdong eines Kugelaasschnit- 
tes eingeleitet und mehr oder weniger weit Toüeadet worden i«t. 

4.. Firmen dter im IbeMhiriUi^tenJlMm« «»Ml^etca Aentoaalo, 

§. 84. Allgemeine VerhAltnisse derselben. Die im beschränkten Räume 
gebildeten Formen werden auf allen Seiten von fremdartiger Mineralmasse um- 
schlossen,' ubd laufen an ihren Gränzen nirgends in Rrystallspitzen aus, selbst wenn 
sie krystalliniscb grosskömig ausgebildet sind ; welches letztere Merkmal freilich 
bei kryplokrystallinischcn Mineralien verloren gehl. Sie sind theils von gleichzeiti- 
ger Ausbildung mit der limschliessenden Masse, tbeils spätere Ausfüllungen von hoh- 
len Räumen (Klüften, Spalten, Blasenräumen u. dgt), und enthalten nicht selten in 
ihrem Innern selbst hohle Räume, welche zur Ausbildung' von Drüsen Gelegenheit 
gaben. 

Bei weitem die meisten und die ausgedehntesten Massen des Mineralreiches 
haben sich im beschränkten Räume gebildet, oder doch wenigstens zu derjenigen 
Beschaffenheit umgebildet, mit. welcher sie uns gegenwärtig vorliegen. Die meisten 
Schichten, Lager und Stöcke, sehr viele Gänge und manche weit verbreitete und 
tief hinabreichende Gebirgsmassen befinden sich in diesem Fatl^. Indem wir an ge- 
genwärtigem Orte vöq diesen grösseren, der Gebirgswelt angehSrigen Formen ab- 
seben, wenden wir uns zur Betrachtung der kleineren formen der Art, welche zum 
Theil selbst in Handstücken studirt iverden können. 

' §. 85» Wichtigste Arten derselben. Das einzeln eingewachsene, aber 
durch die umgebendeMasse in seiner Ausbildung, gehemmte und gestörte Individuum 
liefert uns den Anfangspunkt für die Betrachtung dieser Formen.. Dergleichen In- 
dividuen erscheinen als rundliche, läugliche oder platte, gan^ unregelpiässig gestal- 
tete Körper, welche individualisirte Körner oder Massen genannt werden 
können, je nachdem. sie kleiner $ind, oder schon eine^bedeutendere Grösse besitzen. 
Sind.njüin viele solche Individuen zu einem Aggregate vereinigt, so werden sie in 
ihrer Ausbildung theils gegenseitig,^, theils durch die umgebende Masse behindert 
worden sein, und dann entstehen Formen, welche bet ungefähr isometrischem. Ty- 
pus als derb und eingesprengt bezeichnet w?r^en, je nachdem ^sie etwa grösser 
oder kleiner als eine tiaselauss sind*). Das Eingesprengte kanu bis zu mikroskopischer 



*) Derb nennt man auck oft jedes, von einer grasserep Masse abgescliUgvne uad aus Indi- 
viduen derselben Species bestehende Stück MineraL 
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Kleioheit herabsinken, in welchem Falle aber ein jedes eingesprengte Theilehen 
einem Individuo zu entsprechen pHegt. 

Interessant sind die in manchen Mandelsteinen vorkoraiiiendenKalkspathmandeln, 
welche sich dnrch ihre stetige Spallbarkeit als einzelne Individuen zn erkennen 
geben, obwohl ihre Äussere Form dnrch die Gestalt des Blasenraumes bestimmt wurde, 
innerhalb dessen sie sich gebildet haben. 

Ist eine Dimension des Aggregates sehr klein gegen die beiden anderen Di- 
mensionen, so entstehen platte Formen, welche nach Maassgabe ihrer besonderen 
Beschaffenheitals Platten, Lagen, Trümer, Adern und Anflug unterschie- 
den werden. 

Diese Anflüge erscheinen als ganz dünne, anf fast geschlossenen RlQften und 
Fugen abgesetzte Lamellen oder Membranen, finden sich nicht selten bei mehren ge- 
diegenen Metallen, und sind den Dendriten sebr nahe verwandt. 

Alle diese Formen können sowohl bei phanergkrystallinischer, als auch bei 
kryptokrystallinischer Ausbildung vorkommen. Im ersteren Falle werden sie eine 
Textur erkennen lassen, welche dieselben allgemeinen Verschiedenheiten zeigen 
kann, wie solche in §.79 betrachtet worden sind. Während aber das Derbe und 
Eingesprengte nur eine regellos körnige, schalige oder stänglige Textar besitzt, 
so 6ndet sich in den Plätten und Trümern, wenn solche aus schaligen und blättrigen, 
oder aus stängligeh und fasrigen Individuen bestehen, eine parallele Anordnung 
derselben, indem die Langsaxen der Blätter oder Fasern auf den Seitenflächen der 
Platten und Trümer völlig oder doch beinahe recbtwinkelig stehen. 

Noch sind einige, bei derben Massen vorkommende besondere Structuren 
zu erwähnen, welche eigentlich durch das Dazwischentreten einer fremdartigen 
Masse bedingt werden ; es sind dies die zellige, blasige und durchlöcherte 
Stmctor (Quarz, Bimsstein, Raseneisenerz). 

9. Formen der amerphen Mineralien. 

§. 86. Die amorphen Mineralieii sind theils tropfbarflüssig, theils fest, in bei- 
den Fällen aber ohne alle Spur von Individualisirung, und daher euch ohne alle 
Textur, wie solche durch die Individuen bedingt wird. Die flüssigen Mineralien ins- 
besondere, welche nur in Tropfenform auftreten, besitzen auch keine Structur. 
Dagegen können bei den porodinen and hyalinen Mineralien dieselben Structuren 
vorkommen, wie bei den kryptokrystailiniscben Mineralien, indem durch den wie- 
derholten Absatz derselben amorphen Substanz parallele oder concentriscbe 
Lagen gebildet wurden, welche sich vielfach umschliessen und zu den manchfaltig- 
sten Gestalten vereinigen. Die Ablagerungsflächen sin) auch bei ihnen theils durch 
wirkliche Absonderung bezeichnet, theils nur durch eine, den successiven Absätzen 
entsprechende Verschiedenheit der Farbe zu erkennen. 

Was nun die Formen selbst betrifil, so erscheinen diejenigen, welche im freien 
Räume gebildet wurden, bei einfacher Ablagerung als kugelige, halbkugelige, 
knollige, tropfenförmige, cylindrische, zapfenförmige, kruslenartige Gestalten ; bei 
wiederholter Ablagerung als undulirte Ueberzüge und Decken, als traubige, 
nierförmige und stalaktitische Gestalten von sehr verschiedener Grösse und Figur, 
wobei es auch vorkommen kann, dass Ueberzüge über Krystallen gebildet wurden. 
Die im beschränkten Räume gebildeten Vorkommnisse dagegen lassen Jbesonders 
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derbe und eiogespreogte, oder auch plalteoforin^e und trOmerarlige GesUlten er- 
kennen. 

Auf engen KlOften oderFagen der Gesteine bilden sich bänlig darcb Infiltrationen 
von Wasser^ welcbes Metailsalze aufgelöst hält, die sogenannten Dendriten, feine 
und z. Tb. äusserst zierliche bäum- oder straucbäbnlicbe Zeichnungen, welche schon 
Scheuchzer sehr richtig für das erkannte, was sie sind, obgleich sie auch später noch 
oft fQr PflanzenabdrQcke gehalten wurden. Es sind besonders Eisenoxydhydrat, Eisen- 
oxyd und Manganoxyde, welche dergleichen Dendriten bilden, daher sie bald gelb 
oder braun, bald rotb, bald schwarz erscheinen. Sie sind nur oberflächliche, 
4uf beiden Wänden fast geschlossener Fugen oder Klüfte, unter Mitwirkung derCapil- 
larität entstandene Zeichnungen, bei denen das Pigment gewöhnlich sehr dflnn aufge- 
tragen ist. Es kommen aber auch körperliche Dendriten vor, welche sich inner- 
halb einer Mineral- oder Gesteinsmasse nach allen Richtungen ausbreiten. Zu diesen 
körperlichen Dendriten gehören nuch die pflanzenähnlichen Einschlüsse der sogenann- 
ten Moosnchate, welche, wenn sie grün erscheinen, von GrOnerde oder Chiorit 
gebildet zu werden scheinen. Sie werden noch jetzt von Manchen f&r wirkliebe vege- 
tabilische Petrefacte gehalten, was zu vielen Discussionen Veranlassung gegeben hat. 
Man hat vorgeschlagen, die sphäroidischen und knolligen Formen der amorphen 
und kryptokrystalltnischen Mineralien, welche bisweilen von ganz seltsamer Gonfigu- 
ration und Gruppirung vorkommen, Morpbolithe oder aucb wohl Krystalloide 
.^ zu nennen. Die letztere Benennung erscheint jedoch ganz unangemessen, ist Obrigens 
schon lange und weit passender von Hausmann für gewisse mikrokrystaltiniscbe Ag- 
gregate verwendet worden, und dürfte eigentlich am richtigsten für die sogleicb zu 
beschreibenden Pseudomorphosen zu gebrauchen sein. 

6. Von den Pseudomerpltoteii. 

§. 87. Allgemeine Verhältnisse derselben. Zu den merkwürdigsten 
Erscheinungen des Mineralreiches gehören die Pseudomorphosen. So nennt man 
nämlich diejenigen krystallinischen oder amorphen Mineralkörper, welche» ohne selbst 
Krystalle zu sein, die Krystallform eines anderen Minerales zeigen*). 

Nach ihrer verschiedenen Entstehung und Beschaffenheit lassen sich die Pseu- 
domorphosen zuvörderst als bypostatische und metasamatische Pseudo- 
morphosen unterscheiden. Die hypostatiscben Pseudomorphosen sind solche, welche 
durch den, von den Begränznngsflächen eines Krystalles aus erfolgten Absatz 
eines fremdartigen Minerales entstanden; die metasomatischen Pseudomorphosen 
dagegen solche, welche durch die substantielle Umwandlung eines Krystal- 
les, mit Beibeballnng seiner Form, gebildet wurden. 

Die hypostatiscben Pseudomorphosen sind entweder exogene, oder e s o g e n e, 
oder amphigene Bildungen, d.h. sie haben sich von den BegränzungsOächen des 
Krystalles aus entweder nach aussen, oder nach innen, oder nach beiden 
Richtungen hin gebildet. Die ersteren hat man Umhiillungs- Pseudomorphosen, 
die anderen Verdrängungs- Pseudomorphosen**) genannt; die dritten sind eine 



*) Man nennt sie aucb Afterkrystalle ; die passendste BeneHnong wKre wohl Pseodokrystalle 
oder Krystalloide. Dieses letztere Wort wird freilich neaerdiogs mitunter snr Bezeichnung der 
einzelnen Individuen in. den krystallinischen Aggregaten gebraucht, obgleich diesen Individuen 
die Form, also diejenige Eigenschaft mangelt, durch welche eine äussere Aehnlichkeit mit Kry- 
stallen bedingt und der Naidc Rrystalloid gerechtfertigt werden könnte. 

*♦) Ich erlaube mir, diese von Ä/wm, in seinem vortrefflichen Werke über die Pseudomorpho- 
sen vorgeschlagene Benennung nur auf die einwärts gebildeten bypostatischigi Pseudomorphosen 
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Vereinigung beider. Manche VerdrSngang^Pseudomorphosen lassen sich auch als 
Ausfäll ungs-Pseudomoi;p hosen bezeichnen, weil der durch Zerstörung des ur- 
sprünglichen Krvstalles frei gewordene Krystallraum von ihnen ganz oder theilwei^e 
ausgefüllt worden ist. Dergleichen Ausfiillungs-Pseudomorphosen setzen jedoch das 
Dasein einer h*üher gebildeten Umhiillungs-Pseudomorphose voraus. 

Als die wichtigsten Quelito f&r das Stadium der Pseadomorphosen sind zu nen- 
nen; Breühaupty Ober die Aecbtheit der Krystalle, Preiberg 1815; Maidinger* s 
Abbandiung in Poggendorffs Annalen, B. 11, S. 173 fif. und S. 366 ff.; Zippe ^ 
Ueber einige in Böhmen vorkommende Pseadomorphosen, in Verhandlungen der Ge- 
sellschaft des vaterländUchen Masenras, 1832, S. 43 ff. ; besonders aber die beiden 
Werke von Landgrebe^ über die Pseudomorphosen im Mineralreiche, Gassei 1841^ 
ond von Blum^ die Pseadomorphosen Ae% Miaeralreiches, Stuttgardt 1843, nebst 
Nachtrag dazu 1847 und zweiter Nachtrag 1852, sowie Haidinger* s Abhandlung in 
Poggendorffs Annaleu, B. 62, 1844, S. 161 ff. in dieser letzteren Abhandlung 
stellte Haidinger eine ganz neue, auf ihre chemischen nnd geognostiscken VerhXlt- 
nisse gegrflndete genetische Eintheilung der Pseudomorphosen in an'ogene und 
katogene Bildangen auf, welche raauche höchst interessante iheoretische Gesichts- 
punkte darbietet, allein für das Bedilrfniss der Physiographie dieser Bildangen we- 
niger geeignet zu sein scheint, als die von Bhim vorgeschlagene, und auch an gegen- 
wärtigem Orte weseutlich adoptirte Eintheilung. Dana bringt die sflmmtlichen Pseudo- 
morphosen nach ihrer Entstehangsweise in fQnf Abtheilungen, je nachdem solche durch 
Infiltration, durch Incrustation, durch Verdrängung {by replacement)^ durch chemi- 
sche Veränderung (by altera tion), oder durch Allbmorphismus gebildet worden sind; 
Tke ^mer, Journ. ofsc, vol. 48, 1845, p-Siß. In seinem System of Mineralogy 
führt er jedoch nur die vier ersten Abtheilungen auf. 

Eine neuere Schrift Ober die Pseudomorphosen ist die gekrönte Preisschrift von 
H^inkler^ die Pseudomorphosen des Mineralreichs, Manchen 1855^ in welcher viele 
recht gute Bemerkungen enthalten sind. Eine übersichtliche Zusammenstellang, neue 
Eintheilung und theoretische Betrachtung der Pseudomorphosen gab Sckeerer im J. 
1857, im Handwörterbuch d. reinen und angew. Chemie, 2< Aufl. unter dem Titel 
Afterkrystalle. Viele hierher gehörige Betrachtungen finden sich auch in der treff- 
lichen Abhandlung Hausmannes : Ueber die durch Molekularbewegungen in starren 
Körpern bewirkten Form Veränderungen, in Abhandl. der Kön. Soc. der Wiss. zu 
Göttingen, VI, 139 ff. und VII, 3 ff. Endlich sind diejenigen Betrachtungen und Un- 
tersuchungen über die Pseudomorphosen sehr wichtig, welche G, Bischof in seinem 
reichhaltigen Lehrb. der .ehem. GeoL II, S. 186 ff., S. 1258 ff. und an vielen ande- 
ren Stellen mitgetbeilt hat. 

§. 88. UmhOliungs-Pseudomorphosen. Sie sind wesentlich nichts an- 
deres, als die in den §§. 82 und 86 erwähnten Krusten, welche irgend ein Mineral 
über den Krystallen eines anderen Minerales bildete; doch pflegt man nur die dün- 
neren, mikrokrystallinischen, kryptokrystallinischen oder amorphen Krusten, deren 
Oberfläche die Form der umhüllten Krystalle deutlich wiedergiebt, als Pseudo- 
morphosen zu bezeichnen. Sie sind zuweilen papierdunn, haben meist eine drüsige, 
ranhe, fein nierförmige oder gekörnte Oberfläche, und nmschliessen oft noch die 
umhüllten Krj'stalle, wie eine Schale den Kern. • 



xv bascbrinkeii, weil deren Bildung in der That eine gleickzeitig« oäkr voransgeheode Verdräa- 
fniog der arspränglichen Krystallsubstaoz notb^endig macht, wahrend solcbos bei den reinen 
L'mhüllangs-Pseudomorpbosen keinesweges der Fall ist. 
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Sehr häafig aber sind diese Krjrslalle durch einen späteren Auflösangsprocess 
gänzlich oder tbeilweise zerstört und entfernt worden, und dann können zweierlei 
verschiedene Verbältnisse Statt finden. 

Entweder ist der dadurch frei gewordene Krystallraum leer geblieben, und 
die Innenseite der Umbullungs-Pseudomorpbose stellt einen vcjllkomnienen Abdruck 
der Krystallform dar; oder der entstandene leere Raum gab Gelegenheit zum Ab- 
sätze neuer Substanz au der Innenseite der ümbüllungs-Pseudomorpbose, wodurch 
dieselbe zuweilen ganzlich, gewöhniich aber nur tbeilweise ausgefiillt wurde, indem 
diese innere Bildung zuletzt mit einer kleinen Krystall- oder Stalaktiten-Druse 
endigte, und folglich das ganze Gebilde sowohl nach innen als nach aussen eine 
drusige oder nierförmige Oberfläche zeigt. Bei dergleichen Pseudomorphosen sind 
also eigentlich zweierlei, nach entgegengesetzten Richtungen erfolgte Bildungen 
zu unterscheiden, eine exogeneiind eine esogene Bildung; sie stellen die Ver- 
bindung einer Umhüllungs-Pseudomorphose mit einer Ausfüilungs-Pseudomorpbose 
dar, deren Gränze durch die Oberfläche des ursprünglichen Krystalls bestimmt wird 
und gewöhnlich noch sehr deutlich zu erkennen ist. 

Die esogene Hälfte dieser amphigenen Pseudomorphasen wird meistentheils durch 
dasselbe Mineral gebildet, wie die jezogene Hälfte, obwohl es nicht selten verschie- 
dene Varietäten sind. Weit seltener werden beide Hälften von verschiedeneo 
Mineral species gebildet. Die Nothwendigkeit eines freien R^n nies innerhalb der 
zuerst gebildeten lJnihUllungs«Pseudomorphose wird flbrigens durch die einwärts 
gekehrte Richtung aller, an ihrer Innenseite gebildeten Individuen dargetkan. 

§•89. Ausratlungs- und VerdrJingung8-Pseudoniorpho8en. Aus- 

fiillungs-Pseudomorphosen entstanden da, wo die durch Umhüllung und nachfolgende 
Zerstörung der ursprünglichen Krystalle gebildeten Krystallriume mit einem anderen 
Minerale gänzlich oder tbeilweise erfüllt wurden. War das umhüllende Mineral 
gleichartig mit dem ausfüllenden Minerale, so konnte später nicht wohl eine ein- 
seitige Zerstörung der Umhüllung eintreten, ohne dass auch zugleich die Ausfüllung 
zerstört worden wäre, und in goichem Falle stellt das Ganze eine amphigene Psea- 
domorphose dar, wie zu Ende von §. 88 erläutert worden ist. 

Waren es aber zwei verschiedene Mineralspecies, welche einerseits die 
exogene und anderseits die esogene Bildung lieferten, so konnte später die Umhül- 
lung recht wohl zerstört werden, während die Ausfüllung erhalten blieb, und dann 
wird nur noch diese rückständige Ausfüllungs-Pseudomorphose allein zu beobachten 
sein, welche sehr häpfig im Innern bohl und drusig erscheint, überhaupt aber in der 
einwärts gewendeten Stellung aller ihrer Individuen die esogene Natur auf das Be- 
stimmteste beurkundet. 

Eine zweite Art von esogenen Pseudomorphosen, welche als Verdrängungs- 
Pseudomorphosen iu der eigentlichen Bedeutung des Wortes zu betracbien sind, 
entstand in der Weise, dass sich^ die Substanz des nachbildenden Minerales ailmälig 
in demselben Maasse absetzte, wie die Substanz des ursprünglichen Krystalles auf- 
gelöst und entfernt wurde. Indem also der Krystall gleichsam Atom für Atom durch 
das nachgebildete Mineral ersetzt wurde, konnte seine Substanz gänzlich verschwin- 
den, ohne dass doch seine äussere Form verloren ging. Es war ein und derselbe 
chemische Process, durch welchen sowohl die Auflösung des ursprünglichen Mine- 
rales, als auch der Niederschlag des neu gebildeten Minerales bewerkstelligt 
wurde. 
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Man hat die Existenz von Aosflillungs-Pseadomorphosen gänzlich in Abrede 
gestellt, allein, wie mir scheint, ohne hinreichenden Grund. Dass der zu ihrer Bildung 
erforderliche Process ein compiicirter war, ist wohl nicht zu läugnen, weil er drei 
oder vier verschiedene Acte erfordert. Diess kann jedoch nicht als Gegengrund gel- 
ten, wenn man bedenkt, dass sich in den Niederschlägen der Gangräume oft eine viel- 
fache Succession und Repetition sehr verschiedenartiger Substanzen zu erkennen giebt, 
welche beweist, dass die, aus einer und derselben Gangspalte hervorbrechende Mine- 
ralquelle im Laufe der Zeit eine sehr verschiedenartige BeschaflTenheit hatte, und daher 
noch weit mehr, als vier verschiedene Acte der Bildung und Zerstörung nach einan- 
der bedingen konnte. Auch setzt ja der Begriff einer Ausßlllungs-Pseudomorphose 
gar nicht voraus, dass die Zerstörung und WegfUhrung des ursprünglichen Krystalls 
lange vor der Wiederausfüllung seines Raumes begonnen und vollendet worden 
sei ; vielmehr können beide Acte gleichzeitig neben einander bestanden h«iben. Das 
Wesentliche bei der Sache ist nur, dass die Zerstörung und Wiederausfüllung inner- 
halb einer vorher gebildeten Umhütlungs- Pseudomorphose erfolgte. Ob diese 
letztere später gleichf^ills zerstört worden ist, oder nicht, diess hat nur Einfluss auf 
die Erscheinungsweise, nicht aber auf das Weseu der AusfÜllungs-Pseudomorphose. 

§. 90. Metasomatisclie Pseudomorphosen. Eigentlich lassen sich alle . 
Verdrängungs-Pseadomorphosen als metasomarische Bildungen betrachten, weil in 
ihnen ein völliger Austausch des Stoffieis ohne Zerstörung der Form Statt gefunden 
hat. Gewöhnlich pflegt man aber nur diejenigen Pseadomorphosen hierher zu rech- 
nen, welche durch einen th eil weisen Stoffwechsel der ursprünglichen Krystalle 
entstanden sind, 30 dass sie noch gewisse Bestandtheile derselben entballeu. Am 
allgemeinsten lässt sich eine dietasomatische Pseudomorphose als eine solche defi- 
niren, welche durch die innere Umwandlung eines krystallisirten Minerales in 
ein anderes, krystallrnisches oder amorphes Mineral entstanden ist, ohne datss da- 
bei die äussere Form des ursprünglichen Minerals verloren ging. Da nun diese 
Umwandlung gewöhnlich an der Oberfläche beginnt, und allmälig weiter einwärts 
dringt, so findet man gar nicht selten im Innern einer solchen Pseudomorphose noch 
einen unveränderten Kern des ursprünglichen Minerales, aus dessen Zersetzung 
die Pseudomorphose hervorgegangen ist. In manchen Fallen ist sogar die Spalt- 
barkeit des ursprünglichen Minerales noch mehr oder weniger erbalten gebliehen, 
wie z. B. in den Pseudomorphosen von Gyps nach Anhydrit, von Aragojiit nach 
Gyps, und in mehren anderen. 

Mit Landgrebe w'otlen wir die Umwändlungs-Pseudomorphosen in folgende 
vier Gruppen bringen : 

1) C. Ps. gebildet ohne Verlust und ohne Aufnahme von Stoffen; sie können 
nur bei dimorphen Körpern vorkommen, und finden sich im Mineralreiciie an 
Aragonilkrystalleu, die in Kalkspatb umgewandelt wurden. 

2) U. Ps. gebildet durch Verlust von BesUndtheiien ; Kalkspath nach Gaylüssit, 
Dislhen nach Andalusit. 

3) U. Ps. gebildet durch Aufnahme von Bestandtheilen ; Gyps nach Anhydrit, 
Malachit nach Kothkupfererz, Martit nach Itfagneteisenerz. 

4) U. Ps. gebildet durch theilweisen Aastausch von Bestandtheilen^ sie 
kommen besonders häufig vor, z. B. Kaolin nach Peldspath, Braoneisenerz 
nach Eisenkies öder Eisenspath, Malachit nach Kupferlasur, Grünerde nach 
Augit, Aragonit nach Gyps, als sogenannter Schaumkalk. Manche derselben 
dürfLeo wohl richtiger alsVerdrängungs-Pseudomorphosen zu betrachten sein, 
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wie sich denn diese überhaupt als eine ffinfte, durch völligen Austausch 
des Stoffes gebildete Gruppe hier anreihen lassen würden, 
b den meislen Pseudomorphosen bildet das neue Mineral ein regelloses und 
verworrenes Aggregat von Individuen ; in manchen Fällen aber behaupten diese 
epigenetischen Individuen eine parallele Stellung zu einander, und zugleich eine 
gesetzmässige Slelluqg zu der Krystallform des ursprünglichen Minerals; wie 
z. B. dieAragonit-Individuen des sogenannten Scbaumkalkes nachGyps, in welcher 
Pseudomorphose nach 6. Rate die Hauptaxen und brachydiagonaleo Haopischnitte 
beider Mineralien einander parallel sind. 

Man kann auch gewisse Um wandlungs- Pseudomorphosen kanstlich hi'rvorbriogen- 
So bat Stein Pseudomorphosen von Kalkspnth naich G^ps, Berzeiitis Pseudomorphosen 
von Magnetkies nach £i>en*ipath, und von Silberglanz nach Silberblende dargestellt. 
Interessante Beispiele von Pseudomorphosen dier ersten Gruppe liefern auch die aus 
geschmolzenem Schwefel könsllich dargestellten Krystalle, welche nach einiger Zeit 
von selbst, oder, mit Schwefeikofalenstoff befeuchtet, sogleich in ein Aggregat von 
rhombischen Krysrallen übergehen, ohne jedoch ihre monoklinische Form zu ver- 
lieren. Dasselbe ist der Fall mit den KrystaUen des rhombisichen Niekelsul|ihaies, die 
sich,, in einem verschlossenen GeHtsse dem Lichte ausgesetzt, in Aggregate von teira- 
gonalen Pyramiden verwandeln. 

Das VerliXliniss solcher, ohne Verlust und ohne Aufnahme von Stoffen gebildeten 
Pseudomorphosen hat />a/?<i früher als Allomorphismus, Stein als Paramor- 
phismus bezeichnet, welchem letzteren sich ScAeerer anschliesst, indem er der- 
gleichen Pseudomorphosen Pararaorp hosen nennt; (Poggend. Ann. B. 89, S. II). 
Scheerer bemerkt, sie könnten nicht als gewöhnliche Umwandlungs-Pseudomorphoseo 
betrachtet werden, weil sie weder innerlich noch äusserlich eine ihrerSubstanz fremd- 
artige Form besitzen, wie z. B. die undurchsichtig gewordenen Krystalle des mono- 
klinischen Schwefels ; auch hat er neuerlich diese Paramorphosen in einer beson- 
deren, sehr gehaltreichen kleinen Schrift behandelt; (der Paramorphismus und seine 
Bedeutung in der Chemie, Mineralogie und Geologie, 1854). Er definirt die Erschei- 
nung als ,,das Zugleich-Auftreten der beiden Foimen eines dimorphen Körpers bei 
einem und demselben Krystalle^ S obgleich streng genommen derKrystall aufhört, ein 
solcher zu sein, sobald die innere Umwandlung eingetreten ist, weil er dann nur noch 
ein krystallinisches Aggregat von derjenigen Form darstellt, mit weicherer 
sich ursprönglieh gebildet hatte. Hfllt man sich an die oben gegebene Definition, so 
gehören die Paramorphosen mit in das Gebiet der metasomatischen Pseudomorphosen. 
Doch m.ig die Einführung eines besonderen Namens für diese, durch eine blose Stoff- 
Umsetzung entstandenen Pseudomorphosen recht zweckroAssig sein. 

Beachtenswerth ist die von Scheerer aufgestellte Eintheilung der Paramor- 
phosen in homoaxe und heteroaxe,je nachdem die Hanptaxen der integrirenden 
Individuen des Kryst4Üloides unter einander alle parallel, oder nach verschiedenen 
Richtungen gelagert sind. 

Da manche Mineralien sich unter- ganz anderen Bedingungen gebildet haben mö- 
gen, als solche gegenwärtig bestehen, und unter den jetzt waltenden Bedingungen viel- 
leicht nur eines anderen Körpertypus fähig sind, so ist es sehr wahrscheinlich, dass 
es Paramorphosen giebt, deren ursprOnglicher Körpertypus nirgends mehr existirt. 
Die Paramorphose wird dann die Krystallform eines gleichsam ausgestorbenen Minerals 
zeigen, zu dessen Bezeichnung Haidinger voi^eschlagen hat, dem Namen des jetzigen 
Minerals das Wort PalHos vorzusetzen. So würde z. B. Paläo-Natrolith der Name 
einer ausgestorbenen Mineralspecies sein, welche, bei derchemischen Constitution des 
Nalrohthes, eine ganz eigenthOmliche Krystallform besa«s, gegenwärtig aber nur in 
Paramorphosen rückständig ist, welche ein faseriges Natrolith-Aggregat von jener 
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Krjrstallfonn darstellen. Es ist ein, onler den jetzigen Bedingnngen nicht mehr 
existenzfflhiger Prototypus der Natrolilhsubstanz. 

7. VoD den «rcaiilscheii Formen. 

§. 91. Verschiedene Arten und VerblUtnisse derselben. Die organi- 
schen Formen, in welchen so viele Mineralien und Gesteine auftreten, zeigen man- 
che Analogieen .mit den Psendomorphosen, und lassen sich grossenlheils wie diese 
als hypostatisehe und melasomatiscbe Gebilde unterscheiden. Je nachdem sie übri- 
gens dem Thierreiche oder dem PBanzenreiclie angehören, können wir sie Zoo- 
morphosen oder Phyto morphosen nennen. 

Eigentliche UmhüUungsgebilde in dem Sinne, wie die Umhüllungs-Pseudomor- 
phosen, kommen selten vor; (Kalktuff, Sprudelstein). Weil häu6gersind die durch 
Umhüllung gebildeten äusseren Abdrücke (Spurensteine), so wie die durch Aus- 
füllung gebildeten inneren Abdrücke oder Abgüsse (Sleinkerne) organischer For- 
men, welche die Analoga der Krystalleindrücke (§. 81) und der Ausfüllungs-Pseu- 
domorphosen (§. 89) sind. 

Wurde der organische Körper, welcher einen äusseren oder inneren Abdruck 
lieferte, später zerstört, und der dadurch leer gewordene Raum mit Mineralmasse 
erfüllt, so entstanden Bildungen, welche sich theils mit denen durch Ausfüllung 
oder Verdrängung, theils mit denen durch Umwandlung gebildeten Pseüdomorpho- 
sen vergleichen lassen. Dasselbe gilt von den wirklich versteinerteq oder ver- 
erzten organischen Körpern, bei welchen nicht nur die Form, sondern auch oft die 
Structur bis in das flnnste Detail erhalten zu sein pflegt, sodass man in ihnen einen, 
Atom für Atom bewirkten Austausch der organischen Substainz gegen die Mineral- 
substanz annehmen möchte ; (verkieseltes Holz). 

Die mineralisirten organischen Körper endlich, wie Anthracit, Steinkohle und 
manche fossile Harze sind als solche Umwandlungsproducte zu betrachten, welche 
während eines sehr langsamen Zersetzungsprocesses, und meist durch Verlust 
YOQ Bestandlheilen gebildet wurden. 

Rieselerde und kohlensaurer Kalk sind bei weitem die gewöhnlichsten Verstei- 
nemngsmittel. Merkwürdig ist die regelmässige Stellang der Kalkspath-lndivi- 
duen in den versteinerten Krinoiden, Echiniden, ßelemniten, Inoceramen u. 9-, sowie 
der Umstand, dass einzelne Theile der Echiniden, (z. B. die Cidaritehstacheln) sehr 
hSußg blos von einem einzigen Kalkspath-Individuo gebildet werden. Vergi, Hcssef, 
Einfluss des organischen KOrpers auf den unorganischen in Enkriniten, Pentakriniton, 
u. s. w. Marburg 1826. Ueber den Versteinemngsprocess : Landgrebe^ diePseudo- 
morphosen im Mineralreiche, S. 246 ff. Göppert in Poggendorff^s Annalen, B. 38, 
S. 56t, B. 43, S. 595, B. 54, S. 570 ff. Bronti, Geschichte der Natur, B. II, 
S. 67t ff. Blian^ Nachtrag zu den Pseudomorphosen, S. 152 ff. 

9. Ton den tecanäftreii Formeii der MlnenlleD. 

§. 92. Verschiedene Arten derselben. Alle bisher betrachteten Formen 
der Mineralien besitzen den Charakter der (Jrsprünglichkeit, d. h. sie sind 
unmittelbar bei der Bildung des betreffenden Minerals entstanden. Es kommen aber 
auch andere Formen vor, welche diesen Charakter entbehren, und deshalb als 
secundäre Formen bezeichnet werden können. Dahin gehören die durch media- 
nische Zerstückelung und Zermalmung, durch Reibung und Abschleifung, sowie die 
durch Ausnagung und Auflösung entstandenen Formen, welche theils als lose, 
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ringsuin oder allseitig 4>egränzte Körper, theils nur als oberfläohlicbe, einseilig oder 
nur mehrseitig begränzle Gestalten ausgebildet sind. Nacb der soeben angedeuteten 
Entstehungsweisc lassen sicli diese secundären Formen besonders als fragmentare 
oder klastische Formen, als Frictionsformen, als Erosionsformen und Contractions- 
formen unterscheiden. 

1) Klastische oder fragmentare Formen; als solche bezeichnen wir 
die bisweilen vorkommenden (und im folgenden Abschnitte näher zu betrachtenden) 
Spaliangsslücke; dann alle, durch Zertrümmerung von Mineralmassen und durch 
Fortführung ihrer Fragmente in den Gewässern gebildeten Formen, welche nach 
Maassgabe ihrer Grösse und Gestalt durch verschiedene Ausdrücke, als scharf- 
kautige und stnmpfkantige Stücke, als Geschiebe und Gerolle, als 
eckige, platte und rundliche Körner, als Sand und Staub bezeichnet werden. 

2) Friütions formen (oder Contusionsformen) ; sie sind nur oberfläch- 
liche Formen an den Wänden von Klüften und Spalten, entstanden durch die ge- 
waltsame Bewegung der zu beiden Seiten solcher Spalten liegenden Gebirgslheile ; 
sie zeigen die sehr charakteristischen Frictionsstreifen, besitzen oft einen hohen 
Grad von Politur und sind besonders dadurch ausgezeichnet, dass ursprünglich jeden- 
falls zwei, einander correspondirende Flächen vorhanden sind. Nach Maassgabe 
ihrer besonderen Bescbaflenheit nennt man sie Rutschflächen, Quetschflä- 
chen oder Spiegel. 

Aehnliche, aber nur einseitig und an der Oberfläche des Pelsgmndes ausgebil- 
dete Formen zeigen die durch die £!inwirkaDg von Gletschern, vielleicht auch durch 
das Forlschieben von Gebirgsschutt bei heftigen Flulken gebildeten Felsensefaiifl*e. 

3) Erosionsformen; sie entstanden theils durch die mechanische Gewalt, 
theils durch die auflösende Einwiricung des Wassers oder organischer Körper; zu 
ihnen gehören z. B. die seilsam ausgenagten Formen des Kalksteines, da, wo er 
dem Wellenschlage der Brandung ausgesetzt ist; die Formen, welche Gyps und 
Steinsalz durch die auflösende Einwirkung der Atmosphärilien und Gewässer erhal- 
ten ; die Aushöhlungen des Kalksteines durch Bohrmuschelh, und andere Erschei- 
nungen. 

4) Contractionsformen {formes d^ retrait)\ entstanden durch das mit 
der allmäiigen Austrocknung oder Abkühlung verbundene Schwinden der Massen, 
was innere Zrrberstungen oder Absonderungen zur Folge hatte; Septaria, stängliger 
Thoneisenstein, geglühter Magnesit. Auch die Kerne der sogenannten Klappersteine 
lassen sich gewisserraaassen hierher rechnen. 
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Zweites HauptBtttck. 

Von den physischen Eigenschaften der Mineralien* 

§. 93. Uebersieht« Die physischenEigeoschaften derMiaeralieo haften theib 
beständig an ihrer Sahstanz, theiis werden sie nur vorühergehend, durch den Con- 
flictmit einer von aussen einwirkenden Kraft oder Materie in ihnen herrorgerufen. 
Za den ersteren gehören die Cohärenz uild Eiasticilät, die Dichtigkeit oder das spe- 
cifische Gewicht, und der Magnetismus; zu den letzteren die optischen, elektrischen 
und thermischen Eigenschaften der Mineralien. Ausserdem hat man noch einige 
Erscheinungen als Merkmale benutzt, welche blos in der subjectiv^n Empfindung 
des Beobachters begründet sind, wie z. B. den Geschmack, den Geruch, das An- 
fühlen, deren Terminologie durch den Spraehgebraifch des gemeinen Lebens hin- 
länglich gegeben ist, weshalb solche hier übergangen werden kann. 

Weil sich aber die meisten physischen Eigenschaften an den Rrystallen oder 
anorganischen Individuen auf eine eigenthümliche und weit gesetzmassigere Weise 
zu erkennen geben, als an den Aggregaten, so ist es zweckmässig, erstere in dieser 
Hinsicht J>esonders hervorzuheben* Jedoch sollen diejenigen Eigenschaften, welche 
an den Aggregaten eben so wie an den Individuen vorkommen, zugleich mit berück- 
sichtigt werden. 

1. Spaltimrhell der IndlTMaen oM Bmcli 4jbw MlBerftllen ttb«rhaapt. 

§. 94. Spaltbarkeit der Individuen. Cohärenz überhaupt ist der in- 
nere Zusammenhalt der Körper, welcher sich durch den grösst^ren oder geringeren 
Widerstand offenbart, den sie jeder mechanischen Theilung entgegensetzen. Wir 
unterscheiden an der Cohärenz die Quantität (den Grad oder die Stärke) und die 
Qualität (die eigenthümliche Weise ihrer Aeusseriing). 

An den Rrystallen und Individuen überhaupt müssen wir ferner die Quantität 
der Cohärenz nach v ex schiedeneu Richtungen unterscheiden. Es ist nämlich 
eine sehr merkwürdige Erscheinung, dass in jedem anorganischen Individuo nach 
verschiedenen Richtungen verschiedene, und nach gewissen Richtungen 
weit geringere Grade der Cohärenz Statt finden, als nach anderen Richtungen. 
Jedes Individuum zeigt also nach bestimmten Richtungen Minima der Cohärenz, 
welche sich dadurch offenbaren werden, dass es in solchen Richtungen leichter zer- 
rissen, oder nach denen darauf normalen Richtungen leichter gespalten werden 
kann, als nach anderen Richtungen*). Ein jeder Krystall und überhaupt eib jedes 
Individuum besitzt demnach eine mehr oder weniger deutliche Spaltbarkeit, 
durch welche die Hervorbringung von Spaltungsflächen und Spallungsla- 
mellen ermöglicht wird. Individuen von Glimmer, Gyps, Kalkspath, Bleiglanz, 
Flussspath, Topas und anderen Mineralien lassen die Erscheinung besonders deut- 
lich beobachten. 



*) Auch Frankenheim erklärt die Spaltbarkeit als eine notbweqdige Folge des Vorbanden- 
leiDt von Mioimalgraden der Festigkeit, und giebt sehr beacbteoswerthe MittheiluDgen über die 
Abhängigkeit der Spaltungsformen voo den herrsrlienden Kr) stall formen der Mineralspecie«. 
Poggmd. Ann. B. 97, 1856, S. 359 ff. 



Digitized by LjOOQ IC 



90 Terminologie. 

Sehr wichtig ist feraer die Thatsache, dass die Richtangen jener Minima der 
Cobärenz stets normal auf den Flächen bestimmter Formen der betreffenden 
Rrystallreihe sind ; woraus denn von selbst folgt, dass die S p a 1 1 u n g s flächen den- 
selben Krystallflächen parallel liegen müssen. 

Weil sich ferner jede Spaltungsfläche als eine ebene Fläche mit gleicher 
Vollkommenheit durch den ganzen Körper des Individuums verfolgen lässt, so müs- 
sen wir auch schliessen, dass die Minima der Cobärenz einen sehr eminenten 
Charakter behaupten, und keinesweges durch allmäligeUebergänge in die grösseren 
Cohärenzgrade der zunächst anliegenden Richtungen verlaufen. 

Endlich sind wir berechtigt anzunehmen, dass die Spaltbarkeit ohne Grän- 
zen Statt findet, und auf immer dünnere und dünnere Lamellen gelangen, lässt, bis 
zuletzt die Instrumente nicht mehr fein genug sind, um fernere Spaltungen zu be- 
werkstelligen ; (Gyps, Glimmer). 

Die Spaltbarkeit ist also nur eine Folge der eigenthflmlicben Gohärenz-Verfaslt- 
nisse der aoorganischen Individuen, aber -durchaus nicht eine Structur oder ein 
Gefttge derselben, wie so oft gesagt wird, und nur dann mit Recht gesagt werdeo 
könnte, .wenn die Spaltungsfläche n und Spaltangs I a m e 1 1 e n als solche in den 
Individueo wirklich prSexistirten, ehe sie zum Vorschein gebracht werden. Diess ist 
aber schlechterdings nicht der Fall. Wollte man aus der Spattbarkeit in Lamellenden 
Scfaluss ziehen, die Natur habe den Krystail selbst aus dergleichen Lamellen aafge- 
achiiebtet, so wSre das «m nichts besser,' als wenn man schliessen wollte, der Banm- 
stamm, welchen wir gleichfalls nur nach gewissen Richtungen in Scheite und SpSne 
spalten können, sei von der Natur aus diesen Scheiten und Spfinen zusammengesetzt 
worden *). —^ Da die Spaltungafläehen eine Theiinng der ICrystalle in Lamellen oder 
Biälter gestatten, so hat man sie auch Blätterdurchgänge genannt. 

§. 95. Spaltungsforaien. Lässt sich an einem Individuo ein Miuimani der 
Cobärenz oder eine Spaltungsfläche nachweisen, so findet . dasselbe nach den Nor- 
malen aller gleichwertbigen Flächen, oder nach den sämmtlichen Flächen 
derjenigen Krystallform (oder Partialform) Statt, zu welcher die beobachtete Spal- 
tungsfläche gehört. Auch sind jederzeit diese correlaten Minima von völlig 
gleichem Werlbe, während sich die zu verschiedenen Formen gehörigen 
Minima, als ungleichwerthig erweisen; (Beispiele an Kalkspath, Bleiglanz, Ampbi- 
bol, Barjrt^ Cyps). 

Die gleichwertbigen Spaltuugsflächen sind also stets in derselben Anzahl 
vorhanden, wie die Flächen der ihnen entsprechenden Rrystallform ; sie gestatten 
die Darstellung von Spaltuogs formen, welche sich durch. nichts, als durch den 
Mangel der Ursprünglichkeit von den Krystallformen unterscheiden (§. 3) und, 
gleichwie diese, tbeils als geschlossene, theils als ofl*ene Formen zu erkennen geben. 
Daher bestimmt man auch die Spaltungsformen jeder Art am einfachsten und ge- 



*) Desungeaehtet wird die Spaltbarkeit noch nenerdinfps von Quenstedi unter dem Namen 
Brätterbrnch als eine Stractur der Krystalle aufgerdfart, mit deren Betrachtung er sein 
Handbuch der Rfineralogie beginnt. Dabei tadelt er den Ausdruck Spaltbarkeit „weil maa aarb 
Holz spalten könne' % ohne zu bedenken, dass gerade in diesem Einwände eine RechtfertiguDg 
jenes Ausdruckes lie£;t; denn just deshalb, weil man die Krystalle, eben so wie das Holz, nicht 
nur zerbrechen, sondern auch spalten kann, wird es nothwendig, diese beiden, in so ver- 
schiedenen Modalitäten der Cohüsion begründeten Formen der Tbeilbarkeit als Bruch und als 
Spaltbarkeit zu unterscheiden. Uebrigens ist es wohl nicht zweckmässig, eine mit den Krystallfor- 
men so innig verknüpfte Eigenschaft vor den Krystallformen in Betrachtung zu ziehen. 
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naaesten darch die krystallographi^ehen Namen und Zeichen der entsprechenden 
Rrystaliformen. 

Eine sehr wichtige Tfaatsacbe, welche der Spaltbarkeit einen grossen Werth 
für die Diagnose dpr Mineralien verleiht» ist es aber, dass jede Mineralspecies im- 
mer ndr eine, oder einige wenige Spaltangsformen erkennen lässt, welche in 
allen ihren Varietäten dieselben, und von der äusseren Krystallform sowie über- 
haupt von der Ansbildangsweise der Individuen gänzlich unabhängig sind. 
Diese specifischeEinerleiheit der Spaltungsformen, bei allep Manchfaltigkeit 
der Krystailformen einer und derselben Species, erhebt die Spaltbarkeit der Minera- 
lien zu einem Merkmale des ersten Ranges. 

Die nicht seltene Coexisieoz vieler Spaltnngsrichtungen (wie z. B. von sechs 
in der Ziokbleode) und die stetige und unbegräazte Fortsetzbarkeit der Spaltung 
nach ihnen allen, liefni wolil den* schla(|[end^ten Beweis gegen die Richtigkeit der 
Annahme einrr präformii (en inneren Slructur. Vielmehr ist die Sache nur so vorzu- 
stellen, dass die Substanz des Krystalles in jedem Punkte nach der Richtung der Nor- 
malen der Spaltungsfläcben am wenigsten cohärirt, oder, atomistisch zu reden, dass 
jedes Atom von seinen Nachbarn nach diesen Richtungen am wenigsten angezogen 
wird. ' 

§. 96. fiezeiehnung und Benennung der Spaltungsrichtuugeii. 

In den verschiedenen Kryst^l Systemen sind besonders folgende Spaltungsrichtungen 
zu bemerken. Die Spaltbarkeit ist gewöhnlich 

1) im Tesseralsystcme : 

okta^drisch nach *), Fluorit, Rothkupfererz, 
h e X a € d t* j s c h nach ooOoo, Kochsalz, Galenit^ 
dodekae'drisch nach cx)0, Zinkblende, Sodalitb ; 

2) im Tetragonalsysteme ; 

pyramidal nach P oder 2Poo, Scheelit, Wulfenit, Kupferkies, 
•prismatisch nach ooP oder ooPoo, Rutil,^ Zinnerz, 
basisch nach OP, Uranit, Apophyllit; 

3) im Hexagooalsysteme : ' 

a) bei holofe'drischer Ausbildung : 

pyramidal nach P oder P2, Pyromorphit, ' 

prismatisch nach ooPoder cx>P2, Apatit, Nephelin, Zinkit, 
basisch nach OP, Beryll, Pyrosmalith, Zinkit; 

b) bei rhombo^drischer Hemie'drie : 

rhpmboe' drisch nach R, Calcit, Siderit, Dolomit, 

prismatisch nach ooR oder ooP2, Cinnabarit, 

basisch nach OR, Magnesiaglimmer^ Chalkophyllit, Antimon; 

4) im rhombischen Systeme : 

pyramidal nach P, Schwefel, 

prismatisch nach. ooP, Valentinit, 

makrodomatisch nach Poo, oder hrachydomatiscb nach ^oo^ Baryt, 

basisch nach OP, Topas, Prehnit, 



*) Die BeoenDUDsen der am häufigsten vorkoinmendeo SpaltungsflächeB sind mit gesperrter 
Schrift gedruckt. 

Digitized by LjOOQ IC 



m Termioologie. 

makrodiagonal nach ooPoo, Anhydrit, 
brachydiagonal nach ool^oo, AotimoDglanz, Baryt; 

5) im monoklinischen Systeme : 

bemipyramidal nach P oder — P, Gyps, 
prismatisch nach ooP, Amphibol, Pyroxen, 
kiinod omatisch nach Poo, Rupferlasnr, 
heniidomatisch nach Poo oder — Poo, Epidot, 
basisch nach OP, Orthoklas, Kiinocfalor, 
ortfaodiagonal nach ooPoo, Epidot, 
klinodiagonal nach ooPoo , Gyps, Stilbit, Orthoklas ; 

6) im triklibiscben Systeme : 

hemiprismatisch nach ooP" oder oo'P, Labrador, 
hemidomatisch nach einem halben Makrodoma oder Brachydoma, 
basisch nach OP, Albit, Oiigoklas, Labrador, 
makrodiagonal nach ooPoo, oder 
brachydiagonal nach oot^oo, Albit, Oiigoklas. 

§. 97. Versehiedene Vollkommenheit der SpaltbarkeiL Gleichwie 
sich die Spaltbarkeit an einem und demselben Individoo nach den Richtangen ver- 
schiedener Rrystallflächen sehr ungleich werlhig herauszustellen pflegt (§. 95), 
so finden wir auch, dass sie, obwohl nach denselben Flächen vorhanden, doch in 
yerschiedenen Mineralspecies, ja sogar in verschiedenen Varietäten einer und der- 
selben Species mit recht verschiedenen Graden der Vollkommenheit Statt finden 
kann; (Glanzeisenerz, Magneteisenerz, Eisenkies, Rorund und Sapphir;. Daher 
muss, ausser der Lage der Spaltungsflächen, auch die Leichtigkeit oder 
Schwierigkeit der Spaltung selbst, und die Beschaffenheit der Spaltungs- 
flächen berücksichtigt werden. 

Die Spaltbarkeit ist entweder höchst vollkommen (Glimmer, Gyps, Anti- 
monglanz), oder sehr vollkommen (Plussspalh, Baryt, Amphtbol), oder voll- 
kommen (Pyroxen, Rryolith), oder unvollkommen (Granat, Quarz), oder end- 
lich sehr unvollkommen, wenn nur einzelne, kaum bemerkbare Spuren derselben 
vorhanden sind. Die Spaltungsflächen selbst aber sind entweder s tetig ausgedehnt, 
oder unterbrochen und gleichsam abgerissen, übrigens meist glatt, bellen gestreift. 

Sehr unvollkommene Spaltungsricbtungen geben sich nur iu kleinen sporadi- 
schen Elementen von Spaltungsflächen zu erkennen, und lassen sich oft nur bei star- 
ker Beleuchtung auf den Bruchflächen des Miijerales entdecken. Nur bei wenigen 
krystallinischen Mineralien unterscheiden sich die Minima der Cohärenz so wenig 
von den übrigen Cohärenzgraden^ dass sie gar keine Spaltungsflächen, sondern 
lediglich Bruchflächen wahrnehmen lassen. 

Mit den Spaltaogsflachen dürfen weder die ZusammensetzDngsflacheD der wieder- 
holten Zwilliogsbildang, noch die Abi^^nderungsflächen der schaligen Bildung verwech- 
selt werden; §. 66 und 73. In solchen Mineralspecies, welche der vielfach wieder- 
holten Zwillingsbildung mit parallelen Zasammensetzubgsflflchen unterworfen sind, 
und daher in polysynthetischen Krystallen oder in dergfeichen individualisirten 
Massen auftreten, sind gestreifte Spaltungsflächen eine sehr gewöhnliche Erschei- 
nung. Diese Streifung ist eine nothwendige Folge der wiederholten Zwilliogsbildung, 
und giebt unter Anderm ein treflliches Merkmal ab, um die triklinischen Feldspathe 
von den monoklinischen Feldspathen zu unterscheiden. 
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§. 98. Bruch der Mineralien. Wird ein Mineral nach Richtungea zerbro- 
chen oder zerschlagen, in weichen keine Spaltbarkeit vorhanden ist, so entstehen 
Brochflächen, die man auch kurzweg den Bruch nennt. Bei Mineralien von 
sehr vollkommener Spaltbarkeit ist es oft schwierig, Brachflächen hervorzubringen, 
zumal wenn die Spaltung nach mehren Richtungen zugleich erfolgt; an den Indi- 
viduen solcher Mineralien, wie z.B. an denen des Ralkspathes oder Bleiglanzes, ist 
daher der eigentliche Bruch nur selten wahrzunehmen. Je unvollkommener aber 
die Spaltbarkeit ist, um so bestimmter tritt der Bruch hervor, indem die Spaltungs- 
fläehen an sehr vielen Stellen durch Bruchflächen unterbrochen werden, und zuletzt 
nur noch in einzelnen Punkten sichtbar sind. 

Bei der Beschreibung des Bruches hat man die allgemeine Form der Brnch- 
flächen und ihre B e s c,h a f f e n h e i t im Kleinen anzugeben. 

Nach der Form der Bruchfiächen erscheint der Bruch : 

1) muschelig, wenn die BnDshflächen muschelähnliche Vertiefungen zeigen, 
wobei weiter flach - und tiefmnscheliger, gross - und kleinmuscheliger, voll- 
kommen und unvollkommen muscheliger Bruch unterschieden wird ; 

2) eben, wenn die Bruchfiächen ziemlich frei von Vertiefungen und Erhabenliei- 
ten sind, und sich in ihrer Ausdehnung einer Ebene nähern; . v 

3) uneben, wenn die Bruchflächen regellose Erhöhungen und Vertiefungen 
zeigen. 

Nach der Beschafi'enheit der Oberfläche erscheint der Bruch : 

1) glatt, wenn die Bruchfläche ganz stetig ausgedehnt und frei von kleinen 
Asperitäten ist; 

2) spiittrig, wenn die Bruchfläche kleine lialbabgelöste Splitter zeigt; diese 
Splitter werden dadurch besonders sichtbar^ dass sie in ihren scharfen Rän- 
dern lichter gefärbt und stärker durchscheinend sind ; wie denn überhaupt 
eine deutliche Wahrnehmbarkeit des splittrigen Bruches nur bei pelluciden 
Mineralien Statt finden kann; man unterscheidet übrigens nach der Grösse 
der Splitter feinsplittrigen und grobspUttrigen Bruch ; 

3) erdig, wenn 4ic Bruchfläche lauter staubartige oder sandartige Tlieilchen 
wahrnehmen lässt; feinerdig und groberdig; kommt wobi bei Individuen nur 
im zerstörten oder zersetzten Zustande vor; 

4) hakig, wenn die Bruchfläche sehr kleine drahtähnliche Spitzen von haken- 
artiger Krümmung zeigt; findet sich nur bei dehnbaren gediegenen Metallen. 

9. H&rie der Miiieralleii. 

§. 99. Sehwierigiieit ihrer Bestimmung. Ausser der Bestimmung der 
relativen Cohärenz, wie sich'solche in den Verhältnissen der Spaltbarkeit zu erken- 
nen giebt, ist auch eine, wenigstens approximative Bestimmung der absoluten Co- 
härenz, oder der Härte der Krystalle von Wichtigkeit. Unter der Härte eines 
festen Körpers versteht man denWiderstand, welchen er der Trennung seiner klein- 
sten Tbeile entgegensetzt. Da nun die Ursache dieses Widerstandes in der Cohä- 
renz, oder in derjenigen Kraft zu suchen ist, welche seine Theiie zusammenhält, 
und da diese Cohärenz in den Krystallen nach gewissen Richtungen ihre Minima 
hat, so wird natürlich auch die Härte an einem und demselben Krystalle nach ver- 
schiedenen Richtungen verschieden sein müssen. Dazu kommt^ d^ss uns zur 
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deneo Härtegrade der PrüfoDg entgegenstellen. Ueberhanpt scheint es, al| ob der 
mittlere Härtegrad der kryslaliinischen Substanzen aar an dergleichen krypto- 
kryst,allinischen Aggregaten mit Sicherheit bestimmt werden könne. 

Die Wichtigkeit der Harte, als eines specifischen Merkmals. der Mineralien, 
erkannte schon Rome de PI sie in seiner Krystallographie, wo es p. 58 heisst: la 
durefi particuliere ä loute substance cristäUisSe lui est aussi essentielle que sa 
pesanteur et sa forme ; eile est igalement spec\fique. Daher gründete er auch seine 
Charakteristik der Mineralien auf Krystallform, Gewicht nnd Harte, worin ihm 
spater Moks in der Hauptsache gefolgt ist. 

S. Tenacltat der NlaeralleB. 

§. 102. Versehiedenheiten derselben. Die Qualität der Coharenz oder 
die Tenacität lässt vorzüglich folgende Verschiedenheiten erkennen. Ein Mineral ist: 

t) spröd, wenn sich jede, durch eine Stahispitze, Feile oder ein Messer be- 
wirkte Unterbrechung des Zusammenhanges von selbst nach vielen Richtungen 
weiter fortsetzt, so dass sich kleine Risse und Sprünge bilden und viele, zum 
Tbeil forlspringende Splitter ablösen, was meist mit Heftigkeit und einem knir- 
schenden oder knisternden Geräusche geschieht; Zinkblende, Feldspalh ; 

2) mild, wenn sich die Unterbrechung des Zusammenhanges nur wenig fort- 
setzt, wobei die abgetrennten Theile nur pulverartig zermalmt erscheinen und 
ruhig liegen bleiben; Speckstein, Kupferglanz; 

3) geschmeidig, wenn die Unterbrechung des Zusammenbanges genau nur 
so weit Statt findet, als das Instrument eingedrungen ist, dabei weder Splitter 
noch Pulver entstehen, sondern der abgetrennte Theil seinen Zusammenhang 
behauptet; Silberglanz, Silber, Kupfer; 

4) biegsam, wenn dünne Blättchen gebogen werden können, ohne nachher 
ihre frühere Form wieder anzunehmen ; Chlorit, Talk ; 

5) elastisch, wenn dünne Blättchen nach der Biegung, oder grössere Massen 
nach einer Zusammeüdrtickung in ihre vorige Form und Lage zurückspringen; 
Glimmer, Elaterit. 

6) dehnbar, wenn es sich unter dem Hammer strecken nnd zu Draht auszie- 
hen lässt. ^ 

Die meisten Mineralien sind spröde, die wenigsten geschmeidig, und nicht viele 
mild. 

Mit der Qualität der Coharenz hängt auch die mehr oder weniger leichte Zer- 
sprengbarkeit der Mineralien zusammen, obgleich solche auch in anderen Co- 
faärenzverhälteissen begründet sein kann, welche von der Aggregation der Individuen 
abhängig sind. 

Fast alle Verschiedenheiten der Tenacität beruhen eigentlich mit auf der Elasti- 
citat, welche die Mineralien in einem höheren oder geringeren Grade besitzen, und in 
ihren Individuen anfeine krystallographisch.gesetzmftssige Weise offenbaren, 
wie die schönen akustischen Untersachnngen von Savart {Poggendorff^s Annalen, 
Bd. 1 6, S. 206) und die gründlichen Forschungen Neumann's (Ebend. Bd. 3 1 , S. 1 77 ff.) 
gezeigt haben. 
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4. BlchtUlieU ««er speciflMhM ««wiehi. 

§. 103. Wichtigkeit dieser Eigenseiiafl. lodern wir den Begriff der 
Dichtigkeit oder des specifischen Gewichtes der Körper als bel^annt voraussetzen, 
bemerken wir nor, dass diese Eigenschaft fär die Mineralogie ein Merkmal d^s ersten 
Hanges liefert, weil verschiedene Mineralspecies in den meisten Fällen verschiede^ 
nes, dagegen alle Varietäten einer und derselben Species sehr nahe gleiches speci- 
fisches Gewicht haben. Die genaue Bestimmung desselben ist daher als eine sehr 
wichtige Aufgabe zu betrachten, deren Lösung am sichersten durch eine gute Wage 
erreicht wird, wobei die Abwägung im Wasser mittels eines kleinen Placons in vie» 
len Fällen derjenigen vorzuziehen ist, bei welcher der Körper an einem Haare in das 
Wasser eingehängt wird. Nur da, wo geringere Grade der Genauigkeit genügen, 
kann man sich auch des Ntchobon*schen Aräometers bedienen. In der Regel wird 
eine um so genauere Bestimmung erfordert, je niedriger das specifiscbe Gewicht ist, 
während bei sehr schweren Körpern auch minder genaue Wägnngen wenigstens zur 
Diagnose hinreichend sind. 

§. 104. Regeln für die WAgung. Bei der Bestimmung des specifischen 
Gewichtes der Mineralien sind besonders folgende Punkte zu berücksichtigen : 

1) Das zu wägende Stock muss vollkommen rein, und frei von beigemengten 
fremdartigen Substanzen sein ; 

2) Dasselbe muss frei von Höhlungen und Porositäten sein ; diess ist besonders 
dann zu beachten, wenn man eine zusammengesetzte Varietät zu wägen hat; 

3) Dasselbe muss vor der Abwägung im Wasser sorgfaltig benetzt und gleichsam 
mit Wasser eingerieben werden» um die der Oberfläche adhärirende Luft zu 
vertreiben ; 

4) Saugt das Mineral Wasser ein, so muss man dasselbe sich völlig damit sättigen 
lassen, bevor man es im Wasser wägt. 

Die erste Bedingung wird am sichersten erfüllt, wenn man das Mineral in klei" 
oenKrystailen, oder überhaupt in so kleinen Stücken anwendet, dass man sich durch 
den Augenschein von der Reinheit derselben überzeugen kann. Die zweite Bedin- 
gang macht es oft rathsam und bisweilen nöthig, das Mineral zu pulverisiren, um 
alle Zwischenräume und Porositäten zu vernichten, dergleichen z. B. in den poly- 
synthetischen Kristallen und krystallinischen Aggregaten durch die Zusammen- 
setzung in grosser Menge bedingt sein können. Die dritte Bedingung kann bei allen, 
aod muss bei pulverformigen Mineralien durch Auskochen derselben im Wasser 
erreicht werden. Die vierte Bedingung endlich macht ebenfalls eine gehörige Zer- 
kleinerung des Minerales nothwendig, um sicher zu sein, dass nicht noch im Innern 
der Stücke wasserfreie Stellen geblieben sind. 

Die Methode, das specifische Gewicht der Körper im pulverisirtea Zustande zu 
bestimmen, welche besonders von Beudant nach ihrer ganzen Wichtigkeit hervorge- 
hoben i^nnales de chimie et de pAysigue^ t. 38, p. 389 ff. auch Poggend. Ann. 
Bd. 14, t828, S. 474) und schon frttber von Hessel ftir den Bimsstein angewendet 
worden ist {Leonhard^s Zeitschr. für Mineralogie 1825, S. 344), liefert in manchen 
Fällen ganz fiberraschende, und jedenfalls solche Resultate, die sehr nahe das nor- 
male specifische Gewicht der Substanz darstelfen dürften; obgleich nach Osann und 
Girard der Einflnss der Capiilarität kleine Schwankungen herbeiführt, je nachdem 
eine grossere oder geringere Quantität des zerkleinten Minerales gewogen wird; 
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(Rastner's Archiv, Bd. I, S. 58 ff.)- ^3° vergleiche auch G, Rasens Abhandlung über 
die Fehler bei der Bestimmung des specifischen Gefliehtes sehr fein vertbeilter Kör- 
per (in Poggend. Ann. Bd. 73, 1848, S. 1 ff.), aus welcher sich ergiebt, dass zwar 
die sehr feinen chemischen Niederschlage, nicht aber die durch mechanische Zerklei- 
nerung dargestellten Pulver ein höheres specifisches Gewicht zeigen, ' als solches den 
betreffenden Körpern im krystaJlisirten Zustande zukommt. Der von Leslie zur Be- 
stimmung des specifischen Gewichtes pulverformiger Substanzen vorgeschlagene Ap- 
parat erfordert grosse Uebung Und oft wiederholte Beobacbtang, ohne doch hinrei- 
ehende Genauigkeit zu gewühren, weshalb er nicht zu empfehlen ist {Karsten^ in 
Schweigger*s Neuem Jahrbuch, Bd. V. 1832, S. 408 f.). Methoden und Apparate 
zu sehr genauen Bestimmungen der specifischen Gewichte haben ScAeerer und Mar- 
chand angegeben'^ (Poggend, Ann. B. 67, S. 120, und Journal für prakt. Chemie, 
B. 24, S. 139). Auch Jenzsch beschreibt in Poggend. Ann. Bd. 99, S. 151 f. einen 
Apparat und eine Methode zur genaueren Ermittelung des specifischen Gewichtes. 

5. MacnetlsinaB. 

§. 105. Die Fähigkeit, auf die Magnelnadel einzuwirkea, findet sieb zwar nur 
an wenigen Mineralien, wird aber gerade für diese ein sehr charakteristisches Merk- 
mal. Sie ist jedenfalls in einem Gebalte von Elisen begriindei, and hat dadurch auch 
insofern einigen Wertb, wiefern sie uns von der Anwesenheit dieses MetaÜes be- 
lehrt. Es äussert sich aber diese Wirkung auf die Magnetnadel entweder als ein- 
facher oder als polarer Magnetismus, je nachdem der zu unlersncbende Körper 
auf beide Pole der Nadel durchaus nur anziehend, oder stellenweise nur auf einen 
Pol anziehend, auf den anderen dagegen abslossend wirkt. Meteoreisen, Magnet- 
eisenerc, Magnetkies, Almandin und andere Mineralien mit bedeutendem Gehalte 
von Eisenoxydul zeigen den einfachen Magnetismus mehr oder weniger lebhalt; 
dasselbe gilt von verschiedenen anderen eisenhaltigen Mineralien, nachdem man sie 
geglüht hat. Das Magneteisenerz zeigt aber auch bisweilen polaren Magnetismus, 
und verhält sich dann wie ein wirklicher Magnet. 

Man unterscheidet auch die magnetischen Körper als retractorisehe und 
attractorische,je nachdem sie nur vom Magnete angezogen werden, oder seihst 
Eisen (als Feilspäne) anziehen. Die meisten magnetischen Mineralien verhalten sich 
nur retractorisch, ws^s manche erst dann erkennen lassen, wenn man ihr Pulver mit 
einem Magnetstabe in Berührung bringt. Zur Entdeckung sehr schwacher magneti- 
scher Reactionen dient die von ffauy angegebene Methode des doppelten Magne- 
tismus. ^ 

In neuerer Zeit hat sieh besonders Delesse mit sehr genauen Untersuchungen 
über den Magnetismus vieler Mineralien und Gesteine beschäftigt, und eine eigen- 
thümliche Methode angegeben, nach welcher sich das magnetische Vermögen (/e pou- 
voir magnitigue) dieser Körper bestimmen, vergleichen und ausdrücken, lässL {^nn, 
de Chimie et de Phys XXV , 1849, 194 f. und Ann. des mines, 4. sMe^ XIV, 
429 und XV^ 479). Aach Greiss hat schatzbare Untersuchungen über den Magnetis- 
mus der Eisenerze geliefert, aus denen sich ergiebt, dass die meisten Eisenerze, 
wenigstens bei Anwendung einer astatischen Magnetnadel, eine mehr oder weniger 
deutliche Einwirkung zeigen. Poggend. Ann. B. 98, 1856, S. 478 ff. 

6. T«ii den •ptischen Elf enscharten der IndUTldncn. 

§. 106. IJebersicht. Zu denjenigen optischen Eigenschaften, weiche den 
Rrystallen oder anorganischen Individuen ausschliesslich zukommen, gehören be- 
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sonders die so häufigen Erseheiaungen der doppelten Strahlenbrechung, der 
Lichtpolarisaiion und des Pleochroismus, so wie die seltneren Erschei- 
nongen der Parbenwandiung und des Asterismus. Das Irisiren pflegt 
man gewöhnlich mit in den Kreis dieser Erscheinungen zu ziehen, obwohl es sich, 
eben so wie das Farbenspiel, auch bei amorphen Körpern finden kann. — Aus- 
serdem haben noch die Individuen mit den Aggregaten und amorphen Mineralien 
einige optische Eigenschaften gemein, welche sich mehr od^r weniger unabhängig 
von der Krystallform erweisen, und im Allgemeinen als die Erscheinungen der 
Farbe^ des Glanzes und derPellucidität bezeichnen lassen. 

§.107. Doppelte Strahlenbrechung. Es ist bekannt, dass ein Lichtstrahl 
bei seinem Eintritte aus der Luft in einen tropfbar-flüssigen oder starren durchsich- 
tigen Körper eine Ablenkung von seiner Richtung, eine Brechung oder Refracliojii 
erleidet, sobald er nicht rechtwinkelig auf die Trennungsfläche beider Medien ein- 
Tällt. Dasselbe wird daher auch in allen Fällen Statt finden müssen, wenn ein Licht- 
strahl aus der Luft in einen pelluciden Rrystall eintritt. 

Die meisten Rrystalle zeigen jedoch diese Refraction des Lichtes auf die ganz 
merkwürdige Weise, dass der in sie einfallende Lichtstrahl zugleich einer Th ei- 
lung in zwei Strahlen unterliegt, von welchen /war der eine den Gesetzen der 
gewöhnlichen Brechung, der andere aber ganz eigenthümlichen Gesetzen unterwor- 
fen ist; weshalb man jenen den ordentlichen oder gewöhnlichen Strahl, diesen 
den ausserordentlichen oder ungewöhnlichen Strahl neHnt, und beide durch 
die Buchstaben und E unterscheidet. 

Die Rrystalle des Tesseraisystemes sind allein hiervon ausgenommen ; sie zei- 
gen keine Doppelbrechung des Lichtes, während ^die Rrystalle der ubrigNi Mcba 
Rrystallsysteme diese Eigenschaft besitzen, obwohl sie dieselbe nur selten deutlich 
wahrnehmen lassen, und dazu gewöhnlich erst einer zweckmässigen Schleifung oder 
anderer Vorbereitungen bedürfen. Am deutlichsten giebt sich die Doppelbrechung 
an den durchsichtigen Spältungsstücken des Ralkspathes (dem sog. Doppelspathe) 
za erkennen, an welchen sie auch zuerst von Erasmus Bartholin im Jahre 1669 
entdeckt worden ist. 

Es kommen zwar auch bei raancheB Krystallen des Tesseraisystemes, wie z. B. 
bei demAoalcime, Leacite und Boracite, ErscheioungeD vor, welche dem allgemeinen 
Gesetze zo widerspreehen seheinen, dass die Rrystalle dieses Systems nur e i n f ae b e 
StrahieobrechuDg zeigen. Diese Erseheinnngen sind jedoch theils in gewissen Unregel- 
mässigkeiten der Bildung, theils in einer bereits begonnenen Umwandlung der Rrystalle 
begründet, wie solches noch neulich von Folger für die Boracitkrystalle bewiesen 
worden ist, an denen Brewster schon lange dergleichen Anomalien erkaimt hatte. 
Poggend. Ann. B. 92, S. 77 fl*. 

§. 108. Axen der doppelten S|rahlenbreeiiung. In jedem Rrystalle 
von doppelter Strahlenbrechung giebt es jedoch entweder eine Richtung oder zwei 
Richtungen, nach welchen ein hindurchgehender Lichtstrahl keine Doppelbrechung 
erfahrt, sondern ungetheilt bleibt. Diese Richtungen nennt man die Axen der dop- 
pelten Strahlenbrechung oder die optischen Axen, und unterscheidet demgemäss 
optisch einaxige und optisch zweiaxige Rrystalle*). — Die Rrystalle 



*) Die optischen Axeo stod aUo nicht einzelneLinien, sondern Richtunfen, denei 
aneadlich viele Linien parallel laufen. Jeder Punkt des Krystalles bat seine optische Axe. 
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des tetragonalen und bexagonaien Syslemes sind optisch einajüg, die Kryslaile der 
übrigen vier Systeme dagegen optisch zweiaxig. Man sieht also, in welchem genauen 
Zusammenhange die Erscheinungen der Doppelbrechung mit den Rrystallsystemen 
stehen. 

In den optisch einaxigen Krystallen ist dieAxe der doppelten StrahleobrechuDg 
parallel der krystallographischenHauptaxe^ in den optisch ^weiaxigen Rrystalleu 
aber liegen die beiden Refraclionsaxen in der Ebene eines der drei Hauptschnitte, 
und gewöhnlich symmetrisch zu den beiden krystallographischen Axen desselben 
Hauptschnittes. Sie bilden mit einander einen Winkel, welcher nicht nur in ver- 
schiedenen Species, sondern auch oft in den verschiedenen Varietäten einer und 
derselben Species sehr verschiedene Wcrlhe hat. Die Linie, welche diesen Winkel 
halbirt, nennt man die optische Mittellinie oder Bissectrix; sie ist im 
rhombischen Systeme einer der krystallographischen Axen parallel. 

Man unterscheidet die doppelte Strahlenbrechung der einaxigen Krystalle als 
negative (repulsive) und positive (attractive) Strahlenbrechung, je nachdem 
der Brechungs-Index des Strahles grösser oder kleiner als jener des Strahles E 
ist. So verhält sich z. B. der Kalkspath negativ, der Quarz positiv. 

Für jede Krystall- oder Spaltungsfläche, und eben so für jede, künstlich durch 
Schleifung hervorgebrachte Fläche eines Kryslails, welche als Eintrittsfläcbe des 
Lichtes dient, versteht man unter dem optischen Hauptschnitte diejenige 
Ebene, welche auf solcher Fläche normal und zugleich der optischen Axe oder der 
optischen Mittellinie parallel ist*). 

Nach den Verhilitnissen der doppelten Strahlenbrechung ordnen sich also die 
Krystallsysteme in drei Gruppen, deren eine das Tesseralsystem, die andere das 
Tetragonal- und Hexagonalsystem, die dritte die fibrigen vier Systeme begreift. — 
Da der Winkel der optischen Axen in versebiedenen Varietäten einer und derselben 
optisch zweiaxigen Species sehr verschieden sein kann, wie solches z. B. fiir den To- 
pas und den Glimmer in sehr aufDillender Weise der Fall ist, so lasst er sich auch 
nicht mit Sicherheit als ein Merkmal zur Unterscheidung der Species benutzen. Ja, 
nach Milscherlick^s Beobachtungen ändert er sich sogar mit der Temperatur ; auch 
hat Desc/oizeaux neulich gezeigt, dass ein und derselbe Ortbokiaskrystall, in ver- 
schiedenen seiner Spaltungs-Lamellen, ganz ausserordenüiehe Verschi^enheiten des 
Neigungswinkels der optischen Axen erkennen lässt. — Uebrigens hat Fretne/ ge* 
zeigt, dass in den optisch zweiaxigen Krystallen beide Strahlen von den Gesetzen 
der gewöhnlichen Brechung abweichen, so dass in ihnen eigentlich gar kein ordent- 
licher Strahl mehr vorhanden ist. 

§. 109. Polarisation des Lichtes. Der gesetzmässige Zusammenhang 
zwischen den Erscheinungen der Doppelbrechung und den drei Gruppen vonKrystalU 
Systemen würde in solchen Fällen, da die letzteren nicht unmittelbar bestimmt wer- 
den können, eine mittelbare Bestimmung derselben durch die Verhältnisse der 
Lichtbrechung zulassen. Weil jedoch eine directe Ermittelung der doppelten Strah- 
lenbrechung meistentheils mit eigenthümlichen Schwierigkeiten verbunden ist, so 
müssen wir zu den Erscheinungen der Lichtpolarisation unsere Zuflucht nehmen, 



*) Von dem optischen Haaptscbnitte gilt dasselbe wie von den optischen Axen ; er ist Dicht 
eine ei nzelne Ehene, sondern die durch solche Ebene bestiminte Ricfatnng, weicher anend- 
lieh viele Ebenen parallel liegen. 
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welche mit dea Verhältnissen der Lichtbrechung auf das Innigste verknüpft und 
mittels eines sehr einfachen Apparates leicht und sicher zu beobachten sind. 

Unter der Polarisation des Lichtes versteht man eine eigenthümliche Modifica- 
tioD desselben, vermöge welcher seine fernere Reflexions- oder Traosmissions- 
Fähigkeit nach gewissen Seiten hin theiiweise oder gänzlich aufgehoben wird. 

Man kann das Licht sowohl durch Reflexion als auch durch Transmission pola- 
risiren. Lässt man z. B. einen Lichtstrahl auf einen an seiner Rückseite geschwärz- 
ten Glasspiegel nnter dem Einfallswinkel von 54^® auffallen, so zeigt er sich nach 
der Reflexion mehr oder weniger vollkommen polarisirt. Er hat nämlich seine fer* 
aere Reflexions-Fähigkeit total verloren, sobald man ihn mit einem zweiten Spiegel 
(dem Priifongsspiegel) unter demselben Einfallswinkel dergestalt auffängt, dass 
die Reflexions-Ebenen beider Spiegel auf einander rechtwinkelig sind. Dagi*gon 
findet noch eine vollständige Reflexion Statt, wenn beide Reflexions-Ebenen einander 
parallel sind, und eine partielle Reflexion, wenn beide Ebenen irgend einen Winkel 
i' bilden, der zwischen 0^ und 90® liegt. 

Ist Überhaupt / die Intensität der Reflexion bei parallelen Reflexions-EbeneB beider 
Spiegell so wird allgemem die, bei dem Neigungswinkel v reflectirte Lichtmenge durch 

Icoi^v dargestellt. — Man nennt die 

fl| zur Nacbweisung dieser Erscheinung 

f' '^'' J/^B geeigneten Apparate Polarisations- 

• Instrumente. Ein sehr einfncbes In- 
strument der Art ist das beistehend 
abgebildete. In das horizontale Bret 
^B ist an dem einen Ende ein ge- 
schwärzter Spiegel a eingelassen, in 
der Mitte aber eine Säule b befestigt, 
welche ein Messingrohr cd trägt, 
dessen Axe auf den Spiegel ä gerich- 
tet und gegen die Oberfläche dessel- 
ben unter 35-j^® geneigt ist. An das 
oltT'"'*'*^" untere Ende de^ Rohres steckt man 

eine cyli ndrische HQbe, deren Boden 
eine runde Oefinung hat ; an das obere Ende d eine ähnliehe Hülse, welche zwei 
Arme trägt, zwischen denen ein kleiner Spiegel von geschwärztem Glase so befestigt 
ist, dass er mit der Axe des Rohres den Winkel von 35^® bildet. Indem man nun die 
Holse d um ihre Axe dreht, kann man den Reflexions-Ebenen beider Spiegel jeden 
beliebigen Neigungswinkel geben, und den Fundamental-Versuch Ober die Polarisation 
des Lichtes mit Leichtigkeit anstellen. — Unter dem Polarisationswinkel 
einer reflectirenden Substanz versteht man denjenigen Einfallswinkel des Lichtes, -bei 
welchem die Polarisation desselben möglichst vollkommen erfolgt ; so ist also 54^^^ 
der Polarisationswinkel für gewöhnliches Spiegelglas ; fUr andere Substanzen hat er 
andere Werthe. — Brewsters Gesetz. 

Man nennt die Reflexions-Ebenen beider Spiegel auch die Polarisations- 
Ebenen derselben, und sagt, das Licht, welches vom ersten Spiegel reflectirtwird, 
»ei nach der Richtung der Reflexions-Ebene desselben polarisirt, oder habe seine 
Polarisationsrichtnng nach dieser Ebene. Demgemäss lässt sich die That- 
sache des Fundamental-Versuches auch allgemein so darstellen : wenn ein durch 
Reflexion polarisirter Lichtstrahl eine zweite polarisirende Spiegelfläche trifft, so 
wird er im Maxime oder Minimo der Intensität reflectirl, je nachdem die beiden 

Digitized by LjOOQ IC 




102 Termioolo^e. 

Polarisations-Ebeneo parallel oder reclitwiokelig siad. — Ueberbaopt aber lissl 
sieb der polarisirte Zustand eines Lichtstrables daran erkennen, dass man ibn 
mit einem Präfungsspiegel unter dem Einfailswinkei von 54^® auffanj^, und darauf 
Acht giebtf ob er bei einer einmaligen Umdrebung des Spiegels zwei Mal ein Maxi- 
mum und zwei Mal ein Minimum der Reflexion zeigt. Bei jedem Maximo der Re« 
flexion giebt die Reflexions-Ebene des Prüfungsspiegels die Lage derPoLarisa- 
tions-Ebene an. 

§. HO. Dop|>elte Strahlenbreehung und Polarisation« Das Licht 
kann aber auch durch Transmission oder Brechung polarisirt werden. Lässt man 
z B. auf ein System von parallelen Glasplatten einen Lichtstrahl unter 54|® einfal- 
len, so wird sich nicht nur (nach §. 109) der reflectirte Strahl, sondern auch 
der transmittirte Strahl polarisirt zeigen. Allein die Polarisationsrichtung 
beider Strahlen ist wesentlich verschieden, indem der reflectirte Strahl nach einer 
Parallel-Ebene, der transmittirte Strahl dagegen nach einer Normal-Ebene 
der Einf^lls-Ebene polarisirt ist; man sagt daher, dass beide Lichtstrahlen auf 
einander rechtwinkelig polarisirt sind. 

Turmalinplatten, welche der Haoptaxe parallel geschliffen worden sind» erlan- 
gen bei einem gewissen Grade der Verdünnung die Eigenschaft, einen rechtwinkelig 
durch sie hindurchgeführten Lichtstrahl nur als einfachen Strahl zu Iransmitliren, 
weicher jedoch polarisirt, und zwar nach einer der Basis OR parallelen Richtung 
polarisirt ist*). Man kann also auch bei dem Fundamental-Versuche in §. 109 statt 
des Prüfungsspiegels eine solche Turmalinplatte anwenden; oder man kann beide 
Spiegel durch zwei Turmalinplatten ersetzen, welche das Licht im Maximo oder 
Minimo der Intensität transmittiren werden, je nachdem sie mit parallelen oder mit 
rechtwinkeligen Hauptaxen über einander gelegt worden sind. 

Endlich ist auch eine jede Doppelbrechung des Lichtes zugleich mit einer 
Polarisation desselben verbunden, indem beide Strahlen, sowohl als Ey jedoch 
beide auf einander rechtwinkelig, und zwar nach einer Parallel-Ebene, 
E nach einer Normal- Ebene des optischen Hauptschniltes der Eintrittsfläche po- 
larisirt sind. -^ Wenn jedoch ein Lichtstrahl den Krystall in der Richtung einer 
optischen Axe durchläuft, so verschwindet zugleich mit der Doppelbrechung 
auch die Polarisation des Lichtes, und der Strahl verhält sich wie gewöhnliches 
(nicht polarisirtes) Licht. 

Die beiden Strahlen und E eines doppelt brechenden Rrystalls verhalten sirh 
also auf ähnliche Weise zu einander, wie der reflectirte und der transmittirte Strahl 
der Glasplattensflnle. — Man kann sich fib*rigens mittels des, in §. 109 abgebildeten 
Spiegel- Apparates sehr leicht von dem Polarisationszustande beider Strahlen Qberzeu- 
gen, indem man die mit der runden Oeffnnng versehene Hülse c an das obere Ende 
des Rohres steckt, am unteren Ende dagegen ein, zwischen den Armen einer cylin- 
drischen HOlse befestigtes Kalkspathrbomboeder oder ein aehromaiisirtes Prisma von 



*) Der TnrraaliD, als eiee hexagonale oder rhotiboedrische Mineralspeeies, besitzt aualick 
doppelte Strahle abrechonfr, uod wärde daher eigeotlich ia solchen Lamelteo zwei Strableo 
und E liefern ; es ist jedoch eine Eisenthämlichkeit dieses Minerales, dass diese Lamellen bei 
einer gewissen Dicke nor noch den Strahl E durchlassen, welcher nach der angesebenen Richtvos 
polarisirt ist. Statt der Tnrmal inplatten kann man sich aneh zweier NicoPscher Kalkspatfaprismea 
oder nach Haidingt^r zweier Krv stalle itt^ schwefelsanren lodehinins bedienen. Pogg*nd, Ana. 
Bd. 90, S,616, * 
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fierfipkrystaU anbringt, welches mittels dieser Hülse um die Axe des Rohres gedreht 
werdeo kaon. Stellt man hierauf deo Apparat so gegen ein Fenster, dasa das Tages- 
licht von oben in das Rohr eintritt, so wird man im Spiegel a (welcher jetzt als Prü- 
fuogsspiegel dient) ein doppeltes Bild der kleinen Oeffnuog bei c Wcibrnehmen, und 
Mi-h Während einer einmaligen Umdrehung des Krysialls überzeugen, dass beide 
Bilder zwei Maxima und zwei Minima der Reflexion zeigen, jedoch so, dass allemal 
zugleich mit dem Maximo des Bildes ein Minimum des Bildes E eintritt, und umge- 
kehrt. 

§. 111. Prüfung der Krystall - Lamellen im poiarisirten Lichte. 

Der Umstand, daSs die beiden Strahlenbündel und E eines jeden doppelt brechen- 
den Krystalies polarisirt sind, dass aber diese Polarisation verschwindet, sobald das 
Licht den Krystall in der Richtung der optischen Axe durchläuft, begründet nun eine 
höchst einfache Methode, durch welche wir uns namentlich für mono iome, d. h. 
far solche Mineralien, welche efne sehr ausgezeichnete Spaltungsrichtung besitzen 
(ui)d folglich regelmässige Spaltung^lamellen liefern), entweder mittels des Spiegel- 
apparates oder auch mittels einesi Turmalin-Plattenpaares überzeugen können, ob 
sie opb'sch ei naxig oder optisch zweiaxig sind. Diese Prüfungsmelhode beruht 
wesentlich auf dem Einflüsse, welchen die mit jeder Doppelbrechung verbundene 
Polarisation auf den, durch den ersten Spiegel hervorgebrachten Polarisationszu- 
staud des Lichtes ausübt; ein Einfluss, welcher sich besonders als eine Ü m pola- 
ris irung oder Aenderung der anfänglichen Polarisationsrichtung geltend macht. 

Bei Anwendung des Spiegelapparates setzen wir für den zweiten Spiegel jeden- 
falls eine solche Stellung voraus, dass seine Polarisalions-Ebene rechtwinkelig auf' 
jener des ersten Spiegels ist*). Hierauf befestigen wir das zu prüfende Krystallblätt- 
cben mit etwas Wachs auf der Grundfläche der Hülse c (Fig. 157), so dass es, die- 
ser Grundfläche genau aufliegend, die Oeff'nung derselben bedeckt. Nach diesen 
Vorbereitungen besteht nun das ganze Experiment lediglich darin, dass man das 
Krystallblättchen mittels der Hülse e in seiner eigenen Ebene um die Axe des Roh- 
res durch 360® herumbewegt, und während dies^ Drehung auf Dasjenige Acht giebt, 
was sich im zweiten Spiegel beobachten lässt. 

Das vom ersten Spiegel kommende Licht wird nämlich innerhalb der Krystall- 
Lamelle, wenn solche wirklich eine Doppelbrechung ausübt, in seiner Polarisa- 
tionsrichtung geändert oder umpolarisirt, wodurch es die Fähigkeit erlangt, 
vom zweiten Spiegel mehr oder weniger, und zwar vier Mal im Minimo und vier 
Mal im Maximo der Intensität reflectirt zu werden, je nachdem der optische Haupt- 
schnitt des Krystallblättchens der Polanisations-Ebene eines der Spiegel parallel, 
oder gegen solche unter 45® geneigt ist. — Erleidet dagegen das Licht innerhalb 
der Lamelle keine Doppelbrechung, so geht es auch mit unveränderter Polarisa- 
tioDsrichtung hindurch, und wird vom zweiten Spiegel bei keiner Stellung der 
Lamelle reflectirt werden können. 

§. 112. Fortsetiung. Dass und wie nun aber diese Prüfung für mono- 
tome Spaltangslamellen wirklich auf das gewünschte Resultat führen muss, diess 
wird durch folgende Retrachtung klar werden. 



'^) Bedieot mao sich also zweier TarmaliDplatteo, so werden solche dergestalt hinter einander 
feslellt werden müsseo, dass ihre Hauptaxen aufeinander rechtwinkelig sind, 
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Wenn DSmlich die Spaltoogslamelle einem tetragoDai oder bexageoal krysUlIi- 
sirenden Minerale angehört, so mnss ihre vollkommene Spaltungsfläcbe nothwendig 
der Basis entsprechen*); folglich ist die Hanptaze und die ihr parallele optische 
Axe rechtwinkelig auf der Lamelle. Der vom ersten Spiegel kommende und 
durch die Lamelle geführte Lichtstrahl erleidet also auch weder eine Doppelbrechong 
noch eine Cmpolarisirung, und wird deshalb vom Prüfungsspiegel niemals reflectirt 
werden können, welche Lage auch die Lamelle während der einmaligen Umdrehung 
erhalten mag. Das Bild der durch die Lamelle bedeckten runden Oeffnung erscheint 
also im Priilungsspiegel fortwährend dunkel. 

Wenn dagegen die Spallungslamelle einem rhombisch oder klino^drisch krystal- 
lisirten Minerale angehört, so entspricht ihre Spaltungsfläche in der Regel entweder 
der Basis oder einem der beiden verticalen Hanptschnitte ; die beiden optischen Axen 
werden daher entweder in der Ebene der Lamelle selbst, oder in irgend einer an- 
deren Ebene liegen, welche auf derselben rechtwinkelig oder geneigt ist, aber keine 
der optischen Axen wird auf der Lamelle rechtwinkelig sein. Der durch die Lamelle 
geführte polarisirte Lichtstrahl erleidet also innerhalb derselben nothwendig eine 
Doppelbrechung, folglich auch eine Umpolarisirung, und wird vom Prüfungsspiegel 
bei vier Stellungen der Lamelle im Minimo, bei vier anderen Stellungen im Maxime 
der Intensität reflectirt werden. — Dreht man also die Lamelle eines optisch zwei- 
axigen Minerales in ihrer eigenen Ebene um den polarisirten Lichtstrahl, so wird, 
während einer einmaligen Umdrehung, das Bild der runden Oefinnng im Prüfungs- 
spiegel mit vier Mal wiederkehrenden Phasen beobachtet werden. 

Diese Prüfangsmethode wird besonders bei den glimmerartigen MineralieB, wel- 
che mit einer höchst vollkommeDen monolomen Spallbarkeit gewöhnlich eine hinrei- 
chende Pelluciditat vereinigen, sehr vort heilhaft angewendet, um zu erkennen, ob man 
es mit einer optisch einaxigen oder zweiaxigen Species zu thnn hat, worans sich denn 
rQckwärts ein Sehluss auf den allgemeinen Charakter des Krjrstallsystemes machen 
tässt. 

Die runde Oeffnung der Hülse darf übrigens nicht zu gross sein, weil diess 
bei der Prüfung mancher optisch-einaxigen Lamellen leicht zu Irrungen Veranlassung 
geben könnte, indem dann viele Lichtstrahlen nicht mehr rechtwinkelig, sondern 
schiefwinkelig hindurchgehen und folglich eine Umpolarisirung erleiden würden. 
Aus demselben Grunde mnss auch die zu prüfende Lamelle der Boden fläche der 
Hülse genau aufliegen, damit sie rechtwinkelig auf die Axe des Rohres wird. FOr 
genauere Untersuchungen sind der Polarisations-Apparat von Dove^ das polarisirende 
Mikroskop von Soleily oder andere Apparate anzuwenden. 

§. 113. Bunte Farbenringe im polarisirten Liciite. Die Lamellen 
doppelt brechender Krystalle zeigen, bei einer angemessenen Dicke und Lage, im 
polarisirten Lichte sehr schöne bunte Farben, was darin begründet ist, dass die 
Lichtwellen der beiden Strahlen und E zur Interferenz gelangen. Ohne uns auf 
eine nähere Erläuterung des eigentlichen Herganges bei dieser Erscheinung einzu- 
lassen, mag es für unsem Zweck genügen, sie im Allgemeinen kennen zu lernen, 
was mittels des Spiegelapparates sehr leicht ist, wenn man dünne Lamellen von Gyps 
oder Glimmer zwischen beide Spiegel bringt. 



*) Denn im tetrasonalen und bexa^onalen Rrystallsysteme ist ja die Basis die eittsige 
Form, welche nur an« einem parallelen Flächenpaare besteht, welcher also aneh eine ein seine 
Spaltungsfläcbe allein entsprechen kann. ^ ^ 
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Auf dieser ErzeogQDg bunter Farben beroht nun eine andere Erseheinong, 
welche man ebenfalls benutzt bat, um über den optischen Charakter der Rrystalle 
zu entscheiden. 

Bringt man nämlich eine optisch einaxige Lamelle von geeigneter Dicke zwi- 
schen beide Spiegel, so dass sie ungefähr rechtwinkelig auf der Axe des vom ersten 
Spiegel reflectirten Lichtkegels ist, (oder hält man sie in diesen Lichtkegel und be- 
trachtet sie durch eineTunnalinplatte) so sieht man im zweiten Spiegel (oder hinter 
der Turmalinplatte) ein System kreisförmiger concentrischer Parbenringe, wel- 
ches von einem schwarzen Kreuze darchsetzt wird. 

Bringt man dagegen eine optisch zweiaxige Lamelle von geeigneter Dicke auf 
dieselbe Weis^ in den Apparat, so sieht man, bei gehöriger Lage derselben, ein oder 
zwei Systeme elliptischer oder ovaler Parbenringe, deren jedes in der Mitte von 
einem schwarzen Streifen durchsetzt wird. 

Obgleich diese Farbenringe za den schöosten und entscheidendsten optischen 
Erscheiniingen der Rrystalle gehören, so ist doch, ihre Wahmehmnog von mancherlei 
Bedingungen abhängig, welche nicht immer gerade erfüllt sind, wogegen die in den 
§§. 111 und 112 erläuterte Prafnngsmethode immer sehr leicht zn einem Resultate 
gelangen lässt. Neuerdings hat v, Kobell ein Instrument angegeben, welches er 
Stanroskop nennt, weil es wesentlich auf der Erscheinung des schwarzen Kreuzes 
in einer Kalkspathlaroelle beruht. Mittels dieses Stauroskopes lassen sich die optischen 
Verhältnisse der Krystalle nach verschiedenen Richtungen hin untersuchen; Graili$h^ 
welcher die mathematische Theorie desselben ausgearbeitet hat, ist daher der Ansicht, 
dass dieses Instrument, bei seiner Einfachheit und vielfilltigen Brauchbai^eit, bald in 
den Händen aller Mineralogen sein werde. — Der Quarz zeigt noch ausserdem die 
ganz merkwflrdige Erscheinung der Gircularpolarisation, welche mit der eigen- 
thfimlichen tetartoödrischen Ausbildung seiner Formen im genauesten Zusammenhange 
steht, aber hier nicht weiter erläutert werden kann. 

§. 114. Pleoehroismus der Krystalle. Wie die Doppelbrechung so ist 
auch der Pleochroismus eine nur an pellaciden Krystallen zu beobachtende Erschei- 
nung. Mit Haidinger nennen wir Pleochroismus die Eigenschaft, im transmittirten 
Lichte nach verschiedenen Richtungen eine verschiedene Farbe zu zeigen. Die 
Krystalle des Tesseralsystemes ermangeln dieser Eigenschaft; die Krystalle der 
übrigen sechs Systeme besitzen sie aber in einem höheren oder geringeren Grade ; 
und zwar erscheint sie als Dichroismus in den Krystallen des tetragonalen und 
hexagonalen Systemes, als Trichroismus in den rhombischen und klinoedrischen 
Krystallen. 

Die Richtungen, nach welchen die verschiedenen Farben sichtbar werden, sind 
in den dichromatischen Krystallen parallel und rechtwinkelig der Hanptaze, in den 
trichromatischen Krystallen des rhombischen Systemes parallel den drei krystallo- 
graphischen Hanptschnitten, oder rechtwinkelig auf den drei Axen; in den klinoe- 
drischen Krystallsystemen werden sie z. Th. gleichfalls durch drei auf einander 
senkrechte Linien bestimmt. 

Uebrigens sbd 4iese Farbenverschiedenheiten keinesweges in allen Fällen sehr 
antbllend ; meistentheils erscheinen sie nur als Schattirungen oder Abstufungen 
einer und derselben Hauptfieirbe, und nur in seltenen Fällen als wesentlich verschie- 
dene Farben. 

Von dichromatischen Krystallen sind es besonders die des Vesuvisehen Glimmers, 
des Tormalines, des Pennines, von trichromatischen die des Cordierites, des Bran- 
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liaDischeii Ao^alosites, des Diaspors roa Schemiiilz, des Axiaites, an welchen der 
Pteochroismus sehr deutlich zd bemerken ist. Haidinger hat eine sehr wichtige Ab- 
handlung über diesen Gegenstand bekannt gemacht (Poggend, Ann. B. 65, 1845, 
S. 1 (f.) auch ein besondereslnstrament, das Dich roskop, angegeben, mittels dessen 
man die nach verschiedenen Richtungen austretenden Farben in die beiden Strahlen 
und E zerlegen nnd genauer studirea kann ; wie er sieb denn Oberhaupt, durch zahl- 
reiche Beobachtungen und Entdeckungen, sehr grosse Verdienste om die Dioptrik der 
Krystalle erworben hat. 

§. 115. Farbenwandlung» Asterismus und Irisiren. Einige krystal- 
ÜDische Mineralien zeigen nach gewissen RichtuDgen sehr lebhafte, buntfarbige oder 
schillernde Lichtreflexe, welche in den angränzenden Richtungen schwächer werden, 
nnd weiterhin gänzlich verschwinden; man hat diese Erscheinung mit dem Namen 
der Farben Wandlung belegt. Sie kommt z. B. buntfarbig am Labrador auf den 
brachydiagonalen Spaltungsflächen, und fast kupferroth am Hypersthen anf den ortbo- 
diagonalen Spaltungsflächeu vor. Gewisse Varieläten des Adulars und des Chryso- 
berylls lassen gleichfalls nach bestimmten Richtungen einen bläulichen Lichtschein 
wahrnehmen. 

Nach Brewsters mikroskopischen Untersuch nngen ist die Farbenwandlung des 
Labradors darin begründet, dass das Mineral eine Menge sehr dflnner viereckiger Po- 
ren en^hfllt, welche ihm wie kleine Lamellen in paralleler Stellöng eingeschaltet sind, 
wogegen Bonsdorff die Ursache der Erscheinung in einer lulerponirqng von Kieselerde 
vermothete. Eben so hskt Tk, Sckeerer dargethan, dass. die Erscheinung am Hypersüien 
dureh zahlreiche braune bis schwarze Lamellen eines fremdartigen Minerale« bedingt 
wird, welche* dem Hypersthen parallel seinen Spallongsflflchen Jnterponirt sind. — Mit 
dieser Farben wand long sehr nahe verwandt ist das Schillern des sogenannten Son- 
nensteiaes, welches nach ScAeerer durch eine ähnliche Interponirnng vieler sehr dfln- 
ner Eisenglanz-«cbäppchen (nach KenngoU durch Gölhitschnppen) verursacht wird ; 
wie denn überhaupt eine solche Interponirnng mehrfach vorkommt und derartige Licht- 
phänomene zur Folge hat. Poggend. Ann. B. 64, 1845, S. 153 ff. Ueber das 
Schillern der Krystallfläehen Oberhaupt vergl. Huidinger in Poggend. Ann.^B. 70, 
1847, S. 574 nnd B. 71, S. 321 ff. 

Das bunte Farbenspiel des edlen Opales scheint seiner Ursache nach mit 
der Farbenwandlung des Labradors in sehr naher Beziehung zu stehen, obwohl der 
Opal ein amorphes Mineral ist. Brewster hat nämlich gezeigt, dass in der Masse 
des Opales eine Menge mikroskopischer Poren lagenweise nach drei verschiedenen 
Richtungen verlheilt sind, und dass die Verschiedenheit der Farben vooderverschie^ 
denen Grösse dieser Poren abhängig ist. 

Dagegen war Fuchs der Ansicht, dass das Farbenspiel des edlen Opals von fei- 
nen Quarztheilen herrflhren möge, welche der Opalmasse in einer bestimmten Lage 
interponirl sind ; ei^e Ansicht, die auch G, Bischof für wahrscheinlich hält. 

An die Farbenwandlung schliesst sich ferner auch, wegen seiner Abhängigkeit 
von der Krystallform oder Textur, der Asterismus an. So nennt man nämlich 
den eigenthümlichen, nach bestimmten Richtungen orientirten Lichtschein, welchen 
gewisse Mineralien im reflectirten oder transmittirten Lichte erkennen lasaen, und 
namentlich manche Sapphirkrystalle (die sogenannten Stemsapphire) in der Form 
eines sechsstrahligen Sternes zeigen, f^olger hat bewiesen, dass in diesem Falle die 
Erscheinung in einer vielfach wiederholten, lamellaren Zwillingsbildnng begründet 
ist Auch gehört hierher der schielende Lichtstreifen, welchen die feinfaserigen 
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Varietäten des Cbrysotiles, Paserkalkes, Fasergypsea n* a. Hiiieralien qoer über die 
Fasern, und der kreisIörtDige Lichtschein, welchen sie «eigen, wenn sie halbkugelig 
geschliffen werden. 

Dieselben Erscbeinongeii wiederholen sich in den, noter dem Namen Katsieninge 
bekannten, von parallelen Amianlfdsem durchwachsenen Varietäten des Qnarzes. In 
allen diesen Fällen sind sie in der faserigen Textur der betreffenden Mineralien be* 
gründet. Ihre Tbewie ist nahe dieselbe, wie die der sogenannten Höfe oder Halos. 
Die sehr gute Abhandlung von Folger über den Asierismus steht in den Sitzungsbe- 
richten der K. K. Akademie der Wissensch. zu Wien, B. 19, 1856, S. 103 ff. 
Froher ist derselbe Gegenstand ausführlich von Bahmet behandelt worden, in Comptes 
rendus, 1837, ;>. 762/. 

Das Irisiren endlich ist eine Erscheinung, welche lediglich darch das Dasein 
sehr feiner Klüfte bedingt wird, wie solche besonders in leicht spaltbaren krystalli- 
niscben Mineralien parallel den Spaltungsflächen leicht entstehen, aber auch nach 
anderen Richtungen, und ebenso in Mineralien von gar keiner oder von schwieriger 
Spaltbarkeit hervorgebracht werden können. Diese feinen Klüfte oder Risse zeigen 
nämlich halbkreislormig oder bogenförmig verlaufende concentrische regenbogen- 
ähnliche'Farbenzonen, welche, wie die bunten Farben dünner Lamellen überhaupt, 
durch die Interferenz des Lichtes zu erklären sind. 

7. Clane, Far|be und Pellacldliä« 4er Mineralien überhaupt. 

§. 116. Allgemeine Bemerkungen Über diese Eigenschaften. Glanz, 
Farbe und Pellucidilät sind drei optische Eigenschaften, welche für die kristallini- 
schen Qnd> amorphen Mineralien zugleich betrachtet werden können , und wegen 
ihrer leichten und sicheren Wabrnehmbarkeit einen grossen Werth besitzen, wes« 
halb sie durchaus nichtvernachlässigt werden dürfen, wenn sie auch keipe schärfere, 
mathematisch-physikalische Bestimmung zulassen, wie diess mit den meisten bisher 
betrachteten Eigenschaften der Fall war. 

Wir wollen erst einige allgemeine Betrachtungen über diese Eigenschaften an- 
stellen, bevor wir zur Aufzählung ihrer Modalitäten und Abstufungen übergehen. 

Unter dem Glänze der Körper versteht man die, durch die spiegelnde 
Reflexion des Lichtes von ihren mehr oder weniger glatten Oberflächen hervorge- 
brachte Erscheinung, sofern man dabei von der Farbe abstrahirl*). 

Unter der Farbe der Körper versteht man dagegen diejenige eigenthumliebe 
Empfindung, welche das von ihnen reflectirte oder transmittirte Licht, abgesehen von 
Glanz und Helligkeit, zu verursachen pflegt. 

Die Pellucidität endlich ist die Fähigkeit eines Körpers, das Licht zu trans- 
mittiren ; das Gegentbeil dieser Eigenschaft lässt sich als Opacität bezeichnen. 

Die qualitativen Verschiedenheiten« welche in Betreff des Glanzes und der Farbe 
Statt finden, lassen sich nicht durch Begriffe, sondern nur durch unmittelbare Wahr- 
nehmung zum Bewusstsein bringen, weil die Modalität, das So oder Anders ihrer 
Erscheinung lediglich in der Art und Weise der durch sie erregten sinnlichen Affec- 
tion begründet ist**). Daher kann man die mancherlei Varietäten des Glanzes und > 



*) Vergl. mein Lehrbnoh der Miaeralosie, Berlin 1828, S. 122. Aach OerUed definirte die 
Erscbeinans wesentlich tuf dieselbe Art ; Poggendorff^s Annaleo, Bd. 60, 1843, S. 51. 

**) Hiermit soll nttörlich nicht gesast werden, dass diese qualitativen Versfibiedenbeiten 
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der Farbe dut empirisch keimen lernen, indem man sie wiederholt an solchen Kör- 
pern beobachtet» an denen sie besonders ausgezeichnet vorkommen. 

§. 117. Metallischer und nicht metallischer Habitus. Man gelangt 
nun leicht zur Anerkennung zweier Hauptverschiedenheiten des Eindruckes, welche 
sich sowohl bei dem Glänze als auch bei der Farbe geltend machen, und von grosser 
Bedeutung für die Physiographie der anorganischen Rörperwelt erweisen. Es sind 
diess die Verschiedenheiten des metallischen und des nicht-metallischen Glanzes, 
der metallischen und der nicht-metallischen Farbe ; Verschiedenheiten, welche zum 
Theil dem Gegensatze der Opacitat und Pellucidität entsprechen. Zwar ist es nach 
dem Vorigen nicht wohl möglich, diesen Unterschied durch Definitionen aus- 
zudrücken ; allein die Anschauung nötbigt uns zu seiner Anerkennung, und wir 
werden uns daher empirisch die Renntniss von dem zu verschaffen haben, was man 
unter der einen oder anderen Art des Glanzes und der Farbe versteht. 

Diese Hauptverschiedenheiten beider Eigenschaften, sowie die Verschiedenheit 
des pelluciden und opaken Zustandes begründen nun aber den wichtigen Gegensatz 
des metallischen und des nicht-metallischen Habitus. Man schreibt 
nämlich einem Körper metallischen Habitus zu, wenn derselbe zugleich metallischen 
Glanz, metallische Farbe und völlige Undurchsichtigkeit zeigt; nicht -metallischen 
Habitus dagegen, wenn sowohl der Glanz als die Farbe nicht-metallische sind, und 
ausserdem noch Pellucidität vorhanden ist. Halbmetallischer oder metalloidi- 
scher Habitus findet dann Statt, wenn nur zwei jener Eigenschaften vorhanden 
sind, besonders aber, wenn der Körper nicht völlig opak ist. 

Dieser Gegensatz des metallischen und nicht-metallischen Habitus giebt sich 
dem einmal damit vertraut gewordenen Auge in jedem Falle auf den ersten Blick zu 
erkennen, lässt sich an dem kleinsten Kömchen wie an grösseren Stücken eines 
Minerales mit Leichtigkeit und Sicherheit auffiissfen, und gewinnt daher nicht nur 
für die Diagnose der einzelnen Species, sondern auch für die Gruppirung oder Clas- 
sification sämmt lieber Species eine hohe Wichtigkeit. Wir werden ihn daher künf- 
tig ganz besonders berücksichtigen. 

Wenn sich aach nicht Jäognen lässt, dass C ebergange aus dem metaltischeo 
in den nicht-metailischeD Habitus vorkommen, wie ja solche durch den metalloidischen 
Habitus zagestandeo werden, so tritt doch in der Mehrzahl der Falle jener Gegensatz 
so bestimmt hervor, dass wir ihn nicht fatlen lassen dürfen. Er ist flbrigens derselbe, 
welcher bekaontlich io der Chemie die erste Etntheilung der Elemente begrOndet, und 
auch auf dem Gebiete dieser Wissenschaft seinen vollen Werth behauptet, obgleich 
er sich f&r einzelne Elemente nicht ganz scharf durchfähren lisst. In dieser Hinsicht 
bemerkt Rammeisberg sehr richtig : , »während eine strenge nod absolute Classification 
,,der Natur widerstreitet, so ist es dennoch eine Hauptaufgabe für ein wis^enschafk- 
,, liebes Lehrgebäude, Trennungen einzufahren und die Körper in Ahtheiinngen zu 
,, bringen, damit das ganze Gebiet eine Uebe'rsicht gestatte und das Studium erleichtert 
,, werde. Insofern ist die Unterscheidung der einfachen Stoffe in metallische und nicht 
,, metallische Stoffe sehr gut, da ihr Zweck kein anderer ist, als gewisse Hauptonter- 
,, schiede im Allgcmeioen geltend zu machen/' Lehrbuch der St(>chiometrie, S. 59. 

Der Dntarschied des metallischen und des ni^'ht- metallischen Habitus gewinnt aber 



nicht in dem Wesen der RSrper besriindet sind, sondern nur, dass der svhjective Eindmek oder 
die Bmpfindang selbst nicht definirt werden kann. In dieser Hinsicht verhalten sich die Arten 
des Glanzes and der Farben wie die Töne. 
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•ttch BedeDtong f|lr viele chemische VerbiadaageD, ond ganz besonders fllrdieMioera- 
lien, bei denen der DetalKsebe Habitns in der Regel auch mil grossem apecifi» 
scbem Gewichte ond mit gewissen Modalitäten der chemischen Gen* 
stitntion verbODdeo ist, so dass die. dorchgreifeode Beachtoag jenes Gegensatzes fftr 
die Physiograpbie des Mineralreiches vollkommen gerecbtfertigt sein dürfte. Daher 
benutzt auch v. Kobell^ in seinen trefflieben Tafeln zur Bestimmung der Mineralieoi 
voo denen im J. 1858 die 6. Auflage erschienen ist, den Gegensatz des metallischen 
und nicbt-metallischen Glanzes als erstes Argument der Diagnose. 

§. 118. Unterschied der farbigen und der gef&rbten Mineralien. 

Die sämmtlichen Mineralien zerfalleu riioksichtlich der Fähigkeit, das Licht farbig 
zu reflectiren oder zu transmittiren, in folgende drei Abtheilangen : 

1) Farbige oder idiochromatische Mineralien; es sind solche, die 
in allen Formen ihres Vorkommens eine sehr bestimmte Farbe zeigen, welche 
ihnen wesentlich angehört, and daher für alle Varietiiten einer und derselben 
Species als eine charakteristische Eigenschaft zu betrachten ist ; Metalle, Kiese, 
Glänze, viele Metalloxyde und metallische Salze. 

2) Farblose Mineralien; solche, die in der reinsten Form ihres Vorkom- 
mens, oder in der Normal-Varietät ihrer Species ohne alle Farbe, also wasserhell 
oder weiss sind; Eis, Steinsalz, Kalkspath^ Quarz, Adular, überhaupt viele Haloide 
und Silicate. 

3) Gefärbte oder allocbromatis^he Mineralien; solche Varietäten 
von farblosen Species, welche theils durch chemisch verschmolzene oder mechanisch 
beigemengte Pigmente (z. B. Metalloxyde, Kohlenstoff, Partikeln farbiger Mine- 
ralien), theils durch das Auftreten von isomorphen farbigen Bestandtheilen an der 
Stelle anderer, der Normal-Zusammensetzung der Species entsprechenden farblosen 
Bestandtheile, eine Färbung erhalten haben. Ihre Farbe kann daher eine sehr ver- 
schiedene sein, und wird niemals die Species überhaupt, sondern nur gewisse Varie- 
tälengruppen derselben charakterisiren. So sind z. B. durch zufallige Pigmente ge- 
färbt alle nicht weissen Varietäten von Quarz, Kalkspatb, Flussspath, Gyps, 
Feldspath ; durch das Eintreten isomorpher farbiger Bestandtheile aber entstehen 
die zahlreichen grünen, braunen, rothen, schwarzen Varietäten vieler Silicate, 
welche in ibren Normal- Varietäten farblos sind ; Pyroxen, Ampbibol, Granat. 

§. 119. Farbe und Glanz des Striches. Viele Mineralien zeigen im fein 
zertbeilten oder pulverisirten Zustande eine ganz andere Farbe, als in grösseren 
Hassen; z. B. Eisenkies, Glanzeisenerz, Chromeisenerz, Manganblende. Ja, es 
scheint, dass, mit Ausnahme der gediegenen Metalle, die meisten Mineralien von 
metallischem Habitus diese Eigenschaft besitzen. Da sich nun die Farbe des Pulvers 
am leichtesten dadurch prüfen lässt, dass man das Mineral auf einer Platte von 
Porcellan-Biscuit oder auf einer Peile streicht, so pflegt man auch die Farbe des 
Pulvers schlechthin den Strich der Mineralien zu nennen. Die Strichfarbe ist ein 
sehr wichtiges Merkmal nicht nur für die leichte Erkennung vieler Mineralspecies, 
sondern auch für die Unterscheidung des farbigen und gefärbten Zuslandes bei Mi- 
neralien von nicht metallischem Habitus. Es lässt sich nämlich bei derartigen Mi- 
neralien gewöhnlich als ein Merkmal der Farbigkeit betrachten, wenn Strich und 
Hasse dieselbe oder doch eine sehr ähnliche Farbe besitzen, während der 
Strich der gefärbten Mineralien in der Regel schmutzig weiss oder lichtgrau zu sein 
pflegt, welche Farbe auch das Mineral in Masse zeigen mag. 
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Uebrigeos ist es begreillieb, dass ond warum die sehr feinfasrigen, feiDscImp- 
-pigen und erdigen Varietäten solcher Hinerabpeoies, welche eine besondere Strich- 
forbe besitzen, immer dentlicher diese Farbe hervortreten lassen werden, je feiner 
die sie zusammensetzenden Individuen oder Partikeln gebildet sind. 

Manche Mineralien, welche an und für sich wenig glänzend, schimmernd oder 
matt sind, erlangen einen stärkeren Glanz, wenn sie mit einer stumpfen Stahlspitze 
geritzt, oder auf einer feinen Feile gestrichen werden; bei sehr niedrigen Härte- 
graden reicht oft der Druck des Pingemagels hin, um diesen Strichglanz hervorzu- 
bringen. Man sagt dann, das Mineral werde im Striche glänzend, und benutzt 
diese Erscheinung in einigen Fällen als Merkmal zu seiner Erkennung und Unter- 
scheidung. 

§. 120« Grade des Glanzes. Der Glanz zeigt Verschiedenheiten nach 
Quantität und Qualität, nach der Stärke und Art. Seine Stärke ist zwar von man- 
cherlei ZuTälligkeiten abhängig und daher oft von geringerer Wichtigkeit; indessen 
bedient man sich zur Unterscheidung ihrer verschiedenen Grade folgender Aus- 
drücke : 

1) Starkglänzend; das Mineral reflectirt das Licht sehr vollständig, und 
giebt in Rrystallflächen oder Spaltungsflächen scharfe und lebhafte Spiegelbilder der 
Gegenstände; Zinkblende, Bergkrjrstall, Kalkspath. 

2) Glänzend; die Reflexion ist weniger intensiv und die Bilder sind nicht 
scharf und lebhaft, sondern nebelig und matt ; dieser Grad kommt sehr häufig vor. 

3; Wenigglänzend; die Reflexion ist noch schwächer ond giebt unreinen 
allgemeinen Lichtschein, in welchem die Bilder der Gegenstände gar nicht mehr zu 
unterscheiden sind ; ebenfalls sehr häufig. 

4) Schimmernd; auch der allgemeine Lichtschein ist verschwunden, und 
es treten nur einzelne Punkte lebhafter hervor; Bleischweif, dichter Kalkstein, 
Alabaster, überhaupt die meisten mikrokrystallinischen Aggregate. 

5) Matt; das Mineral ist ohne allen Glanz, wie z. B. Kreide, Tbon, Kaolin. 

§. 121. Arten des Glanzes. Die Art des Glanzes, aus wcflcher ein dem 
Lichte von dem reflectirenden Körper ertheilter eigenthümlicher Charakter hervor- 
leuchtet, ist jedenfalls wichtiger, als der Grad desselben. Es scheint übrigens hin- 
reichend, folgende, durch allmälige Abstufungen in einander verlaufende Arten des 
Glanzes zu unterscheiden : 

1) Metallglanz; der sehr intensive und ganz eigen thnmliche Glanz der 
MetAlle; er ist stets mit völliger Undnrchsichtigkeit verbunden und wichtig als einer 
der Factoren des metallischen Habitus. Man unterscheidet wohl noch vollkom- 
menen und nnvoUkommenen Metallglanz, welcher letztere schon anderen 
Arten des Glanzes mehr oder weniger genähert und recht ausgezeichnet am Anthra- 
cit zu beobachten ist. 

2) Diamantglanz; der ebenfalls sehr intensive Glanz des Diamantes, wel- 
eher auch all manchen Varietäten der Zinkblende, des Bleicarbonates, u. a. Minera- 
lien vorkommt; bei sehr geringen Graden der Pellucidität nähert er sich oft den 
Metallglanze, und wird dann als metallartiger Diamantglanz untersehiedeo. 

3) Glasglanz; der Glanz des gemeinen Glases : findet sich am Quarz, Beryll 
und sehr vielen anderen Mineralien. 
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4) Fettglanz; der Glanz eioes mit einem fetten Oele bestricheoeB Körpers; 
sehr aasgezeichnet im frischen Broche des Pechsteines, Eläolithes, Schwefeb. 

5) Perlmutterglanz; der eigenthämliche milde Glanz der Perlmatter; 
Gyps, Scbaamkalk, Stilbit, überhaupt häufig auf solchen Flächen, denen eine sehr 
vollkommene Spaltbarkeit oder iameliare Zusammensetzung entspricht^ zumal bei 
geringeren Graden der Durchsichtigkeit; bisweilen nähert er sich demMetallglanze, 
und erscheint dann als metallartiger Perlmutterglanz ; Hypersthen, Glimmer. 

6) Seidenglanz; eine wenig intensive oft nur schimmernde Varietät des 
Glanzes, welche Iedigli(;h in der feinfasrigen Aggregation, zuweilen auch in einer 
eigenthiimlichen Streifung begründet ist ; Amiant, Fasergyps. 

Haidinger hat sehr iBteressante Bemerknugen über den Glaoz der Mineralien 
mitgetheilt. Der Grad des Glanzes wird oach ihm darch die mehr oder weniger voll- 
kommene Ebenheit und Politpr der Oberfläche, die Art des Glanzes durch die Strah- 
lenbrechung und Polarisation bestimmt, welche die Körper ausüben. Glatte ^Krystall- 
flächen sollen nur drei Arten des Glanzes, nämlich Glasglanz, Diamantglanz und 
Metallglanz zeigen, indem der Fettglanz und Perlmatterglanz bei vollkommen glatten 
Flächen homogener Krystalle gar nicht vorkommt. Der Fettglauz ist stets ein schwfi- 
eherer, mit geringer Pel|ucidität und mebt mit gelblichen Farben und kleinmuschiigem 
Bruche verbundener Glanz, welcher sich an den Glasglanz und Diamantglanz aoschliesst. 
Der Perlmatterglanz aber ist nicht die reine Spiegelung von der^ Oberfläche, son- 
dern das Resultat der Spiegelung vieler über einander liegender Lamellen eines durch- 
sichtigen Körpers ; (wie diess schon lange von Breithaupt gezeigt worden ist). Die 
Art des Glanzes ist aber hauptsächlich eine Function des Refractions- Vermögens; 
daher zeigen Körper mit geringer Slrahlenbrechong Glasglanz, solche von stärkerer Bre- 
chung Diamantglanz, und endlich solche von sehr starken Brechnngsvermögen Metali- 
glanz. Sitzungsberichte der K. K. Akad. d. Wissensch. Heft IV, 1849, S. 137 if. 

§. 122. Arteii der metallischen Farben« Von metallischen Farben wer- 
den folgende unterschieden : 

a) Sothe Farben: 

1) Kupferroth, die Farbe des reinen Kupfers; gediegen Kupfer, Rothnickel- 
kies. 

b) Braune Farben : 

1) Tombakbraun, kommt selten vor, ausgezeichnet am Stembergit. 

c) Gelbe Farben : 

1) Bronzgelb; Magnetkies im frischen Bruche. 

2) Messing gelb; Kupferkies im frischen Bruche. 

3) Goldgelb, die Farbe des reinen Goldes; gediegen Gold. 

4) Speisgelb, die Farbe der Kobalt- oder Nickelspeise; man unterscheidtU 
noch 

a) rein speisgelb; Pyrit oder hexaedrischer Eisenkies. 

ß) graulich speisgelb; Markasit oder rhombischer Eisenkies. 

d) Weisse Farben: 

1) Silber weiss, die Farbe des reinen Silbers ; gediegen Silber, mancher 
Arsenkies. 

2) Zinnwciss, die Farbe des t^einen Zinnes; gediegen Antimon, Mer- 
cur. 
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e) Oniue Farben : 

1) Bleigrauy die Farbe des ranen Bleies; man ontersdieidet jedoeb : 

o) rein bleigran ; AntimonglaDz« 

ß) weisslich bleigraa ; gediegen Arsen im friscben Brache. 

y) röthlicb bleigraa ; Bleiglanz, Molybdänglanz. 

ö) schwärzlich bleigraa ; Silberglanz, Kapferglaoz. 

2) Stablgraa, die Farbe des Stahles; Platin, manches Fahlerz. 

f) Schwane Farben : 

1) Eisenschwarz; Magneteisenerz, Graphit. 

§. 123. Arten der nicht-metallischen Farben. Diese Farben lassen sich 
mit Wemervji\JtT die acht Haaptfarben weiss, gran, schwarz, blan, griio, 
gelb, roth und braun bringen, deren jede durch eine Varietät, als die reinste 
Charakterfarbe repräsentirt wird, während die übrigen Varietäten eine Beimiscbang 
anderer Farben zeigen. Die von fF'emer hervorgehobenen Varietäten sind fol- 
gende*): 

a) Woiaae Farben: 

1) Schneeweiss*, das reinste Weiss ; einige Varietäten von Marmor und 
Alabaster. 

2) Röthlicb weiss; mancher Ralkspath, Feldspath. 

3) Gelblichweiss; viele Kalksteine, mancher Opal und Desmin. 

4) Grünlicbweiss; Amiant, Talk. 

5) Bl au lieh weiss, auch railchweiss genannt; Opal. 

6) Grauiichweiss; ist eine sehr häafig vorkommende Farbe. 

b) Oraae Farben: 

1) Aschgrau*, reine Mischung yonweiss und schwarz; Zoisit, Schieferthon. 

2) Grünlichgran; viele Varietäten von Thonschiefer, Kalkstein. 

3) Blaulichgran; Chalcedon, Kalkstein. 

4) Röthlichgrau, auch perlgrau genannt; sogenannter Porcellanjaspis« 

5) Gelblichgrau; mancher Kalkstein, Feuerstein. 

6) Rauchgrau (oder bräunlichgrau) ; Feuerstein, Quarz. 

7) Schwärzlichgrau; viele Kalksteine, Schieferlhone. 
I?) Schwane Farben: 

1) Graulichschwarz; mancher Lydit und Obsidian. 

2) Sammtschwarz*, das reinste Schwarz; Obsidian, Turmalin. 

3) Bräunlichschwarz, auch pechschwarz genannt ; Glimmer, basaltische 
Hornblende, manche Braunkohle. 

4) Röthlichschwarz, seltene Farbe ; Mangan-Epidot. 

5) Grünlichschwarz, auch rabenschwarz genannt ; gemeine Hornblende, 
manche Pyroxene. 

6) Blaulichschwarz; Kobaltmanganerz, Flussspath . 
d) Blaue Farben : 

\l Schwärzlichblau; Kupferlasur, Flu^ssspath. 
2) Lasurblau; Lasurstein, Knpferlasur. 



*) Die Charikterfarbe inoerhilb jeder Parbengnippe ist mit einen Sterocheo beieiehnel. 
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3) Violblao; Amethyst, Flnssspath. 

4) Lavendelblau; Eiseosteinmark, Basaltjaspis. 

5) Pflaumenblau; Spinell, Flussspath. 

6) Berlinerblau*, das reinste Blau; Sapphir, Cyanit. 

7) Smalteblau; erdige Kupferlasur. 

8) Indigblau; Blaueisenerde von Eckartsberga. 

9) Himmelblau; Kalait, Lirokonit, Allophan. 
e) Grtbie Farben : 

1) Span grün; Kupfergrün, sog. Amazonenstein. 

2) Seladongrfin; Grünerde und mancher Beryll. 

3) Berggrün; Beryll, Flussspath. 

4) Lauchgrün; Prasem, Amphibol. 

5) Smaragdgrün*, das reinste Grün; Smaragd, Malachit. 

6) Apfelgrün; Chrysopras, Nickelocker. 

7) Pistazgrün; Pistazit, Chrysolith. 

8) Schwärzlichgrun; Amphibol, Serpentin. 

9) Olivengrün^ Olivin, Granat, Pechstein. 

10) Grasgrün; Kupferuranit, Pyromorphit. 

11) Spargel grün; Chrysoberyll, Spargelstein. 

12) Oelgrün; Beryll, Zinkblende. 

13) Zeisiggrün; Pyromorphit, Pinguit. 
/; Gelbe Farben; 

1) Schwefelgelb; manche Varietäten des Schwefels. 

2) Strohgelb; Pyknit» Karpholith. 

3) Wachsgelb; Opal, Gelbbleierz. 

4) Honiggelb; Flussspath, Topas, Mellit. 

5) Citrongelb*, das reinste Gelb; Uranocker, Auripigmedt. 

6) Ockergelb; Eisenkiesel, Gelberde. 

7) WeingelJ); Topas, Flussspath. 

8) Isabellgelb; Achatjaspis, manches Sleinmark. 

9) Erbsengelb; Eisenspath, Scheelit. 

10) Pomeranzgelb; Gelbbleierz in manchen Varietäten. 
g) Bothe Farben : 

1) Morgenroth, auch feuerroth genannt ; Realgar. 

2) Hyacinthroth; Hyacinth, Hessonit. 

3) Ziegelroth; Stilbit aus dem Fassathale. 

4) Schar lacbroth; fasriger und erdiger Zinnober. 

5) Blutrotb; Pyrop. 

6) Fleischroth; Baryt, Orthoklas. 

7) Rarminroth*, das reinste Roth; Spinell, Rubin. 

8) Koschenillroth; dunkler Zinnober, Granat. 

9) Rosenroth; Manganspalh und Rosenquarz. 

10) Rermesinroth; Rubin, Kobaltblüthe. 

11) Pfirsichblüthroth; Lepidolith, Kobaltbeschlag. 

12) Golombinrotfa; Almandin. 

13) Rirschroth; Antimonblende, Roüieisenrabm . 

14) Brännlichroth; Eisenkiesel, Thoneisenerz. 

NraBun's Minertlogie. fi. Aol. 
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h) Braune Farben: 

1) Röthlicfabraun; Granat, Zirkon. 

2) Nelkenbraun; Axinit, fasriges Branneisenerz. 

3) Haarbraun; fasriges Zinnerz und Brauneisenerz. 

4) Kastanienbraun*, das reinste Braun; Rugeljaspis. 

5) Gelblichbraun; Eisenkiesel, ockriges Brauneisenerz. 

6) Holzbraun; Berghdz, bituminöses Holz. 

7) Leberbraun; Jaspis, Granat. 

8) Schwärzlichbraun; Braunkohle, LicSvrit. 

Jede besondere Farbe ist verschiedener Intensitäten oder Abstufongen fähig, zu 
deren Bezeichnung bekanntlich die Bei Worte hoch, tief, licht, dunkel, blass 
gebraucht werden, nnd welche zum Theil Uebergänge aus einer Farbe in eine andere 
verwandte Farbe vermitteln. 

§. 124. Mehrfache FArbung und Farbenzeichnung. Bei den gerärbien 
Mineralien ist auch noch die, zuweilen vorkommende zweifache oder mehrfache 
Färbung sowie die sogenannte Farbenzeichnung zu berücksichtigen. Ge- 
wöhnlich zeigt zwar ein und dasselbe Individuum in seiner ganzen Ausdehnung auch 
nur eine nnd dieselbe Farbe; bisweilen jedoch kommen nicht nur verschiedene 
Varietäten einer und derselben Hauptfarbe, sondern sogar verschiedene Haaptfarben 
an einem und demselben Kristalle vor, wofb'r unter anderen der Flussspath, Apatit, 
Sapphir, Amethyst, Turmalin und Disthen recht ausgezeichnete Beispiele liefern ; 
(vergl. auch oben §.73). Weit häufiger findet sich diese mehrfache Färbung an zu- 
sammengesetzten Varietäten, zumal von mikrokrystallinischer und kryptokry- 
staliinischer Ausbildung, indem verschiedentlich gefärbte Pärtieen eines und dessel- 
ben feinkörnigen oder dichten Minerales durch einander gemengt sind, oder mit 
einander abwechseln. Nach der Figur, Grösse und Anordnung der verschiedenttich 
gefärbten Theile bestimmen sich die mancherlei Arten von Farbenzeichnung, welche 
man als punktirte, gefleckte, gewölkte, geflammte, geäderte, ge- 
streifte, gebänderte, breccien ähnliche und rni nen ähnliche Parbenzeich- 
Dung unterschieden hat. Andere Zeichnungen werden durch organische Formen 
bedingt, und gehören daher in das Gebiet der Zoomorphosen und Phytomorphosen. 

Endlich ist die an einigen pelluciden Mineralien vorkommende Erscheinung zu 
erwähnen, dass sie im transmittirten Lichte eine andere Farbe zeigen, als im reflec- 
tirten Lichte; wie z. B. mancher Fiussspath, GKmmer, Opal. 

§. 125. VerAnderung der Farbe. Die meisten Mineralien behalten ihre 
Farbe unveränderlich im Laufe der Zeit ; einige aber zeigen eine allmälige Verän- 
derung derselben^ wenn sie der Einwirkung des Lichtes, der Luft und der Feuch- 
tigkeit ausgesetzt sind. Diese Farbenänderung betrifft entweder nur die Oberläche, 
oder sie ergreift die Masse des Minerales mehr oder weniger tief einwärts, ist aber 
wohl in beiden Fällen gewöhnlich als die Folge einer chemischen Einwirkung zu 
betrachten. Bei einer blos oberQächlichen Farbenänderung sagt man, das Mineral 
sei angelaufen, weil es gleichsam nur mit einem farbigen Hauche überzogen ist, 
unter welchem die ursprüngliche Farbe durch den Strich sogleich zum Vorschein 
gebracht wird; man unterscheidet hierbei, ob das Mineral einfarbig oder bunt 
angelaufen ist. Beispiele liefern für den ersteren Fall : Silber, Arsen, Wismut, 
Magnetkies; für den anderen Fall: Kupferkies, Buntkupferkies, Glanzeisenerz, 
Antimonglanz, Steinkohle. 
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Die in das Innere eines Minerales eindringende Farbenänderung giebt sich ge- 
wohnlich entweder als eine Verbleichung, wie am Chrysopras und Rosenqnarz, 
oder als eine Verdunkelung der ursprünglichen Farbe zu erkeunen, wie am 
Brannspathe» Eisenspalhe undManganspalhe; in diesem letzteren Falle Bndet zuletzt 
eine ganzliche VcrFärbung des Minerales Statt, welche mit einer chemischen Verän- 
derung desselben verbunden ist. 

Hausmann hat Aber das Anlaufen derMiperaüen eine ausfQhrlicbe und sehr lehr- 
reiche AbhandloDg geliefert, in welcher diese Er«cbeinuDg nach ihren mancherlei Mo- 
dalitäten und nach ihren- Ursachen genau erOrlert wird. (Neaes Jahrb. für Min. 1848, 
S. 326 IT.) Interessant ist die zuweilen vorkommende Erscheinung, dass bei krystai- 
lisirten Mineralien nur die Flächen gewisser Krystallformen bunt angelaufen sind, 
während sich auf den Flächen der übrigen Formen die Farbe unverändert erhalten hat. 
Man hat fibrigens fQr das bunt Angelaufene noch mehre Unterschiede geltend gemacht, 
die aber von keiner besonderen Wichtigkeit sind. 

§. 126. Verschiedene Grade der PelluciditAt. Die Pellucidität kann 
sich in sehr verschiedenen Graden kund geben, weshalb man sich hüten muss, um 
nicht durch schwache Grade derselben zu einer Verneinung ihres Vorhandenseins 
überhaupt verleitet zu werden. Dunkle Färbung und vielfache Aggregation wirken 
nothwendig dahin, die höheren Grade der Pellucidität herabzudrücken, und daher 
kommt es, dass eine und dieselbe Mineralspecies in hellfarbigen und krystallisirten 
Varietäten klar und durchsichtig erscheint, während sie in dunkelfarbigen und fein- 
körnig zusammengesetzten Varietäten ganz trübe und undurchsichtig sein kann ; 
Kalkspath und Kalkstein, Bergkrystall und Eisenkiesel. Die verschiedenen Abstu- 
fungen der Pellucidität werden durch folgende Ausdrücke bezeichnet : 

1) Durchsichtig; das Mineral ist so pellucid, dass man durch dasselbe die 
Gegenstände deutlich sehen und z. B. eine Schrift lesen kann; ist es zugleich 
farblos, so sagt man, das Mineral sei wasserhell. 

2) Halbdurchsichtig; das Mineral iäs$t zwar noch die Gegenstände, jedoch 
nicht mehr in deutlich unterscheidbaren Umrissen erkennen. 

3) Durchscheinend; das Mineral lässt noch in grösseren Stücken einen 
allgemeinen und unbestimmten Lichtschein wahrnahmen. 

4) Kantendurchscheinend; das Mineral lässt nur in Splittern oder in den 
scharfen Kanten grösserer Stücke einen Lichtschein durchschimmern. 

5) Undurchsichtig; das Mineral lässt selbst in Splittern und scharfen Kanten 
keinen Lichtschein erkennen. 

Das Undurchsichtige darf wohl nicht mit dem Opaken verwechselt werden, denn 
eine aad dieselbe Species kann in verschiedenen Varietäten zwar alle Grade der 
Pellucidität besitzen (z. B. Pyroxen, Amphibol), aber wohl nicht zugleich pellucid 
und opak sein. Mit dieser Behauptung ^stimmt auch die, von subjectiven Bestimmun- 
gen (von der Sehkraft and dem Scheine) entlehnte Bezeichnung jener Grade überein. 

Der splillrige Bruch, sobald er sich als solcher dem Auge bestimmt zu erkennen 
giebt, liefert allemal einen Beweis, . dass noch Pellucidität vorhanden ist, wenn auch 
das betreifende Mineral undurchsichtig erscheinen sollte. — Dass sogar die Metalle 
in sehr dünnen Lamellen pellucid sind,diess scheint nach den neuesten Untersuchungen 
von Faraday (Philos. Trans. 1857, part. I.) ausser ailen Zweifel gestellt zu sein, 
indem er sich Überzeugte, dass die feinsten Membranen von Gold unter dem Mikroskope 
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vollkommen stetifif ausgedehnt erscheinen, nnd dennoch ein grflnes Licht durchlassen, 
aneh das transmiuirte Licht polarisiren. Auf ähnliche Weise verhielten sich dOnne 
Membranen von Silber. Schon frflher hatte Dupasquier gezeigt, dass Gold, Sil^r, 
KnpFer nnd andere Metalle in sehr dünn geschlagenen Blatichen ein hianes Licht trans- 
mittiren; (Comptes rendos, t. 21, 1845, p. 64). Melsens aber fand, dass Mercnr, 
wenn es wie Seifenwasser zu dOnnen Blasen aufgetrieben wird, gleichfalls dorchschei- 
nend wird. Sonach scheint es gar keine absolut opaken KOrper zu geben. Für die 
gewöhnliche Beobachtung lassen sich jedoch die Metalle sowie die meisten Mineralien 
von metallischem Habitus, als undurchsichtige Körper, den übrigen Mineralien, 
als mehr oder weniger pelluciden Körpern, gegenfiber steilen. 

g. 127. Pho8phore8ceni der Mineralien. Anhangsweise mag nach den 
optischen Eigenschaften noch die Phosphorescenz, oder die, unter gewissen Um- 
ständen eintretende Liehtentwickelung der Mineralien erwähnt werden. Dieselbe 
lässt sich durch folgende Mittel hervorrufen. 

1) Durch Insolation oder Bestrahlung. Viele Mineralien leuchten im 
Dunkeln, nachdem sie vorher eine Zeit lang dem Sonnenlichte, oder auch 
wohl nur dem gewöhnlichen Tageslichte ausgesetzt worden sind. Die meisten 
Diamante und der gebrannte Baryt sind in dieser Hinsicht vorzüglich ausge- 
zeichnet; doch leuchten auch Strontianit, Aragonit, Kalkspalh und Kreide; 
desgleichen Steinsalz, Fasergyps, Flussspath u. a. Mineralien ; wogegen Quarz 
und die meisten Silicate dieser Eigenschaft ermangeln. 

2) Durch Erwärmung. Die meisten durch Insolation phospfaorescirenden Mi- 
neralien werden durch Erwärmung gleichfalls leuchtend ; doch haben diese 
Fähigkeit noch viele andere Mineralien, auf welche die Bestrahlung allein ohne 
Einfluss ist. Die dazu erforderliche Temperatur ist verschieden. Bei manchen 
Topasen, Diamanten und Flussspathen reicht schon die Wärme der Hand bin; 
andere Varietäten von Flossspalb erfordern 60 bis 100^, der Phosphorit 100^, 
der Kalkspath nnd viele Silicate 200 bis 370^. 

%) Durch Elektricität. Manche Mineralien (z. B. grüner Flussspath und ge- 
brannter Baryt) gelangen dadurch zur Phosphorescenz, dass man mehre elek- 
trische Funken durch sie schlagen lässt. 
4) Durch mechanische Einwirkung. Viele Mineralien entwickeln Licht, 
wenn sie gestossen, gerieben, gespalten oder zerbrochen werden. So leuchten 
schon manche Varietäten der Zinkblende und des Dolomites, wenn man sie 
nur mit einer Scbreibfeder kratzt, Quarzslücke, wenn man sie an einander 
reibt, Glimmertafeln, wenn man sie nach der Spaltungsrichtung rasch aus 
einander reisst. 

Wie interessant übrigens alle diese Erscheinungen sowohl an und für sieh, als 
auch im Zusammenbange mit anderen sind, so haben sie doch bis jetzt keinen be- 
sonderen Werth für die Diagnose der Mineralspecies. 



i. ¥•■ 4er BlekirIcItSt 4mw HlaeralleB. 

§. 128. ElektricitAt durch Reibung und Druck. Die Elektricität kann 
in den Mineralien entweder durch Reibung, oder durch Druck, oder durch Erwär- 
mung erregt werden. Bei allen diesen Erregungs-Arten ist jedoch immer zu beräck- 
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sicbtigeii, ob das Mineral da Leiter oder ein NichUeiter der Elektricität ist, weil es 
im ersteren Falle einer vorherigen Isolirnng bedarf, wenn sich die Erscheinung 
offenbaren soll. Zur Wahrnehmung derselben dienen kleine, sehr empfindliche 
Elektroskope, wie z. B. das von Hauy vorgeschlagene, welches aus einer leichten, 
beiderseits in eine kleine Kugel endigenden, und mittels eines Karniolhütchens auf 
einer Slahlspitze horizontal ruhenden Metallnadel besteht. Bei feineren Untersu- 
chungen muss man andere Elektroskope, wie z. B. <das von Bohnenberger oder 
Behrens^ anwenden. 

Alle Mineralien werden durch Reiben elektrisch^ die erlangte Elektricität ist 
aber bald positiv, bald negativ, nach IJmständen, welche zum Theil sehr zufallig 
sind, wie denn z. B. die meisten Edelsteine positiv oder negativ elektrisch werden, 
je nachdem ihre Oberfläche glatt oder rauh ist. 

Auch durch Druck werden manche Mineralien elektrisch ; am stärksten der, 
auch durch seine doppelte Strahlenbrechung ausgezeichnete wasserhelle Kalkspath, 
dessen Spaltungsslücke schon durch einen schwachen Druck zwischen den Fingern 
eine sehr merkliche und stets po^live Elektricität entwickeln. Auch der Topas, der 
Aragonit, der Flussspath, das Bleicarbonat, der Quarz u. a. besitzen diese Eigen- 
schaft, jedoch in weit geringerem Grade. 

Ueber das Leitangs vermögen der MineraneD fQr Elektricität hat v. Kohell 
ioleressaote Versuche angestellt und mitgetheill in den Hüncbener gelehrten Anzeigen 
von 1850, Nr. 89 n. 90. 

§. 129. ElektricitAt durch ErwArmung. Durch Erwärmung oder über- 
haupt durch Temperatur «Aenderung wird die Elektricität in den Krystallen vieler 
Mineralien, z. B. im Skolezit, Alinit, Prehnit, Boracit, Turmalin, Galmei, Topas, 
Titanit, Kalkspath, Beryll, Baryt, Flussspath, Diamant, Granat u. s. w. erregt, von 
welchen man daher sagt, dass sie thermoelektrisch oder pyrdelektrisch sind. Dabei 
ist es besonders beachtenswerth,dass in gewissen Mideralien die beiden entgegen- 
gesetzten Elektricitäten zugleich an zwei oder mehren einander gegenöberlie- 
genden Stellen des Krystalles erregt werden ; welche ModiGcation der Erscheinung 
mit dem Namen der polaren Thermoelektricität bezeichnet werden kann. 

Polar-thermoelektrische Mineralien sind also solche, deren Krystalle während 
einer Temperatur-Aenderung die beiden ' entgegengesetzten Elektricitäten an be- 
stimmten Stellen entwickeln. Diese Stellen nennt man die elektrischen Pole der- 
selben. Es treten aber eigentlich an jedem Pole successiv beide Elektricitäten auf, 
die eine bei der Erwärmung, die andere bei der darauf folgenden Erkaltung« Um 
diess Verhältniss auszudrücken, haben G. Rose und Riess vorgeschlagen, die Pole 
als analog- oder antilog- elektrische Pole zu bezeichnen, je nachdem sie durch 
Erwärmung positiv oder negativ elektrisch werden. 

Sehr merkwürdig ist es, dass manche polar-elektrische Mineralien auch durch 
bemimorphische Rrystallbildung ausgezeichnet sind (§; 56), was auf einen 
Causalzusammenhang zwischen beiden Erscheinungen hindeuten dürfte. Cebrigens 
ist die Zahl und Vertheilung der Pole verschieden. In manchen einaxigen Mineralien, 
^e im Turmalin, Galmei, Skolezit giebt es nur zwei Pole an den entgegengesetzten 
Enden der Hauptaxe ; der Boracit hat acht Pole, welche den Ecken des Hexaeders 
entsprechen. Im Prehnit und Topas kommt dagegen die ganz eigenthümiiche Ver- 
theilung der Elektricität vor, dass zwei antiloge Pole an den stumpfen Seitenkanten 
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des Prismas ooP liegeD, während der analoge Pol dem makrodiagottaleB Hanpt- 
schnitte entspricht*). 

Die interessante Erscheinong der Thermo-Elektricität ist zuerst md schon seit 
längerer Zeit am Tormalia beobachtet worden. Mehrfilltige Untersncbongen darüber 
haben frOher Aepinus^ Hauy niid Brewster^ spater Erman^ Köhler^ Hamkel^ G, Rose 
und Riess angestellt. Hankel erklärt sich nicht ohne Grund gegen den Ausdruck 
pyro elektrisch, und macht auf manche Verhältnisse anfmerksamt dje einer wieder^ 
holtCD Prüfung bedarfen. Vergl. dessen Abbandlungen in PoggtHdarffs Annalea, 
B. 49, S. 493, B. 50, S. 237, B. 61, S. 281 ; die treffliche Arbeit von Rose und 
Riess ^ ebendaselbst, B. 59> S. 353 ff. Die grüDdlichsten und umfassendsten Unter- 
suchungen aber die thermo-elektriscben Eigenschaften des Boraciles theilte Uankel 
mit, in den AbhandluDgeo der mathematisch-physischen Classe der KOnigl. Sachs. 
Gesellschaft der Wissenschaften, B. VI. 1857, S.* 151-^252. 



Drittes Hauptstack. 

Von den chemischen Eigenschaften der Mineralien. 

§. 130. Wichtigkeit derselben. Da die chemischen Eigenschaften sich 
lediglich aaf die Substanz der Mineralien bezieben, und gänzlich unabhängig von 
der Form derselben sind, so kommt auch bei der Betrachtung dieser Eigenscbaften 
der Unterschied des krystallisirten, aggregirten und amorphen Zustande« gar nicht 
in Rücksicht. Indessen pflegt bei krystallinischen Mineralien das eigentliche Wesen 
ihrer Substanz in den frei auskrystallisirten Varietäten am reinsten ausgeprägt za 
sein, so dass man die Gesetzmässigkeit der chemischen Zusammensetzung eines 
solchen Minerales gewöhnlich sicherer aus seinen krystallisirten, als ans seinen 
aggregirten Varietäten ernennen wird. 

Die Mineralogie hat es bei der Betrachtung der chemischen Natur der Minera- 
lien besonders mit zweierlei Gegenständen zu thun, mit ihrer chemischen Con- 
stitution und mit ihren chemischen Reactionen. In derersteren lernen wir 
das chemische Wesen der Mineralien, in den Reactionen aber die, in solchem 
Wesen begründeten chemischen Eigenschaften derselben kennen, welche ans 
zugleich sehr werth volle Merkmale zurBestimmung und Unterscheidung der Minera- 
lien darbieten. Die chemische Constitution eines Minerales kann nur durch einegenaue 
quantitative Analyse erkannt werden, deren Ausführung dem Chemiker als sol- 
chem anheimrälit. Die chemischen Reactionen eines Minerale^ führen nur mehr oder 
weniger genau auf die Kenntniss seiner qualitativen Zusammensetzung. 

Die Mioeralogie muss die Resuilale der chemischen Untersuchung der Mineralien 
benutzen, wenn sie die Physiographie ihres Objecles vollständig geben will. Denn 
wahrlieh, wenn irgend etwas zur Charakterisiruog der Natur eioes anorganischen 
Körpers gebOrt, so siud es seine chemische Zusammensetzung und seine wichtigeren 



*) So fanden es Roie und Riess, wahreDd Hankel und Erman andere Vertheiluo^eD beobach- 
teten. 
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efaemischen Reactionen. Die Mineralogie, aU Naturgeschichte der Miaeralieo, hat eine 
Darstellung derselben nach allen ihren Eigensebaflen zugeben, und darf also die 
chemischen Eigenschaften nimmermehr als Allotria bei Seite setzen. Die gegentheUige 
Ansicht beruht entweder aof einer nnrichtigen Vorstellung von der Aufgabe der Na- 
tvrgescbichte, oder auf einer nicht ganz natnrgemüssen Parallelisirang der Mineralien 
mit den lebenden Organismen. — Auf. der andern Seite darf man aber nicht verges- 
sen, dass es die Mineralogie mit den Körpern, und nicht lediglich mit der Substanz 
derselben zu thun hat, dass also eine blose chemische Kenntniss der Mineralien 
nicht das ist, was der Mineralogie genügen kann. Sehr gute Bemerkungen Aber 
die Verschiedenheit zwischen Substanz und Mineral gab Leymerie im BulL de la soe» 
gioL 2*sMe, JT, p, 208. Wer in dem Minerale nur eine Substanz anerkennt, der 
ist Demjenigen zu vergleichen, welcher in einer Statue nur einen Marmorblock sieht. 



I. AbUieiliuig. Ton der chemüchen Constitution der Bnerafien. 

1. Elemeiite, Ihre Zeichen und AWmaewIehte. 

§. 131. Bevor wir znr Betrachtung der chemischen Constitution der Mineralien 
schreiten, wird es zweckmässig sein, folgende üebersicht der Elemente einzn- 
schallen. 

Man kennt gegenwärtig mehr als 60 Elemente oder unzertegte Stoffe, von de- 
nen jedoch einige erst neuerdings entdeckt und noch nicht nach allen ihren Eigen- 
schaften erforscht sind, daher wir sie einstweilen vernachlässigen können*). Die 
übrigen Elemente lassen sich nach gewissen Eigenschaften in folgende Abtheilungen 
bringen. 

I) Nichtmetallische Elemente; meist gasige oder starre Körper, welche 

letztere nur selten metalloidischen Habitus besitzen, und schlechte Leiter der 

Eleklricilät und Wärme sind. 

1) gewöhnlich gasig: Sauerstoff, Wasserstoff, Stickstoff, Chlor und 
Fluor. 

2) gewöhnlich flüssig: Brom. 

3) gewöhnlich starr: Kohlenstoff, Phosphor, Schwefel, Boron, Selen und 
lod. 

IT) MetallischeElemente; bei gewöhnlicher Temperatur starre Körper (mit 
Ausnahme des Mercurs); in der Regel von metallischem Habitus und von 
grossem Leitungsvermögen für Elektricität und Wärme. 

A) Leichte Metalle; sie haben ein specifisches Gewicht unter 5, und grosse 
Affinität zum Sauerstoff. 

a) Alkalimetalle; Kalium, Natrium, Lithiam, Baryum, Strontium und 
Calcium. 

b) Erdmetalle: Magnesium, Lanthan, Yttrium, Glycium, Aluminium, Zirko- 
nium, Silicium. 



*) Diese sind das Didymium, Erbinm, Terbium and Niobium. DasPelopium idt wieder gliiok- 
lich beseitigt, da PelopsMure und Niobsiiure dasselbe Radieal besitzen ; das Donarium hat eine 
voeh kürzere Existenz gehabt. Dnreh das von Claus erkannte Ratheninm, und durch das Radical 
der vaa Svanberg angedeuteten neues Erde in Eadialyt würde die Zahl der Elemente um zwei 
vennehrt werden. 
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B) Schwere Metalle; sie haben ein specifisches Gewicht aber 5, und lassen 
sich folgendermaassea eintheiien : 

a) unedle, oder für sich nicht redocirbare Metalle ; 

a) spröde und schwer schmelzbar, Thorium, Titan, Tantal, Scheel, Molyb- 
dän, Vanad, Chrom, Mapgan und Cerium*); 

ß) spröde und leicht schmelzbar oder verdampfbar: Arsen, Antimon, Tellur 
und Wismut ; 

y) dehnbare unedle Metalle : Zink, Cadmium^ Zinn, Blei, Eisen, Kobalt, 

. Nickel, Kupfer und Uran. 

b) edle, oder für sich reducirbare Metalle: Mercur, Silber, Gold, Platin, Pal- 
ladium, Rhodium, Iridium und Osmium. 

Obgleich sich die Eintheiluog der Elemente in nicbtmetaUische und metallische 
Elemente, und die der letzteren in leichte und schwere Metalle nicht ganz scharf und 
Gonseqoent durchf&hren lässt, so ist sie doch für die Chemie und noch weit mehr fOr 
die Mineralogie von der grOssten Wichtigkeit. 

§. 132. Aequivalente oder Atomgewichte der Elemente. Wie Alles 
in der Natur, so sind auch die mancherlei Verbindungen der Elemente mathemati- 
schen Gesetzen unterworfen, indem eine wahrhaft chemische Verbindung zweier 
Elemente keinesweges in unbestimmt schwankenden, sondern nur in bestimmt 
abgemessenen Gewichtsverhältnissen derselben erfolgt. Zwar können 
sich je zwei Elemente meistentheils in verschiedenen Verhältnissen mit einan- 
der verbinden, aber jedenfalls findet das Gesetz Statt, dass, wenn das Gewichtsver- 
hältniss auf einer ihrer Verbindungsstufen zizm : n ist, für gleiches Gewicht m 
des einen Elementes die, den übrigen Verbindungsstnfen entsprechenden Gewichts- 
grössen des anderen Elementes Multipla oder Submultipla von n nach sehr 
einfachen Zahlen sind. 

Wenn man also irgend ein bestimmtes, durch seine Eigenschaften besonders 
ausgezeichnetes Element A zu Grunde legt, und wiederum aus den verschiedenen 

Verbindungsstufen desselben mit den anderen Elementen B, C, D Q irgend 

eine bestimmte, als Normal- Verbindungsstufe auswählt, darauf durch genaue Ver- 
suche die, diesen Normal-Verbindungen entsprechenden Gewichtsverhältnisse beider 
Elemente A und B, A und C, A und D u. s. w. bestimmt, so wird man alle diese 
Verhältnisse auf die Form 1 : m, 1 : m', 1 : m" u. s. w. bringen können, indem 
mau das Gewicht des Elementes A in allen jenen Verbindungen =s 1 setzt. Jedem 
anderen Elemente B, C, D u. s. w. wird also eben so eine besondere. Gewichtszahl 
m, m\ m" u. s. w. entsprechen, wie dem Elemente A selbst die Gewichtszahl 1 
entspricht. 

Diese Zahlen 1, m, fn u. s. w. nennt man die Mischungsgewichte oder 
Aequivalentzahlen der Elemente, welche Ansdrficke der Sache selbst ange- 
messen und unabhängig von allen hypothetischen Vorstellungen sind. Der noch mehr 
gebräuchliche Name Atomgewicht dagegen beruht eigentlich, auf der Hypothese, 



*) Das höbe specifisehe Gewieht des Geroxydes (5,6) maeiit es sehr wahraeheialieh, dass das 
Ceriam ein schweres Metall ist. Dasselbe ^It noch weit mehr vom Thoriam, dessea Oxyd sogar M 
wiegt. 
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dass alle Elemente ans Atomen besteben, und dass auf der Normal- Verbindungs- 
stafe allemal ein Atom des einen Elementes mit einem Atome des anderen ver- 
bunden sei. Ohne solche Hypothese für erwiesen zu halten, wollen wir uns doch 
diesem Sprachgebrauche anschliessen, da er una gestattet, das kurze Wort Atom 
schlechthin statt des längeren Wortes Mischungsgewicht zu gebrauchen. 

Eine sehr wichtige Thatsacbe ist es nun femer, dass die in Bezug auf ein 
Element als Einheit berechneten Atomgewichte der übrigen Elemente eine durch- 
gängige, allseitige oder absolute Giltigkeit haben, und das wahre Gewich ts- 
verhältniss je zweier Elemente auf irgend einer ihrer Verbindungsstufen ausdrücken. 
Die Elemente B und C verbinden sich daher mit einander in dem Verhältnisse von 
m : m\ wenn diese beiden Zahlen ihre Gewichtsverhältnisse in den Verbindungen 
mit A ausdrücken. 

Diese Thatsache wird recht eigentlich darch das von fFollaston gebrauchte 
WortAeqaivalent ausgedrückt. Bei manchen Elementen wird ein Unterschied zwischen 
. Atom und Aequivalent gemacht. Der Gebranch des Wortes Atom ist übrigens ganz 
nnabhäogig von dem transcendenten Begriffe, auf den es sich eigentlich bezieht, 
und vor dessen Einfluss Bivt warnt, wenn er sagt: ,,das8 viele Täuschungen und viele, 
„den Fortschritten der rationellen Chemie verderbliche Einbildungen aus dem einen 
„Worte Atomgewicht hervorgehen können, welches dem Worte Aequivalent unter- 
,, geschoben worden ist.*' Journal für praktische Chemie B. 22, S. 332. Auch A'ar- 
sten sprach sich in ähnlichem Sinne ans. Man habe eine Thatsache mit einer Hypo- 
these vermischt, indem man das Resultat der Untersuchung mit der Vorstellung von 
der Zusammensetzung der Körper aus Atomen in Verbindung brachte. Der Name 
Atomgewicht vereinige nicht weniger als zwei Hypothesen in sich, von denen keine 
geeignet sei, einen wahren und richtigen Begriff von den Mischungsverhältnissen der 
Körper zu geben ; u. s. w. (Archiv für Min. B. IV, 1832, S. 363 f.) 

§. 133. Zeichen und Zahlen der Elemente. Es ist in mancher Hinsicht 
gleichgiltig, welches Elementes Atomgewicht zur Einheit gewählt wird. Einige 
wählen dazu den Sauerstoff, Andere den Wasserstoff; wir wollen uns den Letzteren 
anschliessend). Um nun aber die Zusammensetzung eines aus zweien oder mehren 
Elementen bestehenden Körpers kurz und bestimmt auszudrücken, dazu dient die 
stöchiometrische Bezeichnung der Elemente. 

Jedes Element erhält nämlich ein Zeichen, welches entweder der Anfangs- 
buchstabe seines lateinischen Namens^ oder derselbe, mit noch einem anderen ver- 
bundene Buchstabe . ist ; so ist z. B. das Zeichen des Sauerstoffs oder Oxygens, 
H das Zeichen des Wasserstoffs oder Hydrogens, P das Zeichen des Phosphors, 
Pb das Zeichen des Bleis. — Diese Zeichen haben aber auch zugleich eine stö- 
chiometrische Bedeutung, indem sie das einfache Atomgewicht des betreffenden 
Elementes ausdrücken; es bedeutet also ein Atom Sauerstoff, Pb ein Atom Blei 
u. s. w. 

Die Zeichen und Atomgewichte der wichtigsten Elemente sind hiernach fol- 
gende : 



*) Wobei wir uns Wfseotlich ao die Zahlen nod BestinumuseB halteo, welche Omelin in 
leiaem Handbuche der Chemie, 4. Aiifla(;e, ani^enommen hat. 
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Name. Zeichen. 

Sauerstoff oder Oxfgeo « 

Wasserstoff oder Hydrogen H 

Kohlenstoff öder Carboo . C 

BoroQ B 

Phosphor P 

Schwefel S 

Selen Se 

lod I 

Brom Br 

Chlor Gl 

Fluor F 

Stickstoff oder Nitricum . N 



Atomgewicht. 

~ 8 =^-===— 

1 

6 

11 (nach Laurent) 
31 (nach Scfarötter) 
16 

39 (nach Sacc) 
126 
78,4 

36 (35,5 nach Marignac) 
19 (nach Loayet) 
14 



Kalium . 
Natrium . 
Lithium . 
Baryum . 
Strontium 
Calcium . 
Magnesium 
Lanthan . 
Yttrium . 
Glycium . 
Aluminium 
Zirkonium 
Silicinm . 



K 

Na 

Li 

Ba 

Sr 

Ca 

Mg 

La 

Y 

6 

AI 

Zr 

Si 



39,2 
23 2 

6,5 (6,95 nach Mallet) 
68,6 
44 
20 
12 
36? 
32 

7 (6,9 nach Weeren) 
13,7 
22,5 
14,8 (14,2 nach Pelouze> 



Thorium 

TiUn 

TanUi 

Scheel oder Wolframinm 
Molybdän i . . . 
Vanadium .... 

Chrom 

Uran 

Mangan 

Cerium 



Th 

Ti 

Ta 

W 

Mo 

V 

Cr 

ü 

Mn 

Ce 



59,6 

25 (nach Isid. Pierre) 

68,8 (nach H. Rose) 

92 (n. Schneider, 87 n. Riche) 

46 (nach Svanberg) 

68,6 

26,3 

60 

27,5 (nach v. Hauer) 

46 



Arsen .... 
Antimon oder Stibium 
Tellur .... 
Wismut .... 
Zink ..... 
Cadmium . . . 

Zinn 

Blei 

Eisen .... 
Kobalt .... 
Nickel .... 
Kupfer .... 



As 


75 


Sb 


123 (Mittel nach Dexter u 


Te 


64 


Bi 


208 (nach Schneider) 


Zn 


32,2 


Cd 


56 


Sn 


58 (nach Mulder) 


Pb 


104 


Fe 


28 


Co 


30 (nach Schneider) 


Ni 


29 (nach Schneider) 


Cu 


31,7 
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Name. 



Zeich eo. 



Aton^ewiofat. 



Mercur . 
Silber . 
Gold . . 
Platin . 
Palladium 
Rhodium 



Hg 
Ag 
Au 
PI 
Pd 
R 



Indium I Ir 



100 
108 
198 

99 

53,3 

52 

99 



Osmium | Os | 99 

Es giebt einige Verbindungen, in welchen 2 Atome des einen Elementes mit 1 
Atome oder auch mit 3 Atomen eines anderen verbunden sind ; um diese nach der 
unten zu erläuternden Bezeichnungsweise kurz ausdrücken zn können, hat man den 
Begriff der Doppel-Atome eingeführt und sich darQher vereinigt, als Zeichen eines 
Doppel- Atomes das dorchstrichene Zeichen des einfachen Atomes zn gebrauchen. So 
ist z. B. AI das Zeichen eines Doppel-Atomes Aluminium, = 2 AI, und dessen Atom- 
gewicht =s 27,4. 

9. dtemlsche Censiliuiien der Mineralien. 

§. 134. Unorganische Verbindungen. Unter der chemischen Constitu- 
tion eines Mineraies versteht man die geselzmässige Zusammensetzung desselben 
aus bestimmten Elementen nach bestimmten Proportionen. Einige wenige Minerai- 
species sind ihrer chemischen Constitution nach als einfache Körper, als Mose 
Elemente zu betrachten, wenn sie auch kleine Beimengungen anderer Substanzen 
eathalten; dahin gehören z. B. der Schwefel, der Diamant, der Graphit und mehre 
gediegene Metalle. 

Bei weitem die meisten Mineralspecies sind jedoch znsammengesetcte Kör- 
per oder chemische Verbindungen von Elementen. Da nun die chemischen 
Verbindungen überhaupt in unorganische und organische getheilt werden, und diese 
letzteren nur solche Verbindungen sind, weiche in Thieren und Pflanzen fertig ge- 
bildet vorkommen, oder aus diesen dargestellt werden können *), so folgt schon aus 
der Definition von Mineral (§. 1)^ das» die eigentlichen Mineralien unorganische 
Verbindungen sein werden, während organische Verbindungen nur im Gebiete der 
Fossilien und der mancherlei Zersetzungsproducte derselben zu erwarten sind, wie 
z. B. in den Kohlen, Harzen und organisch-sauren Salzen. 

§. 135. Grundgesetz uiidEintheilung der Verbindungen. Das Gründ- 
gesetz aller chemischen Verbindungen ist, dass sich zunächst immer nur zwei 
Körper mit einander vereinigen, daher wir sagen können, dass jede zusammenge- 
setzte Substanz entweder eine binäre, oder doch eine binär gegliederte 
StofTverbindung sei. Dieses Gesetz gilt für die unorganischen wie für die organi- 
schen Verbindungen, in welchen letzteren die zusammengesetzten Radicale die 
Rolle von Elementen spielen. 

Man unterscheidet nun die unorganischen Verbindungen als solche der ersten, 
z weilen, dritten Ordnung u. s. w., indem man unter einer Verbindung der 



*) RammeUberg, Lehrbach der Stöohiometrle, S. 64. 
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ersten Ordnung jede, aus der Vereinigung zweier Elemente hervorgegangene 
Substanz versteht. Das Product der Vereinigung zweier Verbindungen der ersten 
Ordnung nennt man eine Verbindung der zweiten Ordnung, und eben so das Product 
der Vereinigung zweier Verbindungen der zweiten Ordnung ei^e Verbindung der 
dritten Ordnung u. s. w. Wenn aber überhaupt schon Verbindungen der vierten 
Ordnung zu den sehr seltenen Erscheinungen gehören, so gilt von den Mineralien 
insbesondere, dass die Mehrzahl derselben nur als Verbindungen der ersten, zweiten 
und dritten Ordnung zu betrachten sind. 

Nicht selten kommen auch Mineralien vor, welche aus der Vereinigung zweier 
Verbindungen verschiedener Ordnungen hervorgegangen sind, wie denn namentlick 
das Wasser sehr häufig mit Verbindungen der zweiten oder dritten Ordnung zusam- 
mentritt; Gyps, Alaun. 

Je zwei Elemente verbalten sich im Kreise der galvanischen Kelte als elektrisch 
differente Körper, iodem sich das eine nach dem positiven, das andere nach dem ne- 
gativen Pole begiebt; man schreibt daher jenem einen elektronegativen, diesem eioen 
elektropositiven Charakter zu. Dass dieser Charakter nur relativ sei, versteht sich 
von selbst; indessen würden sich doch alle Elemente in eine Reihe stellen lassen, 
welche mit dem elektronegaüvsten Körper begönne, und mit dem elektropositivsten 
Köi'per endigte, und io welcher sich jedes Glied zu allen vorhergehenden positiv, za 
allen nachfolgenden negativ verhielte, ßerzelius hat die Aufstellung einer solchen 
Reihe versucht ; sie beginnt mit dem Sauerstoff^ der sich gegen alle Körper negativ 
verhalt, und endigt mit dem Kaliam, als dem wahrscheinlich positivsten Elemente. Die 
Aufeinanderfolge der einzelnen Glieder dieser Reihe ist jedoch zukn Theil noch hypo- 
thetisch, wenn gleich der allgemeine Ueberblick, den sie gewahrt, dem zu Grande 
liegenden Verhältnisse des elektrochemischen Gegensatzes ziemlich entsprechen mag. 
Wie die Elemente selbst, so verhalten sich auch die Verbindungen derselben theiis elek- 
tropositiv, theiis elektronegativ ; denn, obgleich der Verbindnngsact je zweier Ele- 
mente als eine Ausgleichung ihrer elektrochemischen Differenz betrachtet wird, 
so erwacht doch wiederum zwischen je zwei Verbindungen der ersten Ordnung ein 
neuer elektrischer Gegensatz, in welchem die eine die Rolle eines positiven, die 
andere die Rolle eines negativen Körpers übernimmt. Vergl, hieriiber Ramme/sberg^s 
Lehrbuch der Stöchiometrie, S. 97 ff. 

§. 136. Bezeichnung der Verbindungen erster Ordnung. Eine Ver- 
bindung der ersten Ordnung wird dadurch bezeichnet, dass man die Zeichen beider 
Elemente neben einander schreibt, und die Zahl der von jedem Elemente vorhande- 
nen Atome nach Art der Exponenten oben rechts neben das Zeichen des Elementes 
setzt*). So sind z. B. SO, SO^ und SO^ die Zeichen der unterschwefeligen, der 
schwefeligen Säure und der Schwefelsäure ; FeS und FeS^ die Zeichen des Einfach- 
und des Doppelt-Schwefeleisens, APO^, Fe'O^ und Fe'S' die Zeichen der Thonerde, 
des Eisenoxydes und des Anderthalb-Schwefeleisens. 



*) Neaerdiogs seh reiben .Viele diese Zahlen u n te o (statt oben) neben das Zeichen des be- 
treffenden Elementes, wahrscheinlich tim den Einsprüchen der Mathematiker su begegnen, dass 
man es hier nicht mit Potenzen za thnn habe. Indessen hat man es eben so wenig mit Ordanngs- 
zahlen za than.lJDie neue Schreibart erscheint aber weniger deallich, weil diese Zahlen dadurch 
fast in dieselbe Zeile mit den Buchstaben and mit anderen Zahlen kommen, welche eine ganz an- 
dere Bedeatang haben. Da man nan doch von vorn herein darüber einig ist, and es sich also von 
selbst versteht, dass keine Potenzen gemeint sein können^ so werde ich die alte Schreibart beibe- 
halten. 
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Weil jedoch Saaerstoff und Schwefel, yemiöge ihrer aasgezeichnelen Verbin- 
dongsfabigkeit, zur Darstellung sehr vieler Körper beitragen, so gebraucht man nach 
Berzelius für die binären Verbindungen derselben mit einem anderen Elemente die 
sehr bequeme Abkürzung, dass man nur das Zeichen dieses letzteren Elementes 
hinschreibt, und darüber entweder so viele Punkte, oder so viele Striche setzt, 
als mit ihm entweder Sauerstoff-Atome oder Schwefel-Atome verbunden sind. Nach 
dieser Methode erhalten also die erwähnten drei Säuren des Schwefels die Zeichen 
S, 5 und S, und die zuerst genannten zwei Schwefelverbindangen des Eisens die 

Zeichen Fe und Fe. — Für solche Verbindungen, in denen z. B. 2 Atome Radicai 
mit 1 oder 3 Atomen Sauerstoff oder Schwefel verbunden sind, benutzt man den 
Begriff und das Zeichen der Doppelatome (§. 133), und bezeichnet demgemäss die 
Thonerde mit Äl, das Eisenoxyd mit ]?e, das Rupferozydul mit €u, das Anderthalb- 

Schwefeleisen mit Fe u. 8. w. 

Auch diese so bequeme, dieUebersicht so ausserordentlich erleichternde Schreib- 
art der unorganischen Sauerstoff- und Schwefelverbindungen ist in neuerer Zeit von 
Vielen aufgegeben worden, indem sie ihreFormefai mit einer Menge von oder S und 
dazu gehörigen Zahlen belasten, wodurch die Uebersicht derselb<te in hohem Grade 
erschwert wird. Ffir organische Verbindungen ist diese Abkürzung freilich nicht 
durchzuführen; wo sie sich aber anwenden lässt, wie bei den anorganischen 
Verbindungen, da sollte man sie nicht fallen lassen. Wie kurz and abersichtlich er- 
seheint z. B. die Constitutionsformel desGypses CaS-|-2ä, verglichen mit GaOSOs-h 
2H0 1 — Im Sinne der atomistischen Theorie bilden die Elemente bei ihrer Vereini- 
gung zusammengesetzte Atome, daher man denn auch unter Sein Atom Schwefelsäure, 
unter £l ein Atom Thonerde versteht, u. s. w. Man kann diese bequeme Ausdrucks- 
weise beibehalten, obwohl eigentlich nur aequivalente Gewichtsmengen zu denken sind. 
Die AtomgewWl^e einer binären Verbindung erhält man unmittelbar durch 
Addition der Atomgewichte ihrer Elemente, mit Berücksichtigung der, die Verbin* 
dungsstufe bestimmenden Pactoren; so wird z. B. das Atomgewicht der Schwefel- 
säure S, 16 + 3 . 8 = 40, däsi Atomgewicht des Eisenoxydes l?e, 2 . 28 + 3 . 8 a= 80, 
das Atomgewicht des Wassers HO oder A, 1+8 = 9. 

§. 137. Benennung der Verbindungen erster Ordnung. Für das Be- 

därfniss der Mineralogie ist wegen der Benennung der binären Verbindungen Fol- 
gendes zu bemerken. Mit Ausnahme der so zahlreichen Sauerstoff- und Schwefel- 
Verbindungen werden die meisten übrigen Verbindungen in d e r Weise benannt, 
dass man die Namen ihrer beiden Elemente durch Apposition verbindet, indem der 
Name des elektronegativen Elementes vorausgeht; z.B. Chlorsilber, Fluorcalcium. 
Wo es nötbig ist, da wird das Verhältniss der Atome soweit als thunlich durch das 
entsprechende Zahlwort ausgedrückt. 

Was nun aber die Sauerstoff-Verbindungen betrifft, so werden dieselben wegen 
ihrer ausserordentlichen Manchfaltigkeit mehrfach unterschieden und benannt, wo- 
bei ihre elektrochemische Stellung zum Anhalten dient, wie folgt : 

L Säuren (Sauerstoffsäuren), sind die elektronegativen Sauerstoffverbindun- 
gen, oft auflöslich in Wasser und dann mit der Eigenschaft begabt, blane Pflanzen« 
Farben, wie z. B. das Lackmus, zu röthen. Die wichtigsten im Mineralreiche vor- 
kommeuden Säuren sind folgende : 

1) Nichtmetallische Sänren; solche, deren Radicai ein nicht metalli- 
sches Element oder ein leichtes Metall ist. 
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Salpetersäure = NO« = N a= 54 

Schwefelsäure = SO* = S = 40 

Phosphorsaure = PO« = P = 7t 

Borsäure == BO' = B = 35 

Kohlensäure =:r CO^ = C ss 22 
Kieselsäure oder 

Kieselerde*) = SiO* = Si = 30,8 

2) Metallische Säuren; solche, deren Radical ein schweres Metall ist. 

a) Flüchtige Metallsäuren. 

Arsenige Säure = AsO' = Äs = 99 

Arsensäure = AsO« = As = 115 

Antimonige Säure s= SbO^ = Sb ss 155 

Antimonsäure s= SbO« = Sb =163 

b) Fixe Metallsäuren. 

Chromsäure = GrO* = Cr « 50,3 

Molybdänsäure a MoO' ss Mo = 70 

Vanadinsäure = VC* = V = 92,6 

Scheel- oder Wolfram- 

säure = WO» = W = 116 

TanUlsäure sr TaO* = ta = 84,8 

Tiransäure = TiO* = ti = 41 

• Zinnsäure(Zinnoxyd) = SnO* = Sn = 74 

II. Oxyde, sind die eleklropositiveren Sauerstoffverbindungen, weiche meist 
grosse Aflinität zu den Säuren haben, Sie zerfallen in salzbildende Oxyde oder B a- 
sen, inSuboxyde und Superoxyde. 

A) Basen, sind entweder nicht metallische oder metallische. 

1) Nicht metallische, oder richtiger leicht metallische Basen, d. h. salzbil- 
dende Oxyde leichter Metalle. 

a) Alkalien, Oxyde der Alkalimetalle ; farblos, anflöslich in Wasser, 
sind die stärksten, d. h. mit der grössten Affinität begabten Basen. 

Kali = KO = R = 47,2 

Nairon = NaO = Äa = 31,2 

Lithion = LiO = Li = 14,5 

b) Erden, Oxyde der Erdmetalle; farblos, unauflöslich in Wasser, sind 
weniger starke Basen. 

Strontia oder Slron- 
tianerde**) = SrO = Sr = 52 



*) Die dprosM Biofachiieit, weleiie dadurch für die Coostitntion der meisteo Silicate gewon- 
nen' wird, empfiehlt die ADoahme der Ansicht, dass die Kieselerde aar 1t Atom Saaerstofi* enthält ; 
eine Ansicht, für welche auch so manche andere Gründe sprechen; doch sollen die Formeln auch 
nach der anderen Ansicht mitgetheilt werden, weicher zufolge Si = %2j2 und Si s 46,2 ist. 

**) Statt der, im wörtlichen Ausdrucke zusammengesetzter Verbindungen etwas schleppenden 
Worte Strontianerde, Baryterde u. s. w. erlaube ich mir die kürzeren Worte Strontia, Barya n. s. w. 
zu gebrauchen, wie man ja häufig Magnesia statt Talkerde sagt. 
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Barya oder Baiyterde == BaO' a Aa ss 76,6 

Calcia oder Ralkerde = GaO » Ca = 28 

Magnesia oder Taikerde = MgO a lüg ssr 20 

Aluminia oder Thonerde = Al'O* » i(l s 51,4 

Zirkonia oder Zirkonerde s ZrO =» Zr s 30,5 

Glycia oder Glvcinerde = G*ü» == « » 38 

Yllria oder Yttererde == YO » t = 40 

2) Metallische, oder richtiger seh wer metallische Basen, d. h. salzbil- 
dende Oxyde schwerer Metalle. 



Thorerde 


= TbO = th 


= 67,6 


Ceroxydul 


s CeO = Ce 


» 54 


Wismutoxyd 


= Bio» = Bi 


:=:232 


Antimonoxyd 


» SbO* = Sb 


= 147 


Zinkoxyd 


=:ZnO =Zn 


= 40,2 


Manganoxydul 


= MnO = Aa 


s 35,5 (34 n. Dumas) 


Manganoxyd 


« Mn'O*» Stn 


= 79 (76 ; 


Manganoxydoxydul = Mn'O*» Mn + 8n 


» 114,5 (110 ) 


Eisenoxydul 


a» FeO = Fe 


= 36 


Eisenoxyd 


» Fe»0» = **e 


« 80 


Eisenoxydoxydnl 


= Fe»0* = Fe + «*e 


« 116 


Uranoxydul 


= Ü0 -ü 


s 68 


Uranoxyd 


= ü*o» = e 


»144 


Uranoxydoxydul 


= ü»0* = Ü + « 


= 212 


Chromoxyd 


= Cr^O» = €r 


= 76,6 


Bleioxyd 


= PbO = Pb 


= 112 


Kupferoxydul 


» Gu'O s 4^u 


- 71,4 


Kupferoxyd 


= CuO = Cu 


= 39,7 


Niekeloxydul 


= NiO = m 


= 37 


Kobaltoxydul 


=r CoO s Co 


= 38 



B) Die Suboxyde und Superoxyde sind im Mineralreiche solche Oxyde 
schwerer Metalle, welche entweder zu wenig oder zu viel Sauerstoff enthalten, um 
sich nach Art der Basen mit Säuren zu Salzen verbinden zu können ; hierher ge- 
hören z. B. 

Bleisuperoxydul = Pb'O* = 2Pb + Pb = 344 
Bleisuperoxyd = PbO* = Pb =120 

Mangansuperoxyd = MnO' = Mn = 43,5 (42 n. Dumas.) 

Was endlich die Schwefelverbindungen betrifft, so werden solche, wie die 
Sanerstoffverbindungen, als elektronegative und elektropositive unterschieden ; jene, 
welche das Analogen der Sauersloffsäuren sind, nennt man Sulp hi de, diese, 

welche den Basen entsprechen, Sulphurele. So sind z. B. Pb, Ag Sulphuret^ 

des Bleies und Silbers, Sb und Äs Sulphide des Antimons und Arsens. 

Als eine im Mineralreiche selten vorkommende Verbindung ist noch das Am« 
moniak = NH* =« 17 zu erwähnen. 

f. 138. Sogenannte Haloidsalze. Zu den Verbindungen der ersten Ord- 
nong gehören auch viele salzähnliche Körper, welche Berzelius deshalb Ha loid- 
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salze nanote. Es sind diess Verbindongen gewisser elektronegativer Elemente (der 
sogeoannten Salzbilder) mit gewissen elektropositiven Radicaien. Die im Mineral- 
reiche vorkommenden gewöhniichen Salzbilder der Art sind Cblor, Fluor, lod 
und Brom . und Rochsalz, Flussspatb, lodsilber und Bromsilber können daber als 
Beispiele solcher Haloidsalze aus dem Mineralreiche gelten. 

Die wirklichen Salze oder salzartigen Körper sind freilich wenigstensVerbin- 
dungen der z w ei t e n Ordnung ; die Haloidsalze stellen also eigentlich gar keine Salze, 
sondern nur solche Verbindungen dar, welche sich den Oxyden oder auch den ein- 
fachen Schwefelverbindungen vergleichen lassen, daher wir sie auch in der Reihung 
der Mineralspecies als analoge Verbindungen zu den Oxyden stellen werden. Da- 
gegen sind die Verbindungen zweier Fluoride, zweier Chloride u. s. w. als 
wirkliche salzartige Verbindungen zu betrachten, welche sich den SauerstoCTsalzen 
oder den Schwefelsalzen vergleichen und als Fluorsalze, Chlorsalze u. s. w. be- 
zeichnen lassen. 

In den frQheren Auflagen dieser Elemente hatte ich mich der Ansicht von Ber^ 
zelius angeschlosseD, welche allerdings, gerade vom physiographischen Standpunkte 
aus, sehr verfübrerisch ist, weil nicht gelaugnet werden kann, dass viele der soge- 
nannten Haloidsalze in ihrer äusseren Erscheinung den Habitus von Salzen so ent- 
schieden zur Schau tragen, dass sie in dieser Hinsicht sehr viele Sanerstoffsalze und 
die meisten Schwefelsalze weit hinter sich lassen. Gehört doch selbst das Kochsalz, 
an welchem sich bei allen Völkern der Begriff Salz entwickelt hat, mit zu diesen Ha- 
loidsalzen. Allein der Sprachgebrauch kann hier eben so wenig entscheiden, als er im 
gewöhnlicbeo Leben aufgegeben zu werden braucht. — Die grOndlichen Binwörfe, 
welche mein verehrter College Kükn^ in seinem Systeme der anorganischen Chemie, 
S. 469 ff. gegen die ganze Lehre von den Haloidsalzen zur Geltung bringt, haben 
mich Qberzengt, dass diese Lehre wohl aufzugeben ist. 

§. 139. Verbindungen der ersten Ordnung im Nineralreiehe« Sehr 
viele Mineralien sind Verbindungen der ersten Ordnung. Besonders häufig finden 
sich Verbindungen des Sauerstoffs und des Schwefels mit irgend einem Metalle. So 
giebt es im Mineralreiche manche Oxyde, welche theils einen aciden, theils einen 
basischen Charakter haben, theils auch sich als Superoxyde verhalten. Quarz and 
Korund sind z. B. die Oxyde zweier Erdmetalle, des Siliciums und Aluminiums ; 
vorzüglich aber haben viele schwere Metalle Oxyde geliefert, welche als selbstän- 
dige Mineralspecies auftreten, wie z. B. Zinnerz, Rothknpfererz, Rutil, Magnet- 
eisenerz,*^ Glanzeisenerz, Arsenblüthe, Antimonoxyd u. a. ; Beispiele von Super- 
Oxyden liefern der Pyrolusit und das Schwerbleierz. 

Auch Scfawefelverbindungen der ersten Ordnung sind keine seltene Erscheinung 
im Mineralreiche; sie finden sich theils von acidem Charakter als Sulphide, wie 
Bealgar, Auripigment und Antimonglanz, theils von basischem Charakter als Sul- 
phurete, wie Bleiglanz, Silberglanz, Eisenkies. 

Minder häufig kommen Chloride und Fluoride vor (Rochsalz, Flussspath, Chlor- 
silber), und noch seltener Verbindungen des lods und Broms (lodsilber, Bromsilber), 
sowie Selenverbindungen (Selensilber, Selenblei). Dagegen sind einfache Metall- 
Legirungen, oder Verbindungen eines elektronegativen mit einem elektropositiven 
Metalle im Mineralreiche mehrfach vorhanden ; so besonders Arsenmetalle (Speis- 
kobalt, Arseneisenkies, Nickelkies), Tellurmetalle (Tellursilber), Antimonmetalle 
(Antimonsilber). 
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§. 140« Verbliidaiigen der tweiten Ordnung. Die meisten VerbtDdan* 
gen dieser Ordnung, welche wir im Mineralreiche antreffen, stellen sich als Ver- 
bindungen einer Säure mit einer B^isis heraus; Verbindungen, welche man im All- 
gemeinen als SiilzQ bezeichuetf und als Sauersloffsalzey Schwefelsalze, Tellursalze, 
Fluorsalze u. s. w. unterscheidet, je nachdem sie Verbindungen zweier elektro- 
chemisch differentel* Oxyde, zweier dergleichen Scbwefelmetalle, zweier Tellnrme- 
talle, zweier Fluormetalle u. s. w. sind. 

Bei weitem di« Mehrzahl der hierher gehörigen Mineralien siqd nun als Sau- 
erstoffsalze zu bezeichnen, Die allgemeine Benennung derselben wird im Teut* 
sehen dadurch gebildet, dass man den lateinischen. Namen des Säure -Radicals auf 
die Endung at flectirt,. und den Namen der Basis als Apposition vorsetzt; z. B. 
Bleisulphat «» schwefelsaures Bleioxyd ; Kalksilicat •» kieselsaure Kalkerde. 

So giebt es im Mineralreiche sehr viele Carbonate, Sulpbate, Phos- 
phate und Arseniate; seltener sind molybdänsaure, scheel&aure, titansaure, 
tantalsaure und vanadinsaure Salze. Ausserordentlich zahlreich sind die Silicate, 
an welche sich die in vieler Hinsicht ähnlichen Aluminate anschliessen. 

Weil sich jedoch dieselbe Säare mit derselben Basis inverscbiedenen Ver- 
hältnissen zu. verschiedenen Salzen verbinden kann, so ist es nöthig, diese 
mehrfachen Verbindungsstufen durch eine angemessene Nomenclatur zu unterschei- 
den. Die einfachste Methode in dieser Hinsicht ist nun die,..dass man ip jedem Salze 
immer ein Atom Basis voraussetzt^ und die (gaqze oder gebrochene) Zahl der enl- 
sprechenden Säure-Atome durch ein angemessenes Beiwort ausdrückt. Demgemäss 
nennt man also zuvörderst solche Salze, in welchen ,1 Atom. Basis mit 1 Atom Säure 
verbunden ist, . . 

a) ei ttfa<ch saure. Salze, ynd unterscheidet dann 

b) eineslheils Salze mit grösserem Säuregehalt; z. B. 
anderthalbsaure Salze, mit Z Alom Basis und 3 Atom Säure, 
zweifach saure Salze, mit 1 Atom Basis und 2 Atom Säure, 
dreifachsaure Salze, ofil 1 AtQm Basis und 3 Atom Säure; 

c) andern theils Salze mi{t geringerem Sauregehalt; z.B. 
zweidrittelsaure Salze, mit 3 Atom Basis und 2 Atom Säure, 
halbsaure Salze, mit 2 Atom Basis und 1 Atom Säure, 
drittelsaure Salze, mit 3 Atom Basis und 1 Atom Säure. 

Die Bezeichnung dieser Sauerstoffsalze wird ganz einfach dadurch gewon- 
nen, dass man die Zeichen der Basis und Säure neben einander schreibt, und die 
Atomzahlen wie Exponenten hinzufügt. 

So ist z. B. t^bS einfach schwefelsaures Bleioxyd, Ü^&i halbkieselsaure Mag- 
nesia, ÄlSi' dreifachkieselsaure Thonerde. 

Nächst den Sauersloffsalzen spielen besonders die sogenannten Schwefel- 
salze, .d* h. die Verbindungen zweier elektrochemisch differeoter Schwefelmetalle 
(eines Sulphides und Sulphuretes) eine wichtige Bolle im Mineralreiche. Es sind 
durchaus solche .Schwefelsalze, welche im Wasser unauflöslich sind, und die Clas- 
sen der Glänze,. Kiese und Blenden liefern uns nicht wenige Beispiele derselben 
(Kupferantimonglanz, Kupferkies, Kothgiltigerz). Fluorsalze, Selensalze und Tel- 
lursalze sind seltnere Erscheinungen im Mineralreiche, Dagegen treffen wir häufig 
Arsenmetalle (bisweilen auch TellurmeUUe) mit Schwefelmetallen auf eine ganz 

N.U..OO'. Mmertlogie. 5. AbS. ^^.^.^^^ ^^ ^OOgk 



ähniioiie Weise Y&mnig^y j^MMcht üffi^ UliMi^aiizn^jEif »MiMcyii tchivselelttdzen 
vereinigeB. • .'..,• -r * 

Eme, «veb'lm Mktf^r^eidie hSttfig v&ikötuvieni^ AiH Sron VMindoiaf^^ der 
sweiieh OrdnMgdiad dtcTHydrate, d. %. VMffeidtlii^Rif «iiies Oxj^d^tttt Walser» 
Sia lassen sitk dm SauerstoffiMiBen vergteiefaeai^ iaidein Ja« Waase» baU als^ eiektro^ 
Mgatii^ri baM aU •eJektvopoaitiver BeaUodtheif sv beiräctaeo litj Im- dea aekaereii 
E^scheinuDgeo gehören die Verbindaogen eiae» SchwefeioieiaUia mUeiaeoi/HeMU- 
oxydei.w;ie $oilcbe m 4fr. Aütimonble^de (dem Rotbspje^si^aiis^erze) vgriöo^mn^. . 

^.441. VciHbtadungeil der dritten OriMuBgiZirihneB geboren beaoa- 

ders4lie Doppelet Ize, eine in MioeralFeicbe sehr käufige Er««bekiatig. Man 
versieht unter einem Doffielaake die Vei^biarfmig' asweier einfkehef SMzrM rifeieai 
neuen Kioqier. Die beiden einfachea Salze, wdehe die näheren fiestandtbeilB eines 
Doppefealzes biMen, verholten sich eleklrechemiseii diffetest^ und kdnnenent^reder 
beide Saaersteffselfee, oder böde. Seh wefcUalee sein u.-si w. Im MinerAlrriche fin- 
den sich besoiaders folgende i^wei Fälle vepwii*kliehlr - 

Doppel^ala^e, 

a) ans zwei Satierstöftälzen bestehend; sfe sind ausserordentKch häufig, 
- zutnäl in dem Gebiete dier Siiicdte (Braunspath, Leucit, Ortholclas, Augit, 
Gtanal) ; * • ' v 

' b) aus zwei Schwefelsateen bestehend; z. B. der Bournoniel ■ 
Alk die Doppelsalze schliessen rieh diejenigen Verbindnirgen an/ welche ans 
einein Saüersloffsatze und einem Chloride oder Fluoride bestehen; 'sie 'finden sidi 
in mehren- Mineralspecies, z. B. iin Apatit, Pyromorphil, Bleihornerz. 

Zu den Verbindungen der drillen (oder eigentlich halbdrilten) Ordnung lassen 
sich auch diejenigen rechnei^, welche aus der Vereidgnng eines* Sauerstoffsalzes 
mit Wasser entstanden sind, wie ^ B. der Gyps. * • 

Was eodlich die noch cemplicirteren Verbindungeo betrifft, so. geboren dahin 
besonders solche, welche aus der Verbindung eines Doppelsalzes mit Wasser her- 
vorgegangen sindf wie z. B. der Alaun und fiele wasserhaltige Silicate^ 

Die Bezeichnung der Doppelsalze wird dadurch gewonnen, dass man die 
Zeichen der sie zusammensetzenden einfachen Salze durch das Additionszeiehen 
verbunden hinter einander schreibt. So ist z. B. CdC +'SfgC das Zeichen des 
Braunspathes oder Ralktalkspatheä, AlSi' + k'Si' das Zeichen des Orthoklases u. s.w\ 



S. EiiilliiM der Besiandthcile aaf den äusseren Hab&tus der VerMndunsen. 

§. 142. Vorwaltender Einfluss der elelUron^gatlveii B^standtheHe. 

Obgleieh im Altgepieinen anzunehmen ist, dass sowohl die morphologischen als 
anch die physischen Eigenschaften eines jeden zusammengesetzten Körpers mehr 
oder weniger durch das Zusammenwirken allet* seiner wesentlichen Bestandtheile 
bestimmt werden, seist doch nicht zu längnen, ddss gewisse Bestandtheile ihren 
Etnfluss in weit höherem Grade gellend machen, als andek*e, und dass d^r äussere 
Habitus der verschiedenen Verbindungen bald mehr an diesen, bald mehr an' jenen 
ihrer Bestandtheile erinnert. In dieser Hinsicht verhalten sich also gewisse Ele- 
mente mehr autotypisch, andere mehr heierotypisch. So ist es'sebr auffal- 
lend, dass die meisten nicht metallischen Elemente voU grosser Verbiadangsrähig- 
keit (z. B. SauerstoiT, Schwefel, Chlor, PInor) vorzugsweise durch Autotypons ans* 
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geteicliil€li«Ud. : DebeAallirttäber sibd es 'die* 'k lek ir^neg^a ti v>e d Blemento'uad 

VerbiikdiBii^eflii iwietbfae iidi gdm besoMiergi äls>>dfe><äiilotf|iiM;be«iiBeskkDdtbeile dttir 

KäifiniizQi€triLctn*rä(fefeb;nJ[;^i£Wr<M^ 

dein oid^sriMMeHdettl^ teiKd dienitifd^f^V ^^ri^i^^^f'ls^'BiofluMe'behrtode^ 

aate/li6;(;B,'idklf(iM*«»baiiMri»deitUl^$aiii6d < «^ ir .h^ . :.i / 

' ' t)iesern sehjr ^^eachtWiw^räiai ÜbterscRieJe ^nUpricht fask giabz'flie','1rütrey''^^n 

Beudant aufgestellte Einlheihuig in Clemens mineralisateurs und ^iH^aPt^ltM&s: 'EJ 

' tit^^i sldM -hfe^aufe' für dlii' PKysIcygripbfe dte ' lfiner*lrfeitfc<»r 'die ti^tak j:fe' l^cgel, 

' 'daM'^ief d}^Gruil)itk<m^ #di*iS|»ediei9',''so^' n daflb«( idieißbttinnbhe^u^nli&eBsetBiiii^'id 

. Rttdkfd^fatl lD(Miin*,fi]fflmer oielrf^ai^k daifekktffaii^ativeii^ als; n^ckrdiib ekktuop«sdti> 

/teAsB^aUm^beUeszit bihieiiiMt. *•»! r-i ..<:>. ".-i •,;.;,• i > '. , '/ , ■• .. ,ii i .i <. 

' §!. 143 J Dhilför^biMri4d.' >Bftt'{r^tir^'^iHr^'dei^ eft^oimbäi CeiidtltuiibB fc# 

MiAet^lieii itJAf^^ fiirbuii(leDeH]nid'ISri4Mft^^ttdl4n^i6re«Wekeh8!&i»B^i%^^ 

tig&Bi'ididBtkn;^ti'^iitd'der'Mttt(]iftrhi^m:(i8 ü^^ * "^ 

Dki'örpMs^üs Isedi« PÄtegkeil' effteir wnddei'sell^^tf^ciiil^cfc«^ 
sammengesetzten) Substanz, in den Formen zweierlei wesentlich vers<rhtelimef 
KlYsiällfeihfeü*)' zä kry^aBifeftrefl. Mk ÄesiJf Vcrs<JhiedeÄheit deymorpliol^^üschen 
Chai^aktefä tritt abi^r ttn^h'kußleiefai eine V^rsehie^fibek d«^|rhf»isoheii Ei^en$dh<n^ 
ten jbin, iö iksi ifis g^if« Wesbn l^in ddrehaüs^'ve^obiedenfes 6e^8ge aeigr^^ond 
inaii noclrbessdi'' ^eti kStaiiie^ d^r DkuvrphffSfhilg i^ei di« F^ähigk<(^il eine^ iiHd^dep* 
sfeften^Sttbörinfis; zwfererlöi ii^e«emficb vets€bW!d«n6-H^rpiei^Jda!«wttUe»i'/WB*i 
dnrch'die äm6i*[A^'Vörtbrtirth!rs^c io^lfei-di • mit erfolgst 'W^eri**'). - -Wer«r|fle'«EU 
sehiedene Hin^eiSoii^ auf dleie 'faerk'if«i*dig^.Erseheitttiög'gtib'MftrfÄeK^ 
er zeigte, dass der Schwefbl;'' #*Titt ei^'aus dfetd g^eöchdiöteeüen Zustande Hei^aii»* 
krj^slain^ii-f; mötibkKnfecbe Rry^laltförinfcft ftabö, »w'äbrcnA er gtrWöhfolic/h 'thom- 
bisch Iry'stäHisi're: Sfeft'dt^sei* eirkten BfeölfaiJhttiitg isri der Dimoi^pMsnitrs Bfebfc bei 
vieferi anderen Siib.<;ianzcn 'näebgewf esen ^^ordeii, so das^ die Erschfeinmig' äbcrt«iii|A 
gfar kfeine seltieriö ist. So Mifei^ii i.'B. dcrIloliltnslofPalS »iamant uöd aJs'^raifläli 
döi^kotifensaare Kalk als KÜlkspäth' üüJ als Ai*Ügohii***), das Efefe!ibiBü!p*ur€«'ftU 
jpyril und MafkiisU zwei garfz vbrfecMedcÄ'e Kofper. • ' ' ■ '^ 

ifaii tenrit^ögar Einige FSircVbii Tri irfbrpbis'ibüä, d/hiVöttdlerPÄUigk^Ä 
ciöcr unä deVseTBen Sübitanz^dreicflöi V(?i*scliiedcne' Körp^t*' darÄüsieilBn; Vie 
z. B dU'reJnc'Thaiisa'ure drd gdnz vmcWcdeiii^'MmerÄUp'ecJes, deb Ainaias^ideo 
Rattl uua derfBrbokit liefert. ''^ ' ' - . . :. ..r - .< 

§.144/ Isfuiiorphis^piAi^.. So bezeichnet man die Fähigkeit zw'ei'ei^ ödeir 
mehrer. (ciofaehe^ oder jsusamniengeselzter) verschiedener Substanzen, in deä 



*) ÜDte^ eHiier'Ki7»«alfrei1ite Versteht tbir den Fiibcgriff aller FormeD, welcbe^ass'^oer ond 
d^r^Beta^raiidfot^'ab^d^itk werd«D kOfraea.' . , . '> > , 

*'*^) Stft^bg^ genominen ist e0 «lao aieht bUs ^« Dittorplitdiiiiis, soodern ein Pi^amvOtis- 
iivs, deiseivdie betreffeaden ^abstameii' rabi|; qtod^ ein «c^la|^eDder. Beweis dafpr» d^ss die 
EigentiiihnlicdikeH Acc Ko isp.oV v^i blo« Aft ibrer 6qbsraiiz b^grUodet ist^.uod dass eine Ver- 
acbied^obeit deciKöi^p^.mU ei^jei; Ideqtitälj ihrer, ^jubs^t^oi.verbuodea seim kaao. ^ 

**•) Diese; iVfrsct^ie^epp Bif,4i}Q^ des kohleosauren Kalkes wjrd z. Tli. rfurch versc^ledeoe 
Teapfsrat^ be.4iogt, wie G. Hßte gezei^^ be^t; da pan jedoch Kalk^inter findet, die aus abwech- 
selodeo Laj^eo von Kalkspatb und Axagonit bestehen, und tiobl bei dcrSelberfTeinperatuP gebildet 
worden sind, so kann nicht immer elneVefscbiedeobcit der Temperattir als Ürsaebe drt» ve^sebrie- 
denen Verkörperung der SubstUn:^ KnlkcaHbodat angenommen werden. . . l 
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132 Temimologie. 

Formea einer und. derselben Krystallreihe zu krysUUisiren ; oft sind es aber 
mir ähnMche, und in ihren Grund-Dimensionen sehr nahe stehende Kryslalifor- 
men^ welche den isomorphen Substanzen zukommen, und dann ist die Ersaheinung 
wohl riehliger aisHomöomorpbi&muszu bezeichnen. Mit dieser Identität oder 
Aehnlichkeit der morphologischen Verhältnisse pflegt nun auch zugleich eine Aebn- 
lichkeit derjenigen physischen Eigenschaften gegeben zu sein, welche von der 
Krystatlform abhängen. 

Der Isomorphismus Gndet zuvörderst für sehr yiele tesseral krystallisirende 
Substanzen Statt, welche in der That als isomorph gelten können, .sobald nur der 
Charakter ihrer Krystalireihe derselbe ist, d.h. sobald sie' entweder holoMriseh, 
oder in gleicher Weise hemiedrisch ausgebildet sind ; (z. B. viele gediegene Me- 
talle, Kochsalz, Flttssspath, Bleiglanz, Spinell und Magneteisenerz f Boracit, Hei- 
vin, Fahlerz und Zinkblende ; Pyrit und Glanzkebalt). Weil es jedoch für die tes- 
seralen Krystallreihen keine Dimensions-Verscbiedeiiheit der Grundform giebt, so 
ist der Isomorphismus zwar vollständig vorhanden, aber grossentheils von geringe- 
rem Interesse. 

Weit wichtiger wird die Erscheinung in ien einaxigen Krystallsystemen 
(§« 9), deren verschiedene Krystallreihen durch eine Dimensions-Verschiedenheit 
der Grundform getrennt werden, und nur dann als isomorph zu. betrachten sind, 
wenn die Grunddimensionen, wo nicht vöUig^ so doch sehr nahe dasselbe Ver- 
hälinisfi zeigen. In diesen Systemen findet nämlich grösstentheils kein wirklicher 
Isomorphismus, d. h. keine absolute Identität der Form mit völlig gleichen 
Dimensionen, sondern nur Homöomorphismus, d. h. eine sehr grosse Aehnlich- 
keit der Form mit be.inahe gleichen Dimensionen Statt. 

So fand Mitsckerlich (der Begründer der Lehre vom Isomorphismus), dass 
die schwefelsauren, selensauren, chromsauren und mangansauren Salze einer und 
derselben Basis (bei gleichem Wassergehalte) isomorph sind ; dasselbe erkannte er 
für die phosphorsaören ond arsensauren Salze. Rückwärts schloss man hiera,us, dass 
einerseits die Schwefelsäure, Chromsäure, Selensäure und Mangansäure, anderseits 
die Pbosphorsäure und Arsensäure eine Gruppe von isomorphen Säuren bilden. 
Thonerde, Eisenoxyd, Chromoxyd und (nach Ebelmen) Glycinerde krystallisiren 
in Rhombocfdem von /ast völlig gleichen Dimensionen, weshalb sie mit Recht als 
isomorphe Basen betrachtet werden. Eine andere Gruppe von isomorphen Ba- 
sen sind Kalkerde, Talkerde, Eisenoxydul, Manganoxydul und Zinkoxyd, was man 
daraus schliesst, weil sie in ihren Verbindungen mit einer und derselben Säure sehr 
nahe dieselben (z.B. mit Kohlensäure sehr ähnliche rhomboedrische)Krystallformen 
zeigen. Aus demselben Grunde betrachtet man Baryaj Strontia und Bleioxyd als 
eine dritte Gruppe isomorpher Basen. 

Man hat versucht, den Isomorphismus der zusammengesetzten Körper auf eia 
allgemeines, lediglich durch die Zahl und Verbiadungsart ihrer Atome bestimmtes Ge- 
setz zurackzafahren, welches auch in der That sehr häufig erfalll ist. Indessen giebt 
es doch viele isomorphe Verbindungen, fOr welche dasselbe nicht mehr ausreicht. 
Spilter erkannte man, in Folge der Untersuchungen von Dumas und Kopp^ dass iso* 
mprphe Körper und Verbindungen sehr häufig durch gleiche oder doch sehr nahe 
gleiche Grösse ihrer Atomvolume ausgezeichnet sind, weshalb denn gegenwärtig 
dieses Verhältniss als die eigentliche Grundbedingung des Isomorphismus betrachtei 
wird. Auch bat Dana neuerlich gezeigt, dass diese Bedingung selbst für isomorphe 
Körper von sehr ungleicher chemischer Constitution erfüllt ist, sobald man das 

Digitized by LjOOQIC 



IsomorpfatsiDos. 133^ 

Atomvokini der ganzen Verbradting dor^ die Aozahl ihrer Eiementar-Atome dtvidirt. 
— Im Jahre 1843 hat ^. Laurent die Idee aufgestellt, dassder IsoiDorphismiis nicht 
noihwendig eine Idenfitfit des KrysU^Usyfltemes, sondern nur ^ne GleicUieit oder An- 
Bähening 4er DimensioneD (gewisser Xanlenwinkei) erfordere. Diese Ansicht hat er 
spater (eompies rendus^ ^ 27, \S4S^ p. 13^ f.) ansfilhrlicher entwickelt, und die 
Ueberzeugung gewonnen, dass.man die Schranken niederreissen müsse, welche zwi- 
schen den verschiedenen Krystallsystemen anfgerichlet worden sind*. Auch Pasteur 
scheint sich zn ähnlichen Ansichten hinzuneigen (a. a. 0. t. 26, p. 353). Delafosse 
nnterscheidet daher zweierlei Isomorphismus, den ersten, von Mäsckeriiek ent" 
deckten, mit Identität des iCrptaUsyst^ms, und den zweiten, von Laurent angegebenen, 
mit Uebergang aus einem Systeme in das andere ; und Zehme glaubt ebenfalls, die 
Krystallograpbie werde ein zu strenges Festhalten der Axensysteme anfgeben müs- 
sen, weil der Isomorphismus wohl richtiger ab Isogonismvs anfzufessen sei, und 
als solcher über die Schranken der Krystallsysteme binaosreiche. Bericht Ober die 
Künigl. Provinzial-Gewerbsehnle zu Hagen von Dr. Zehme 1850, S. 2 ond 14. 
Diese Ideen bedürfen wohl noch einer sehrso'rgfältigen Prüfung, bevor man sieb 
dazu entscbliessen kann, mit den Krystallsystemen das ganze Gebäude der Krystallo- 
grapbie über den Haufen zu werfen*). 

Im Jahre 1846 wurde von Scheerer die ganz neue Idee des polymeren Iso- 
morphismus aufgestellt, d. b. eines solchen Isomorphismus^ bei weichem mehre 
Atome der einen Substanz mit einem Atome (oder auch mit einer versehiede- 
nen Anzahl von Atomen) der anderen Substanz als isopiorph vorausgesetzt weisen. 
Er bat diese Idee zunächst mit grossem Scharfsinn für Wasser und Magnesia in 
der Weise geltend zu machen gesucht, dass 3 Atom Wasser mit 1 Atom Magnesia 
isomorph sind, un4 an zahlreichen Beispielen solcher Minerakpecies, in welchen 
Wasser und Magnesia (oder andere, mit Magnesia isomorphe Basen) auftreten, den 
Beweis geliefert^ dass ihre chemische Zusammensetzung eine solche Interpretation 
gestattet. Auch verv^ies er später darauf, wie BonsdorJTs Ansicht^ ^ass in man- 
chen Silicaten 2 Atom Kieselerde (nämlich Si) durch 3 Atom Thonerde vertreten 
werden, einen neuen Beleg für die Realität des polymeren Isomorphismus gewähre, 
und suchte überhaupt «och nach anderen Richtungen- hin die Richtigkeit seiner Ansicht 
zu erweisen. Dagegen sind von Rammeisberg ^ 6. Bischofs Haidinger ^ Blum und von 
mir gegen die Znlässigkeit dieser, die ganze Stöchiometrie mit einer Umwälzung be- 
drohenden Idee mAncherlei Bedenken aufgestejlt worden, vor deren gänzlicher Besei- 
tigung sie nicht als ein völlig erwiesenes wissenschaftliches Theorem zu adopliren s^in 
dürfte. In Bezug auf Thonerde und Kieselerde wird der polymere auf den gewöhn* 
liehen Isomorphismus zurückgeführt, sobald man In der Kieselerde nur zwei Atom 
Sauerstoff annimmt,, und es künnte daher die gegenseitige Vertretung jener beiden 
Erden vielleicht eben so gut als ein Beweis für die Richligkeit dieser Ansicht von der 
Zusammensetzung der Kieselerde**), wie als ein Beweis für die Wirklichkeit des poly* 
meren Isomorphismus betrachtet werden. 

Indessen hat Scheerer nicht nur die vorerwähnten Bedenken zu widerlegen ge- 
sucht, sondern auch, in einer Arbeit über die Zusammensetzung der Talke und vieler 
talkähnlichen Mineralien, buchst genaue Analysen dieser Körper roitgetheilt, deren 
Interpretation, unter Voraussetzung des Isomorphismus von 3 Atomen W^asser mit 1 
Atom Magnesia, zu äusserst überraschenden Resultaten führt; zu Resultaten, welchen 



*) Frankenheim erklärt sich sehr eotschiedea gegen die von Laurent aufgestellte Aosicht 
vom l8omoq>h Ismus, aod bemerkt sehr richtig, mso werde niemals zwei Krj'stalle isomorph oeu- 
DCB köooen, welche versehiedenenSyst^emeo aogehoren, wie wenig verschieden auch gewisse ihrer 
Winkel sein mögen. Poggend. Ann. B. 95, 1855, S. 369. 

**) Marignae gab neae entseheidende Beweise dafür in Comptes rendns t. 46, Dx^854. 
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^g6nilb«r 4SS .kaum w>ch es beBweifehi'««^ iMchM)>)iht9 iwvom tlnn* Mi%ei4ellle« 
I : Tiie«rie eia« xkisiiiif obe Wahrbeitts Gantndrliagt. (Poggend. 'Aad. 8^iS4< . 1851, 

/S« 12L.ff.> Aat'kist nichl »i läiigBOB, . <^s^ ikf ■^«aitda UiKersadHisgeBL^Atoidie 
f. chenis^he/GoMtitmioB der ToraiaUoev der^jrliameramd «nuiektvtaiiler^n ;Mioanilflpe- 
M 4;tea von sdbr achvnaa^eodet Zcisajtiiii6ilseUua|;iy iali£fifg«bn»te fefökH.I»beDsia^lGhie 
< .4ie. AnnahoM^iaer gawiaedn Art va» polfiamem is^mbrphiaaMMr «atiiweiidig: dacfaeo 

dfirfteil« •— WeUjeilocbf bei eiaar'ZDsaoMiaiifasaaiifpd^sWassaiprBiit'der.lila^iieaia« 
> ia dail siödtioai<^tritfdieii IVicaiela ilie i|iic<itative: tmd-i^oaaÜMiva ZusbntiDisDMlnBg 
•t, der Miaarali^D, #der das eigeiiUicbe. Resultat der AaaiyseD, nüebt wiebr ker- 

,v«ririu, 00 nilkliUm, tekbal nach ällgemeiaeper Adaption 'der'Tbeorie dD^eresf^st- 

: rekbai uad ^elebrtea Fi^undes, die*4lltereo Famela^dcBeii im Siaae dieaerThearic 

^übgeCtealea Fonaela föi^ das • p r a k:t i e < k e Bedfirfiiiaa fvtzaiiieliea seip. 1 , • ^ 

|. . .'ßennänn iiat aealiek.Doeh für ge^Mtsse Verkibihio f pa a dfec Begriff derHelero- 
•1 ! in^rie geitodd zu laiaeken giasiidit:' Br vepsMht'MinlUhiiiiteir cflaerheteroiatoeDVer- 
.:. i)i*dfliig: eiae solckt, welche ikirchdasZiOsaUbnienkrydUdlKsipeafeweier ¥erbiadaBgeD 
(t . von gleioker Fartii,.*s aber voa.Tcrac!b^ed«n>e]r>'>oh^nii8ch<er Coiisli^^a'lioa 
-. -gabiUbtl ivird^. Auf die^e keteroiaereaVerbiadoogeaboH aich die gewObali^he Methode 

aicht aoweDden lassen, nach welcher die chenilaehe CosfÜtatioo^ der Varkiidongen 
r.ailf.beslimniAePropo^tioiicJo «Mtroaegatftvep md deklrDpäsitkerBeUandlkeik zuruck- 
M .gefühnt y^rd^Ifermumt kal «eine Idefi filr die Turrnükiey GHmmer^i« a. Afineralape- 
- • blas ia Aoweodang :gebl^acht,. auch ein ^aeh 'diesen' :Priacipiea darebgefilhrles -^^llele- 
: tfoaeref MiiuMralsjrsteip^^ (Moskau^ <1856) keraa^jfegeb^n, welches' alle Aaftaerkaani- 
r. kett .verdient.' Es wird Toh einer «leitereo PiMiag-dep Idee akkflngeil, ob doid»iefem 
t. ihi; ehie BedeiAung fUr die Erklä^orig -dei inaeraB'Zaaainaieiikariges^ »tJ^eataodeD «er- 
u'> dea ^ann, «hielten -viel^ Aiiaek*aieD vo» sehr tekw4nkettderZiis;nitmenkeuatig<dadarch 
II loffaMkareaif daas ik ffleieke'£ryatallfohiien>beaitiaBv «»d daher gali'0k«lick*«af'die- 
I' aetbermia^ralogiaehe Speeiea höogen'ii^e^aa^'Waa J^vraiffitn Hetioranierie aewiC^ ist 
•< .v#n/^«^otfd PJaiioffiorphismüt geaanat wardeil* ! 

I ' »Noch iatzfl arwahoeo« dasa A'effitg**rf v«rsaehi hat, ein kestioMitea VerkÜtaiss 
, ^ awi«ebea deai Atoaigewtchte, defi speeiiischen Gewiebte oäd derHflrte der isomoaphea 
I >MkreralieB nackzuafeisen; Jahrb« der.k. k. geol. Reicksanstalt, IIX, 1852« S. 104 f. 

§. 145. Gegenseitige Verlrietang der isomorphien .Bedtandtheile. 

Cine nir. die Chemie wie für die Mineralogie äusserst wichtige iTbatsache ist es, 
4,ass sich m eiiier und derselben chepiiscI^eaVerbiDdung isomorp.be B.estaudlheile 
gegiL^seitig io i^cbwa^ak^ndeii Mad,uijjbeati(ni9^eD (d. h, ^U^cbiofnetriseh.Jiicbl al^ge- 
/ney^enea) V^hältnissiea T ertrete IL köQipyefi, qkkie dass dadurch die Krf sUUform 
und .die von ^oleher Porm abhängigen physischen Bigenschaflen eine üi^eaettllkhe 
Veränderting«rieiden. Man sagt daher, dasa isomorphe Elemente für enander vi- 
e^riiren kennen, und in dieser Hinsicht hat iV. fWA^^ehon rot MitstherUch 
auf den Isomorphismus hingewiesen, indem er bereits im Jahre 1815 auf das Ver- 
hältniss der vicariirenden Bestandtheile anfberksam machte. 

" Dieses Verhällniss macht sich besonders für die 'Sauerstoffs^ze vielfach gel- 
tend^ in welchen bald die Basis bald die Säure theilweise 4^cb eine audere» iso- 
morphe Basis oder Säure ersetzt wird, ^^amenllicb begegne wir in der so zahlrei- 
chen Ciasse der Silicate sehr vielen Beispielen einer gegenseitigen Vertretung und 
eines gleichzeitigen Vorhandenseins verschiedener isomorpher Basen, und es übt 
diese Erscbeinang wrzugiich dann einen sehr wesentlichen Brnfluss auf den flabitos 
solcher Silicate aus, wenn die Oxyde schwerer Metalle fSr Erden und Alka- 
lien eintreten. In diesem Falle müssen nämllcli die übrigen, von der RryslaUfora 
nicht unmittelbar abhängigen physischen Eigensckalten, wiez. B. Härie^ specifi- 
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sebes Gewicht^ P«riie^ <CrlaiiiK and^Peilocilität grösseren odbr gcringeitln Verüftd^ 
rmgeD iiQt|Brii&gdn<; wolüif/dep Pfrox«»^ AmphiM,* Grandi, Ej^idbt' tiad anA^re 
Speciesisebr anfallende Belegt li«feni,iiidelii ilire^ V^rkt ittea t, Tb; «usfi«fordent^ 
tieh/versohied^D eracheiociij ' Diese V^rschie^tthekef» des 1l«Lb<itii8k5liiiieii bufS 
jedottb nicrftt «1 einer speeifisc^hten^Treimiiiigbep^cbligeii^ so^läi^e sie füYdie 
Bierpko)ogiftGiieii'ESgeii8oti«ftei] gar oicbl, fiir die pbysisehea uad cbemisebeii' Eigen« 
Mharfieti aber i^ur ^ihuierbalb aolofaer dj^naes Stott findet», diiss die -dorib' sie be»- 
dingten > verschiedenen Vanetäten dnroh ' allmäligö UekergKn ge mit einander ierkndpft 
werdtD». -Auch 'in den Sebw^fel^erbiiidUBgen der'lietatte spielt der Isomorphisnitts 
eino.rcißhlwichlige'&eltcv' ' H 

M^i%\^Ohi%idt'es öbrigens, dass, ^'ähi^(^öd in ^evrissete Sfficä^lMi dä^ Ablöten 
vfeif iirendef^ isofl)iM*pb6r MetftHoxyde statt di^r erdijreir Bei^n imt* Regd g^ht>lrl/ in 
. aaderea 8tKeat«A fsslr keine Spur von diesem Verhilrnisie «• finden ist ; : (Peldapitkev 
Zeolitbe). Wenn wir uns also tiberfaaupt veranlagst finden .sollten, die Silicale der 
Erden nnd Alkalien von den Silicaten .der schweren Metalloxyjfe zu trennen, so wflr- 
den W dil^jetiigcto SiHcate, in "^elcheb ein sbWh'es SchWafaken der ZusamiAeAs^tx&ng 
klafft findet, g^ii$serniaassen als ätfiphotere Silicate, gierchfalls in' eilte bei^jlkidere 
Ahtbbiinbg stellen nKIsseii. -i , ^JiiJ 

* ' . . ■ » ' : .. '•' . ' ».-•./•••.•!''».' Miani 

'H;AMh«iliiig. foiidefro|iemiick0n'Sefl)stiO]ieDder]liiiendMiP «ii(d 

§. 146. "Wichtigkeit dteraeltyieH. Unter dem .Namen der chemisriieifAeac- 
tionen der Mineralien wollen wir alle diejenigen ErsebeiDangen iindVsrikdbningen 
begret&a, welche die Miaetalion zeigen, wenn sie entweder anf deoirltodtltaen ^er 
aaf dem nassen Weg» auf ibre '^valilalive Zusanmansetoung gepfiOtslK&den. 
Oai&u bedai^f^es nur mikrocfaemiaCvher Ope^ationefty d, b^ /solebeii^QlMmrtPnen, 
wekhe mii.sf^hr klemen QtiantMäfeendeaMineraLes» und mittds kleinefliMSicmfAcber 
Apparaleaasgetjübrt. werden« Es liefearn. uips aber dii^e ob^nusckenRcpHtlÜdQ äus- 
serst wichtiji^e Merkmale zur Bestimmung und UnterscbeiduniX der. MilDWllpf cies ; 
Merknia^ei welcjbe einen um $0 gi:ösaer^n Wertb begiUen» if^eil sie vof jfgf iiP\%^' 
deren Ausibildnog^foffm der Mineralien gsinzli^b unabhängig sind^ nnd an.,j[{!jd(m klei- 
nen Splittef ioder Itorne.zn einer Erkennupg derselben.gelapgtn lassen« 1 jj|.j^ 

Kleine Stöcke von derGrOsse eines^BanfkoniB, feine SpKtler von ehn ^aio Linien 
Länge sind gewöhnlich vollkommen ausreichend, wenigstens fÖrdiePrfifungep anf dem 
trocknen Wege, bei welchen in der Regel die Anwendung grosserer Stücke nicnt ein- 
mal ralhsäm ist. n3l>9|fb8 

, .' ui; riaou 

Da nun bei den ein;(daen Miiieralspepi^s die wichtigeren Reactionen bes<)fjf/^i| 

angegeben werdep sollen, i^nd die Erscheinungen, durch welche sich diese letz^fj^i)} 
kund geben, wesentlich auf den Reactionen der einzelnen Öestandlheile der Minej^j^ 
lieo beruhen) so kann sich die folgende allgemeine Betrachtung zunächst nur ai^ 
die Reactionen der wichtigeren Bestandlheile beziehen, wobei vorziigsweise die 
Prüfung vor dem jLötbrohr berücksichtigt werden soll. 

1. Prüfung der Minerallen auf dem trecKnen Wege. 

§: 147.'Pratungaiir Sehnielzfc«rk«it und fMelitige BMtandtbeiie. 

Zor Pffifüing der Mineralien anf d^m trocknen Wege diehl das LSthrobf, ttütels 
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136 . Terminologie. 

desaea die Bitze einer Lampenflamme auf einen iclrinen Ranm conceatrirt ud folg- 
lieh bedeutend erhöbt werden kann. Indem die Einrichtang und Manipnlation des 
Löthrohres sowie der übrigen Apparate als bekannt vorausgesetzt wird-, mag nar 
in Erinnerung kommen, dass man die Probe (d. h. einen Splitter oder ein kleines 
Kömehen des zu prüfenden Minerales) der Flamme entweder mit einer Platinzange, 
oder aueh auf einer Unterlage von Holzkohle oder Platindraht darbietet, und dass 
die Flamme selbst eine chemisch verschiedene Wirkung ausübt, je nachdem sie 
hauptsächlich als gelbe oder als bUue Flamme hervorgebracht wird, und je nach- 
d^un man nur die Spitze derselben auf die Probe richtet« oder diese letztere ganz 
in die Flamme eintaucht; (Oxydalionsfeuer und Reductionsfeuer). Uebrigens 
behandelt mai| die zu prüfende Substanz theils für sich, theils mit verschiedenen 
Reagentien, und schliesst aus den mancherlei Erscheinungen, welche sich in 
beiden Fällen zu erkennen geben^ auf ihre qualitative chemische Zusammensetzung. 

Für sich erhitzt man die Probet 

a) im Kolben, (oder in einer an einem Ende zugeschmolzenen Glasröhre) über 
dei^ Flamme einer Spirituslampe, um zu sehen, ob sich etwas auch ohne Zu- 
tritt der Luft verfiücfatigt; man erkennt z. B. durch dieses einfifiche Experi- 
ment, ob das Mineral wasserhaltig ist, oder nicht, ob Mercur, Arsen, Tel- 
lur, in manchen Fällen auch ob Schwefel oder Fluor vorhanden sind ; 

b) im Glasrohre (beiderseits offen) um zu sehen, ob etwa beim Zutritte der 
Luft flüchtige Oxyde oder Säuren gebildet und ausgetrieben werden $ auf diese 
Weise erkennt man z. B. die meisten Schwefel-, Selen-, Tellur-, Antimon- 
und Arsen-Verbindungen ; 

c) auf Kohle, um die Cregenwart von Arsen (im Reductionsfeuer), öfter von 
Selen und Schwefel (imOxydalionsfeuer) zu entdecken, welche sich durch den 
Geruch zu erkennen geben ; Antimon, Zink, Blei und Wismut werden durch 
den Beschlag erkannt, mit welchem sich die Kohle in der Umgebung der Probe 

' bedeckt ; aus maochen Metalloxyden und Schwefelmetallen lässt sich das Me- 
tall regulinisch darstellen ; ' 
d) in der Platinzange, im Oehre eines Platindrabtes oder auf Kohle, 
um ihre unmittelbare Schmelzbarkeit zu prüfen, wobei jedoch alle, ausserdem 
Statt findenden Erscheinungen (Aufschäumen, Aufblähen, Leuchten, Färbung 
der Flamme) mit zu berücksichtigen sind. 

Rncksichtlich ihrer Schmelzbarkeit verhalten sich die Mineralien sehr ver- 
schieden ; einige schmelzen selbst in grösseren Körnern leicht, andere schwieriger, 
noch andere nur in feinen Splittern oder scharfen Kanten, und manche sind vordem 
Löthrohre ganz unschmelzbar. — Die Beschaffenheit des Schmelzungsproductes 
betreffend ist ebenfalls zu bemerken, ob dasselbe als Glas (klares oder blasiges), als 
Email, oder als Schlacke erscheint u. s. w. Sehr viele, und zumal krystallisirte 
Mineralieo zerknislern oder decrepitiren mehr oder weniger heftig in der 
Hitze, weshalb es ralhsam ist, sie zuvörderst im Kolben zu erhitzen, um die 
kleinen Splitter nicht zu verlieren, welche dann weiter auf geeignete Art zu prüfen 
sind. 

Um die Schmelzbarkeit etwas genauer zu bestimmen, dazu schlagt v. KoMl 
eine Scala der Schmelzbarkeit vor, deren sechs Grade durch die Mineralien Aatimon- 
glanz, NatroUth, Almandin, Strahlsteio, Orthoklas und Bronzit bestimmt werden. Der 
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Prüfnng der Mineralien anf dem trockenen Wege. iij 

Gebrancb dieser Scala setzt voraoa« dass man einen Splitter der Probe zugleich 
mit dem Splitter eines der genannten Mineralien in der Zange fasst, und der Flamme 
darbietet« Plattner noterscbeidet folgende fiinf Abstufungen der Schmelzbarkeit : 

1 . leicht zur Kugel schmelzend, 

2. schwer zur Kugel schmelzeud, 

3. leicht in Kanten schmelzbar, 

4. schwer in- Kanten schmelzbar, ' n 

5. unschmelzbar. 

Bestimmte P ä r bnn g e n der äusseren Flamme, bei Erhitzung der Probe in 
der Spitze der inneren Flamme, bringen folgende Substanzen her\'or: 

a. röthiichgelb, Natron und dessen Salze ; 

b. violett, Kali und die meisten seiner Salze; 
.c. ro.th, Lithion, Stronlia nnd' Galcia; 

d. grttn, Barya, Pbosphorsfture, BorsAure, Molybdänsflnre, KupferozyJ und tel« 
InrigeSftnre; 

e. blau, Ghlorkupfer, Bromkupfer, Selen, Arsen, Antimon und Blei. 

In manchen Fällen wird die Färbung der Flamme durch Befeuchtung der Probe 
mit Salzsäure oder Schwefelsäure gesteigert oder doch nachhaltiger gemacht, fl. Ge- 
rieke zeigte, dass bisweilen ein Zusatz von Chlorsilber dieselbe Wickung noch weit 
anffallender hervorbringt. 

§. 148. Die wichtigsten Reagentien, welche bei der Prüfung der Mineralien 
vor dem Lötbrabre ihre Anwendung finden, sind folgende : 

1) Soda (zweifacb kohlensaures Natron). Dieses Salz dient j:ur Auflösung 
der Kieselerde und vieler. Silicate, ganz besonders aber zur Reduction der Metall- 
oxjde. Fär diesen letzteren 2weck wird die Probe pulverisirt, mit feuchter Soda 
zu einem Taige geknätel und dieser auf Kohle im Redtiölionsfeuer behandelt. Meist 
zieht steh das Natron in die Kohle, weshalb nach beendigter Operation die mit ihm 
erfüllte Koblenmasse höchst fein pulverisirt und das Kohienpulver durch Wasser 
sorgrältig fortgespiilt werden muss, worauf das Metall am Boden des Mörsers sicht- 
bar wird. Als Reductionsmittel sind das neutrale Oxalsäure Kali und das 
Cyankalium der Soda noch vorzuziehen . 

2) Borax (zweifach borsaures Natron), dient vorzüglich zur Auflösung vieler 
Mineralien, . welche entweder in kleinen Splittern oder in Pulverform angewendet 
werden. Man beobachtet, ob sie sieh leitcht oder schwer, ob mit oder ohne Aufbrausen 
auflösen, ob eine, und welche Farbe zum Vorschein kommt, wobei das Verhalten 
im Oxydationsfeuer sowohl Jils im Reductionsfeuer zu berücksichtigen ist« 

3) Phosphorsalz (phospborsaures Natron- Ammoniak). Vorzüglich wichtig 
ist dieses Salz zur Unterscheidung der Metalloxyde, deren Farben mit ihm weit be- 
stimmter hervorzutreten pflegen, als mit Borax. Auch ist es ein gutes Reagens zur 
Erkennung der Silicate, deren Kieselerde von den Basen abgeschieden wird und in 
dem geschmolzenen Phosphorsalze ungelöst bleibt. 

Diese drei Reagentien sind diejenigen, welche am. öftersten in Gebrauch kom- 
men. Dabei ist jedoch zu bemerken, dass die Schwefelmetalle und Arsenmetalle 
vor der Prüfung mit Borax, Phosphorsalz oder Soda erst auf Kohle geröstet wer- 
den müssen, um ihren Schwefel- oder Arseügehalt zu entfernen, und sie selbst zu 
oxydiren. 

Andere, nur in besonderen Fällen zur Anwendung kommende Reagentien sind 
folgende : 
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1) Verglaste Borsilur«, ist mefltkein^bcitr BDldedLiMf der PiMSpIror- 

2) Zwcifact schwefelsaures Karl i'/i^ wasserfreien Zustande, dient 
zur Entdeckung von Lithion, Borsäure, Fluor, Brom undjod, ^öwie 2nr Zerlegung 
titansaurer, tantalsaurer und wolframsaurer Verblödungen. \ ^ 

3) Robaltsolution (verdünnteAuflösuogYon3^1peter$iijirem Robaltoxydul) 
oder auch trocknes oxalsaures Kobaltoxyd, dient besonders ,m^ ErkiQnnuiy der 
Aluminia, Magnesia und. des Zipkoxydes,^ jedoch nur )ipi w ei^i e n.odpr bea solchen 
Mineralien, welche nach dem GUiben im Oxydaiionafeuier o^ch weis^ sind. 

4) Oxalsaures Nickeloxydul, fabrlzurEntdecittig.TOBKalLinSalzeB, 
welche zugleich Natron und Lithion eothaiken. • 

5) Zinn, in Form von Stanniolstreife», dhni CBOrBefordei^ng vbUkemmener 
Redaotion der Metalloxyde« 

6) Eisen, in Form von Ciaviersaiten, zur Erkennung von* Plfosphorsäure. 

7) Silber, als Silberblech', zur Erkennung von böslichen Schwefelmctancn. 

8) Kieselerde, mit Soda zur Entdeckung von ScTiwefcl und Schwefelsäure. 
* ' ^) Kupferoxyd, zur Erkennung Von Chlor und lod. 

10) Lackmus- und Pemambuk-Papier. . . ^ . 

3, PrUftanc der JMlncraUcn aaf dem nasveii Wege. 

. §. i49j EiBtheilmig del* Illiii«ral{eirniit$h ihrer Aufltalklilleit Die 

Prüfiittg der Mineralien auf de« nassen Wege gründet sfch «nf d(e Wechselwirkung 
defvenschiedenen Säuren mid Basen, wenn sotcheikiZifestandeder wässrigen Plfo* 
sagk^it mit esnander i» Cotflict treten. Daher ist^es atieh üt erste Bedingung, die 
Bu untersocheoden Mineralien dieses Znatandes fihig z« nradren, wenn sie nicht 
aohoii an und für sich im Wasser auflöslich sind, Hieriacb erhalten wir folgende 
Binkhethng der Mineralien : 

1) im Wasser auRosliche Mineralien, Hydralyte, 

2) in Salzsäure oder Salpetersäure auflösikbe Mineralien, und* 

• S) weder im Wasser, noch in den' genannten Säuren anfKJsKcbe Mineralien. 
Ke im Wasser auflöslichen Mineralien sind entweder Säuren oder Sauersloff- 
anioe «der Ctilaride,. und lassen sioh in der Regel-sebr Mehl auf ihre Bestandtheite 
nntisrsuchen. Als Säuren komnen fast nur Borsäure (Sassofo) und arsenigeSänre 
(Arsenblülbe) in Rilckstcht. Um aber die hierhei* gehdrigen Salze zu untersuchen, 
benutzt man einen Theil der Auflögung zur Anttndnng der Basis oder des etektro- 
positiTeo Bestandtheiles, einen anderen Theil z«r Auffindung der Säui^e oder des 
etektronegativen Bestandtlieiles. • 

Von Hasen komraen in den bis jetzt bekannten Hydrolyten des Mineralreiches 

vor: Ammoniak« Kali, Natron, Caicia, Magnesia, Aluminia, Eisenoxydul, Eiscnoxyd, 

> ZiiikoaLyd, iCupferoxyd, Kobaltoxyd, ' Uranoxyd nad Mercaroxydul ; von Sauren da- 

. gegen ; Kohlensäure, Sckwefelaäura^ Salpeieni&ure «ad fiorsdore ; sowie ausserdem 

noch Ghlor. 

'Diejenigen Mineralien, welche nieht' im Waxser'anflösli^h sind, prüft man 
zunächst auf ihre Auflöslichkett in Säuren, um zu sehen, ob sie sich dadordi auf- 
seMiesM^n lassen. Man bedient sich dabei derSalesänre oder auch der Salpetei^äure, 
welche letztere z. B. vorzuziehen ist, wenn der äussere Habitus des Minerales ver- 
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Prüfung der Mnif^rälieaiaol aassem Wege. 
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■MlkeiiV.odcin 0iiie ivinrittofige i^ilfubgiTM^efli^LlHihiriih^eierkenUeniläsBtVidass^na 
m^Bibieiiier Metall-tiegipiing^. etilem -Söbiv^eieliiieuUliedeFlAi^senbieralltEiii'lbuti'baU 
Auf diese Weise werden die kohlensauren, pbosfriiot^auirefa^^slüiiisaRiiiMk tiaii thvbm* 
m^f;mßl^kfiy:^fi^\yA^^^J^^^^^^ WA^^^fre^ /Silicate, 

vifA^[S^\^W^Ii4f^i^i^ m^ : a«d9ff«) M«(UUyf}rJl>iildittn«€»ii tetAMl und in 

M^aAM»iaii£UMtiahigeBM€hl^>: iDie^O'giekUdete fialosinoe, oder ^lpi^t|Br5kuv6i£oliiilion 
ab^/^vdmmiiv^eiteriairf ibi^ibalsMfb^ u«tf aeidedk Be^^ > ' > •' 

•^•'-'^ 'Ztf>d«ijeifi^e«iMiiilMift'l!ie«Möndlteiry weicht! li^^^d'fer fnl' Waisfei^'tfd'felf iw Smten 
äikftökl?ch"sittd; jgfehöYfei z.'fll Sbbwefer, Graphit; ''Ziübdb^k'^ HriJ^^ rtfet^pk^de, 
i?riJ^'Ä6bWefdfeäüre'Sal256y PIü|)r- ühd^^^^ 

Kieselsäure und eine grosse Anzahl voii Silicaten'. 1)iese lelzleren, sowie die we- 
ilij^MBmld^eti M(tt<^^ll<itt,^ Weh^^ «n übd #r sicb'b^^r' ddlrdb ^iiislöth- 

rth^' 2ü «t*keÄ'iicn'rftidi"«rtt*(le!i"Äi*'#öiw vilirfediete GöWtclite' Wäsisei^frrtett iiDlj*e?n* 
siltif^'Nat^ds ibifit iüeti' kobtetts&üi^dn itiilinätt^n^) <g^s<^bilK>l:^en ; > ^(kdt^Püli lüSarlz- 
mtt^' littid W^i^Mi^^anfl^sKebi getnäfcbt; «ad dadU k ihre« Aün6s<i!io^^ wdier ün- 

fii. '^^V'g^^^' J^p' Äufi^nJung' 'linli 'Öipscbreibüng ,dfr einzeln eo'R'^'agentieQj'^owofiY iiU 

' ' aucb''^de^''R6aötTöaen fc^'Bi^stäödlb'fe^^^^ derM'incralltn verw-elscn wW kufkaMh^sbWg'i 

'Lditfetfdtf 'lFfli"aie^ ^alrtämc'ishetttischfe A^atys^j','' »• Ai>fla*e, 'Ö^r!4b^»i'4; -^aif ifV<-^ 

^ tf^mW^'A^tl^itdng zur >^«1UiirltMfchemk)^Mi Analyse ;9iAuflifge, Bi'aüas^liWeigltdM, 

und ganz volrsttglidi «01" ideojelnigfiri'Abs6bBiltJ¥on:k^//fiM^^ classic 
.,,pl^?rdi^,ga^|iU^<y^Ai^alpp,c|^^^^^^ ..,.. ,^, .^ ., // ,,..,. ,. , , , 

.11"; !• "l "'Ij I' /•' / .!!•»<•• 1 // .1 ♦!.' j . ,i .'ü Ml, t /'.,// !•» I- / \ ■..'.. *• i .'! ,;• »H .;. I '. •' . I,.», -\ »,, 

' i §i 190.'P3rttfikng auf hietiti iiicltiilli»irlM!! Clemeütenntf derenSauer-' 

'^;'; W'a'ssfer; dasii^ibe'Wirt'äds rferi'Hydi^ät^ dufrchßrHill^eii det^PwW'i Kol- 
lleii ausgetrieben ,^ iil ' dissiriü bbcifem Tbeile ' es sieb n&der'schrägt ; wo W jfedocb als 
Basis vorbanden ist, da kann es nur durch starkes Glühen eniremt' werden. ' 
" /•S'a'fp'^U'^sSti'r'i; ' Öi6 sai^iöterti^^ Vetpüfffeh aufnähender Kohle, 

W'^tiÄ' sJe'scbhiiilzbiai^'slnd^ atissWfleni' g*bCÄ ^l'e, iita Rolbtu efhitzt, isat^clrtg^Sßrire-, 
Ai€lLn'¥^rii€'imi^^tt^^^ ■ ^' •■' ■--'-" ' "''• ''^"";'• '.' '" '■ "'''^ 

Diese letztere ReactioD tritt docd deutlicher iiervor, uenn man das Salz mit zwei- 
'*' {äth ft«hWe(telbftdreib<Kalil>niän^t^'ttArd' das G^ttititg ^rbitztL' > < i • > ^ '-' • ' i I ' 

''^'iS^cl^'we.f^el' titia' äcj^^ jete'ly 'frtiWaungen'^'u^ Ro'hle öd'ei* JA 

ölaisrebre'^cHwerelige SSureV.S^^ und Söhwefelmeircüi* süblirniren'' iin 

KölBen; einig«! S'dliVeef^IbietaH^ Wie f Bi'fiisenkiesj'yerfltfchtigcn^irieb^ 
Scl^Werdls, wenJi sie iiü'ftcJlbcn ^erhitzt' WÄeri.' iScbwetelsSüi'e untfiedet^ noch 
s(o'giBripgfe'S'<Slii^'dfelgi'ha!tVtrdeÄ entdieckt, wenti nlan ei'ü g^äbi kleine^ Frag- 
ment (i^^ Mtkerales nift Sbda'un^ Kieselerde schtnil^t ; dieF^erle farlil'si^b gelb' öder 
braun durch Schwefelnatrium. Noch sicherer ist das Verfahren, die pulverisirte 
Probe mit 2 Tb. Soda und 1 Tb. Borax auf Kohle im Reductionsfeuer zu schmelzen, 

, ••/ •.•;i'i ,1 . ii IM •-!" .'i •• II • 1 » '.i't. t'i, hj .. / ,11 !/ <• :.' I . / /'Mt .'.1 'il ,' ' ; I.' A > . t ,1 . *•• 

I • i^]!iOV^6ichiia'dk8«hi>E1elieiitea aanftoHstiinr das LöUinifc^Y^rkalleni der 'MineralitB; be^ 
lü^Mckti^t i^erdlao «oU^< go>m8gdD'dMb^ei'dea<wtcbti|rerefa fi^»laiidtlreliiMi.efili^ R«atti6(oeB>ia 
ihrer Ei4LattimBi|it)BfDnieni Wege in Biiaheravg^'gebraiobt w#rdiHi;' -^ : = '^ ' •" > 
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«40 ^" TerniMoloyte. 

.^•«rgeschmftlzene Masse aaf ein blankes SilberUecb zu legen nnd mit etwas .Wasser 
zu befeuchten, wodurch das. Silber braun oder schwarz gefärbt wird*). Indessen 
verhält sich Selen auf ähnliche Weise. 

Aeosserst erap6ndlich ist die von Dana vorgeschlagene Methode ; man schmilzt 
namlictt die Probe auf Kohte mit Soda im Reductionsfeuer, bringt sie aaf ein ührglas 
mit einem Tropfen Wasser, und setzt ein kleines Körnchen von Nitroferrocyannalrtmh 
hioza, worauf die von P/aj^ir beobachtete Purpurfilrbnng eintritt. Auf nassem Wege, 
oder in Solutionen ist die Schwefelsänre am sichersten durch Cblorbaryum zu erken- 
nen, welches einen schweren, weissen, in Salzsäure und Salpetersäure unauflöslichen 
Niederschlag bildet. Einen ähDÜchen jXiederschlag bewirkt essigsaures Bleioxyd, doch 
wird derselbe in heisser coocentrirter Salzsäure aufgelöst. 

Phosphorsäure. Die meisten phosphorsanren Verbindungen färben nach 
Erdmann dieLölhrohrflamme fnc sich blaugrün, zumal wenn sie vorher nH Schwe- 
felsäure befeuchtet worden sind ; nur muss der Versuch im Dunkeln angestellt wer- 
den; diese Rc^action ist noch bei einem Gehalte von 3 Procent erkennbar. Bei einejn 
grösseren Gehalte wird die Probe mit Borsäure auf Kohle im Oxydationsfener ge- 
schmolzen, in die glühende Perle ein Stückchen Eisendrdht gesteckt und darauf das 
Ganze im Reductionsfeuer behandelt. Dadurch bildet sich Phosphoreisen, welches 
nach Abkühlung der Perle als eisenschwarzes, dem Magnete folgsames Korn heraus- 
geschlagen werden kann. Diese fteaction gilt jedoch nur, wenn keine Schwefelsäure, 
Arsensäure oder durch Eisen reducirbare Metalloxyde vorhanden sind. 

Auf nassem Wege ist die Phosphorsäure dadurch nachzuweisen, dass sie mit 
salzsaurer Magpoesia bei Zusatz von etwas Ammoniak, einen weissen, krystalliniscben, 
in Säuren, aber nicht in Salmiak auflöslicheo Niederschlag giebt, und dass der durch 
essigsaures Bleioxyd bewirkte Niederschlag vor dem Lötfarohre geschmolzen zn einem 
krystallisirten Korne erstarrt. Schneller und sicherer ist sie an dem gelben Präcipitat 
durch molybdänsaures Ammoniak zu erkennen, welche Reaction freilich nur bei der 
einen Modification der Phospborsäure eiotrifft. Neuerdings hat Knop das essigsaure 
Uranoxyd als ein treffliches Reagens auf Phosphorsänre erkannt. Chem. Centralblatt, 
1856, S. 76 ff. 

Selen und Selensäure verrathen sich sogleich durch den höchst auffallen- 
den faulen Reltiggerueh im Oxydationsfeuer, und durch den grauen, metallisch 
glänzenden Beschlag auf Kohle; auch kann man das Selen durch Röstung der Probe 
im Glasrohre leicht als rothes Sublimat ausscheiden. 

Chlor und Chloride. Man schmilzt Phosphorsalz mit so viel Kupferoxyd, 
dass die Perle sehr dunkelgrün wird ; mit dieser Perle wird dann die Probe zusam- 
mengeschmolzen, worauf sich die Flamme röthlichblau färbt, bis alles Chlor 
aufgetrieben ist. Es zeigen einige andere Kupfersalze zwar für sich, aber niemals 
mit Phosphorsalz, eine ähnliche Reaction. Ist nur sehr wenig Chlor vorhanden, so 
muss die Probe in Salpetersäure aufgelöst (und zu dem Ende, wenn sie nicht schon 
auflöslich ist, vorher mit Soda auf Platindraht geschmolzen) werden ; die mit W^as- 



*) Um zu eDtseheiden, ob das Miaeral Schwefel oder Sehwefblsänre hält, dazo dient folgen- 
des von von Kobell vorgeschlasenesVerfabrea. Man kocht die pnlverisirte Probe in Kalilange ein, 
erhitzt bis zur beginnenden Schmelzung des Kaüs, ISst anf, fiitrirt, und steckt in das Filtrat ein 
Stück blankes Silber, welches sich schwärzt, wenn der Schwefel als solcher vorhanden war. Auf 
diese Weise lässt sich der Schwefelgehalt im Hauyn, Helvin und Lasarstein nachweisen. 
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ser yerdöiinteSalatioR giebt dann mit salpetersaurem Silber NiederscUag vob Chlor- 
silber. 

Ueberhaupt ist das Chlor in Solutionen am sichersten durch diesen Niederschlag 
zu erkennen, welcher erst weiss ist, sich aber am Lichte allmälig brtfunt und scbwflrzt, 
ftbrigens leicht in Ammoniak, aber nicht in Salpeterslore auflöst. Nach D, Forbes 
ioUeo die meisten Chloride, wenn sie mit Schwefelsäure befeuchtet in der LOthrobr* 
flamme erhitzt werden, eine grüne Färbung der Flamme gehen. 

lod und Jodide ertheilea, auf dieselbe Art mit Pbosphorsaiz und Kupferoxyd 
behandelt, der Flamme eine sehr schöne und starke grüne Farbe; auch geben sie 
im Kolben mit zweifach schwefelsaurem Kali geschmolzen violette Dämpfe. 

In Solutionen giebt lod mit salpetersaurem Silber zwar einen ähnlichen Nieder* 
schlag, wie Chlor; derselbe bt jedoch in Ammoniak sehr schwer auflöslich. Die 
blaue Farbe des lod-Amylums ist bekanntlich das sicherste Erkennongsmittel, und am 
leichtesten dadurch nachzuweisen, dass man da$ Mineral in einem Probir^lase mit 
concenirirter Schwefelsäure übergiesst, und im oberen Ende des Glases einen mit 
Stärkekleister bestrichenen Streifen Papier oder Kattun befestigt. 

Brom und Bromide Tärben, eben so mit Phosphorsalz und Kupferoxyd ge- 
schmolzen, die Flamme gräniichblau. Mit zweifach schwefelsaurem Kali im 
Kolben geschmölzen geben sie Bromdämpfe, welche an der rothgelben Farbe und 
dem eigenlhümlichen Gerüche erkennbar sind. 

Wird ein bromhaltiges Mineral mit concentrirter Schwefelsäure behandelt, und 
Stärkekleister darflber gebracht, so filrbt sich derselbe nach einigen Stunden porae- 
mn^elb. 

Fluor; ist es in geringer Menge und blos als accessorischerBestandlheil vor- 
handen, so braucht man die Probe nur für sich im Kolben zu erhitzen, in dessen 
offenes Ende ein Streifen fenc.btes Fernambukpapier gesteckt worden ist; das Glas 
wird angegriffen nnd das Papier strohgelb gefärbt. Wenn aber das Fluor in grös- 
serer Menge und inniger Verbindung vorhanden ist, so kann dieselbe Reaction nur 
dadurch erhallen werden, dass man die Probe mit geschmolzenem Phosphorsalze 
im offenen Glasrohre erhitzt, und dabei einen Theil der Flamme in das Rohr strei- 
chen lässt. 

Auf nassem Wege ist das Fluor am sichersten dadurch nachzuweisen, dass man 
die polverisirte Probe mit coocentririer Schwefelsäure in einem kleinen Piatinttegel 
erwärmt, welcher mit einer Glasplatte bedeckt wird, die vorher mit einer dUnnen 
Wachsschicht überzogen wurde, in welche man mit einer Holz$pitze Linien einzeich- 
nete, um den Glasgrund stellenweise zu enlblössen. Nach einigen Zeit 6ndet man das 
Glas an diesen Stellen geätzt. Nach yickies ist es jedoch besser, eine Platte von 
Bergkrystall anzuwenden, weil die Schwefelsäure- Dämpfe für sich allein auf das blas 
wirken. 

Borsäure; man mengt die pulverisirte. Probe mit 1 Th. Flussspatb und 
4^ Th. schwefelsaurem Kali und schmilzt das Gemeng; im Augenblicke der Schmel- 
zung färbt' sich die Flamme vorübergehend gelblich grün. Dieselbe Färbung der 
Flamme geben fast alle borsänrehaltigen Mineralien, wenn ihr mit Schwefelsäure 
befeuchtetes Pulver in der blauen Flamme erhitzt wird. Diese Reaction ist jedoch 
nicht ganz entscheidend, weil sich nach Forbes die Chloride fast eben so verhalten 
sollen. 
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mit Schwefelsaure erkitzt, dann Alkahol hiozaf&gt ODd diesen «nzQiidet ; die FJupMt 

leäsQüreA Uali4 die<no(h4e««äiofe494ia(rif itroddaei^'.WegieAHehft #obl iaaQl|s«#ei- 
«eii^>4^^iiib m thlfbr Brlleflmänlg>di«<Pr6b« imt<S«tesäoi*e>MhkffMt>wei4eft khvss. 

Denn die kohlensauren Satze werden fast von aFlen freien,' in Wasser lÜsYicnen 
;>/gAiireii,z|ii}s0YEt\ waM({die.KabkniMMire.iMerAttfbrai»sl)n(Mt>iranbl#6«$(SMr^^ 
.welches l^kmm. ^ii^Okfrg^^e^ rfftNt : Jsti sKirtie^/JÄBrci Jii, Splnf jpn^n, Ypr!itti»4^,; sf 
erkennt ipj^R (^feAan^, ^;|ä^ J^l^ftya«sqr ,«n^ R^^i^a^^r .J^it^Pf^pjiljgf^^^hpn^.^li'^- 
che sich in Süaren unter Aufbrausen auflösen. 

jj Rjescj^saure ji fur^^icn^ Weibt ^e unverändert; .von. oorax wird siCjSChr 
lapgsfi'p i, . Y|0ff/p|i ;^'^ j(|}9^^ 

^n g^pdifili .?p fiji^^ff )flaf;efl,p|^sfJ..vife^Ö4triDi^ SMip^f^^ 
ßs^iiL .miA tIii^url«s^Q§^4?ir Si^^Uriß *wse.ui„. w-eiche, ,^ PiLa»fif:r o4fii;.?te .Kjfi^cl- 
skelet in der Perle Sfitiawiflia)l9!aufcsei!dem i^cHineteeiK^ifrsgiHlaSeollKiki'IDiläQdfKza 
einem klaren Glase. . .r . 

, ,;fliejfo^eUw^.fin4^l;siifK;ini?;w^ €^^ (.^fPor- 



fh^)>.|nVV'^.sser und in.$^ucf|n \^slic\f ist« T^ll^piiddi^ an^^re (krystallini$che)nur.vo# 
lusssüiire angegriffen wird. Jene wird auch in kochender Rantauge . leicht, 'diese nur 
sehr schwierig aufgelöst. Was die Silicate oder kieselsauren ^atze betriCTl/sö' werden 



I' vieIä>4cvaMbeii Y^niStala^ftiirei^HetstH aadiBwinmiiio^^dbtilp* ief $|Ark«v( Üe Basis, 

'ijttigmbgcr'derrG^aJjliaii Klesekkdö, ^md Je grö«s0C(.d6r^W«4a«r9eMitj.«t.,\D^ei 

zieht die Salzsäure entweder nur die Basis aus, indeni die Kieselerde als GaU^li^^er 

als Pulver zurjickbleibt, oder sie l0s( auch die Kieselerde mit auf, welche dann erst 

bei'dcin Abdampfen der SQldtion'efne Gallert bildet. ' Seb;r viele Silicate' sSiid aber vd- 

" anÄb^?chfe^ääurc^, uHd inflf^sin Vbl-lief dn^chf ScWdzeb tait kbhlensaul^n A1k;lKi(ii 

^ ^if^cltlio^s<<fa'-^rde^,' Si^db^r^lbh die flt^selsbtfr«! mit dM AftAi veH^llifet. Die 

hii^rdur gilbst Jetb LOMng>igii</lit b^idem^bdantpfdu tnläineGallfirt sndtendUok mwm 

I tropk;ilen'>BQ9ftl:tand4 dessen in botchedrfer Salzslnrd ontmflöslicimriThdi sipb iMeiKi«»^ 

.vS(derdö»e#l(älf« ,ir V ;,,,:,, •„■,. ■;.„ '..,:.•:',..,. ,;,,:: ,,, ,* .r '. r/ . •.]••. ", -■ . i ! . '- 

'-§. täl. PrätaKKaurAlkttiiett ttiNtenteti. > : i . .» : .. .. ..i 

Ammoniak verräth sich sogleich durch seinen Geruch, wenQ die At^be'^talil 

' • . Reibt ttiä^'arttniohlakhaltfj^ !5äI^^ Ait Raftb^-dr^t idiämtt»eD',''dd«^WviH*f'i4aa 

'^blchd rtit KäHlatige,'l50'irird**ii'Artinirtrtiak gieichlWll^ arnigHi'iebfen,' 'ittid'jgittbl'««ch 

" kWwoW dftrthf s^ihfeft Gerufch,' alö Wrtf' diircfi seiöfe RietfcTibrf 'äüff f^ifeh^ feiit4«wi^- 

>re^ sdiiie dul*ch' di^ #d.^^/n N^M' zä erk^näiin; #f liehe ^«tit^t«^M,<>ii^db»mäi<*<feui 

mit Salzsättrfe befeiKJhtMes eJasMÄbthen aber ^1* t^rdi^'bUk." ' ' " » • '• " "^^ 

Natron ist in den Mineralien daran zu erkennen, dass die Probe wäWrena , des 
Schmelzens od^r starken Glühens die äussere Flamme röthlichgelb färbt, und 
auffallend verffrössert.' ' ; ' . "''.,' ' ' 

,i ..jn.idf^n $^utiofcn,j,;KclcbiC,Niatron,.enthaIlens,.gi^b| d^l^selbe mit, Zwei fa^hchlor- 
j^|atia (PlatjnchloriJ) und scjiwefi Ibaurer Thononle keinen., mitWeinsSure nur dannj 
einen ,fein nadefformigen Niederschlag, wenn dieSoluttoo tö.chst coriceulrirt isf. 'Das 
Natron winr 4berhaupr «"/ pnssem \Vege riiehr durch tfrgattVe äh AüvA pö^iriiy 
Äl^rkmale charak^erisirt,' ' und' sehe Anticsenheit iit; ebtftn so wie* d^e 'dc^ LüU^ri^,' 
leichler vor dem Löthrohre zu erkennen. .• ' ♦ < 
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ReactioDeo der. vid^lgsM Bestandtheile. üt 

\Lithipji wirdy.^eiknties »{«htia zu geringer Menge vorbinden ui^ dwchdie 
schöae cärjniBrotite Färbung. <ler FlaiHiDie erkeiit»!) Wfieht die Frobe wikrend 
des SehmehenshervorbriBgi; bei gerAig«» Lftbi<yng;<ehalt6 trhi-n^ehlhtmer Me- 
selbe FSrboBg eii»^ weitn man die pitlverisirte 'Probe niiC einem Gemeng ton 1 Th. 
Fhissspaih und l^Th. sebti-efeisan^eniKaii schmilzt. 'Indessen wird diese Reaction 
durch die Anwes^enheit von Nairob affes tort'*j. ' ' - • . 

Mit CUorbaryum geschmolzen verschwindet die rolhe Fflrbuog nicht Lithion 
giebt in Sorotiönen aurtZweifachchlorpfatiD, schwefelsaurer Thonerde und Weinsflore 
keinen Niederschlag; wdht' aber, "wenn die LOsangnichC zo sehr rerdünat i^r^ mit 
phosf^orsanreni'mid kohtensanrem Natron. ■'" ' ^ ' ' 

Kali; wenn es allein, d. h. ohne Natron' oder Lilbioo vorbanden ist, lässt es 
sich dadurch erkennen, dass die Probe, inrder Spitze der blauen Flamme erhitzt, 
eiflie vioietKf Päfbung de^ä1lsseren Flamme bewirkt. Di^sife Reaction wifd jedoch 
bei- gleichzCTtiger Anwesenheit von-Nutron oder Lithion gestört. Dagegen ist Aas 
Kali noch Nachzuweisen, wetiri man die Probe in einem durch NickeloxyduT braun 
gefärbten Boraxgla^e schmilzt, welches durch Rali bläulich wjrd. 

In den concentrirten Auflösungen der Kalisalze erkennt man das Kau diran, 4^s8 
es mit Zweifachchlorplatin einen citrongelben, krystallinischen schweren Pii^derschlag 
von Chlurplatink«iliuin, mit Weinsllure einen weUsen, krystaKinisch-körnigen Nieder- 
schlag von zweifachweinsanrem Kali, mit schwefelsaurer Thonerde nach einiger Zeit 
eineo Niederschlag von Alaunkrysfallen bildet.- SolDe anch Ammoniak Vorhandeii sein, 
so qinss die^ vorher, «nsgetricjben werden». . JDa&'Kali ist. ^ebr bSufig nnr^anf nassem 
Wege naefayuweisen». «reil seine Reaction^n vof, dem Löthro^ire durch Nalroaunsfibein- 
,bar wer4en. Vermutbel man ^iso in einem Silicate Aua^erNatroq anch Kali, so mengt 
man die fei npulverisirte Probe mit dem doppelten Volumen Soda» schmilzt dasQemehg 
anf Kohle (in einer Vertiefung), piilverisirt die geschmolzene Masse, löst sie in Salz- 
säure, dampft' ein, lOsl df^n Rficksfand in wenig Wasser, und versetz! dann die Losung 
mit den oben genannten Reagenflen. ' 

Barya; die kohlensaure Barya schmilzt leicht zu einem klaren, nach dem 
Erkalten nulch weissen Glase; 'die schwefelsaure Barya ist sehr schwer schmelzbar, 
rediicirl Sich aber auf Kohle im RcductionsfcüCt zu Schwefclbatyum. In ihren Ver- 
bindungeli mit Kieselerde kann die Barya nicht wohl auf trocknem We^e erkannt 
werden. 

Die Auflösungen eines Bisryäisalzes geben mit Schwefelsaure und mit Gypssolu- 
' tion sogleich einen- feinen, weissen, 4n Sffuren undA4kalien unanf loslichen Nieder- 
schlag; eben so niit KieselfluorwasserstoffsXnre einen farblosen krystaUinf sehen Ni^- 
derscblag. 

Strontia; die kohlensaure schmilzt nur in den äiissersten Kanten, imd bildet 
dabei staudenförmige, bell leuchtende Ausläufer ; .die schwefelsaure s^^hmilzt ziem- 
lich leichlimOxydaÜonsfeuer, und verwandelt sich im Reducüonsfeuer inSchwefel- 
stroBtium, welches in Salzsäure aufgelöst, eingclrocknet und mit Alkohol übergös- 
sen, die Flamme des letzteren schön roth Färbt. In anderen Verbindungen muss 
man die Prtifdng auf nassem Wege vornehmen. 

Solutionen, welche Strontia enthalten, geben zwar mit Schwefelsäure und mit 



*) Der 7 Procent Lithion balteaie Auibiyfotvit zeigt daher nur di« gelbe Färbong -der Flamme. 
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144 Termmologie. 

• Gypssolatibn ei» Präctpitat, jedocli nicht sogleich^ sod^rn erst D«ch «iDiger Zeit ; 
dagegen wiiHl die Strontia dnrch Kiesel finorwaMerstoffklttre gar nicht gefilUl. Die 
salzsanre Lo«ang der Strontia erlheilt anf die angegebene Weise der Alkeholflirome 
eine carmiDfotbe Farbe. Sind in einem Minerale Barya and Strontia zugleich vor- 
handen, so stellt man eine salzsaure Solution derselben her, dampft ein, glQbt den 
Rückstand, pulverisirt und digerirt ihn mit Alkohol, weicher das Chlors trontiom auf- 
löst, das Chlorbaryum dagegen onaufgelöst zurllcklflsst. 

Kalk erde findet sich in so manch raitigeti Verbindungeo, dass kein allgemei- 
nes Verfahren zu ihrer Nachweisung aaf trocj^nem Wege angegeben werden kann; 
die kohlensaure Kalkerde wird für sich kaustisch, und reagirt dann alkalisch; 
schwefelsaure Kalkerde verwandelt sich auf Kohle im Beductionsfener in Schwefel- 
calcium, welches ebenfalls alkalisch reagirt. 

Kalkerde präeipitirt mit SchwefeUfiure nor aus ooncentrirten Solntioneni mit 
OzalsSure aber auch hei sehr starker Verdünnung, mit Kieselfluorwasserstoffsäure gar 
nicht. Weil jedoch Barya und Strontia mit Oza{säare gleichfalls ein Prftcipitat geben, 
so muss man solche, wenn sie zugleich mit Kalkerde vorhanden sind, vorher durch 
schwefelsaures Kali trennen. Uebrigens färbt Chlorcalcium die Flamme des Alkohols 
gelhiichroth. 

Die Magnesia oder Talk erde ist für sich, als Hydrat, als Carl)onat und in 
einigen anderen Verbindungen dadurch zu erkennen« dass die Probe mit Kobaltso- 
lution oder oxalsaurem Kobaltoxyd geglüht lichtroth wird. 

Magnesia wird weder durch Schwefelsäure, noch durch Oxalslure oder Kiesel* 
floorwas^erstoffsänre geHllit; dagegen gieht sie durch .phosphorsaares Natron mit Zu- 
satz von Ammolliak einen weissen krystallinischen ' Niederschlag von ph^sphorsaurer 
Ammoniak-Magnesia. 

A 1 u m i n i a oder Tbonerde, welche für sich ganz unveränderlicjh ist, kann 
in vielen ihrer Verbindungen daran erkannt werden, dass die Probe mit Kobaltso- 
lution erhitzt eine schöne blaue Farbe erhält. 

Tbonerde wird durch Kali als ein weisser voluminöser Niederschlag geHlUt, rei- 
cher sich in einem Uebermaasse von Kali leicht und vollstftndig auflöst, aus dieser Auf- 
lösung aber durch Salmiak wiederum gefällt wird. Kohlensaures Ammoniak bewirkt 
gleichfalls ein PrScipitat, welches jedoch hn Uebermaasse nicht löslich ist. 

Glycin oder Glycinerde (3eryllerde) und Yllria oder Yttererde las- 
sen sich in ihren Verbindungen vor dem Lötbrohre «icht füglich erkennen, und er- 
fordern daher die Anwendung des nassen Weges; dasselbe gilt von der Zirkon- 
erde und Thorerde, obgleich die Mineralien, in welchen diese Erden vorkom- 
men, z. Th. durch ihr Verhalten vor dem Lötbrohre recht gut charakterisirt sind. 

Glycia verhüU sich g^gen Kali wie Tbonerde; dagegen ist ihr Verhalten zu koh- 
lensaurem Ammoniak insofern ver.<chieden,' wiefern im Ueberschusse desselben das 
gebiMete Präcipitat löslich ist, wodurch sich dieGlyeia von der Aluminia unterscheiden 
und trennen lässt. — Yttria wird durch Kali gerällt ohne- im Uebermaasse desselben 
wieder aufgelöst zu werden, während sie sich gegen kohlensaures Ammoniak wie Gly- 
cia verhalt. Es ist jedoch zu beachten, dass das, was man zeither als Yttria betracb- 
tele, ein Gemeng von Yttria mit Erbium-, Terbium- und Lanthanoxyd war. — Zir- 
konia verhält sich gegen Kali nieY'ttria, und gegen kohlensaures Ammoniak wie Gly- 
cia ; durch concentrirles schwefelsaures Kali wird aus ihren Lösungen ein Doppelsatz 
von Zirkonia und Kali gefällt, welches in reinem Wasser sehr wenig auflöslich ist. 



Digitized by VjOOQ IC 



Reactionen der wichtigpsten Bestan^etle. 145 

§. 152. PrQfung auf ArseUyA&tiinoii, Tellur, Wismut und^Mereur. 

Die schweren Metalle and deren Oxyde sind als Bestandtheile der Mineralien vor 
dem Lötbrobre grossentbeils leicht za erkennen. Wir wollen daher für die wichtig- 
sten Metalle in aller Kürze die Reactionen aqgeben, welche für sie besonders cha* 
rakteristisch sind*). 

Gediegen Arsen verflächligt sich auf der Kohle za Dämpfen von Suboxyd, 
die an ihrem knoblaachähnlichen Gerüche zu erkennen sind ; auch sublimirt es im 
Glaskolben. Scbwefelarsen verhält sich auf ähnliche Weise. Die meisten Ar- 
senmetalle geben auf Kohle im Reduclionsfeuer einen von der Probe weit ent- 
fernten weissen Beschlag, oder auch (bei grösserem Arsengehalte) graulichweisse 
Dämpfe von knoblauchähnlichem Gerüche ; einige Arsenmetalle sublimiren auch im 
Kolben metallisches Arsen. Sämmtliche Arsenmetalle aber entwickeln tm Glasrohre 
arsenige Säure, die Arsen- und Schwefel-Metalle zugleich schwefiigsaare Dämpfe. 

Viele arsensaure Salze geben mit Soda auf Kohle im Reductionsfeuer sehr 
deutlich den Geruch nach Arsen-Suboxyd, auch färben sie in der Zange erhitzt die 
äussere Flamme hellblau; die arsensauren Erdsalze sublimiren z. Th. metallisches 
Arsen, wenn sie mit Kohlenpulver im Kolben erhitzt werden. 

Manche Arsenverbindungen und arsensaure Salze erfordern zur Nachweisung 
des Arsens eine Bebandlang auf nassem Wege, welche dadurch vorbereitet wird, dass 
man die pulverisirte Probe mit dem drei- bis sechsfachen Volum Salpeter im Platinlöf- 
fel schmilzt, wobei arsensaures Kali entsteht. Die geschmolzene Hasse wird mit Was- 
ser digerirt, die so gebildete Auflösung in einem Probirglase conceotrirt, mit einigen 
Tropfen Schwefelammonium versetzt, geschüttelt, nnd das gebildete Schwefelarsen 
durch verdünnte Salzsäure gefallt, das Präcipitat abfiltrirt, getrocknet und niii einem 
Gemenge von Gyankalium und Soda im Kolben geglQht, wobei sich metallisches Arsen 
sublimirt. 

Antimon schmilzt leicht auf Kohle, verdampft dann und nmgiebt sich dabei 
mit weissem, kryslalKnischem Anlimonoxyd. Im Kolben sublimirt es nicht. Im Glas- 
rohre verbrennt es langsam mit weissem Rauche, der am Glase ein Sublimat bildet, 
das von einer Stelle zur andern verflüchtigt werden kann. Dieselbe Reaction geben 
die meisten Mineralien, in welchen das Antimon mit Schwefel und mit anderen Me- 
tallen verbunden ist. Das Antimonoxyd schmilzt leicht, verdampft, wird auf 
Kohle redudrt, und Tärbt dabei die Flamme schwach grünlichblau. 

Ist das Antimon als OxyJ oder als Säure vorhanden, so ist es bisweilen gut, die 
Probe mit Soda zu mengen, und auf Kohle im Reductionsfeuer zu behandeln, worauf 
dann der charakteristische Beschlag sichtbar wird. 

Wismut schmilzt sehr leicht, verdampft dann, und beschlägt die Kohle mit 
gelbem Oxyd. Im Kolben sublimirt es nicht. Im Glasrohre giebt es keinen Dampf, 
umgiebt sich aber mit geschmolzenem Oxyd, welches warm dunkelbraun, kalt hell- 
gelb erscheint. Dieses Verhallen und die sehr leichte Reducirbarkeit des Oxydes 
lassen das Wismut auch in seinen Verbindungen leicht erkennen. 

In Solutionen bildet Wismutoxyd mit Schwefelwasserstoff einen schwarzen Nie- 
derschlag, an4 wird durch Kali oder Ammoniak als weisses Hydrat gefüllt, das im 



*) Von einigen erst neaerdings entdeckten Metallen können wir liierl>ei absehen, weil sie 
Snsserst selten vorkommen. 
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146 Terminologie. 

üeberraaasse des Fallungsiuiitels nicht gelöst wird ; reichiicfaer Zosalz vdq Wasser 
bewirkt einen weissen Niederscbiag von schwer Idslichem basischem Salz* 

T e llur 5chmHzt sehr leicht, verdampfk auf Kohle und umgiebt sich mit einem 
weissen, rolhgesäumlen Beschläge, welcher in der Rednctionsflamme mit blaugrünem 
Lichte verschwindet; im Kolben sublimirt es metallisch; im Glasrohre giebt es 
dicke Dämpfe und einen weissen Anflug, der sich zu kleinen klaren Tropfen schmel- 
zen lässt. 

Zur Erkennung des Tellurs auf nassem Wege giebt v, Kohell folgende Methode 
an. Man Ubergiesst das Erzpulver in einem Probirglase, von 4 bis 5 Linien -Durch- 
messer und 6 Zoll Lunge, einen Zoll hoch mit concentrirter Schwefelsäure und er- 
wärmt über der Spiritusflamme; bei der ersten Einwirkung der Wurme wird die 
Sttare von Tellur, Sylvanit und Tetradymit roth geHlrbt; bei stärkerer Erhitzung 
verschwindet die Farbe wieder. Setzt man zu der rotheu Flüssigkeit Wasser, so 
bildet sieb ein .schwärziichgraues Präcipitat von Tellur, und die Flüssigkeit wird farb- 
los. Der Nagyagit giebl eine trübe, bräunliche Flüssigkeit, welche, sich selbst über- 
lassen, hyacintbroth wird, mit Wasser aber dasselbe Verhalten zeigt, wie vorher an- 
gegeben wurde. Journ. für prakt. Gbem. Bd. 71, S. 151. 

Mercur; alle Mercur- Verbindungen siiblimiren metallisches Mercur, wenn 
sie für sich oder auch mit einem Zusatz von Zinn oder Soda im Kolben erhitzt 
w^erden. 

§. 151 Prafuiig auf Zink, Zinn, Blei und Cadmium. 

Zink; man behandelt die Probe mit Soda aiif Kohle, wodurch das Zink me- 
tallisch ausgetrieben, aber sogleich wieder (und zwar, bei grösserem Gehalte mit 
blaulichgrü'ner Flamme) zu Oxyd verbrannt wird, welches die Kohle beschlägt; 
der Beschlag erscheint in der Wärme gelb, nach dem Erkalten weiss, wird aber 
durch Kobaltsolution schön grün gefärbt, und lässt sich im Oxydationsfeuer nicht 
weiter verflüchtigen. 

In Solutionen ist das Zinkoxyd am sichersten daran zu erkennen, dass es durch 
Kali aU weisses gelatinöses Hydrat gefällt wird, welches im Uebermaass des Kali 
leicht wieder aufgelöst, aus dieser Auflösung aber durch Scbwefelwasserstofl^ als weis* 
ses Schwefelzink gefällt werden kann. 

Zinn; dasselbe findet sich wesentlich nur im Zinnkies und Zinnerz; es giebt 
sich durch den weissen Beschlag von Zinnoxyd zu erkennen, welcher auf der 
Kohle dicht hinter der Probe abgesetzt wird, und sich weder im Oxydations- noch 
im Reduclionsfeuer vertreiben lässt*). Das Oxyd kann übrigens mit Soda reducirt 
werden, was selbst dann gelingt, wenn das Zinn nur in sehr kleinen Quantitäten, 
als accessorischer Bestandtheil, vorhanden ist. 

Blei. In seinen Verbindungen mit Schwefel und anderen Metallen wird es an 
dem schwefelgelben Beschlag von Bleioxyd erkannt, welcher sich im Oxy- 
dationsfeuer auf der Kohle absetzt. In den Bleisalzen verräth sich das Blei, bei Be- 
handlung mit Soda auf Kohle im Reduclionsfeuer, sowohl durch den Beschlag von 
Bleioxyd, als auch durch Reduction von metallischem Blei. 

Die Solutionen der Bleisalze sind farblos, und geben mit Schwefelwasserstoff ein 
schwarzes Präcipitat. Dorch Salzsäure wird weisses Ghlorblei gefällt, welches von 



*) Dieser Beschlag nimmt durch Kobaltsolatioa eine bUulichgrüne Farbe an, welche jedoch 
\ der des Zinkoxydes sehr verschiedea ist. 
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AmoBoniak keine Veräoderung erleidet, in vielem heissen Wasser aber auflöslich ist. 
Mit Schwefelsflore erfolgt ein weisser, mit chromsaorem Kali ein gelber Niederschlag. 

Cadmium. Dieses, in manchen V^arieläten der Zinkblende nnd des Galmeis, 
so wie im Greenockit vorkommende Metall ist daran zu erkennen, dass sich die 
Kohle im Redaclionsfeuer (nach Befinden nnter Zusatz von Soda) mit einem roth- 
braunen bis pomeranzgelben Beschläge bedeckt. 

§. 154. Prüfung auf Mangan, Kobalt, Nickel und Kupfer. 

Mangan. Dasselbe ist in solchen Mineralien, weiche kein anderes, die Flüsse 
färbendes Metall enthalten, sehr leicht nachzuweisen, indem die mit Borax oder 
Pbosphorsalz auf Platindraht im Oxydalionsfeuer behandelte Probe ein durch Man- 
ganoxyd schijn amethyslfarbiges Glas liefert, welches im Reductionsfeuer 
farblos wird ; diese Reaction erfolgt im Allgemeinen leichter mit Borax, als mit 
Pbosphorsalz. Sind jedoch andere Metalle vorhanden, so mengt man die fein pulve- 
risirte Probe mit 2 bis 3 Mal so viel Soda, und schmilzt das Gemeng auf Platinblech 
im Oxydationsfeuer, wodurch es eine blaugrüne Farbe (vou mangansaurem Na- 
tron) erhält. Diese letztere Reaction ist überhaupt das sicherste Erkennungsmittel 
des Mangans, und gewährt den Nachweis auch eines sehr kleinen Mangangehal- 
les, wenn man der Probe etwas Salpeter zusetzt. 

Aus Aßü Auflösungen seiner Salze wird das Maoganoxydul durch Kali ^oder Am- 
moniak) als weisses Hydrat geftllt, welches an der Luft allmftlig schwarzbraun, und 
durch kohlensaures Ammoniak nicht Nieder aufgelöst wird. Die Reaction mit Soda 
ist übrigens immer entscheidend. 

Robalt ist gewöhnlich sehr leicht nachzuweisen. Hat das betreffende Mineral 
iDetallischen Habitus, so wird die Probe erst auf Kohle geröstet, und dann mit Borax 
im Oxydationsfeuer behandelt, wodurch ein Glas von sehr schöner blauer Farbe 
erbalten wird, welche von Kobaltoxydul herrührt. Kobalthaltige Mineralien von 
niclit metallischem Habitus schmilzt man sofort mit Borax. In manchen Fällen 
(wenn nämlich zugleich Mangan, Eisen, Kupfer oder Nickel vorhanden ist) tritt die 
blaue Farbe erst dann deutlich hervor, wenn das Glas eine Zeit lang im Reductions- 
feuer erhitzt worden ist. 

Die Salze des Kobaltoxyduls geben eine hellrothe Solution, aus welcher Kali ein 
blaues flockiges Präcipilat niederschlügt, welches an der Luft olivengrQn wird, und 
durch kohlensaures Ammoniak wieder aufgelöst werden kann. 

Nickel. Gewöhnlich ist die Gegenwart dieses Metalles sehr leicht daran zu 
erkennen, dass die im Glasrohre und auf Kohle geröstete Probe mit Borax im Oxy- 
dationsfeuer ein Glas giebt, welches heiss röthlich- bis violettbraun, kalt gelb- 
lich bis dunkelroth ist (von Nickeloxydul) ; ein Zusatz von Salpeter verändert 
die Farbe in blau, wodurch sich das Nickeloxyd vom Eisenoxyd unterscheidet. 
Im Reductionsfeuer verschwindet die Farbe und das Glas wird graulich von fein 
zertheillem Nickelmetall. Die Reactionen mit Phosphorsalz sind ähnlich, doch ver- 
schwindet die Farbe des Glases nach der Abkühlung fast gänzlich. 

Die Solutionen der Nickeloxydsalze haben eine hellgrüne Farbe und geben mit 
Kali ein hellgrünes Prflcipitat von Nickeloxydhydrat, welches an der Luft uu verän- 
derlich ist, von kohlensaurem Ammoniak aber wiederum aufgelöst wird. 

Rupfer. Dasselbe ist in den meisten Fällen dadurch zu erkennen, dass die 
(bei metallischem Habitus des Minerales vorher geröstete) Probe mit Borax oder 
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Phosphorsaiz im üxydatiousfeuer ein undurchsicbtiges braunrotbes Glas liefert, 
was nölbigenfalis durch eiuen kleinen Zusatz von Zinn befördert wird. Im Reduc- 
tionsfeuer bebandelt erscheint das Glas beiss grün, kalt blaa. Mit Soda erhält 
man metallisches Kupfer. 

Oft lässt sich ein. kleiner Gehalt an Kupfer dadurch entdecken, dass man die 
Probe mit Salzsäure befeuchtet und in der Oxydalionsflamme erhitzt^ wobei die 
äussere Flamme schön gränlichblau gefärbt wird. 

Die Solutionen der Ropferoxydsalze sind blan oder grün und geben mit Schwefel- 
wasserstoff einen braunlichscbwarzen Niederschlag; Ammoniak bewirkt anfangs einen 
blassgrünen oder blauen Niederschlag, der sich im Uebermaass desselben mit präch- 
tiger blauer Farbe auflöst. Cyaneiscnkaliam giebt, auch bei grosser Verdflnnong, 
einen dunkelrothbraunen Niederschlag, und Eisen ßlllt das Kupfer metallisch. 

§. 155. Silber, Gold, Platin und die dasselbe begleitenden Metalle. 

Silber ist als gediegenes Silber sogleich zu erkennen, und lässt sich aus vie- 
len seiner Verbindungen auf Kohle leicht darstellen. Andere Verbindungen und 
solche Schwefelmetalle, in denen das Silber nur als accessorischerBestandtheii vor* 
handen ist, untersucht man foigendermaassen. Die pulverisirte Probe wird mit 
Boraxglas und Probirblei gemengt, und auf Kohle in einer Vertiefung derselben erst 
im Reductionsfeuer geschmolzen^ dann aber eine Zeit lang im Oxydationsfeuer be- 
handelt, wodurch zunächst ein silberhaltiges Bleikorn (Werkblei) erhalten wird. 
Dieses Werkblei wird nun in einer kleinen, vorher ausgeglühten Capelle aus Rno- 
chenasche im Oxydationsfeuer geschmolzen und abgetrieben (d. h. grösstentheils 
in Glätte verwandelt), und endlich das so erhaltene silberreiche Bleikom in einer 
zweiten Capelle feingetrieben, wobei sich die Glätte in die Capelle zieht und das 
Silberkorn rein zurücklässt. Einige Mineralien geben bei diesem Verfahren ein 
kupferhaltiges oder goldhaltiges Silberkorn. 

Aus seiner salpetersauren Solution wird das Silber durch Salzsäure als weisses 
käsiges Chlorsilber niedergeschlagen, welches am Lichte allmälig schwarz wird, in 
Ammoniak anflOslich ist, und aas dieser Auflösung durch Salzsäure wiederum als 
Chlorsilber gefällt werden kann. 

Gold ist als gediegenes Gold hinreichend charakterisirt, und kann aufs seinen 
Tellur- Verbindungen auf Kohle leicht ausgeschieden werden. Ist das so erhaltene 
Metallkorn weiss, so hält es mehr Silber als Gold, und muss dann in einem Porcel- 
lanschälchen mit etwas Salpetersäure erwärmt werden, in welcher sich das Korn 
schwarz färbt nnd das Silber allmälig auflöst, sobald das Gold nur den vierten Theil 
oder noch weniger beträgt. Ist der Goldgehalt grösser, so wendet man Salpeter- 
salzsäure an, durch welche das Gold ausgezogen wird. . 

Aus der Solution des Goldes in Salpetersalzsäure wird durch salzsaures Zinn* 
oxydul, mit etwas salzsaurem Zinnoxyd versetzt, Goldpnrpur, und durch Eisenvitriol 
metallisches Gold geJFällt. 

Platin und die mit ihm vorkommenden Metalle lassen sich auf trocknem Wege 
nicht von einander trennen. Nur das Osmiridium wird zerlegt, wenn man dasselbe 
mit Salpeter im Kolben stark erhitzt, wodurch sich Osmiumsäure entwickelt, welche 
an ihrem äusserst stechenden Geruch erkannt wird. 

Das gewöhnliche Piatlnkörnergemeng löst sich in erhitzter Salpetersalzsanre auf, 
mit Hinterlassung der Osmiridiumkuroer ; aus der Solution wird das Platin durch Sal- 
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miak als Zweifach-Gfalorplatia-Ammoniam gefällt, worauf die abgedampfte und wieder 
verdünnte Lösung durch Cyanmercar das Palladium als Cyanpalladium ausscheidet. 
Die Trennung des Rhodiums beruht darauf, d<iss sich dasselbe in schmelzendem zwei- 
fachschwefelsaiirem Kali auflöst, was mit Platin und Iridium nicht der Fall ist. 

§. 156. Prüfung auf Ceriuin, Eisen, Chrom, Vanadium und Uran. 

Cerium lässt sich in solchen Mineralien, welche kein anderes die Flüsse fär- 
bendes Metall (namentlich kein Eisenoxyd) enthalten, leicht dadurch erkennen, dass 
die Probe im Oxydationsfeuer mit Borax und Phosphorsalz ein rothes oder dun- , 
kelgelbes Glas, giebl, dessen Farbe jedoch bei der Abkühlung sehr lischt wird, und 
im Reductionsfeuer verschwindet. 

Ceroxyd ist oft mit Lanthanoxyd ufid Didymoxyd verbunden, welche früher 
mit ihm verwechselt wurden, ehe man ihre Selbständigkeit erkannt hatte. 

Eisen; das O^cyd und Oxydhydrat wird vor dem Löthrohre schwarz und 
magnetisch. Uebrigens ist das Verhallen zu den Flüssen sehr entscheidend, indem 
die eisenhaltigen Mineralien mit Borax im Oxydationsfeuer ein dunkelrothes, 
nach dem Erkalten hellgelbes, im Reductionsfeuer ein olivengrünes bis berg- 
grünes Glas liefern, welche letztere Reaction durch einen Zusatz von Zinn befor- 
dert wird. Doch sind hierbei noch einige Rücksichten zu nehmen, wenn zugleich 
Kobalt, Kupfer, Nickel, Chrom oder Uran vorhanden sein sollte. Die Reactionen 
mit Pbosphorsalz sind ähnlich. Ist das Eisen mit Schwefel oder Arsei^ verbunden, 
so muss die Probe vorher geröstet werden. 

Die Eisen oxydulsalze geben eine grünliche Solution, aus welcher das Oxydul 
durch Kali (oder Ammoniak) als Hydrat gefällt wird, welches erst weiss ist, bald aber 
schmutzig grOn und zuletzt gelblichhrann wird ; kohlensaurer Kalk bringt keine Fül- 
lung hervor. Einfach-Cyaneisenkalinm (Perrocyankalium) bewirkt einen voluminösen 
blaulichweissen Niederschlag, der sich an der Lnf^ blan färbt, während Andeilbalb- 
Cyaneisenkalium (Ferridcyankalium) einen sehr schönen blauen Niederschlag giebt. 
— Die Eisen ox yd salze dagegen geben gelbe Solutionen, aus welchen das Oxyd 
durch Kali (oder Ammoniak) als flockiges braunes Hydrat gefällt wird ; kohlensaurer 
Kalk veranlasst gleichfalls ein Präcipitat. Einfach-Cyaneisenkalium bewirkt einen sehr 
schönen blauen, Anderthalb-GyaneiBenkaÜum dagegen gar keinen Niederschlag. 

Chrom. Die meisten ehromhaitigen Mineralien zeigen die sehr entscheidende 
Reaction, dass Sie, mit Borax oder Phosphorsalz geschmolzen, ein Glas liefern, 
welches nach dem Erkalten schön smaragdgrün erscheint, obgleich es warm 
gelblich oder röthlich zu sein pflegt. Gewöhnlich zeigt sich diese Reaction am besten 
im Reduclionsfeaer, wenn jedoch Blei oder Kupferoxyd vorhanden ist, im Oxyda- 
tionsfeuer. Bei einem geringen Cbromgehalte ist man oft genölbigt, das Verfahren 
auf dem nassen Wege zu Hilfe zu nehmen. 

In Solutionen f^i das Chromoxyd gewöhnlich schon durch die grüne Farbe ange- 
zeigt; durch Kali wird dasselbe als blaulichgrünes Hydrat gefällt, welches sich im 
Uebermaasse des Fällungsmittels wieder auflöst. Sehr sicher wird der Chromgehalt 
mancher Mineralien dadurch erkannt, dass man die Probe mit dem dreifachen Volumen 
Salpeter schmilzt, wodurch cbromsanres Kali gebildet wird, welches, durch Wasser 
ausgezogen, mit essigsaurem Blei ein gelbes Präcipilat von chromsaurem Blei liefert. 
Vanadium, als Vanadinsäure, giebt mit Borax oder Phosphorsalz auf Pla- 
tindraht geschmolzen ein Glas, dass im Oxydationsfeuer gelb oder braun, im 
Reductionsfeuer schön grün ist; das Verhalten im Oxydationsfeuer lässt das 
Vanad vom Chrom unterscheiden. ^ . 
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Uran. Id den meisten uranhaltigen Mineralien wird dieses Metall an dem Ver- 
hallen der Probe mit Phosphorsalz erkannt, welches im Oxydationsfeuer ein kla- 
res, gelbes, im Reduclionsfeuer ein schönes grünes Glas lierert. Mit Borax 
sind die Reactionen dieselben wie die des Eisens. 

§. 157. Prafung auf Molybdän, Wolfram, Tantal und Titan. 

Molybdän; dieses, nur in wenigen Mineralien vorkommende Metall giebt 
sich dadurch zu erkennen, dass die Probe im Reductionsfeuer mit Phosphorsalz ein 
grünes, mit Borax dagegen ein braunes Glas liefert, wodurch es sich von an- 
dern Metallen unterscheidet, welche mit Borax gleichfalls ein grünes Glas geben. 

Wolfram; kommt im Mineralreiche wohl nur als Wolframsäure vor, welche 
in einigen Fällen daran zu erkennen ist, dass die Probe mit Phosphorsalz im Oxy- 
dationsfeuer ein farbloses oder gelbliches, im Reductionsfeuer dagegen ein sehr 
schönes blaues Glas liefert, welches, so lange es warm ist, grün erscheint. Ist 
jedoch Eisen vorhanden, so wird das Glas nicht blau, sondern braunroth. 

Allgemeioer gilt folgendes Verfahren : man schmilzt die Probe mit 5 mal so viel 
Soda im Platinlöffel, löst in Wasser auf, 6!trirt und versetzt das Piltrat mit Salzsäure, 
wodurch die Wolframsaure gefüllt wird, welche kalt weiss, erwärmt citrongelb er- 
scheint. 

Tantal, als Tantalsäure, ist vor dem Löthrohre schwierig zu erkennen; sie 
wird von Phosphorsalz leicht und in grosser Menge zu einem farblosen Glase 
aufgelöst, welches bei der Abkühlung nicht unklar wird, und färbt sich mit Kobalt- 
Solution nicht blau. 

Dieses Verhaken lässt allerdings die Tantalsflure von der Glycia, Yttria, Zirko- 
nia und Alumlnia unterscheiden; zu ihrer wirklichen £rkenoong gelangt man jedoch 
am besten auf folgende Art : man schmilzt die Probe mit doppelt so viel Salpeter und 
3 mal so viel Soda im Platiniöffel, löst auf, filtrirt, und versetzt das Piltrat mit Salz- 
sänre, wodurch sich die Tantalsflare als weisses Pulver abscheidet, welches erhitzt 
nicht gelb wird. 

Titan, als Titansäure und Titanoxyd; die erstere lässt sich im 
Anatas, Rutil, Brookit und Titanit dadurch nachweisen, dass die Probe mit 
Phosphorsalz im Oxydationsfeuer ein Glas giebt, welches farblos ist und bleibt, 
im Reductionsfeuer aber ein Glas, welches heiss gelb erscheint and während des 
Erkaltens durch rot h in schön violett übergeht. Ist jedoch Eisen vorhanden, so 
wird das Glas braunroth, was erst nach Zusatz von etwas Zinn in violett übergeht. 

Im Titaneisen wird das Titanoxyd daran erkannt, dass die Probe in Salzsäore 
gelöst und die Solution mit etwas Zinn gekocht wird, wodurch sie die violette Farbe 
des Titanoxydes erhält. Mit concentrirter Schwefelsäure erhitzt giebt Titao eisen eine 
blaue Farbe. 
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Zweiter Abschnitt. 

Mineralogische Systematik. 
Erstes Hauptstück. 

Von der mineralogischen Species. 

§. 158. BegriiT der mineralogischen Species. Wir haben bisher die 
wichtigsten Eigenschaften der Mineralien in Betrachtung gezogen, und in der me- 
thodischen Bestimmung, Benennung und Bezeichnung derselben die, zur Darstellung 
der verschiedenen Mineralspecies erforderliche Terminologie kennen gelernt. Bevor 
wir jedoch zu dieser Darstellung selbst übergehen können, müssen wir den Begriff 
der mineralogischen Species überhaupt, sowie die Reihenfolge bestimmen, in 
welcher die verschiedenen Species betrachtet werden sollen. 

Der Begriff der Species im Mineralreiche wird sich aus folgender Betrachtung 
ergeben. Wenn zwei Mineralkörper A und B in allen ihren morphologischen, 
physischen und chemischen Eigeifschaflen vollkommen übereinstimmen, so sind sie 
einerlei oder absolut identisch. 

Hierbei versteht es sich jedoch von selbst (nach §§. 4, 59 und 60), dass be^ 
krystaliisirteo Mineralien weder gleiche Grösse noch gleiche Vollkommenheit der 
Krystallform, und auch bei Aggregaten durchaus nicht gleiche Grösse der Individuen 
erfordert wird. Als Beispiele können irgend zwei, in demselben Stücke eingewachsene 
Kryslalle von Grantit, Magneteisenerz oder Boracit, irgend zwei Krystalle derselben 
Druse von Kalkspath, Flnssspath oder Quarz, zwei Stücke körniger Kalkstein oder 
Bleiglanz von derselben Lagerstätte, zwei Stücke Opal oder Obsidian von völlig glei- 
cher Beschaffenheit dienen. 

Eine solche absolute Identität wird aber nicht mehr bestehen, wenn irgend 
eine Eigenschaft in dem Minerale A anders erscheint, als in dem Minerale B, wo- 
durch eine grössere oder geringere Verschiedenheit derselben begründet wer- 
den muss. Es kann jedoch diese Verschiedenheit in sehr vielen Fällen entweder 
unwesentlich sein, oder auch in einer höheren Einheit aufgehen, und dann werden 
beide Mineralien zwar nicht mehr für absolut, aber doch für relativ identisch zu 
erklären sein. 

Diese Zurückföhrung auf den Begriff der relativen Identität wird allemal ge- 
stattet sein : 

I) Wenn die beiden Modalitäten der betreffenden Eigenschaft in einer nothwen- 
digen Gorrelation zu einander stehen, und aus einem ond demselben Grund- 
typus abgeleitet werden können; (zweierlei Formen derselben Krystallreihe, 
zweierlei isomorphe Substanzen bei derselben allgemeinen chemischen Con- 
stitution). 

II) Wenn, bei blos quantitativer Differenz der beiden Modalitäten, dieselbe als 
notbwendige Folge der Verschiedenheit irgend einer anderen Eigenschaft 
hervortritt, deren Unterschiede nach I aufgehoben erscheinen ; (verschiede- 
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Des specifisches Gewicht als Folge verschiedeoer chemischer Zasammen- 
Setzung bei gleicher allgemeiner chemischer Constitution). 
III) Wenn sich, bei quantitativer oder qualitativer Differenz der beiden Modali- 
täten, die betreffende Eigenschaft überhaupt als eine zufällige und unwesent- 
liche zu erkennen giebt; (verschiedene Farben bei gefärbten Mineralien, 
verschiedene Arten oder Grade des nicht metallischen Glanzes). 
Unter einer mineralogischen Species verstehen wir nun den Inbegriff 
all er Mi neralkörp er, welche absolute oder relativeldentitälifarer 
Eigenschaften erkennen lassen. 

^ Professor Fuchs in MüDchen hat zwar diesen Begriff der Speeies fDr verfehlt 
erklärt, indem er davon ausging, dass relative Identität naeb ,, seiner Ansieht'* 
so viel sei als Aehnlichkeit. Der würdige Nestor der Baierschen Mioeralogeo uod 
Chemiker schien es jedoch übersehen zu haben, dass diess keineswegs meine An- 
sicht ist, und dass bei der Prüfung eines Begriffes doch wohl diejenige Bedeu- 
tung festzuhalten ist^ in welcher er geboten, nicht aber die, in welcher er gen om- 
ni e n wird. Ein Skalenoeder ond eine papierdQnne hexagooale Tafel von Kalkspatb 
sind und bleiben ein paar buchst unähnliche Formen, trotz dem, dass sie, als Glie- 
der einer und derselben Krptallreibe, für relativ identisch erkannt werden . Auf ähn- 
liche Weise Verhaltes sich mit den Mineralien, welche verschiedene Substancen 
bei gleicherchenischer Constitution zeigen, wie z. B. bei den Granaten und Pyro- 
xenen. Aehnlichkeit kann doch nur da Stattfinden, wobei ungenauer Betrachtong 
Verwechslungen möglich sind; aber wer wird wohl jemals ein Skalenoeder und 
eine papierdünne Tafel, eine Granatmasse mit 30 p. C. Eisenoxydul und eine andere, 
die j^ar kein Eisenoxydul enthält, mit einander verwechseln köanen? Wollte man aber 
für jede Species absolute Identität'der Substanz fordern, dann würden in der 
Tbat so viele Species als Varietäten zu unterscheiden sein. Die Einwürfe, welche'der 
unsterbliche Berzelius gegen die von den Mineralogen versuchten Bestimmungen des 
Begriffes der Species gemacht hat, beweisen nur, dass der grosse Chemiker gar keine 
Ahnung von der eigentlichen Aufgabe der Mineralogie hatte, dass ihm^dem gründ- 
lichen Keuner des Mineralreiches, die Nothwendigkeit einer Physiographie der 
Mineralien gar nicht einleuchtete. Die Identität oder Nicht-Identität der KOrper 
wird aber keineswegs durch die Identirat oder Nicht-Identität ihrer Substanz 
bedingt. Zwei Körper können dieselbe Substanz besitzen, und dennoch ganz ver- 
schiedene Körper sein ; (Diamant und Graphit, Wasser und Eis). Umgekehrt kön- 
nen zwei Körper in ihrer qualitativen Zusammensetzung differiren, ond desungeachtei 
der Physiographie als blosse Varietäten einer ond derselben Species gelten; (die ver- 
schiedenen Granate und Pyroxene). 

Die Gränzen, innerhalb welcher, und die Bedingungen, unter welchen die re- 
lative Identität noch zugestanden werden kann, sind jedoch für verschiedene Eigen- 
schaften verschieden, und müssen daher für die wichtigeren derselben besonders 
erwogen werden. 

§. 159. Morphologische Eigenschaften. Zunächst ist der Unterschied 
des krystallinischen und amorphen Zustandes zu berücksichtigen, welcher in keinem 
Falle aufgehoben werden kann, so dass zwei Mineralien, von denen das eine kry- 
stalliniscb, das andere amorph ist, nimmer zu einer Species gehören können. 

Sind dagegen beide Mineralien krystallinisch, aber versofaiedenüich gestaltet, 
so kann solche Verschiedenheit aufgehoben und auf relative Identität zurückgeführt 
werden, sobald sich die verschiedenen Gestalten als Glieder einer und dersel- 
ben Krystallreihe erkennen lassen, weil sie ja dann nur als verschiedene Ausdrücke 
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eioes und desselben Gestaltongsgesetzes zu betrachten sind. Zwei krystallisirte 
Individuen also, deren Gestalten zwar verschieden, aber aus derselben Grundforni 
ableitbar sind, werden nach §. 1581 in morphologischer Hinsicht relativ identisch sein. 
Hierbei sind jedoch noch zu berücksichtigen : 

a) Der Charakter der Krystallreihe, ob solche nämlich holoedrisch oder 
hemie'drisch ausgebildet ist ; die relative Identität zweier Mineralien setzt allemal 
denselben Charakter ihrer Krystallreihe voraus ; 

b) die kleinen Schwankungen der Dimensionen bei solchen Mineralien, in 
deren Zusammensetzung isomorphe Bestandtheile (§. 145) theilweise für einander 
eintreten. Da nämlich in solchen Fällen (zufolge §. 164) die Differenz dei^chemi- 
sehen Constitution, in welcher jene Schwankungen begründet sind, nach §. 158 I 
aufgehoben ist, so kann nach §. 158 II noch relative Identität der Formen znge* 
standen werden. 

§. 160. Morphologisch-physische Eigenschaften. Sämmtliche mit der 
Krystallform unmittelbar zusammenhängende und nach ihren Gesetzen geregelte 
Eigenschaften unterliegen denselben Folgerungen, wie die Kryslallform selbst. Da- 
hin gehört zuvörderst die Spaltbarkeit, welche in den aggregirlen Varietäten 
die Krystallform vertritt, und überhaupt, bei der geringen Anzahl und constanten 
Richtung ihrer Flächen, einen noch höheren speci fischen Werth hat, als die 
vielfach wechselnde äussere Gestalt. Zwei Mineralien derselben Species müssen also 
dieselben oder doch wenigstens zu derselben Krystallreihe gehörige 
Spaltungsformen besitzen. Die Erscheinungen der doppelten Strahlenbrechung und 
Lichtpolarisation^ de^ Pleochroismus u. s. w. sind nach ihrer allgemeiuen Abhängig- 
keit von der Krystallform zu beurlbeilen, und es werden daher je zwei specifisch 
identische Mineralien entweder einfache Strahlenbrechung, oder einaxige, oder 
auch zweiaxige Doppelbrechung besitzen müssen. Mit einem Worte, die specifische 
Identität zweier Mineralien setzt jedenfalls absolute oder relative Identität ihrer 
morpbolo^sch-physischen Eigenschaften voraus. 

§.161. Gewicht, IIArte und TenacitAt. Das specifische Gewicht, als 
Ausdruck für die Dichtigkeit, ist eine Eigenschaft von der grössten Bedeutung, wel- 
che wesentlich in der chemischen Constitution und in der Krystallisatiou (oder all- 
gemeiner, in der Erstarrungsform) der Mineralien begründet ist*). Daher kann mit 
derselben chemischen Constitution, bei wesentlich verschiedener Krystalli- 
satiou, ein sehr verschiedenes specifisches Gewicht verbunden sein (dimorphe und 
trimorphe Körper), während umgekehrt, bei schwankender Constitution aber 
gleicher Krystallform, auch das specifische Gewicht gewisse Schwankungen zei- 
gen wird. 

In dieser Hinsicht erlangt namentlich das Vicariren isomorpher Elemente und 
das Vorkommen zufälliger Beimengungen einige Wichtigkeit, und es mnss im All- 
gemeinen das specifische Gewicht zweier Mineralien derselben Species nach §. 15811 
ionerhaib gewisser, jedoch innerhalb so enger Gränzen schwankend gelassen werden, 
dass die dadurch gestatteten Differenzen aus jenen Verhältnissen zu erklären sind ; 
(verschiedene Kalkspathe, Granate, Pyroxene u. dergl.)« Denn die relative Identität 
der chemischen Constitution ist es, durch welche in bolcben Fällen die Differenzen des 
Gewichtes aufgehoben werden. 



*) Von dem Bioflaste der Temperatur and des Druckes köonen wir biei* abstrahireo. 
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Die Härte ist gleichfalls ein wichtiges Merkmal, obgleich sie wegen der 
Schwierigkeit ihrer schärferen Bestimmung dem specifischen Gewichte nachsteht. 
Es folgt schon ans dem unsicheren Charakter aller Härtebestimmungen überhaupt 
(§. 99), dass die Härte zweier Mineralien derselben Species innerhalb gewisser 
Gränzen schwankend befunden werden kann. Doch werden diese Gränzen niemals 
sehr weit aus einander liegen. 

Die Tenacität ist eine, das innerste Wesen derCohärenz betreffende Eigen- 
schaft, weshalb ihre qualitativen Verschiedenheiten von einiger Bedeutung sind, und 
je zwei Mineralien derselben Species in dieser Hinsicht übereinstimmen müssen. 

'Die, durch die AggregatioD, zumal bei mikrokrystallioiscber Ausbildung, berbei- 
gefülirteo VermiDderungen des specifischen Gewichtes (und der Härte) können 
eigentlich bei der Erörterung der vorliegenden Frage nicht in Anschlag gebracht wer- 
den , weil sie statt richtiger unrichtige Bestimmungen veranlassen, während doch 
eigentlich jede Eigenschaft als richtig bestimmt vorausgesetzt werden muss. Man 
wird also entweder die scheinbare Dichtigkeit solcher zusammengesetzter Varietä- 
ten mit berücksichtigen, und denigem«1ss die Gränzen des specifischen Gewichtes über- 
haupt erweitern, oder auch bei jeder Wägung alle die Regeln befolgen mflssen, durch 
welche allein ein ganz genaues Resultat zu erlangen ist, (§. 104); gewöhnlich begnGgt 
man sich mit dem ersteren Verfahren. 

§. 162. Farbe, Glanz, PelluciditAt. Auch sie sind in mancher Hinsicht 
recht wichtige Eigenschaften bei der Bestimmung der Species. Zuvörderst ist in 
ihnen der Unterschied des metallischen und des nicht-metallischen Habi- 
tus begründet (§. 117), welcher für die Beurtheilung der specifischen Identität von 
grosser Bedeutung ist, so dass zwei Mineralien einer und derselben Species in der 
Rege] auch einen und denselben Habitus zeigen müssen. 

Was ferner die Farbe an und für sich betrifft, so ist vorzüglich der Unter- 
schied des idiochromatischen und allochromatischen Wesens (§. 118) gehend zu 
machen. Zwei idiochromatische Mineralkörper müssen eine fast völlige Identität der 
Farbe (wenigstens in qualitativer Hinsicht) besitzen, wenn sie zu einer und dersel- 
ben Species gehören sollen, weil ihre Farbe eine wesentliche und nothwendige Ei- 
genschaft ihrer Substanz ist. Bei gefärbten Mineralien dagegen ist die Farbe eine 
zufällige und uo wesentliche Eigenschaft, aufweiche bei der Beurtheilung der speci- 
fischen Identität oder Diversität nur selten ein Gewicht zu legen ist; (nach §.158111). 

Für den Glanz ist besonders die Qualität oder Art zu berücksichtigen, wäh- 
rend die Stärke oft von zufälligen Umständen abhängig sein kann ; doch lassen sich 
natürlich auch für die erstere nur allgemeine Unterschiede geltend machen, 
da z. B. nicht selten verschiedene Kryslallflächen eines und desselben Individuums 
verschiedene Arten des Glanzes zeigen. 

Der Gegensatz zwischen Pellucidität und Opacität ist an und für sich 
von grosser Wichtigkeit, und wird in der Regel eine specifische Verschiedenheit 
begründen; dagegen werden die verschiedenen Grade der Pellucidität durch man- 
cherlei zufällige Umstände bedingt (§. 126), so dass sie, nach §. 158 HI, nur selten 
eine specifische Bedeutung gewinnen können. 

§. 163. Elektricitfit und Magnetismus. Es wäre wohl möglich, dass die 
Fähigkeit, durch Reibung oder Temperatur-Aenderung die eine oder die andere Art 
der Elektricität zu entwickeln, bei Anwendung der gehörigen Vorsichtsmaassregeln, 
eine allgemeinere Wichtigkeit für die Bestimmung der mineralogischen Species ge- 
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wönoe; indessen ist diess bis jelzt noch nicht der Fall, und es dürfte nur der po- 
laren Tbermo-Elektricität (§. 129) bei einigen Mineralien eii^ Wertb als speciG- 
sches Merkmal zukommen. Der Magnetismus ist in manchen Fällen als eine sehr 
charakteristische Eigenschaft zu betrachten, während er in anderen Fällen (Titan- 
eisen) kaum als specifisches Merkmal gelten kann. 

§. 164. Ciieoiisehe Constitution und Reaetion. Wir fordern im All- 
gemeinen für zwei Mineralkörper derselben Species Identität der chemi- 
schen Constitution, wobei natürlich das JDasein oder der Mangel eines Was- 
sergehaltes wesentlich mit zu berücksichtigen ist, weil ein wasserhaltiges und ein 
wasserfreies Mineral niemals specifisch identisch sein können, wenn sie aucB übri- 
gens genau dieselbe Zusammensetzung haben sollten. 

Nach der Theorie des polymeren Isomorphismus würde freilich dieser letztere 
Satz zu beschräakea sein. Uebrigens gilt derselbe nur von einem in bestimmten 
und einfachen Proportionen auftretenden Wassergebalte, da viele Mineralien 
ganz kleine Quantitäten Wasser euthalten, welche theils als basisches Wasser 
auftreten, theils gar nicht zu ihrer wesenllicben Zusammensetzung gehören, vielmehr 
nur, in Folge einer ebemaUgeo Submersion oder einer sonstigen langwierigen Durch- 
wflsseruog, von ifarer Substanz aufgenommen worden sind. 

Eine absolute Identität der chemischen Constitution ist jedoch keinesweges 
immer vorhanden, und sehr häufig findet nur eine relative Identität Statt. Diess 
ist besonders der Fall, wenn in der Zusammensetzung des Minerales ein basischer 
oder ein acider Bestandtheil auftritt^ welcher zu irgend einer Gruppe isomorpher 
Körper gehört (§. 144), indem dann, unbeschadet der relativen Identität, bis zu 
einem gewissen Grade «ein Schwanken der Zusammensetzung zulässig ist, welches 
durch das Eintreten grösserer oder geringerer Antheile eines anderen jener isomor- 
phen Körper bewirkt wird. Die partiell« Verschiedenheil der Bestandtheile 
wird in solchem Falle durch die Eigenschaft ihres Isomorphismus ausgeglichen ; 
(§. 158, I). 

Indessen darf sich dieses Vicariren isomorpher Bestandtheile nicht in allen 
Fällen bis zu einem gänzlichen Austausche derselben steigern, wenn der Begriff 
der Species nicht alle Bedeutung und Consistenz verlieren soll. Namentlich gilt diess 
für die Verbindungen der ersten und zweiten Ordnung. Dagegen kann in manchen 
Doppelsalzen ein solcher gänzlicher Austausch der Basis des einen oder des 
anderen seiner componirenden Salze Statt finden, ohne dass die specifische Identität 
der Zusammeasetzung gestört wird^ (Granat, Apatit). 

Die chemischen Reactionen zweier Mineralien werden natürlich um so 
vollkommener übereinstimmen, je strenger für sie die Identität der chemischen Con- 
stitution erfüllt und je mehr also diese Identität einer absoluten genähert ist. 
Dagegen können innerhalb einer und derselben Species ziemlich auffallende Abwei- 
chungen z. B. des Löthrohrverhaltens eintreten, wenn solche vermöge ihrer chemi- 
schen Constitution bedeutender substantieller Verschiedenheiten fähig ist; (Turma- 
lin, Epidot, Fahlerz). 

Kohlensaurer Kalk kann z. B. kleine Antheile von Eisenoxydul, Magnesia 
oder Manganoxydul halten, ohne dass die specifische Identität aufgehoben wird, was 
dagegen jedenfalls eintreten würde, wenn der Kalk durch eine der genannten isomor- 
phen Basen grösstentheils oder gänzlich erseist wäre. Bben so besteht ein specifiscber 
Unterschied zwischen einfach kieselsaurem Kalk (Wollastonit) und einfach kieselsau- 
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reniMaDganoxyduI(Kie8elmaDgaii), obgleich ihre beiden Basen isomorph sind nndsich 
in kleinen Quantitäten vertrelen könnten. Es ist allerdings schwierig, in solchen 
Fällen eine Gränze za ziehen ; aber sie m o s s irgendwo angenommen werden, weil 
wir ausserdem auf das unnatürliche Resultat gelangen würden, dass Kalkspath, Eisen- 
spatb, Maoganspath n. s. w. nur eine einzige Species bilden, was vielleicht vom che- 
mischen, aber nimmermehr vom physiographischen Standpunkte aus zugestanden wer- 
den kann . In allen dergleichen Fällen werden die physischen und morphologi- 
schen Eigenschaften bei derAbgränzung der Species vorzugsweise zuRathe gezogen 
werden müssen. Denn, wir wiederholen es nochmals, die Physiographie hat nicht 
die Substanzen, sondern die Körper zu ihrem Gegenstande. Auf der anderen 
Seite liegt es aber auch in der Natur der Sache, dass die, durch den partiellen Aus- 
tausch isomorpher Elemente herbeigeführten Schwankungen der chemischen Zusam- 
mensetzung mit kleinen Schwankungen der Krystallwinkel, des speci fischen Gewichtes, 
der Färbung u. s. w. verknüpft sein müssen, welche wohl kaum zu einer Abtheilung 
in viele verschiedene Species berechtigen können. Idem enim vitii habet nimia^ 
quam nulla divisio^ et simile confuso est^ quidquid usque in pulverem sectum est; 
Seneca ep. ^^. Manche sehr gute und beachtenswert he Bemerkungen über die Grän- 
zen und über die Fixirnng der Species mit vicarirenden Elementen gab v. Kobeit bei 
Gelegenheit der Beschreibung des Kreittonites ; Journal für praktische Chemie, Bd. 44, 
1848, S. 100 ff. Auch die Versuche, welche Rammeisberg und Weltzien über das 
Zusammenkrystallisiren verschiedener Salze angestellt haben, führen auf wichtige Pol- 
gerungen ober die Abgräozung der Species. 

§. 165. Species und VarietAten« Durch die in den yorhergeheadep§§.ge- 
gebenea Erläuterungen wird der oben S. 152 aulgestellte Begriff der mineralogisebeD 
Species seine hinreichende Erklärung und Rechtfertigung gefunden haben. Da nun 
aber die physischen Eigenschaften der Mineralien einestheils in der Form, 
anderntheils in der Substanz begründet sind, so lässt sich derselbe Begriff aach 
folgendermaassen ansdriicken : 

Eine mineralogische Species ist der Inbegriff aller derjenigen 
Mineralkörper, welche nach ihren morp.hologischen und chemischen 
Eigenschaften absolut oder relativ identisch sind. 

Descloizeaux definirt neuerdings die Species als den Inbegriff aller Individuen, 
deren chemische, krystallographische und optische Eigenschaften die- 
selben sind. Ann. des Mines, [5], t. 11^ p. 262. Dieser Begriff lässt die amor- 
phen Mineralien ganz unberttcksichtigt. 

Im Allgemeinen ist nun der Unterschied der kryslallinischen und der 
amorphen Species sehrwichtig, und es lässt sich nicht iäugnen, dass die ersteren, 
welche durch wirkliche Individuen repräsentirt werden, dem Begriffe der Thier- 
und Pflanzen-Species weit mehr entsprechen, als die letzteren. 

Unter Varietäten einer Species versteht man die, durch bestimmte Verschie- 
denheiten ihrer Eigenschaften von einander abweichenden Vorkommnisse derselben. 
Es kann also Varietäten in Betreff der Form, der Farbe, der chemischen Zusammen- 
setzung u. s. w. geben. Bei den kryslallinischen Species ist besonders der Unter- 
schied der frei anskrystallisirten und der aggregirten oder zusammengesetzten Va- 
rietäten, sowie innerhalb der letzteren der Unterschied der phanerokrystalliniscben 
und der kryptokrystallinischen Varietäten zu beachten. Die Varietäten einer und 
derselben Species stellen Gruppen dar, zwischen welchen nach verschiedenen Rich- 
tungen Uebergä-nge Statt finden. Dagegen sind Uebergänge aus einer Species 
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in die andere im Allgemeinen nicht zulässig, weil jede Species in der Regel ein 
völlig abgeschlossenes Ganze bildet. Ausnahmen von dieser Regel können nur 
bei gewissen isomorphen Species zugestanden werden. 

Wir glauben in der That für gewisse Species Ueberg9nge annehmen zu müssen, 
welche auch v. Fridau in Betreff der verschiedenen Garbonate der isomorphen Basen 
R anerkennt ; {Haidinger Berichte Ober die Mitth. von Freunden der Naturw. V, 
1849, S. 103). Die von einem sehr achtangswerthen Chemiker gegen die Znlässig- 
keit solcher Uebergänge ausgesprochenen Bedenken (Verhandl. des naturh. Ver. der 
preuss. Rhein! . Jahrg. IX, S. 8 f.) dürften zum Theil auf einem Missverst<Indnisse 
beruhen. Wenn wir sagen, dass es Uebergänge aus dem Eisenspath in den Talkspath 
gebe, so ist damit nicht gemeint, dass das kohlensaure Eisenoxydul in die kohlensaure 
Magnesia übergehe, was offenbarer Unsion sein würde; sondern dass es kr y stall i- 
sirte Gemische dieser beiden Substanzen in so verschiedeneu und schwankenden 
Verhaltnissen giebt, dass nur willkürlich die Verbindung FeC+MgC als eine ideale 
G r ä n z e , oder nach Befinden als eine Mittelspecies festgestellt werden kann, 
diesseits und jenseits welcher der Gharakter des Eisenspathes oder des Talkspathes 
um so entschiedener hervortritt, je vorwaltender ^eG oder itfgC wird. Wird hierbei 
für das Wort Gemisch der Ausdruck Zusammenkrystallisirung gebraucht, 
so führt man freilich die, gewiss nicht naturgeroässe, jedenfalls aber unerwiesene 
Hypothese ein, dass ein magnesiahaltiger Eisenspath ein Gemeng von reinem Eisen- 
spath und reinem Talkspath sei, während er doch nur ein Späth ist, in welchem 
das Gemisch der beiden Substanzen kohlensaures Eisenoxydul und kohlensaare 
Magnesia zu einer krystallinischen Verkörperung gelangte. Die Substanzen und 
die von ihnen gebildeten Körper müssen häufig in der Vorstellung getrennt werden. 
Die Substanz ^eG ist noch keinesweges in allen Fällen das Mineral Eisenspath, 
welches überhaupt nur in sehr seltenen Fällen gerade dieser Substanz entsprichr, 
sondern eigentlich durch die Formel f^eC + xftC dargestellt wird, in welcher x einen 
ächten Bruch bedeutet, dessen Werth bis auf herabsinken kann. Je kleiner sein 
Werth ist, um so vollkommener wird die betreffende Varietät dem idealen Begriffe der 
Species Eisenspath entsprechen. 



Zweites Hauptstück. 

Von der Gruppirung der Mineralspecies. 

§. 166. Allgemeines Princip der Classification. Unser Verstand be- 
gnügt sich nicht mit der Bestimmung der einzelnen Species der verschiedenen Na- 
torreiche; er verlangt auch eine Classification, eine wohl geordnete Uebersicht 
derselben, welche ihm zugleich einige Einsicht in den Zusammenhang der verschie- 
denen Glieder eines jeden Naturreiches gewähren soll. Dieser Forderung hat also 
auch die Mineralogie zu entsprechen. 

Die Species bilden die Einheiten, welche einer jeden Classification zn Grunde 
liegen ; da nan ihre Bestimmung auf dem Begriffe der Identität beruht, so muss 
irgend ein anderer Begriff das leitende Princip der Classification bilden. Es ist diess 
der Begriff der Aehnlichkeit. Aehnlichkeit eweier Dinge ist aber die in gewissen 
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darin seinen Grund hat, dass es die schweren Metalle sind, welche, als vorwal- 
tende Bestand theile, den metallischen Habitus bedingen, wogegen die leichten 
Metalle (oder die Radicale der Erden und Alkalien) ihreh Verbindungen diesen Ha- 
bitus nicht verleihen. 

Die Pa rbe hat als einer der Pactoren des metallischen Habitus schon ihre Er- 
ledigung gefunden. Bei den Mineralien von nicht metallischem Habitus aber er- 
langt der Unterschied des idiochromatischen und allochromatischen Wesens einige 
Wichtigkeit, indem es viele, auch in anderen Eigenschaften übereinstimmende Mi- 
neralien giebt, welche sich durch das gemeinschaftliche Merkmal der Parbigkeit aus- 
zeichnen. Wir werden also auch darauf Bedacht nehmen müssen, die idiochromati- 
schen Species von nicht metallischem Habitus so viel als möglich in besondere 
Gruppen zusammenzuhalten, und ihnen nur solche gefärbte oder farblose Species 
beizugesellen, deren übrige Eigenschaften uns dazu entweder berechtigen oder nö- 
thigen. 

Der Glanz gewinnt nur insofern einige Wichtigkeit, wiefern er als Metall- 
glanz den metallischen Habitus mit bedingt. Ausserdem aber dürfte die Art des 
Glanzes kein sehr wesentliches Moment für die Gruppirung der Species liefern ; die 
Stärke desselben kann noch weniger in Rücksicht kommen. 

Der Gegensatz zwischen Pellucidität und Opa ci tat wird im Allgemeinen 
so viel als thunlich zu berücksichtigen sein, wogegen die verschiedenen Abstufungen 
der Pellucidität keinen Werth haben. 

Die Härte und das specifische Gewicht werden, wie bei der Bestim- 
mung der Species, so auch bei der Gruppirung derselben eine angemessene Be- 
rücksichtigung verdienen. Weil sie jedoch blos quantitative Verschiedenheiten 
zulassen, so können wir auch nur die allgemeine Porderung stellen, dass innerhalb 
einer jeden Gruppe nur solche Species stehen dürfen» welche nicht zu auffallend ver- 
schiedene Grade der Härte und nicht zu abweichende Abstufungen des specifischen 
Gewichtes zeigen, obwohl einzelne Ausnahmen zu gestatten sind, sobald es die 
Uebereinstimmung in anderen Eigenschaften erfordert. 

Die Tenacität oder die Qualität der Cohärenz wird wenigstens innerhalb 
j^ gewisser Gruppen eine Berücksichtigung finden können, wogegen der Magnetis- 
mus und die Pyro-Elektricität zu singulare Eigenschaften sind, als dass ihnen bei 
der Gruppirung der Species eine Berücksichtigung zukommen könnte. 

§. 170. Wichtigkeit der cfiemisclien Constitution. Weil die Classi- 
ficalion der Mineralien zunächst die Masse derselben, ohne Rücksicht derPorm, zum 
Gegenstande hat, so lässt sich erwarten, dass die chemischen Eigenschaften und 
namentlich die chemische Constitution eine äusserst wichtige Rolle spielen werden*); 
ja, wir glauben dieselben als das wesentliche Moment einer jeden Classification be- 
trachten zu müssen. Nur haben sie sich dem Grundprincipe aller Classification, 
d. h. dem Principe der Aehnlichkeit unterzuordnen. 

Aehnlichkeit des chemischen Wesens kann aber nicht inderldentitätdes 
Stoffes, sondern nur in der Analogie der chemischen Constitution ge- 



*) Vergl. in dieser Hiosicht die trefflicben Bemerkangea Glockers a. a. 0. ; auch v. Roheit, 
GruDdzüge der Mineralogie, S. 152, und meine Bemerkungen inZreanAar<f*tf Neuem Jahrbach, 1844, 
S. 650 ff. 
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soeM weidflo ; wie daan überhaupt der Stoff als solcher keines weges in allen Fällen 
eiae AehBliehkeit der durch ihn gebildeten Körper bedingt. 

Wollten wir alle Mioeralspecies, welche dasselbe Element enthaltCR, in eioe 
Gruppe zusammenstellen^ so würden wir gewissermaassen den Identitätsbegriir dem 
Begriffe der Aebniichkeit unterschieben, damit den Boden der Classification verlassen, 
und wohl ein Register, aber keine naturgemässe Grappirnng erhallen. 

§.171* Chemische Aehiiliehkeit. Zuvörderst wurden die Elemente selbst 
nach ihrer allgemeinen Aehnlichkeit odertlnähntichkeit in Gruppen zu bringen sein^ 
diess ist jedoch schon durch die Eintbeilung derselben in nichtrmetallische nnd me- 
tallische Elemente, und durch die Sonderung der letzteren in leichte und schwere 
Metalle auf einti^ genügende Weise geschehen. 

J>ie schweren' Metalle sind die eigentlichen fieprasentanten deä Mineralreiches; 
ihnen gebührt daher das Centrum der ganzen Gruppirung, während die wenigen in 
der Natur frei vorkommenden nicht-metallischen Elemente anderswo unterzubrin- 
gen sind. 

Da Sauerstoff und Schwefel diejenigen zwti Elemente sind, welehe die meisten 
Verbindungen mit den Metallen eingehen, so werden sich an die Metalle auf der ei- 
nen Seite sämmtliche Sauerstoff- Verbindungen (und deren Analoga), auf der anderen 
Seite sämmtliche Schwefelverbindüogen (und ähnliche) anschliessen. Wasser und Eis, 
gewissermaassen die reinste Darsteihing deä Sauerstoffs in flussiger und fester Form, 
gehören daher an das eine Ende, und der Schwefel nahe an das andere Ende der 
ganzen Reihe. 

Für die Oxyde, Chlonde, Fluoride sowie für die Sauerstoffsalze ist der Unter- 
schied der schweren und leichten Metalle sowie ihrer Oxyde sehr beachtenswerth, 
weshalb die metallischen (schwermetalliachen) und die nicht-metallischen 
(leicbtmetallischen) Salze in besondere Gruppen vereinigt werden müssen. Doppel- 
salze mit Basen von beiderlei Beschaffenheit, oder solche Salze, in denen die Oxyde 
leichter Metalle durch isomorphe Oxyde schwerer Metalle häufig und zum grossen 
Theile vertreten werden, lassen sich alsamphotere Bildungen bezeichnen. 

Man hat diese Trennung der metallischen und nicht-metallischen Salze als eioe 
solche hezeiebnet, welche wisscDschaftlich nicht gerechtfertigt sei. Wenn man freilich 
den Isomorphismus als das wichtigste Argomept der Gruppirung betrachtet, so 
wird jene Trennung anfzngeben sein. Allein nns scheint es, dass die Wissenschaft auf 
das specifische Gewicht und anf die Qualität der Stoffe mindestens einen 
eben so grossen Werth za legen hat, als auf jene Form-Aehnlichkeit, deren clas- 
sifieatorisdie Bedeutungslosigkeit, wenigsteins bei den tesseral krystallisirenden Kör- 
pern, wohl ziemlich allgemein anerkannt wird. Will man die, in der Erscheinung so 
entschieden hervortretenden qualitativen Verschiedenheiten der Kl>rper über iiiren 
formalen und stUchiometrischen Analogieen gSnzlich aus dem Auge verlieren, so durfte 
damit wenigstens den Principieu einer Physiographie ajeht entsprochen werden. 
Die Silicate und die ihnen so nahe stehenden A 1 um in ate unterscheiden 
sich im Allgemeinen so auffallend von den übrigen salsartigen Verbindungen des 
Mineralreiches, dass sie in besondere Gruppen zusammengefasst werden müssen. 

Der Unterschied des wasserhaltigen und wasserfreien Zustandes erscheint in 
theoretischer und praktischer Hinsicht wichtig genug, um ihn in allen Gruppen zur 
Begrnndnilg besonderer Unterabtheilungen an benutzen^ 

Anm. Wir werden daher in einer jeden grosseren Abtheilung diejenigen 3pecies, 
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weldie durch einei wesentlichen uni stttehJeaetwech ahgweji e ne« Ww e t fpeh ait «m- 
gezeichoet siad, von jenen Species trennen, welche gnr keinen oder nnr einen unbe- 
deutenden Wassergehalt besitzen. £& ist diess fast das einzige Argnment^ nach 
welchem eine Sondernng der in gewissen Abtheilongen sehr zahlreichen Spe- 
cies durchgeführt werden kaon. Da non eine solche Sonderang die Uebersicht und 
Orientirung ausserordentlich erleichtert, so dürfte der durch sie erlangte Vortheil 
jenen Nacbtheil hinreichend aufwiegen, der allerdings dadurch herbeigef&hrt wird, 
dass manehe, in ihrer chemischen Consfitntion ansserdem sehr nahe stehende Species 
von einander getrennt werden. Nnr wo das Wasser entschieden als eine Basis an^ 
tritt, glauben wir uns in dieser Hinsicht Ausnahmen gestatten zn können. 

Die amorphen Mineralien werden wir so weit als mdgUch in beaendere Grup- 
pen vereinigen. Da sie grossentheils Zersetzungsprodaete sind, so gewinnea wir 
dadorch den Vortheil, diese Producte von denjenigen MineraUeB zn irennen, als 
deren Verwesnngs-Röckstände sie geken müssen. 

Es scheint uns nicht zweckroSssig, diese Zersetznngsproducte denjenigen Minera- 
lien folgen zn lassen, durch deren Zersetzung sie gebildet worden sind. Von vielen 
derselben weiss man ja noch gar nicht die Herkunft anzugeben ; und wieviele kri- 
stallinische Mineralien sind gleichfalls als Zersetzungsproducte anderer Mineralien 
zu betrachten ! Die Erscheinungsweise der Mineralien bestimmt ihre physiogra- 
ph Ische Stellung, nicht aber die Modalität der Bildungsprocesse, durch welche sie ent- 
standen sein mögen. Wer den Kaolin nach dem Feldspathe auffahrt, der mässte anch 
vieles Brauneisenerz nach dem Pyrite, und fast allen Anglesit und Gerussit nach dem 
Galenite aufliihren« 

Um uns über die grösseren Abtbeilungen kurz aussprechen zu können, wollen 
wir sie Clas.sen nennen, und eine jede dieser Classen mit einem besondern Namen 
belegen. 

Gruppinmg der Mtnerabpecies. 

§. 172. uebersicht der Classen. Nach denen in den §§. 166 bis 171 auf- 
gestellten Grundsätzen gelangen wir zunächst auf folgende allgemeine Uebersicht*) 
des Mineralreiches : 

I. Glasse, Metalloidoxyde. 
II. ClassC) Erden und analoge Verbindungen. 

1) Erden. 

2) Fluoride und Chloride. 
IIL Classe» Haloide, 

1) wasserbaltige. 

2) wasserfreie. 
IV. Glasse, Chalcite. 

1) wasserfreie. 

2) wasserhaltige. 

*) Welehe wir jedoch keinesweges anter dem pomphafteo Titel eines natürlichen Mi- 
neralsystems, sondern lediglich als einen Versuch darbieten, die Mineralspecies auf eine, 
dem Principe der Aehnlichkeit fn ihrem Totalhabitns einigermaassen entsprechende Weise 
znsammenznstellen. Indem wir die ganze Reihe mit den Metailoidoxyden beginnen und nrit den 
Metalloiden besehliessen, glauben wir fnr die Grnppirnng selbst eine weseiftUcke Verbesserang in 
Vorschlag zu bringen. Sie IMnfk Ann gewissermaassen in sich selbst zarttek, da sieh die Gla«e 
der Metalloide wiedernm an die Classe der Metalloidoxyde, also das Ende der Reihnag an den 
Anfang derselben nnschliesst. 
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V. Giasse, Geelith«. 

1) wasserhaltig^. 
-^2) wasserfreie. 
VI. Classe, Arapboterolithe. 

1) wasserfireie. 

2) wasserhaltige. . 
VH. Classe, Metallolithe. 

1) wasserhaltige. 

2) wasserfreie. 
VIII. Classe, Tantalitoide. 

IX. Classe, Metalloxyde und analoge Verbindungen. 
1) Fluoride, Chloride, Brc^mide und lodide. 
2} Metalbxyde. 
X.. Classe, Metalle. 
XI. Classe, Galenoide oder Glänze. 
XII. Classe, Pyritoide pder Kiese. 
XIII. Classe, Cinnabarite oder Blendeo. 
, XIV. Classe, Metalloide. 
XV. Classe, Anthracide. 

§. 173. Vebersieht der Species*). 

I. Classe. letalloldozyde. Wasser und Eis sind so ganz singulare Körper 
des Mineralreiches, dass sie nothwendig von allen übrigen Mineralien abgesondert 
und in eine für sich bestehende Classe gestellt werden mässen, zu welcher sich bis 
jetzt nur noch der Sassolin gesellt. 

1. eMnanff. ^^dr»f eii«xyd. >. erdhiwiff. Benlare. 

1. Wasser« 3. Sassolm. 

IL ClaBB^« Eriei niid analoge Terbindangen, also Oxyde, Chloride 

und Fluoride l^i^^ 4^ hu rMeiiilte; farblose oder allochromalische Körper von nicht- 
inetallischefn H^blkrfi,: taid theils steinartigem, tbeils salzähniichem Ansehen. 

t^ OrcfiMiti^. Krilea. lUeMlerde, Tlisiierde «nd Talkerde. 



Erste Gruppe. Wasserhaltige Erden. 

4. Hydrargillit. 

5. biaspor. 

6. Brucit. 

7. Opal. 

Alaroocalcit. 



Zweite Gruppe. Wasserfreie Erden. 

8. Quarz. 

9. Korund. 
10. Periklas. 



erdBunff. Fluoride und Chloride. 



11. Fluorit oder Flussspath. 

Yttrocerit. 

12. Rochsalz. 



13. Sylvia. 

14. Salmiak. 



*) Diese Ueberaicht itt Doofc keineswe^es vollständig, weil viele seltene oder nur halb be- 
kaoDte Mioeralten nnberüekslehtig^ geblieben sind. Manche derselben werden beilftafls bei den- 
jenigen Species znr Erwähnang konuaen) deaen sie am nächsten stehen ; ihre Namen sind ki der 
Uebersicht ohne Zahl anfgeruhrt nnd etwas eiegerilokt worden. 
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III. Classe. Haloide. Grösstentheilsfarblase oder alloebramatische 
Körper, meist von salzähnliehem, niemalfl von metallischeHi Habitus, weiche 
ihrer chemischen ZusammeDsetzuag nach wesentlieb Sanersioffsaize mit nicht 
metallischen Radicalen der vorwaltenden Basis und Säure siod^ jedoch mit 
Ausnahme aller Silicate und Aluminate, und, wie sieb diess von selbst versteht al- 
ler titansauren, tantalsauren, niobsauren und wolframsauren Verbindungen. 



1. •rfnUBC- WMierluatlffe Hal«14c. 



a. Borate. 



15. Tinkal. 

16. Hydroboracit. 

Hydroborocaicit. 
Boronatrocaicit. 



b. Nitrate. 

17. Kalksaipeter. 

18. Talksalpeter. 

c. Phosphate. 

19. Strnvit. 

20. Lazolith. 

21. Kalait. 

22. Variscit. 

23. Fischerit 

24. Peganit. 

25. Wavellit. 

Striegisan. 

d« Carbonate. 

26. Hydronagnesil. 

Hydromagnocalcit. 
Lancasterit. 



27. Predazzit. 

PeneatiL 
Penait. 

28. Gaytflssit. 

29. Thermonatrit. 

30. Natron. 

31. Trona. 



e. Sulphate. 



32. MaseagBiB. 

33. Glaubersalz. 

Renssio. 

34. Bittersalz. 

AslKikaoit. 

35. Löweit. 

36. Polyhalit. 

Blödit. 

37. Haarsalz. 

38. Alaun. ^ 

39. Aluminit. 

FelsObanyit. 

40. Aluait. 

41. Gyps. 



9. •KAnanff. 



a. Sulphate. 



WaMerffirale HUsMe. 
e. Phosphate. 



42. Anhydrit. 

43. Allomorphit. 

44. Baryt. 

Kalkbaryt. . 
Dreelit. 

45. BarytocOlestin. 

46. Colestin« 

47. Glauberit 

48. Thenardit. 

49. Kalisulphat. 



b. Borate. 



50. Boracit. 

Parasit. 

51. Rhodizit. 



52. Yttrophosphat. 

53. Amblygonit. 

54. Wagnerit. 

55. Herderit. 
56.' TalkapadU 
57. Apatit. 

Pseodoapatit. 
Eupyrchroit. 



d. Fluorsalze. 

58. Chioüth. 

FloeUit. 
Profopit. 

59. Kryolith. 
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e. Nitrate. 



60. Natronsalpeter. 
61« Kalisalpeter. 



f. Cärbonate. 



62. Barytocalcit. 

Leedsit« 

63. Alstonit. 

64. Witheijt. 

Bary tsniphocarbonat . 



65. StrontianH. 

Stromnit. 

66. Aragooit. 

Taraawitzit. 

67. Galcit oder Kalkspath. 

Plumiiocalcit. 
Neotyp. 

68. Dolomit. 

Gurhofian. 

69. Aakerit. 

70. Magnesit. 



IT. Classe. Chalolte (oder Metallohaiite). Grossentheils farbige oder 
idioebromatisebe Körper, meist von salzähnlicbem, niemals -von metalJi- 
scbem Habitos, welche sieb ihrer cbemischen Zusammensetzung nach als Sauer- 
stoffsalze mit metallischen Radicalen der T#rwaltenden Basis oder 
Säure, oder auch beider, erweisen; jedoch mit Ausnahme aller Silicate und Alu- 
minale, aller titansauren, tantalsauren, niobsanren und wolframsauren Verbin- 
dungen. 

1. OrAiiaiia. WMMrffIreie Chalelle. 

84. Krokoit oder Rolhbleierz. 

85. yauqaeÜDit. 



Cärbonate. 
71. Hesitin. 



Pistomesit. 

72. Siderit oder Eisenspath. 

Oligonspath. 

Zinkeisenspath. 

Kobleneisenstein. 

73. Hanganocaicit. 

74. Dialogit oder Manganspath. 

75. Smithsonit oder Zinkspath. 

Eisenzinkspatb. 
Manganzinkspatb . 

76. Parisit. 

77. Bismutit. 

Wismutspatb. 
Seibit. 

78. Cernssit oder Bleicarbonat. 

Sulphocarbonate. 

79. Leadbillit. 

SosauDit. 

80. Lanarkit. 

81. Caledonit. 

Sulphate. 

82. Anglesit oder Bleisulpbat. 

Selenbleispath. 
Zinkosit. 

Chromate. 

83. Pbtfnikocbroit. 



e. Stibiate. 

86. RomeiL 

f. Molybdate. 

87. Wulfenit oder Gelbbleierz. 

g. Vanadinate. 

88. Dechenit. 

Aräozen. 
Easyncbit. 

89. Vaoadinit. 

Descloizit. 

b. Arseniate. 

90. Berzeliit. 

91. Hedyphan. 

Karminspalb. 

92. Mimetesit. 

Kampylit. 

i. Phosphate. 

93. Pyromorphit. 

Miesit. 
Nassierit. 

94. TripHt. 

95. Zwieselit. C^r^r\n]f> 

Digitized by VjOO^ LC 



166 



Systematik. 



96. 



Triphylin. 
TetraphyliD. 



1. Gruppe 
Garbonate. 

a) Knpfercarbonate. 
99. Malachit. 

Kalkmalacbit. 

100. Azarit oder Kopferlasm*. 
ß) Kapferzinkcarbonate. 

101. Bflratit. 
102* Aiirichaleit. 

y) Ziakcarbonate. 

103. Zinkblflthe. 

Wiserit. 

d) Urancarbonate. 

104. Uran-Ralk-CarboDat. 

Voglit. 
Liebigit. 

e) Nick0tol)onate. 

105. Nickelsmaragd. 
^ Lanthancarbooate. 

106. Lanthanit. 



b. Phosphate, 
a) Zinkphosphat. 

107. Hopeit. 
ß) Eisen- und Hanganphosphate. 

108. Childrenit. 

109. Heterosit. 

110. Hdreaoiit. 
y) Eisenphosphate. 

111. Vivianit. 

112. Beravnit. 

113. Kakoxen. 

114. Kranrit od . Grttneisenerz . 

d) Kupferphosphate. 

115. Lonnit od. Phosphorchaicit. 

Dihydrit. 
Prasin. 

116. Tagilit. 

117. LibeAenit, 

118. Ehlit. 

e) Uranphosphate. 

119. Kalkoranit. 

120. Rapferuranit. 

c« Arseniate. 
a) Rnpferarseniate. 

121. Chalkophyliitod.Knpferglimmer. 

122. Tyrolit od. Knpferschamn. 

123. Lirokonit. 



97. Monazit. 

98. Kryptolilh. 

Kristallinische wasserhaltige Chalciie. 

124. Enchroit. 

125. Olivenit. 
1*26. Abichit od. Strahlerz. 

ß) Eisenarseniate. 

127. Arseniosidertt. 

128. Pharmakosideritod. Wärfelerz. 
Beudantit. 

129. Skorodit. 

130. Symplesit. 
y) Nickelarseniat. 

131. Annabergit od. Nickelblttthe. 
d) Kobaitarseniate. 

132. Erythrin od. Robaltblathe. 
Robaltbeschlag. 
Rottigit. 

133. Roseliih. 
ß) Ralkarseniate. 

134* Haidingerit. 

135. Pharmakolith. 
Pikrophannakolitfa . 

Vanadinate. 

136. Volberthit. 
Sttlphate. 

a) Uransulphat, 

137. Johannit. 
ß) Bleisalphat. 

138. Linarit oder Bleilasnr. 
y) Rupfersnlphate. 

139. Lettsomit od. Rupfersadimterz. 

140. ROnigit. 

141. Brochantit. 
)42. Ghalkanthit od. Rapfenitriol. 

d) Zinksnlphat. 

143. Goslarit od. Ziakvitriol. 

e) Robaltsulphat. 

144. Robaltvitriol. 
Q Eisensnlphate. 

1 45. Melanterit od» Eisenvitriol. 

146. Vottait. 

147. Gequimbit. 

148. Botryogen. 

149. Gopiapit. 
Strahliges Eisenoxydsnlphat. 



150. 



Pibroferrit. 
Misy. 
Tekticit. 
Jarosit. ^ j 
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2. Gnippe. Amorphe 
a. Solphate. 

151. Gelbeisenerz. 

Vitriolocker. 
Apatelit. 

152. Pissophan. 

Glockerit. 

1 53. Diadocbit od.PhosphoreiseDsint 

Delvaozit/ 

154. Pittizit od. ArseDeisensioter. 

Arsensiater. 
Ganomatit. 



wasserhaltige Cbaicite. 

b. Phosphate. 

155. Karphosiderit. 

156. Bleigammi. 

157. ThromboKtfa. 

c. Arseniate. 

158. Erinit. 

Corawatlit. 

159. LaveodalaD. 

d. Stibiate. 

160. Bleiniere. 



T. Cla880. Creolitha. Deshalb so genannt, weil die meisten steinartigen 
und dabei ans erdigen Bestandtheilen gebildeten Körper in dieser Classe auftreten. 
Es gehören hierher diejenigen Silicate und Al.uminate, deren Basen in allen 
Varietäten vorwaltend nur Erden und Alkalien sind. Nur die wasserhaltigen 
Magnesia-Silicate lassen oft. eine bedeutendere Menge voq Eisenoxydal bemerken. 



1. Off^nanf. Wasterhaltlge 

A. Erste Gruppe. Rrysta 

a. wesentlich Talk-Silicate od. Alu- 
minate. 

161. Völknerit. 

Hodghit. 

162. Talk. 

Steatit (Speckstein). 
Talkoid.. 

163. Metaxit. 

164. Baslit oder Schtllerspatb. 
165- Pikrophyll. 

166. Pikrosmin. 

167. Monradit. 

Neolith. 

168. Antigorit. 

169. Hydrophit. 

170. Marmolilh. 

DeweyUt. 

171. Serpentin. 

PikrolUh. 

Williamiit. 

Pykttotrop. 

172. Chrysotil (Serpentinasbest). 

Baltimorit. 
Bergleder. 

173. Villarsit. 

174. PyralloUth. 

h. hauptsächlich T h o n - S i 1 i c a te. 

175. PyrophylUt. 

176. Anaujdt. 



GMlIthe (Hydr«ce«ll(l|e). 

llinische Hydrogeolithe. 

177. Nakrit 2. Th. (und Pbolerit). 

Gilbertit. 

178. WOrthit, 

179. Margarit, 

Emerylitb. 

180. Euphylüt. 

181. Roselfan. 

Polyärgil. 

182. Neurolitb. 

c. wesentlich Kalksilicate. 

183. Steint. 

184. Pektolith. 

Osmelitfa. 

185. Okenit. 

186. Apophyllit. 

Gyrolilfa. 
Xyiocblor. 

d. haoptsXchlich Thon- und Talk - 

Silicate. 

187. Xanthophyllit. 
' 188* Groppit. 

189. Pyrosklerit. 

Vermiculit. 

190. Chonikril. 

e. wesentlich Thon- und Kalk- oder 

Alkalisilicate. 
^schwere; G. Aber 2,6. 

191. Hnronit. 

192. Aedelforsit. 

193. Algerit. 
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194. Diphanil. 

Beaumootit. 

195. Prebnit. 

** leichte; G. oDter 2,4 (Zeolitbe). 

196. GismODdiD* 

197. Glottalith. 

198. Thomsonit (und ComploDit). 

199. Brevicit. 

200. Zeagooit. 
20i. Skolezit. 
202. Mesolith. 

AotrirDolith. 

Poonalilh. 
Natrolilh. 

Sprenstein. 

Lebnntit. 

Galaktit 
PbakoKth. 

205. Lcvyn. 

206. CbabasiU 
HaydeDit. 

207. Gmelinit. 
Ledererit. 

Herscbelit. 



h. 



203. 



204. 



208. 



209. AoaiciiD. 

Cuboit. 
EadDopbit. 

210. Panjasit. 

211. Caporcianit. 

212. LanmontiL 

Leoobardit. 

213. Phillipsü. 

214. Desoiio ^= Stitbit aiict.). 

215. Stilbit (= RenlaDdit). 

216. Epistilbit. 

Parastilbit. 
ThoD-Silicat mit Barya- oder 
Strontia-Silicat. 

217. Brewsterit. 

218. Harmotom. 

219. EdiogtoDif. 
Boro-SiJicate. 

220. Datolith. 

221. Botryolilb. 
Thoo-Nairoo«ilicate mit Kalk- 

salphat. 

222. Jttoerit. 



B. Zweite Groppe. A m o r p h e Hydrogeolithe. 

237. Schrötterit. 
Dilloit. 



Natron-Talk-Silicat. 

223. RetinaUth. 
Kalk-Silicat. 

224. Hydrosiiicit. 

c. Talk-Silicate. 

225. Meerscbanm. 

226. Aphrodit. 

227. Spadait. 

228. Gymnit. 

d. weseallich Talk-Tbon-Silicate. 

229. Saponit. 

230. Piotin. 

231. Kerolith. 

232. Melopsit 
NatroD-Thon-Silicat. 

233. PfeifensteiD. 
Kali-ThoD-Silicate. 

234. Agaimatoiith. 

235. Onkosio. 
wesentlicb Thoo-Silicate. 

236. Myelin. 
S. •rdnvnc. WaiMrCrele 

natflrliche Gläser. 
251. Obsidiao. 

Pseadochrysolitb. 
Bimsstein. 



e. 



238. Miioschin. 

239. Kollyrit 

Lenzin. 

240. Halloysit 

Maltbazit. 

241. Montmorilionit. 

242. Kaolin (und Thon). 

243. Tuesit. 

244. Steinmark. 

245. Stolpenit. 

246. Razonmoffskin. 

247. Cimoiit. 

248. Ailophaa. 

Garolatbin. 

b. natarlicbe GlAser. 

249. Periit 

250. Pechslein. 

C€«llilie (X«r«aeall(he). 

252. Sphärolitfa. 
h. Alkan-Thon-Silicate, Iheils mil 
keinem, theiis mil nichl onbedea- 
tendem Kalkgehalte. 
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a) mit etwas achwefeisasrem Sdse (auch 
Seh weMmeUll), oder kofaleosaa- 
rem Salz&, oder Cblorsalze ver- 
hnodeD. 

253. Skolopsit. 

254. Nosean. 

255. HaoyD. 

256. LasarsteiiL 

257. Sodalith. 

258. CattcriDit. 

Strogaoowit. 

259. Porcellanspath. 
ß) bloae Silicate. 

260. Diploit. 

261. Nephelin (und BUolidi). 

DavyD. 

262. Polhix. 

263. Leacil. 

BerzeHo. 

264. CoozeraBit. 

Ruphilit. 

265. Dipyr. 

266. Spodamen. 

267. Kastor. 

268. Zygadit. 

269. Petalit. 

270. Bautit. 

Rhyakolith. 

271. Orthoklas. 

272. Sanidin. 

273. Albit. 

274. Periklio. 

275. Oligoklas. 

Loxoklas. 
Hyposklerit. 

276. Andesiu. 
^277. Saccharlt. 

c. wescDtlich Kalk«Th OD -Silicate. 

278. Labrador. 

279. Anorthit. 

280. Amphodelit. 

Lepolith. 
Thiorsaait. 
LinAsayit. 
Cyclopit. 

281. SaussOritz. Th. 

Erian. 



282. Bawowil* 

283. Gehleait. 

284. Melilith und Humboldtilitb. 

285. Sarkolith. 

286. Meionit. 

287. Skapolith. 

Nottalit. 

Otaakolith. 

Atheriastit. 

d. Kalk-Silicate. 

288. Wollastonit. 

e. Kaik-Talk-Silicate nod Alu- 

mioate. 

289. Clintonit. 

290. Batrachit. 

Monliceltit. 

291. Nephrit. 

f. wesentlich Talk-Silieate. 

^92. Hninit. 

293. Ghondrodit. 

294. Bohonit. 

295. Ghladnit. 

g. vorwalteod ThoD-Silicate. 

296. Bamtit. 

297. XeooKth. 

298. Siilimaoit. 

299. Disthen. 

300. Bacholzit, 

301. Ghiastoiith. 

302. Aodalasit. 

303. Topas. 

304. Pyknit. 

h. Kalk-Borsäore-Silicat. 

305. Danburit. 

i. Kalk-Glycia-Silicat. 

306. LeucophaD. 

Melinophan. 
k. Glycia-Silicate aod AlamiDat. 

307. Beryll und Smaragd. 

308. Ghrysoberyll. 

309. Eoklas. 

310. Pheoakit. 

I. Zirkonia-Silicat. 

311. ZiAm und Hyacioth. 

OüraDit. 

312. MalakoB. 

Katapleiit. 



Tl. Classe. Amphoterolithe. Silicate und Aluminate, deren Basen ent- 
weder wesentlich theils Erden und Alkalien, theils Hetalloxyde sind, oder deren 
erdige Basen oft und grossentheils durch isomorphe Hetalloxyde vertreten 
werden. Es können also im Bereiche einer nnd derselben Species gewisse Varie- 
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täten vorkommen, «atche gar keine MeUUoxyde enihalien, während andere 
Varietäten sehr reich daran sind. 

Der Begriff der Amphoterolithe ist allerdings schwankend, gerade so, wie es die 
physischen and chemischen Eigenschaften derselhen sind; weit entfernt, dass ihm sol- 
ches zum Vorwurfe gereichen könnte, möchte vielmehr seine Brauchbarkeit gerade in 
seiner Dnbestimmtheit begrOndet sein, weil diese dem physiographischen Ermessen des 
Mineralogen einen freien Spielraum lüsst , um die oft so schwierige Wahl Ober die 
Stellung gewisser Silicate und anderer analoger Verbiadangen anf eine angemessene 
Weise treffen zu können. Manche Geolithe werden vielleicht künftig in die Classe 
der Amphoterolithe , und mehre der letzteren in die Classe der ersteren gestellt wer- 
den müssen , wenn sie in einer grösseren Anzahl von Varietäten untersucht sein wer* 
den ; d a s s aber unsere Methode erforderlichen Falles eine solche Umstellung gestat* 
tel, diess scheint mir einen Vorzug derselben zu bilden. 

1. Ordnyng. WaMerfirele Amphoterolithe. 

Bei der äusserst verschiedenartigen und innerhalb der meisten Speeies sehr 
schwankenden^ ja , ftlr einige Species noch nicht einmal stöchiometrisch beaümmten 
Zusammensetzung dieser Mineralien ist es kaum möglich , dieselben nach ihren basi- 
schen Bestandtheilen in gewisse Gruppen zu ordnen, und es bleibt sonach nichts übrig, 
aU sie nach ihrer äusseren AehnKchkeit so an einander zu reihen« dass dadurch ein 
Anscbloss an die nächst vorhergehende und an die nächst folgende Ordnung venniHelt 
wird. 



313. Eudialyt. 

Bukolit. 

314. Violan. 

315. Cordierit. 

316. Sapphirin. 

317. Spinell und Pfeonast. 

Chlorospinell. 

318. Chrysolith. 

Porsterit. 

319. Axinit. 

320. Turmalin. 

321. Glaokophan. 

322. Belvin. 

323. Granat. 

Uwarowit. 
Partschin. 
3S4. Pyrop. 

325. Vesuvian. 

326. Xanthit. 

327. Stanrolith. 

Cmcilith. 

328. Isopyr. 

329. Polylith. 

330. Tachylyt. 

Sideromelan. 

331. Wichtisit. 

332. Gadolinit. 

333. AUanit, 

Mnromontit. 



334. Orthit. 

Pyrorthit 
Bodenit. 

335. Bucklandit. 

Tantolilh. 

336. Epidot. 

Zoisit. 
Thuüt. 
Puschkinit. 

337. Babingtonit. 

338. Amphtbol. 

Gummingtonit. 

339. Arfvedsonit. 

340. Pyrojien. 

fiergkork. 
Omphazit. 

341. Jeffersonit. 

342. Breisiakit. 

343. Aegirin. 

344. Akmit. 

345. Hypersthen. 

346. Diallag. 

347. Bronzit. 

Phastin. 

348. Raliglimmer. 

Ghromgtimmer. 
Puchsit. 

349. Damonrit. 

P^ragoisit« 
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Margarodit. 

350. LithioDglimner. 

351. Magnesiaglii 



Rabellan. 
PfalogopiL 
352. Lepidomelao. 

%. OräatanB. WaaserlMiUice Aiiiph«fer«]IUie. 

A. Erste Gruppe. Krystallinische Mineralien. 

364. Pahlanit. 



a. wesentlich Thoo- (oder Eisenoxyd-) 
Silicate, mit Talkeiiea- 
ozydnI-Silicat, oder Kalk- 
eisenojcydnl -Silicat, oder 
auch Manganoj^ydul-Sili- 
cat. 

353. Chloritoid. 

354. SisDondin. 

Uasonit. 

355. Deleasit. 

356. Tharingit. 

357. CUorit. 

Helmistli.^ 
Metachiorit. 

358. Pennia. 

359. Rlinochlor. 

360. Kilnimererit. 

Rhodochrom. 

361. Brandisit. 

362. Ottreüt. 

363. Pyrai|;iHit. 



Weisstt. 

365. Gigantolitb. 

366. Praseolith. 

Iberit. 

367. Aapastolith. 

368. Bonsdorffit. 

369. Esmarkit und Chlorophyllit. 

370. Pbit. 

Giesekit. 
Liebenerit^ 
Oosit. 
KlUkiit* 

371. Karpholith. 

372. Bergholz. 

373. Zeuxit. 

b. Kalkeisenoxydnl-Silicat. 

374. Kirwaoif. 

c. Natroneisenoxydul-Silicat. 

375. Krokydolith. 



B. Zweite Gruppe. Amorphe Mineralien. 



a. Tboneisenoxyd-Silicate. 

876. Bergseife. 

377. Plinthit (und Erinit). 

378. Bol. 

379. Ebensteinmark. 

380. Gelberde. 

b. Tboneisenoxyd- und Kalktalk- 

Silicat. 

381. Palagonit. 

c. Thoneisenoxyd- und Kalkna- 

tron-Silicat. 

382. Chalüit. 



Thott- nnd Talkeiseaoxydul- 
Silicat. 

383. Sordawatit. 

Talkeisenoxydul-Silicat. 

384. Dermatin, 

Täiknickeloxyd- Silicat. 

385. Pimeiitb. 

Kali- nnd Eisenoxydnl - Sili- 
cate. 

386. Grttnerde z. Tb. 

387. Glaukonit. 



TD. Classe. letallolitlie. Silicate und Aluminate, deren vorwaltende 
Basen wesentlich schwere Metailoxyde sind. 

l.^rinnnr WaMeii»lilce MeMlolUbe, . 

A. Erste Gruppe. Amorphe HydrometaUolitfae. 

Malacbitkiesel. 



a. wesentlich Chron-Silicat 

388. Wolchonskoit. 

b. Kapfer-Silicate. 

389. KopfergrOtt. 



390. Kupferblao. 
Btsen-Silicate. 

391. Nontronit. 
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a. 



c. 



ChloropaJ. 
3^2. Pingnit. 
LiUit. 

393. Ghlorophüit. 

394. Umbrß. 

HypojiaiiÜiit. 
Siderosiiicit. 



395. Bobners. 

396. Cbamoiut. 

397. Hisiagerit. 

Tborerde-Sllicat. 

398. Thorit. 

Orangit. 



B. Zweite Gruppe. KrystalliDitfcbe HydrometaMolitbe. 



a. Eiseo-Silicate. 

399. Stitpnoinelan. 

400. Cbloromelao. 

401. Sideroscbisolitb. 
402» ADtbosiderit. 

h'. wesentlieb Eisen- and Mangan- 
Silicat. 
403. Pyrosmatitb. 



c. Maagan-Silicat. 

404. Scbwarzer Mangankiesel. 

d. Ceroxydal-Silieat. 

405. Cent. 

Tritomit. 

e. Rupfer^Silieat. 

406. DiopUs. 

f. Zink-Silieat. 

407. Gatmei. 



9. OrtBva«. WaMwAreto ll«tell«Utha (XerwaeteltoUlfte). 



A. Silicate. 
Zink-Silicate. 

408. Willemit. 

409. Troostit. 
Zinn-Silicat. 

410. Stannit. 
Mangan-Silicate. 

411. Tepbroit. 

412. Kieselaiangan. 

Bustamit. 
Maogan- und Eisen-Silicate. 

413. Fowlerit. 

Knebeiit. 



Eisen-Silicate. 

414. Fayalit. 

415. Lie'vrit. 

wesentlich Eisen- und Wismat- 
Silieat 

416. Hypocblorit. 
WisDUt-Silicat. 

417. Kieselvismut. 

B. A 1 n n i n a t e. 

418. Automolit. 

Dyslnit. 

419. Kreittonit. 

420. Hereynit 



Till. ClasSO. Taitalitoide. TantaUaure, niobsaure, scheelsaure und Ütan- 
saure Salze von Metalloxyden oder Erden , welche in der Begel keinen salz- 
ähnlichen, wohl aber oft einen halbmetallischen Habitus besitaen, und sich 
grossentheils durch die Eigenthümliehkeit ihrer oft sehr coroplicirten ZosammeD- 
Setzung auffallend von allen übrigen Mineralien antarscbeiden. 



A. Tantalsanre Verbindungen. 

421. Pergosonit. 
« Azorit. 

422. Yttrotantalit. 

423. TanUlit. 

B. Scbeelsaure Verbindungen. 

424. Scbeeibleierz. 

425. Scbeelit. 

426. Wolfram. 

€• Niobsaure Verbindungen. 

427. Coiombit. 



428. Samarskit. 

429. Pyrocblor. 

MikroUth. 
Pyrrbit. 

430. Aescbynit. 

431. Euzenit. 

432. Wöblerit. 

D. Titansaure Verbindangea. 

433. Yttrotitanit. 

434. Titanit. 

Schorlamit. 

435. PerowskiU 
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4S6. TMbeffkioit. 

437. Polykras. 

438. PolymygDil. 



439. Oeratedtit. 

440. Mengit 

Mosandrit. 



DL. Claue. letallozyde und analoge Terbi&diiBgeii. Oxyde, Ghtoride^ 

Fluoride y Bromide und lodide schwerer Metalle, und solche VerbioduigeQ der- 
selben, welche keinen salzähhlichen Habitus haben. 

A. Bralc 0v4nunEi F|a«rMe, ChUrlde, Broml^e «■« I«dl4e. 

a. Fluoride. 

441. Flnocerit. 

442. Hydrofloocerit. 

b. Chloride. 

443. Atakamit. 

Percylit. 

444. Bleihohierz. 

445. Mendipit. 

446. Matlockit. 



447. Cotannir. 

448. Gbtorniercnr. 

449. Chlorsilber. 
Bromide. 

450. Bromsilber. 

Enbolit. 
lodide. 

451. lodsilber. 

452. lodmercur. 



B. Zweite Ordnitiia, MeUlleiydl«. 

Erste Gruppe. Wasserhaltige Metalloxyde. 



a. Eisenoxyde. 

453. Gmhit. 

454. Lepidokrokit. 

455. Stilpoosiderit. 

456. Raseoeiseoerz (ood Quellerz). 

457. Turgit. • 

458. Braun eisenerz. 

Xanthosiderit. 

b. wesentlich Manganoxyde. 

459. Wad. 

460. Groroilith. 

461. Manganit. 

462. Varvicit. 

Neokirchit. 



463. Psilemelan. 

464. Kopfermaaganerz. 

465. Kapferschwärze. 

Pelokonit. 

466. Kobaltmanganerz. 

Braaoer uod gelber Erdkobalt. 

c. Uranerze. 

467. Gummierz. 

Eliasit. 

468. Uranocker. 

d. Antimonerz. 

469. Antimonocker. 

470. Stibiith. 



Zweite Gruppe. Wasserfreie Metalloxyde. 



a. Antimonoxyd. 

471. Antimonoxyd. 

472. Senarmontit. 

b. Arsenoxyd. 

473. Arsenige Sflnre. 

c. Telloroxyd. 

474. Tellnrit. 

d. Wismutoxyd. 

475. Wismutocker. 

e. MolybdflnsAnre. 

476. Molybdanocker. 
f« Scheelsaure. 

477. Scheelsaure. 



g. Bleioxyde. 

478. Glatte. 

479. Mennig. 

480. Sehwerbleierz. 
h. Uranoxyde. 

481. Uranpecherz. 
i. wesentlich Zinkoxyd. 

482. Rothzinkerz, 
k. Ropferoxyde. 

483. Rothkopfei^rz. 

Kupferbllltbe. 

484. Tenorit« 
I. Titansaure.. 

485. Anatas. 
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486. Brookit oad Arkaasit. 

487. RaUI. 
m. ZiDDoxyd. 

488. Zinnerz, 
n. Manganoxyde« 

48ik GredneriU 

490. Haasmannit. 

491. Braunit. 

492. Pyroluait. 

493. Polianit. 



o, vorwaltend Iridoxfd«!. 

494. Irit. 
p. Eisenerze. 

495. Rotheisenerz (und Martit). 

496. Titaneisenerz. 

497. Franktinit. 

498. Gbromeisenerz. 

499. Magneteisenerz. 

Trsppeisenerz. 
Dimagnetit. 



X, CliSM. letal U. Gediegene Metalle und einige ihrer VerbiDdongen. 

500. Eisen. 

a) telinriscbes. 

b) meteorisehes. 

501. Eisenpiatin. 

502. Platin. 

503. Platiniridinm« 

504. Iridiom. 

505. Osmiridinni. 

506. Iridosmiam. 

507. Palladiom. 

508. Gold. 

Blektrnm. 
Porpezit. 



509. Silber. 

510. Arqverit. 

511. Amalgam. 

512. Mercnr. 

513. Blei. 

Zinn. 

514. Rapfer. 

515. Wismut. 

516. Antimon. 

517. Antimonarsen. 

518. Arsen. 

Arseoglanz. 

519. Tellur. 



ZI. Classe. fialenoide (ffluze). Schwefel^ Selen- und Tellur-Hetalle Yon 
metallischem Habitus und meist grauer und schwarzer, selten von weisser oder 
tombackgelber Faii»e; mild oder geschmeidig, selten etwas spröd; Härte bis zu der 
des Kalkspathes, selten etwas darüber. 

A. Tellorische Glänze. 



520. Tellurstiber. 

521. Scbrifterz (und Weisserz). 

522. Blätterteilur. 



523. Teilarwismut. 

524. Tellorblei. 



B. Seleniscbe Glauze. 



525. Seleomercur. 

Onofrit. 

526. Selenmerenrblei. 

527. Selensilber. 

528. Bokairit. 



529. Seleoknpfer. 

530. Selenbleikupfer. 

Selenkopferblei. 

531. Seleoblei. 



C. Sulphorische Glänze. 

a. wesentlich blei- oder (und) anti 
monhaltige^ 

532. Bleiglanz. 

Steinmannit. 

533. Kjlbrickeoit. 

534. Geokronit. 

Menegbinit. 



535. Boulangerit. 
Plumbostib. 

536. Embrithit. 

537. Heteromorphit (Federerz). 

538. Jamesooic 

539. Plagionit. 

540. Ziokenit. 

Digitized by LjOOQ IC * 



GrnppiriDg iler Species. 



175 



Mi. AatinoBglaiMs. 
b. antimoo- und eisenhaltige. 

542. Berlhierit. 

, c. arsen- and kapfer- t>der bleihal- 
tige. 

543. Düfrenoysit. 

544. Skleroklas. 

d. antimon-, blei-und kopferhal- 

tige. 

545. Boarnooit. 

546. Antimonkopferglanz. 

e. wesentlich kupferbaltig^. 

547. Knpferantimonglan^. 

548. Eoargit. 

549. Cuproplumbit. 

550. Kupferglanz. 

Digenit. 



f. wesentlich silberlialtige. 

551. KvplersälberglaTC. 

Jalpait. 

552. Helanglanz. 

553. Eogenglanz. 

554. Silberglanz. 

555. Sternbergit. 

556. Biegsamer Siiberglanz. 

557. Preieslebenit. 

g. wesentlich wismn tha tilge. 

558. Silberwismutglanz. 

559. Nadelerz. 

Chiviatil. 

560. Kobellit. 

561. Kapferwismutglanz. 

562. Wismutglanz, 
h. molybdänhaltige. 

568. Molybdänglaoc. 



Zn. Glasse. Pyfitoide(Kie8e)r Schwefel-, Arsen- und Antimon -Metalle, 
von metallischem Habitus und meist gelber, weisser oder rother, selten grauer oder 
schwarzer Farbe; spröd, mit Ausnahme des Buntknpferkieses ; Härte meist grösser 
als die des Kalkspathes, bis zu jeper des Feldspathes. 



a« weseatlicb silberhaltige. 

564. Antimonsilber. 

Arsensilher. 

565. Weissgiltigerz. 

Lichtes Weissgiltigerz. 

b. knpferhaltige. 

566. Fablerz. 

A(»hthonit. 

567. TennaniiU 

568. Zinkfablerz (Kupferblende). 

569. Buntkopferkies. 

570. Guban. 

571. Kupferkies. 

572. Weisskupferkies. 

573. Arsenkupfer. 

Gondurrit. 

c. manganhaltige. 

574. Arsenmangan. 

d. zinnhaltige. 

575. Zinnkies. 

e. eisenhaltige. 

576. Arseneisen (2 Species). 

577. Arsenkies (und Kobaltarsen- 
kies). 

Danait. 



Pliaian. 

578. Magnetkies. 

579. Markasit. 

Kyrosit. 
Lonchidit. 

580. Pyrit. 

f. kobalthaltige. 

581. Glan^kobalt. 

Glaukodot. 

582. Speiskobalt. 

Wismnlkobalt. 

583. Tesseralkies. 

584. Kobaltkies. 

Garrolit. 

g. nickelhaltige. 

585. Millerit oder Haarkies. 

586. Eisennickelkies. 

587. Weissttickelkies. 

588. Ghioantbit. 

589. Rothnickelkies. 

Plakodin. 

590. Antimonnickel. 

591. NickelarsedLies. 

592. Nickelantimonkies. 

593. WismMnickelkies. 



IUI. Classe. Giniabarite (Blenden). Schwefelmetalle von nicht meUl- 
liscbem oder nur h albmetallisch em Habitus, pellncid (mit sehr wenigen Aus- 
nahmen); Diamant- bis Perlmutterglanz, z. Th. metallähnlich ; mild oder wenig 
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spröd (mit Ausnahme der Zinkblende) ; Härte meist kleiner ab die des Ralks|wibes, 
selten bis zu der des Flussspathes. 

a. kupferhaltige. 
594. Covellin. 



b. mangaohaltige. 

595. HaDgaobtende. 

596. Hanerit. 
e. zinkhaltige. 

597. Zinkblende. 

598. Voltzin. 

d. cadmiambaltige. 

599. Greenockit. 

e. antimonhaltige. 

600. Antimonblende. 

Znndererz. 

XIT. ClMse. letalloide. 

611. Selenschwefel. 

612. Schwefel. 



f. silberhaltige. 

601. Peuerblende. 

602. Xantbokon. 

603. Rittingerit. 

604. Miargyrit. 

605. Antimonsilberbiende. 

606. Arsensilberblende, 

g. mercnrhaltige. 

607. Zinnober. 

Mercurlebererz. 
b. wesentlich arsenhaltige. 

608. Realgar. 

609. Dinorphin. 

610. AnripigmenC. 



613. Diamant. 

614. Graphit. 



IT. Cl&SSe. Anthracide. Mancherlei Rohlensloff- Verbindungen, auf orga- 
nischem Wege entstanden, als phytogenes Fossil, d. h. mehr oder weniger zer- 
setzte nnd mineralisirte Pflanzensubstanz; auch Harze, organisch -saure Salze 
n. dergl. 



Kohlen. 

615. Anthracit. 

616. Schwarzkohle. 

617. Braunkohle. 
Harze und ahnliche Körper. 

618. Wachskohle. 

619. Bernstein. 

620. Erdöl. 

621. Elaterit. 

622. Dopplerit. 

623. Asphalt. 

624. Piauzit. 



625. Ixolyt. 

626. Retinit. 

627. Ozokerir. 

628. Pyroretin. 

629. Hatchettin. 

630. Fiehtelit. 

631. KOnlit. 

632. Hartit. 

633. Idrialil. 
organisch-saure Salze. 

634. Mellit. 

635. Oxalit. 
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Physiographie der Mineralspecies. 

§. 174. Aufgabe der Physiographie. Die Beschreibung der einzelnen 
Species bildet die eigentliche Aufgabe der Physiographie , welche dieselben in der 
Sprache, welche die Terminologie vorschreibt, und in der Aufeinanderfolge, welche 
die Systematik bestimmt, nach ihren Eigenschaften zu schildern hat. 

Da wir aber noch nicht von allen Species eine vollständige Kenntniss 
ihrer Eigenschaften besitzen , indem von einigen nur die chemischen , von anderen 
nnr die physischen oder morphologischen Eigenschaften genauer untersucht worden 
sind; da ferner eine ausfuhrliche Physiographie aller bereits bekannter «)der be- 
nannter Mineralien gar nicht in dem Plane eines Elementarbnches über Mineralogie 
liegen kann, so sollen im Folgenden zwar die wichtigeren Species etwas aus- 
fuhrlicher beschrieben , von den übrigen aber nur kurze Notizen gegeben werden. 
Eben so gebietet der Raum, über das Vorkommen und die Fundorte der Mineralien 
nur einzelne Andeutungen zu geben, weshalb wir wegen dieser und wegen der pa- 
ragenetischen Verhältnisse auf die ausfuhrlichen Werke von Mohsy Breithaupty 
Hartmann, Hausmann j Dufrenoy und auf die in Aussicht gestellte Physiographie 
Haidinger^s verweisen. 

§. 175. Darstellung der einzelnen Speeies* Die Darstellung einer 
jeden Species beginnt in der Regel mit der Angabe ihrer morphologischen Eigen- 
schaften, wobei Folgendes zu berücksichtigen ist. Bei den krystallinischen Species 
wird zunächst das Rrystallsystem genannt und die betreffende Krystallreihe in fol- 
gender Weise charakterisirt : 

bei tesseraien Mineralien, durch Aufzählung der gewöhnlichsten Formen und 

Combinationen ; 
bei tetragonalen Mineralien, durch Angabe der Mittelkante Z der Grundform 
P, wie sich denn auch die hinter anderen Pyramiden stehenden Winkelanga- 
ben auf deren Mittelkanten beziehen , wo nicht ausdrücklich eine andere Be- 
deutung angegeben ist; 
bei hexagonalen Mineralien, wenn sie holoedrisch krystallisiren , durch die 
Mittelkante der Grundform P , wenn sie rhombofe*drisch krystallisiren , durch 
die Polkante des Rhomboeders R$ auch sind die hinter anderen hexagonalen 
Pyramiden oder Rhomboedern stehenden Winkelangaben allemal bei jenen auf 
die Mittelkante, bei diesen auf die Polkante zu beziehen ;' 
bei rhombischen Mineralien, durch Angabe der Winkel irgend zweier häufig 
vorkommender prismatischer Formen , gewöhnlich des Prismas ooP und eines 
der beiden Domen Poo oder ^oo , bei welchen letzteren , wie bei den Domen 
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überhaupt, allemal die Polkante gemeint ist; selten durch Winkel der Pyra- 
mide P ; 
hei monokliniscben Mineralien, durch Angabe des schiefen Winkels C ud 
der vorderen (klinodiagonalen) Seitenkante des Prismas ooP, sowie der Pol- 
kante einer Hemipyramide, eines Klinodomas oder auch eines Hemidomas, bei 
welchem letzteren stets die Neigung gegen den orthodiagonalen Hanptschnitt 
gemeint ist; 
bei triklini sehen Mineralien, durch Angabe derjenigen Winkel , welche in 
den gewöhnlichsten Gestalten zu beobachten sind. 

Auf die morphologischen Eigenschaften folgen die physischen ; dabei wird die 
Spaltbarkeit (abgekürzt Spaltb.) unmittelbar durch die krystallographiscben Zeichen 
der Spaltungsflächen bestimmt, die Härte wird abgekürzt durch H. und das specifi- 
sche Gewicht durch G. ausgedrückt. 

Bei den chemischen Eigenschaften wird besonders die chemische Zusammen- 
setzung (abgekürzt Chem. Zus.) durch Angabe der Constitutionsformel, und dano 
das Verhalten vor dem Löthrohr (v. d. L.) mitgetheilt werden. 

Die übrigen Abkürzungen bedürfen keiner weiteren Erklärung. 
§. 176. Nomendatur der Species. Da unsere Gruppirung keine Ge- 
schlechter giebt, so mussten wir auch auf eine systematische Nomenclatur verzich- 
ten, und konnten die einzelnen Species nur unter speci fischen Namen auffüh- 
ren. Dazu wählten wir diejenigen theils einfachen, theils zusammengesetzten 
Namen, welche in Teutschland am meisten gebräuchlich oder aus anderen Gründen 
empfehlenswerth schienen. Von Synonymen konnten nur die allerge wohnlichsten 
berücksichtigt werden. Sehr wünschenswerth wäre es freilich, dass es fiir jede 
Species einen (auch ausserdem untadelhaft gebildeten) specifischen Namen gäbe, 
welcher in allen Sprachen gleichmässig Eingang und Aufiiahme finden könnte ; da 
aber vor der Hand die Erfüllung dieses Wunsches noch nicht ganz erreicht ist, so 
sind auch manche rein teutsche Namen beibehalten worden. 

Um jedoch unsere Leser mit denen in dieser Hinsicht gemachtea Vorschlagen 
bekannt zu machen und vorläufig mit der Nomenclatur zu befreunden , welche schon 
mehrfach Eingang gefunden hat, so wurden den teutschen Namen die von Haidinger^ 
Glocker y Beudantj Breithauply v, Kobell u. A. aufgestellten allgemein brauchbaren 
Namen beigefügt. 

Was die systematische Nomenclatur betrifll, deren man sieh bekanntlich* in 
der Zoologie und Botanik bedient, so hdt Moks eine solche zuerst in der Mineralogie 
mit Gonsequenz durchzuftlhren versucht; Bredsdorf {De notione speci'ei in regno 
tnitterah\ Hafniae 1827), Breithauftl^ Dana und Glocker (in generum ei specie- 
rum mineralium Synopsis ^^ 1847) haben ihre syslenatische Nomenclatur lateinisch 
gebildet, was in tkesi sehr zweckmässig, aber in praxi schwer durchzuführen ist. 
Denn, so lauge über diePrincipien der Systematik und insbesondere Ober die 
Bildung der Genera keine Einigung Statt findet, so lai^e wird man sich noch viel 
weniger Aber eine derartige Nomenclatur vereinigen. Daher hat denn auch Dana in 
der dritten und vierten Auflage seiner Mineralogie die lateinische und systematische 
Nomenclatur wiederum aufgegeben und mit einer specifischen Nomenclatur vertauscht. 
Vortreffliche Bemerkungen über die mineralogische Nomenclatur Oberhaupt giebt 
Haidinger in seinem Handbuche der bestimmenden Mineralogie, S. 46t ff.; eine ge- 
hallvolle neuere Schrift ober denselben Gegenstand verdanken wir dem genialen 
ti. Hobelli die Mineral-Namen und die mineralogische Nomenclatpr, 1853. 
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Physiographie der Specios. 
I. Olasse. Metalloldoxyde. 

1. Ordnunc. llydr«ffen«xyd. 

Diese Ordnung enlhäU nur zwei Spedes, Wasser nnd Eis, welche aber eine 
ausserordentlich wichtige Rolle auf unserem Planeten spielen. 

1. Wasser» 

Flassig, daher gestalltos. G. = 1, Meerwasser his 1,027; fast farblos, aar in 
grossen und reioeo Massen grünlichhlau ; pellucid im höchsten Grade ; Refraction ein- 
fach ; im reinen Zustande geschmacklos und geruchlos ; bei 0® C. erstarrend nnd in 
Eis abergehend; bei 100® G. und 28" Barometerstand siedend und verdampfend. — 
Chem. Zus. HO oder ll, also Hydrogenoxyd , oder in 100 Theileo 88,9 Oxygen 
und 11,1 Hydrogen; wird durch Elektricität in Sauerstoffgas uird Wasserstoffgas zer- 
legt ; absorbirt gern Gasarten und hält daher meist atmosphärische Luft und etwas 
Kohlensaure y ist oft durch aufgelöste Substanzen bedeutend verunreinig! (Mineral- 
wasser ^ Soolen, Meerwasser). Vorkommen bekannt; theils als Atmospharwasser, 
thel4s Quellen, Bäche, Flüsse, Seen und den Ocean bildend. 

Anm. Die Betrachtung der mancherlei Mineralwasser gehOrt wohl eher in die 
Geognosie, als in die Mineralogie. Dass aber Wasser und Eis der Physiographie 
als zwei verschiedene Species gelten müssen , ist einleuchtend; der Unterschied 
zwischen beiden ist jedenfülls grosser, als z. B. der zwischen KalMpath und Arago- 
ait, und die Identität der Substanz kann keinen Einwurf begründen. Für die Che- 
mie, welche als solche es n u r mit der Substanz zu thun hat, mag es keinen specifi- 
scheu Unterschied zwischen Wasser und Eis geben ; ftir die Physiographie wird er 
immer bestehen, wie denn für sie überhaupt eine und dieselbe Substanz, je nach- 
dem sie flüssig oder starr auAritt, jedenfalls zwei verschiedene KOrper liefert. 

2. Eis (Schnee, Reif). . 

Hexagonal und zwar rhoroboedrisch , doch konnten die Dimensionen noch nicht 
zuverlässig bestimmt werden ; Clarke gab Rhomboeder mit der Polkante von 120^ 
Smitkson hexagonale Pyramiden mit der Mittelkante von 80® an; Bolzenhardt sucht 
die Grundform des Eises aus der Form der Schneesteme abzuleiten, und findet so ein 
Rhomboeder, dessen Polkante 117® 23' misst. Gewöhnlichste Form : hexagonale Ta- 
fel, also OR.ooR oder 0R.ooP2, oft sehr deutlich am Reif; nadelf^rmige Krystalle, 
mit grosser Neigung zur Bildung von Zwillings- nnd Drillingskrystallen u. s. w., 
welche die feinsten und zierlichsten Gruppen darstellen, denen ein sechsstrahliger 
Stern zu Grunde liegt; Schnee. In dünnen, blumig-strahligen Ueberzügen auf Fen- 
sterscheiben ; in rundlichen und eckigen KOrnern nnd Stücken als Hagel ; in dünnen 
Krusten als Glatteis; in Zapfen und anderen stalaktitischen Formen als Tropfeis; in 
Schollen und weit ausgedehnten Eisfeldern auf Flüssen, Seen und auf dem Meere; 
kOrnig als Firn- und Gletschereis, in mächtigen und weit erstreckten Ablagerungen. 
— Spaltb. angeblich basisch; Bruch muschelig. Mild oder sehr wenig sprOd. H.==sl,5. 
G. = 0,918, bei 0® und im reinsfen Zustande (nach Brunner). Farblos, in grossen 
Massen grünlich oder blaulich; Glasglanz. Pellucid im hohen Grade; Refraction dop- 
pelt, (auf stillem Wasser gebildete dünne Eiskrusten zeigen nach Brewster im pola- 
risirten Lichte die Farbenringe mit dem Kreuze sehr deutlich). — Bei 0^ C. schmel- 
zend zu Wasser. — Chem. Zus. HO, wie Wasser, doch rein und ohne Beimischun- 
gen von Salzen, welche bei der Erstarrung des Wassers ausgeschieden werden. 
Der Gebrauch des Wassers und Eines ist bekannt. 
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B. Ortnmiff. B«n&are. 

3* Sassolin, Haumann (Borsäure). 

Triklioisch nach Miller ^ OP : OQpQO = 75® 30', (nach Kenngott monoklinisch); 
gewöhnlich in feinen schuppigen oder fasrigen Individuen, welchen ersteren eine nnregel- 
massige, sechsseitige Tafel mit schief angesetzten RandflSchen (OP.ooP'.oo'P.ooPoo) 
zu Grunde liegt ; diese Individuen erscheinen lose , oder zu krustenförmigen und sta- 
laktitischen ^gregaten vereinigt. Hflufig ZwillingskrystaUe nach ooPoo. — Spaltb. 
basisch, sehr vollkommen; H. = 1; mild und biegsam. G. = 1,4. ..1,5. Farblos, 
meist gelblichweiss gefärbt; Perlmutterglanz; durchscheinend; schmeckt schwach 
säuerlich und bitterlich ; fettig anzufiiblen. — Chem. Zus. 6 + SA oder BorsSure- 
hydrat, mit 56,5 Borsäure und 43,5 Wasser; in kochendem Wasser leicht, in kaltem 
etwas schwer aoflOslich ; ^<At im Kolben Wasser, schmilzt v. d. L. leicht und mit 
AufscbäuraeB zu klarem hartem Glase , and ßirbt die Flamme hoch gelblichgrfla (zei- 
siggrin) ; auch die Auflösung in Alkohol brennt mit grüner Flamme. — Als Absatz 
heisser Quellen , ksel Vnlcano , Sasso in Toscana. Bei Larderello n. a. 0. in Tos- 
eana werden ans den dortigen Sulfionen jährlich sehr grosse Qoantitäten Borsänre 
gewonnen. 

Clebraoeh als Reagens bei Lötbrobrversacben , besonders aber zur Dantellong mekrer 
borsaorer Salze. 

n. Olasse. Brden vnd analog« Verbladmigeii. 

1. Ordnuna. Erden. 

a. Erste Grappe. Wasserhaltige Erden. 

4. Hydrargillit, G. Rose. 

Hejcagonal, womit jedoch das optische Verhalten, nach einer Beobachtung von 
Sckeerer^ nicht ganz übereinstimmt ; sehr kleine Krystalle der Form 0P.ooP.ooP2, 
auch kugelige und halbkugelige, radialfasrige, ganz wavellitähnlicbe, und körnig- 
schuppige Aggregate. — Spalib. basisch, sehr, vollk. ; H.=2,5...3; G.=:2,34... 
2,39; farblos, rOthlichweiss, Perlmutterglanz auf OP, ausserdem Glasglanz; durch- 
scheinend. — Ghem. Zus. nach Hermann^ v. Kobell und v. Hauer A\d? mit 65,5 
Alaminia und 34,5 Wasser; im Kolben giebt er viel Wasser; v. d. L. wird er weiss 
nnd nndorcbsichtig, blättert sich auf, leuchtet aosserordentlich stark, ohne jedoch zu 
schmelzen ; mit Kobaltsolation wird er schOn blau ; in heisser Salzsäure oder Schwe- 
felsäure lOst er sich etwas schwierig auf. — An der Schiscbimskaja nnd Nasimskaja 
Gera hei Slatoust im Ural, ViUa-rica in Brasilien, Richmond in Virginien. 

Anm. Dass nämlich der Gibbsit, von Richmond in Virginien, eine Varietät 
des Hydrargillites sei, ist, in Uebereinstimmung mit Torrey^s älterer Analyse, durch 
neuere Untersuchungen von Süliman, Smith nnd Brüsk vollkommen bestätigt worden. 
Das von Hermann als Gibbsit beschriebene, nnd durch seine Analyse ftlr einfach phos- 
phorsanre Thonerde mit 8 Atom Wasser erkannte Mineral rauss also wohl etwas ganz 
Anderes gewesen sein. 

5. Diaspor, Haut/. 

Rhombisch, nach Dufrinoy nnd Kenngott isomorph mit Gothit*) ; breite Säulen 
mit vorherrschendem ooPoo, dazu ooP 130^, ooP3 u. a. Prismen, an den Enden 
durch die meist gekrQmmten Flächen der Grundform P, der Brachypyramide 2^ so- 
wie des Brachydoma 2Poo begränzt, wie es die nachstehende Figur nnd Horizontal- 
Projection zeigt: 



*) Da wir das Spalt nngsprisma als Protoprisma wählen, ae tritt allerdings in den beiderlei- 
tifen Zeicben der Rrystall formen der Isomorpbismos oicbt so eatscbieden bervor. 
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gewöhnlich derh, in ilaniischaligen und hreitstflogligea AggregateD, anch ia ver- 
worren fasrigen and blättrigen Aggregaten als Begleiter de« Smirgels. — Spallb. 
brachydiagonal, sehr vollk., prismatisch minder volIP. ; sehr sprOd ; H.scG; G.s 
3, 3... 3, 46; farblos, meist gelblichweiss und grQnlichweiss, auch violblau (äusserlich 
durch Eisenoxydhydrat gelblichbrann) geflfrbt ; Perlmutterglanz auf ooPoo ; durch- 
sichtig and durchscheinend, mit ausgezeichnetem Trichroismus. — Chem. Zus. nach 
Hess, Löwe and />aiRour wesentlich ÄlA, mit 15 Wasser und 85 Aluminia ; im Kolben 
gieht er erst wenig, bei Glühhitze jedoch mehr Wasser, er zerknistert wenig oder gar 
nicht (doch beobachtete Berzelius an einer Varietät, dass solche sehr häufig decrepi- 
tirfe üird in kleine, weisse glänzende Schuppen zerfiel) ; er ist unschmelzbar, wird 
aber mit Kobaltsolatioo geglüht sdiOn blau ; Säuren sind ohne Einwirkung, (Salzsäure 
entzieht ihm blos das oberflächlich färbende Eisenoxydhydrat) ; erst nach starkem 
Glühen wird er in ihnen auflöslich. — Gornoschit und Kosoibrod am Ural, Schemnitz 
in Ungarn, auch im Dolomit des St. Gotlhardt, zu Ephesus in Kleinasien and auf 
Naxos als Begleiter des Smirgels. 

6. Bruch, Beudant (Talkhydrat). 

Rhomboedrisch nach Dana^ R 82^ 15; gewöhnliche Comb. OR.ooR, aach derb 
in schaligen und stängligen Aggregaten. — Spaltb. basisch, sehr vollk. ; mild, in 
dünnen Blältchen biegsam; H.=2; G.=2,3...2,4 ; farblos, graulich- nnd grünlich- 
weiss; Perlmotterglanz auf OR ; halbdnrcbsichtig bis durchscheinend. — Chem. Zus. 
nach den Analysen von Fyfe^ ßruce^ Stromeyer, fVurtz^ Smith und ßrusk : l^lgtil, 
mit 30 Wasser und 70 Magnesia (doch fand G, Rose stets etwas Kohlensäure) ; m 
Kolben gieht er Wasser, ist v. d. L. unschmelzbar, wird mit Kobaltsolulion geglüht 
blassrotb, und ist in Säuren leicht und vollkommen auflöslich, — Hoboken in New- 
Jersey, Insel Unst. 

Anm. Der Nemalitb, von Hoboken inNew-Jersey, ein ganz asbeslähnliches, 
in zartfasngen, weissen oder bläulichen, seidenglänzenden Aggregaten vorkommendes 
Mineral, ist nach den Analysen von Rammeisbergy fVhilney und fVurtz eine fasrige 
Varietät des Brucites, welche etwas Eisenoxydnl enthält, auch bisweilen einige Pro- 
cent Kohlensäure aufgenommen hat, daher sie Connel als ein sehr basisches Carbonat 
von Magnesia betrachtete. 

7. Opal. 

Amorph ; derb and eingesprengt, in Trflmem ; selten tranbig, nierförmig, sta- 
laktitisch, knollig; auch als versteinertes Holz. Brach maschlig bis aneben; sprOd. 
H. = 5,5...6,5; G. =1,9... 2, 3; farblos, gewöhnlich gefärbt; Glas- and Fettglanz ; 
pelhicid in allen Graden, einige Var. mit schönem Farbenspiel. Chem. Zus. Wesent- 
lich amorphe Kieselerde, gewöhnlich mit 5 — 13 p. C. Wasser; der dem Hyalith ganz 
ähnliche sogenannte Wasseropal von Pfaflenreith bei Passau soll jedoch nach Schmitz 
fast 35 p.c. Wasser enthalten; kleinere oder grössere Beimischungen von Eisenoxyd, 
Calcia, Magnesia, Aluminia nnd Alkalien bedingen die verschiedenen Varietäten, deren 
einige namentlich das Eisenoxyd in nicht unbedeutender Menge enthalten. Im Kolben 
gieht er Wasser; v. d. L. zerknistem die meisten Opale, sie sind unschmelzbar and 
verhalten sich Oberhaupt wie Kieselerde ; von heisser Kalilauge werden siWast ffäos- 
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lieh aiifgelOsI ; Abrigeos scheiot nicht einmal das Wasser wesentlich zu sein, wie denn 
Oberhaupt der Opal wobi nur als natürlich gebildete und allmXlig erstarrte Kieselgallert 
zu betrachten ist, welche bald mehr, bald weniger, und bisweilen fast gar kein Was- 
ser behalten hat. Die wichtigsten Varietäten sind folgende : 
H y a 1 i t h ; kleiotranbig end nierloraiig , meist als Uebereug , farblos , dnrehsichtig, stark 

glasglänxend ; halt 3 p. G. Wasser. Walseb in Böhmen, Kaiserstahl. 
Perl Sinter; aholiche Formen, aber weiss, nur dnrchscheinend und seh wach perlmntter- 

glänzend ; kein Wasser. Santa Fiora. 
Kieselsinter; tmabig, nierformig, stalaktitisch, als Inerastat k. Th. von Vegetabilien, 
graalich-, gelblich- und rötfalichweiss bis gran, kanteadnrchseheinend bis undurchsiohtig, 
wenig glänzend oder matt, c Island, Kamtschatka. 
Kascholong; traobig, nierformig, als Ueherzvg, derb; gelblich weiss, matt, undurchsich- 
tig ; hält nor 3,5 Wasser; FarÖer, Island. 
Edler Opal; derb, eingesprengt, in Trümern, bläulich- und gelblich weiss, glänzead, 

halbdurehsiehtig oder durchscheinend, mit buntem Farbenspiel. Ungarn. 
Feueropal; derb, eingesprengt, in Trümern, byacinthroth, honiggelb bis weingelb, stark 

glänzend, durchsichtig; Zimapan, Telkebauya. 
GemeinerOpal; derb, eingesprengt, in Trümern, selten nierfimnlg und stalaktitisdi, oder 
in Pseudomorphosen ; verschiedentlich weiss, gelb, grau, grün, roth und braun gefärbt; 
fettglänzend, halbdurehsiehtig bis durchscheineod ; Freiberg, Schneeberg, Eibenstock, 
Hubertusborg, Kosemütz, Tokai, Telkebaaya, Eperies. 
Hydrophan; ist theils edler, tbeils gemeiner Opal, welcher seinen Wassergehalt und damit 
sein Farbenspiel, seinen Glanz und seine Durehscheineoheit verloren hat, welche Eigen- 
schaften er im Wasser wieder erlangt ; haftet stark an der Zunge. 
Halbopal; derb, eingesprengt, in Trümern, Lagen und schmalen Schichten ; selten nier- 
formig und stalaktitisch, als versteinertes Holz (Holzopal) mit deutlich erkennbarer 
Uolzstructur ; verschiedene weisse, graue, gelbe, rotbe, braune bis schwarze Farben; 
schwach fettglänzend bis schimmernd; durchscheinend bis undurchsichtig. 
Jaspopal (Bisenopal, Opaljaspis); derb und eingesprengt, blot- und ziegelroth, rothlicb- 
braun, leberbraun, ockergelb; fettglänzend, undurchsichtig, (Gewicht bis 2,5), hält viel 
Eisenoxyd oder Bisenoxyd hydrat, welches in manchen Varietäten bis zu 40 Procent und 
darüber beträgt. 
Menilit; knollig, auch in Lagen und schmalen Schichten, kastanien- bis leberbraun oder 
gelblichgran ; wenig glänzend bis malt, undurchsichtig, Menilmontant bei Paris; Nikol- 
schitz und Weisskirchen in Mähren. 
Gebrauch. Der edle Opal liefert einen sehr geschätzten Edelstein, der als Ring- und 
Nadelstein und zu mancherlei anderen Sohmucksachen benutzt wird. Eine ähnliehe Be- 
nutzung findet auch Statt für den Feueropal, gemeinen Opal, Halbopal, Hydrophan und Ka- 
scholong. 

Anhangsweise sind noch hieher der Polirschiefer, der Tripel und die R i e - 
selguhr zu stellen, welche mehr oder weniger aas Kieselpaozern von Diatomeen be- 
stehen, und daher eigentlich mehr als Fossilien, denn als Mineralien zu betrachten sind. 
Gebraach. Der Tripel und Polirschiefer werden vieltältig alsPolir- und Schleifmaterial 
benutzt; die Kieselgubr gestattet denselben Gebrauch und ist auch zuweilen ans Noth statt 
Mehl dem Brote zugesetzt worden, wie denn die Diatomeen-Erden von manchen Völkern ge- 
gessen werden. 

A n m. Der Alumocaicit RerstetCs kann wohl nur als ein noch nicht ganz 
erhärteter, also unreifer Opal gelten; er findet sich derb, eingesprengt und In Trfi- 
mern, hat muschligen Bruch; H. 3s1...2; G. ==2,1.. .2,2; ist milch- und gelblicb- 
weiss, schwach glasglSnzead bis matt, sehr leicht zersprengbar, und besieht aus 86,6 
Kieselerde, 6,25 Kaikerde, 2,23 Aluminia und 4 Wasser. Eibenstock: 

b. Zweite Gruppe. Wasserfreie Erden. 
8. Quarz. 

Hexagonal, jedoch nicht holoedrisch, sondern nach den Gesetzen der Irapezoe- 
drischen Tetartoedrie gebildet (§.40), wie nameutlich in den reinsien Vadeläten (dem 
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sog. Bergkrystall) sebr bettimmt zu erkeonen ist, während io gemeinen Quarze ge- 
wöhnlich eine scheinbar holoedrische Ausbildung Statt findet^). 

Die Grandpyramide P (P und z) bat die Mittelkante Z= 103^ 34' und die Pol- 
kante Äss 133^ 44' ; sie erscheint oft volistllodig, allein sehr hjfußg auch als Rhom- 
boeder R (P), welches^ als noth wendiges Resultat der Tetartoedrie, eigentlich {^ (P) 
bezeichnet werden muss; seine Polkante misst94®15'. Ausserdem sind als besonders 
häuBge Formen ooP (r), 3P, 4P (/), HP, 2P2 (^) gesetamftssig als trigooale 

Pyramide, aber immer untergeordnet , sowie mehre thP (gesetzmässig als 

trigonale Trapeze cd er, aber gleichfalls untergeordnet) gewöhnlich 6Pf (^)zu 
bemerken. Üeberhaupt aber erscheinen ooP, P, oder R und — R, 3R, 4R und — 
HR aU diejenigen Formen, welche meist die allgemeine Gestalt der Krystalle we- 
sentlich bestimmen. Daher sind die Krystalle theils sSulenfbrmig, theils pyramidal, 
Iheils rfaomboedrisch. — Gewöhnlichste Combb. ooP.P oder P.ooP; ooP.P.4P, in 
welcher ooP und 4P meist oscillatorisch combinirt sind ; ooP.P.:^(2P2), die Flächen 
von ^(2P2) erscheinen als rhombische Abstumpfungsflächen der an den abwech- 
selnden Seitenkanten von ooP liegenden Combinatioosecke ; ooP.P.^(2P2).i(6Pf), 
die Flächen von x(6Pf) erscheinen als Trapeze zwischen den rhombischen Flächen 
und den Flächen des Prismas. Die folgenden Figuren stellen einige der häufigsten und 
daher wichtigsten Krystallformen dar, in deren Erklärungen die Rhomboeder mit 
den Zeichen der gleichartigen hemiedriscben Formen eingeführt sind, von denen sie 
in ihrer Erscheinung nicht abweichen; für die Trapezoeder und die trigonale 
Pyramide sind die Zeichen ihrer holoedrischen StaoHnformen gesetzt. 




Fig. 1 . Die Grundpyramide P, oder R und — R (P und z) im Gleichgewichte ausge- 
bildet ; eine sehr häufig vorkommende Form, deren Mittelkanten gewöhnlich 
durch ooP abgestumpft sind. 

Fig. 2. ooP.P, oder ooP.R. — R, die gewöhnlichste unter allen Quarzformen. 

Fig. 3. 00P.R.4R; nicht selten ; auch erscheint wohl 3R statt 4R(/)- 

Fig. 4. ooP.P.2P2; die der letzteren Form gehörigen Flächen .v würden fär sich 
allein eine trigonale Pyramide bilden ; es sind die sogenannten Rhombenflächen, 
und sie erscheinen häufig, wenn auch nicht immer vollzählig, in der Regel 
sehr stark glänzend. 



^) Eine der besten Arbeiten ober die so äusserst iDteressante Krystallreihe des Quaries gab 
(7. Rose in den Abbaadlungea der Berliner Akademie fttr 1846. Im Jahre 1855 erschien aber die 
aBsfdhrliebe Monographie von Deseloiseaux unter dem Titel : Mimoire sur laerütallisation et 
la structure intirieure du Quarts \ die reiohbaltigste nnd gediegenste Arbeit, welche jemals über 
den Qnarz verSITeDtUobt worden ist, in welcher geseigt wird, dass an diesem Minerale nicht we- 
niger als 166 verschiedene Formen vorkommen. Beide diese Arbeiten bestätigen übrigens voll 
kommen die Interpretation, welche ich schon im Jahre 1830, in meinem Lebrbucbe der Krystallo- 
grapbie, für die eigenthümliche Aashildnngsweise der Qnarzformen zn geben versnobte, indem 
ich solche als eine nothwendige und gesetzmässige Folge der trapezoedrischen Tetartoe- 
drie darsteltta« Vergl. meinen Aufsatz im Neuen Jahrb. für Mio. 1856, S. 146 ff. 
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Fig. 5. ooP.P.2P2.6Pt; die letzteren PUcheo x geliören zu den Mgenannten Trapez- 
flftchen, und wOrden fttr sieh allein ein Irigonales Trapezoeder bilden. 

Fig. 6 und 7, welcke beide die Comb. c»P.IL — R.2P2 darstellen, sollen besonders den 
Unterschied der recbts und links gebildeten Kjrystalle veranscbaalichen, je 
nachdem nämlich am oberen Ende des Krystalis ^ie Flächen f rechts oder 
links von den Flächen P liegen, womit auch die oft vorkommende Streifung 
derselben zusammenhängt, welche der Gombinationskanle zu P parallel ist. 




Fig. 8. ooP.R.— R.4R.6P}.2P2; eine in der Schweiz nicht selten vorkommende 
Gombioation. 

Fig. 9. opP.ooP2.R. — R. — 7R.6Pf ; häufig beiCarrara, besonders interessant durch 
die dem Deuteroprisma gehtfrigen Flächen {', welche nur zur Hälfte vorhandeo 
sind, und also für sich allein ein trigooales Prisma bilden wOrden, wie es die 
Tetartoedrie erfordert ; die Flächen c gehören dem Rhomboeder — 7R. 

Fig. 10. ooP.R.— R.— 7R.6P|.2P2; aus dem Dauphin^, gleichfalls mit dem Rhom- 
boeder — 7R, dessen Flächen c gegen r unter 173^35' geneigt sind. 

Fig. 11. ooP.R. — R. — llR.GPf; ebenfalls aus dem Daophine, mit dem Rhomboeder 
— HR, dessen Flächen /gegen r unter 175^54' geneigt sind. 

Fig. 12. — llR.R. — R, meist noch mitQoP ; aus dem Dauphine, mit sehr vorwaltendem 
Rhomboeder — llR, dessen Flächen /gegen die Flächen z des Rhomboeders 
— R unter 145^ 52' geneigt sind. 

Fig. 13. ooP.R.— R.3R.— |R.6Pf. 4Pf ; aus der Schweiz, o sind die Flächen von 
3R, V die Flächen von — JR» ««^ ^ ^« Flächen von 4P| ; o : r = 165* l»', 
i;:r=167®l9', «:r=l6l®3l'. 

Fig. 14. ooP.R. — R.6Pf ; aus Brasilien, deshalb merkwürdig, weil 6Pf als Skalefoe- 
der, oder als rechtes und linkes Trapezoeder zugleich ausgebildet ist. 

Fig. 15. Ein Zwillingskrystall mit gegenseitiger Durchdringung der Individuen; die 
Schraffiruttg der Flächen P des grösseren Individuums soll nur zur Verdeut- 
lichung des fiildes dienen. 
Bei Quebek io Ganada kommen auch Krystalle der Gomb .ooP.R. — R.2R . — (R vor. 

Von den häufig vorkommenden Gombinationskanten sind noch folgende zu er- 
wähnen : 

P ; oberen t = I33* 44' P oder » ; r = U\* 47' P ; * = 153* 5' 
P : nntereD s » 103 34 t:r ^ 168 52 s : r sz 142 3 

P oder s ; * s= 151* 6' x : r (vod * her) =r 168* 0' 

[Hat man fdr irgend eioe, der x oder tiaoalog lieaendeTrapeziäehe ihre 
CombinatiooskaDte za r mit dem Wertbe k gefaaden, ae bestimmt sich die 
Ahleitangszabl m naeh der Formel: 

2iii-l»2.34tang(ilt-90*) 
von welcher man oft Gehravch zu machen Gelegenheit hat.] 

In allen diesen Gombb. ist P sehr oft in die beiden Rhomboeder R und — R zer- 
fällt, welches letztere nicht selten gänzlich fehlt ; auch haben die correlaten Flächen 
einer und derselben Form, namentlich imsog. Bergkrystall, oft eine höchst ungleich- 
massige Ausdehnung, sodass die Formen sehr auffallenden Verzerrungen unterwor- 
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fea sind. So atelien die Dachsteheodeo Figuren 1 6 bis 20 verschiedene Verzerrangs- 
. formen dar, in denen die Combination Fig. 2 nicht selten vorkommt. 

16 17 18 19 20 




Oberfläche von ooP sehr gewöhnlich horizontal gestreift, die von R oft glatter and 
glänzender, als jene von — R. — Zwiilingskrystalle häufig, mit parallelen Axen- 
Systemen beider lodividaen, so dass die R-FIächen des einen Individuums den — R- 
Flächen des anderen parallel liegen u.s. w., theils mitJuxtaposition, theils mit gegen- 
seitiger Penetration, und dann scheinbar einfache Rry^talle bildend (Fig. 140 a. 141 
S.65.) Seltener kommen die, zuerst vonfFeüs erkannten Zwillinge mit geneigten 
Axeosystemen, nach einer Fläche von P2 vor, in welchen die Hauptaxen beider Indi- 
viduen den Winkel von S4? 33' bilden. Auch hat G, Rose an Quarzdrusen aus dem 
Serpentin von Reichenstein eine Zwillingsbildnng entdeckt, welcher das Gesetz ; Zwil- 
lingsebene eine Fläche von R (oder auch von — f R) zu Grunde liegt. — Die Kry- 
stalle finden sich theils einzeln auf- und eingewachsen, theils zu Gruppen und Densen 
vereinigt; ausserdem häufig stänglige, z. Th. in freie Krystallspitzen auslaufende, 
auch fasrige Aggregate; noch häufiger derb, in kOrniger bis dichter Zusammensetzung 
und in kryptokrystaliinischen Aggregaten; in Pseudomorphosen, als Versteinemngs- 
material ; in Geschieben, Gerollen und als Sand. 

Spaltb. rhomboedrisch nach R sehr unvollkommen, prismatisch nach ooPin Spu- 
ren; Brach muschljg bis uneben und splittrig; H.=s7; G.=s2,5»..2,8, die reinsten 
Varietäten 2,65 ; nach Sainte-Claire-Deville 2,663; nach SehalTgotsch 2,647 bis 
2,661, oder im Mittel 2,653. Farblos, oft wasserhell, aber Öfter gefärbt, weiss in 
allen Nuancen, grau, gelb, braun, roth, blau und grfln; Glasglanz, auf den Brueh- 
flächen oft Fettglanz ; peliucid in allen Graden ; doppelte Strahlenbrechung, Gircular- 
poiarisation. Chem. Zus. Kieselerde Si, mit kleinen Beimischungen von Eisenoxyd, 
Eisensäure, Titanoxyd u. a. Pigmenten; v. d. L. unschmelzbar; Soda lOst ihn unter 
Brausen zu einem klaren Glase auf; von Säuren wird er nicht aufgelöst, ausgenommen 
von Fiusssäqre ; heisre Kalilauge greift das Pulver des Quarzes nur wenig an. 

Die zahlreichen Varietäten der Species lassen sich etwa folgendermaassen über- 
sehen : 
1) PhanerokrystalliDische Varidtäten: 
a) Bergkrystall; arspriiDgUeb immer krystallisirt, in den manchfiiltigsteD Formen, oft 
sehr grosse Krystalle; secundSr in Gescbiebeo and GeröUen; Bruch muschli^; wasser- 
bell oder graalichweiss bis raaebgran, gelblieb weiss bis weingelb (Citrin), gelblicb- 
braan, nelkenbraan (Ra neb top as) bis fast pechschwarz (Morton); pellneid in ho- 
hen und mittleren Graden; oft mit Chlorit (oder Hetminth) imprägnirt, oder dünne, 
z. Th. baarformige Krystalle von Turmalin, Epidot, Rntil, Nadeleisenerz , Amphibol, 
Aotimonglaoz, selten in Blasenraumen eine tropfbare sehr expaosibele Flüssigkeit nm- 
scbliessend *). — Schweizer, Tyroler, Franzt>sische Alpen , Marmarosch in Ungarn, 
Carrara, Jerischau in Schlesien und viele a. 0. 



*) Renngott fSbrt ausser Luft nnd Wasser nicht weniger als 1t\ Mineralspeoies auf, welche 
er in krystallisirtem Qoarze eingeschlossen beobachtete; eine noch grSssere Anzahl geben Söeh- 
ting and Seyffert^ sowie G^Leonkard an^ welcher Letztere in seiner Preisschrift 43 Species nam> 
haft maebt* 
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b) Amethyst; stMnglige bis dick Fasrige, in freie Krystaüenden auslanfeade lodividnen, 
welche meist nur P, selten ancb ooP frei ausgebildet zeigen, and za Draaen ^erbnadea 
sind ; die ZusammeasetzangsflÜchen der SUingel sind zielizaekformig gestreift, nod der 
Längenbrach der Aggregate zeigt oft eine ähnliche (sog. fortificationsartige) Farben- 
Zeichnung; auch derb und in Geschieben ; violblau, pBanmenblan, aetkenbrann, perl- 
gran, gränlicbweiss. Wolkenstein, Wiesenbad und Schiottwitz in Sachsen ; Ceylon. 

c) Gemeiner Quarz; krystallisirt, fast nur in den Combb. OOP.P, oder P.ooP, seltea 
OOP.R, auch in Pseudomorpbosen nach Flussspath, Kalkspath, Gyps^ Baryt u. a. Miae- 
ralien; häufig derb und eingesprengt, mit Bind rücken, zellig, zerhackt, oder inkoraigea 
und dichten Aggregaten, als Gerolle, Sand und Sandstein; äusserst verbreitet und je- 
denfalls das häufigste Mineral. Als einige, durch Farbe, Giaaz oder Stmctnr ausge- 
zeichnete Varietäten sind besonders benannt worden: 

a) Rosenqnarz; derb, in individaatisirten Massen, rSthlichweiss bis rosenroth, 

wahrscheinlich durch Titanoxyd gefärbt; Zwiesel, Sibirien. 
ß) Milchquarz; derb, milchweiss, h«lbdorchsichtig; Hohnstein bei Pirna, GrSnlaad. 
y) S id e r 1 1 ; indig- bis herllnerblan ; Golling in Salzburg. 
<f) Prasem; laochgrün, mit Strahlstein imprägnirt; Breiteobrunn« 
c) Katzenauge; grünlich weiss bis gruntichgrau uad olivengrvn, aueb reth uad 

braun, mit parallelen AmiaothfaBem darchwachsen ; Ceylon, Ostiadien, Trese- 

bürg, Hof, Oberlosa bei Plauen. 
t) Avanturin; gelber, rotber oder braaner , mit vielen kleinen Glimmerschnppea 

oder auch von vielen kleinen Rissen nach allen Richtungen erfüllter Quarz. 
97) Faserquarz; in parallel fasrigen Aggregaten voa plattenformiger Gestalt. 
^) Pisolithischea Quarz, ähnlich dem Carlsbader Erbsensteine, beschreibt üTenit- 

gott aus Aegypten und Sicilien. 

d) Ei seo kiese 1; ist eine mit rothem oder gelbem Eisenocker, oder auch mit Stilpno- 
slderit innig gemengte, theils aus deutlichen Krystallen, theils aus körnigen Individuen 
zusammengesetzte Varietät; roth, gelb oder schwärzlichbraun, undurchsichtig; sie bil- 
det den Uebergang In den Jaspis. Eibenstock, Johanngeorgenstadt, Sundwig. 

2) Kryptokrystallinische Varietäten: 

a) Hörn stein; dicht, derb, in Pseudomorpbosen besonders nach Ratfcspath, in Rtigela, 
als Versteinerungsmaterial, zumal als versteinertes Holz (Holz stein), varachiedeae 
graae, gelbe, grüne, rothe und braune Farben ; Bruch maseblig und glatt , oderebea 
und splittrlg, schimmernd oder matt, kantendurchscbeinend. Freiberg, iohanngeorgea- 
stadt, Scbneeberg, Ingolstadt; Rellheim; Chemnitz und am Kifhäuser. 

b) Kieselscbiefer; verscbiedentlich g^an, röthlich, gelblich, oder durch Roblensta IT 
schwarz gerärbte, dichte, dickschiefrige Varietät; den ganz schwarzen, undeutlich 
schiefrigen, von flachmoschligem Bruch nennt man auch Lydit; bildet ganze Gebirgs- 
lager. 

c) Jaspis; ist theils dichter Eisenkiesel, theils ancb diebta, durch Biseaoxyd rotb, oder 
durch Eisenoxyd h yd rat gelb und braun gefärbte Varietät des Qaarzes, voa muschligem 
Bruch^ matt, undurchsichtig; man unterscheidet noch gemeinen Jaspis, Kugel- 
Jaspis, Bandjaspis, Achatjaspis. Der sogeoannte Poreellaa Jaspis ist ge- 
brannter Thon ; vieler Bandjaspis, wie s. B. der von Wolflitz bei Frohbnrg, ist ein ge- 
streifter Felsittttff, und der sog. Basaltj aspi s eia halbverglaster Mergel oder Grau- 
waekeascblefer. 

Zwischen den Opal und Qnarz sind gewisse Mineralien einzascbalten, welche 
nach Fue^ als innige Gemenge von amorpher and krystaliinischer Kieselerde in 
anbestimmlen Verhaltnissen betrachtet werden müssen, und aus welchen sich die amor- 
phe Kieselerde, oder der opalartige Bestaodtheil, durch Kalilauge ausziehen lAsat. 
Dabin gehören besonders der Ghalcedon und der Feuerstein. 

a) Chalcedon; in Pseudomorpbosen nach Flussspath und Kalkspath, selten aach Dato- 
lith (sog. Haytorit*) von Haytor in Devoasbire), gewöholicfa aber nierformig, trau- 



*) Nach Volkmann sollen jedoch die Rrystallfonnen des Haytorites von denen des Datolitbes 
verschieden sein , so dass die Pseudomorpbosen nieht von diesem Miaerale zu^derivtrep wärea. 
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big, staliiktitisch io den manchfaltigsteo und zierlicbslen Formen, io Platten, in mehr 
oder weniger dünnen Ueberzügen, als Verateineruogsmatenal von Schnecken und Mu- 
scheln, in stampfeckigen Stücken und Gerollen ; ebener bis flacbmnschliger, dabei fein- 
spUtlriger Bruch ; weiss und lichtgrau, blaulipbgrau bis smalteblan, auch gelb, braue, 
roth, grün; zuweilen Farbenstreifung ; halbdurcbsicbtig bis undurchsichtig; matt oder 
schimmernd im Bruche; man unterscheidet noch als Unter -Varietäten: Gemeinen 
Chalcedon, Onyx, Karneol, Sardonyx, Heliotrop, Plasma, Chryso- 
pras und Mokkastein, 
b) Feuerstein oder Flint; in Knollen, als Versteinerungsmaterial, in weit fortsetzen 
den Platten oder Lagern, als Geschiebe ; sehr leicht zersprengbar zu äusserst scharf- 
kantigen Stücken; Bruch fi ach muschlig; graulichweiss bis rauchgrau und schwarz, gelb- 
licbweiss, gelblichgran, wachsgelb bis braun ; wenigglänzend bis matt, durchscheinend 
und kanteodurchscheioend; hält oft Kieselpanzer von Diatomeen und andere organische 
Körper. Die weisse malte Kruste der Feuersteine hält etwas Wasser und sehr gewöhn- 
lich mehr oder weniger kohlensauren Kalk. Auch der Seil wimmsteiq gehört hier- 
her, von welchem M^. von der Mark gezeigt hat, dass er einem nicht völlig ausgebilde- 
ten Feuersteine zu vergleichen ist, welcher durch Substitution von Kieselerde an der 
Stelle von weggeführtem kohlensaurem Kalk entstanden zu teia scheint. 
Aom. Der Achat ist ein, gewöhnlich streifenweise wechselndes Gemeng von 
Chalcedon, Jaspis, Amethyst und anderen Varietäten der Species Qnarz^ nnd wird 
nach der, durch das Zusammenvorkommen dieser Varietäten bedingten Parbenzeich- 
nuDg als Festungsachat, VVolkenachat, Bandachat, Korallenachat^ Punctachat, n. s. w. 
unterschieden. 

Gebrauch. Die Species Qiiarz gewährt in ihren verschiedenen Varietäten eine sehr viel- 
fache Benutzung. Der ßergkrystall und der Amethyst werden als sogenannte Halb- 
edelsteine zu Schmucksteinen und mancherlei anderen Zierrathen verarbeitet, und eine Ähn- 
liche Verwendung findet bei dem Rosenquarz, Avanturin^ Prasera und dem Ratzen- 
auge Statt. Dasselbe ist der Fall mit dem Chalcedon in seinen zahlreichen Varietäten 
und mit dem Achate^ welche noeh ausserdem zu Mörsern, Reibschalen nnd anderen Gegen- 
ständen der Stetusehleiferei nnd Steinschneidekunst benutzt werden , und bereits im Alter- 
tbume (wie namentlich der Onyx und Sardonyx) zu Kameen und Gemmen verarbeitet wur- 
den. Der Jaspis und Holzstein werden gleichfalls zu mancherlei Ornamenten und Uten- 
silien geschnitten und geschliifen. 

Die wichtigst^ Varietät ist jedoeh der gemeine Quarz, nicht nur als das hauptsäch- 
liche Material des Grund und Bodens vieler Landstriche, sondern auch als der Hauptbestaud- 
theil der meisten Sandsteine, deren ausgedehnter Gebrauch zu Bausteinen, Mühlsteinen, 
Schleifsteinen u. s. w. hinreichend bekannt ist. Eben so liefern die QuarzgerÖjle, der Quarz- 
grand und Quarzsand Materialien , welche für viele Zwecke des gemeinen Lebens von der 
grössten Wichtigkeit sind. Der Quarzsand insbesondere dient als Schleif- und Scheuermate- 
rial, als wesentlicher Bestandlbeil des Mörtels, als Streusand, als Formsand, und bei ver- 
schiedenen anderen raetallurgisehen Arbeiten. Alle reinen Varietäten des Quarzes liefern 
endlieh das hauptsächliche Material für die Glasfabrication. Der Kiesels cbiefer liefert 
ein sehr gutes Material zur Unterhaltung der Chansseen, als Lydit aber die Probirsteine ; 
der Feuerstein endlich wurde früher ganz allgemein zum Feuerscblagen und als Flinten- 
stein benutzt, welehe Benutzung jedoeh in neuerer Zeit sehr in den Hintergrund getreten ist; 
wohl aber wird er noch gegenwärtig zu Reibschalen, Reibsteinen, Glättsteinea nnd derglei- 
chen verarbeitet, nnd auch sonst auf ähnliche Weise wie der Achat benutzt. 

• Korund (Sapphir, Smirgel). 

Rhoniboedriseh, isomorph mit Bisenoxyd und Chromoxyd; R (P) 86^4' nach 
V, KokscharoWy die gewOholich vorherrschenden Formen sind ooP2 ('), OR (o), R 
und mellre hexagonale Pyramiden der zweiten Art, besonders f P2 (r), f P2 (^), 4P2 
(/) und 9P2(/); ^l^r Habitus der Gombinationen ist pyramidal, prismatisch oderriiom- 
boedrisch, wie aas den nachstehenden Figuren zu ersehen ist. 



Dass die meisten sogenannten Hofnstein-Pseudomorphosen von Sohneeberg eigentlich aus Chal- 
cedon besteben, bemerkt Breitkavpt in seiner Paragenesis, S. %'it^. ^ j 
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Fig. 1. 
Fig. 2. 
Fig. 3. 
Fig. 4. 

Fig. 5. 
Fig. 6. 



(^^1 M\ 



WSrJ^ 



R.OR; o:P = !22<>26'. 

fP2; MiUelkanle = 122® 22'. 

4P2.0R.R; Mitlelk. von / = 159® 12', /:o = tOO« 24'. 

9P2.4P2.iP2.0R.R; die .von Koksekarow nachgewiesene Pyramide 9P2 hat 

die Miltelkante = 170^ 40'. 

00P2.OR4P2.R. 

ooP2.fP2.iP2.— 2R. 



Die Krystalle eingewachsen oder secnndflr lose, auch kleine GerOHe und ROrner; derb 
in indivfdualisarten Massen und in grosskörnigen, grobkörnigen bis feinkornigen Ag- 
gregaten. ZwiUiDgsbiidung nicht selten, nach einer FUche von R, meist vielfach wie- 
derholt mit lamellarer Form der Individuen. — Spaltb. rhomboedrisch nach R und 
basisch, in sehr verschiedenen Graden der Vollkommenheit; Bruch vollk« moschiig bis 
uneben und splittrig; H.=:9; G.=3,9...4. Farblos, zuweilen wasserhell und weiss, 
doch meist gefärbt, zumal blau (Sapphir), und ro(h (Rubin), auch verschiedent- 
lich grau, gelb lind braun; Glasglanz, einige Var. auf OR Perlmutlerglaoz; pellucid, 
gewöhnlich in hohen und mittleren Graden, einige Var. mit einem sechsstrahlig stern- 
föruiigen Lichtschein, andere fast undurchsichtig. — Chem. Zus. Xbonerde oder 
Aluroinia, AI, mit Beimischung von sehr wenig Eisenoxyd oder anderen Pigmenten. 
V. d. L. unschmelzbar und för sich unveränderlich; Borax löst ihn schwierig aber 
vollkommen zu einem klaren farblosen Glase auf; von Soda wird er gar nicht ange- 
griffen; das feine Pulver wird, mit Kobaltsolotion imOx.f*. stark erhitzt, scbön blau. 
Siluren sind ohne Einwirkung ; dagegen schmilzt er mit zweifaeh^chwefelsaurem Kali 
leicht zu einer im Wasser vollkommen löslichen Masse. 

Mao unterscheidet folgende VarietÜtea : 

a) Sapphir (nebst R a b i n nod Salamstein); eingewachsene, gewShalich aber (ose, oft 
abgeroodete, glatte Krystalle und krystaliiniscbe RSmer von vollk. bis uBVoltk. Spaltbar- 
keit, mnschligem Brache, vimi blauen und rothen, oder anderen sehr reinen Farben und 
von höheren Graden der Pelldciditat. Ceylon, Miask, Slatonst und Ressoibrod. 

b) Korund and Diamantspath; eingewachsene, oft rauhe Krystalle und indtvidualisirte 
Massen, dentlicfa spaltbar, trnbe Farben und niedere Grade der Pelhicidität. Ceylon, 
China, Sibirien, Piemont. 

c) Smirgel; klein- and feinkSroig zasammengesetzte Varietäten , derb nüd eingesprengt, 
blaulichgrau bis indigblau, oft mit Magneteisenerz gemengt; am Ochsenkopf bei Schwär^ 
zenberg in Sachsen, auFNaxos, in Kleinasien am Gamachdagh a. a. 0. 

Gebrauch. Sapphir und Rubin gehören mit zn den am meisten gesebitzten Bdelslei- 
nen ; das Palver des Komndes, Diamantspathes and Smirgela aber liefert wegen seiner 
grossen Harte ein vorsägUcbes Schleißnaterial. Dieselbe Bigeoschaft empfieblt das Miaeral 
zu Zapfenlagern för die Spindeln feiner Uhren ; auch bat man die durchsichtigen farblosen 
Varietäten zu Linsen von Mikroskopen benatzt. 

A n m. Nach Lawrence Smitk ist der blaue Sapphir etwas hftrter als 4er Rubin, 
während der Korund und der Smirgel von beiden an Härte ftbertroffen werden. Das 
spec. Gewicht fand Derselbe 
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für Rabin uod Sappbir 4,06... 4,08 

TürKoroDd ^ 3,60«. .3,92 

für Smii^el 3,71. ..4,31 

welches letztere hohe Gewicht in beigemengtem Hagneteisenerz begründet sein 
dürfte. 

10. Periklas, Scacchu 

Tesseral, bis jetzt nur in sehr kleinen Oktaedern oder in der Combination O.ooOoo; 
Spalth. hexäedrisch vollk. H. =6; G. =3,674. ..3,75; dunkelgrün, glasglanzend, 
durchsichtig ; Chem. Zus. nach den Analysen von Scacchi und Damour : Magnesia 
mit etwas Eiseuoxydul ; v. d. L. ist er nnscbroelzbar, von Säuren wird er im pulveri- 
sirten Zustande aufgelöst. Am Monte Somma bei Neapel. 

fli •rdminc» Fhi«rMe und ChlMrMc. 

11. Fluorit oder Plassspath (Flnss). 

Tesseral ; die am häufigsten vorkommende Form ist ooÖoo , nflchstdem und 
ooO ; doch finden sich , namentlich in Combb. noch viele andere For- 
men, besonders verschiedene Tetrakishexaeder ooOn (Fig. 4. 5 S. 11), 
welche meist, wie in beistehender Figur, am Hexaeder erscheinen, die 
Ikositetraeder 202 und 303 (Fig. 11 und 12 S. 12), und mehre Hexa- 
kisoktaeder (znmal 402); die auf den Seiten 21 u. 22 stehenden Figuren 
26 bis 32 stellen mehre am Fluorite vorkommende Combinationen dar. 
Die Krystalle sind oft gross und sehr schön und regelmässig gebildet , einzeln aufge- 
wachsen oder in Drusen und Gruppen versammelt , welche letztere oftmals eine , aus 
lauter kleinen Hexaedern aufgebaute andere Krystaliform darstellen ; Zwillingskry- 
stalle nicht selten, zumal an'den bezaedrischen Formen, wie Fig. 134 S. 64; auch 
derb in grobkörnigen und stflngligen Aggregaten, endlich als dichter und erdiger 
Fluorit. — Spalth. oktaedrisch, vollk., daher der mnschlige Bruch nur selten sichtbar 
ist; spröd, H. = 4; G. = 3,1... 3,2; das Normalgewicht bestimmte Renngoll an 60 
Varietäten = 3,183, mit den Grenzen 3, 1547... 3, 1988 ; farblos und bisweilen was- 
serhell , aber gewöhnlich gefärbt in sehr manchfaltigen und schonen gelben , grUnen, 
blauen und rothen , auch weissen und grauen Farben , unter denen zumal violblau, 
weingelb, honiggelb, lauchgrUn, 8niaragda;rQn häufig vorkommen ; nicht selten zweier- 
lei Farben vereinigt, indem ein und derselbe Krystall nach aussen und innen verschie- 
den gefärbt ist; Glasglanz, pellucid in allen Graden, fast alle Var. phosphoresciren in 
der Hitze (Ghlorophan), bUssen aber nach Kenngott durch Glühen ihre Farbe ein, 
und werden wasserbeli , wobei sie einen ganz kleinen Gewichtsveriost erleiden. — 
Chem. Zus. GaF mit 48,1 Fluor und 51,9 Calcium ; v. d. L. zerknistert er oft stark, 
pbosphorescirt und schmilzt in dünnen Splittern unter Rothung der Flamme zu einer 
unklaren Masse, welche in stärkerem Feuer unschmelzbar wird , und sich dann wie 
Kalkerde verhält ; mit Gyps schmilzt er zu einer klaren Perle , welche nach der Ab- 
kflhiung unklar erscheint; schmilzt man das Pulver mit vorher geschmolzenem Phos- 
phorsalze im Glasrohre, so entweicht Flusssäure; von concentrirter Schwefelsäure 
wird er unter Entwicklung von Ftusssäure vollständig zersetzt, von Salzsäure und Sal- 
petersäure etwas schwer aufgelöst. — Häufig vorkommendes Mineral ; auf den Zinn- 
erzlagerstätten in Sachsen, Böhmen und Cornwail; auf Silbergäogen, Freiberg, Gers- 
dorf, Marienberg, Annaberg, Kongsberg ; auf Bleigängen in Derbyshire, Cumberland 
und Northnmberland ; der dichte Fluorit bildet mächtige Gänge , Stollberg am Harze, 
Steinbach in Meiningen. 

debranch. Die seboo gefarbteD, stark darchscheinenden , grosskSroigen und st'angli^ea 
Viriet&ten des Plaorites werdeo in Eosland zu allerlei OrDameDten und UteasitieB (^ar-oma- 
tn«iif#) verarbeitet nad lieferten vielleieht schon den Allen das Material fdr d\t vsMa mttrrhina. 
Als Flassoiittel benutzt man ihn bei metallurgischen Processen und in der Probii^ 
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aaek der Name Flussspatb rÜirt. Endlieb dient er zar DantelUag der PluMsaare^ snin Aetzen 
des Glases und bei der Bereitnog gewisser Glasoren snd Bnaila. 

Anm. 1. Ein Gemeng von feiokömigem oder erd%em blauem Fluorit mit Mer- 
gel, vom Bache Ratofka im Goaveraement Moskau, hat man Ratofkit genannt. 

Anm. 2. Die Fiuoritkrystalle enthalten bisweilen Einschlösse, noch hiafiger 
aufsitzend viele kleine Krystalle von Rupferkies, Pyrit, Markasit, Bleiglanz n. a. Mi- 
neralien. 

Anm. 3. Aehnlkb dem Fluorite ist der Yttrocerit. Derselbe erscheint derb 
in krystallinisch« körnigen Aggregaten und als Ueberzug; zeigt unvollkommene Spaltb. 
nach einem tetragonalen Prisma; hat H. 2=4. ..5; 6. = 3,4. ..3, 5: ist violblan in das 
Graue und Weisse geneigt, schwach glänzend, besteht wesentlich aus Fluorcalcium 
mit Fluorcerium und FInoryttrium, und findet sich zu Finbo und Broddbo bei Fabian. 

12. Koehsalx (Steinsalz, Seesalz). 

Tesseral, fast immer ooOoo, seilen die FUchen anderer Formen; meist in kör- 
nigen und fasrigen Aggregaten, welche letztere in trOmer- und plattenformigen Ge- 
stalten auftreten , auch derb und eingesprengt. — Spaltb. hexaedrisch, sehr vollk., 
Bruch muscblig; sprOd in geringem Grade; H. = 2; G. =: 2,1... 2,2. Farblos, aber 
oft roth , gelb , grau , sehen blau oder grün gefärbt ; die blaue Farbe verschwindet 
nach Kenngott durch GlQhung; Glasglanz, pellucid; Geschmack rein salzig. — Chem. 
Zus. im reinsten Zustande NaCI, mit 60 Chlor und 40 Natrium; oft mehr oder weni- 
ger durch beigemengte Salze verunreinigt , wie denn namentlich das in Vnlcanen und 
Lavaströmen durch Sublimation gebildete Salz nach G. Bischof immer viel Ghlorkaliuni 
enthalt. Im Wasser ist es leicht auflOsIich, in feuchter Luft zerfliesst es allmälig; im 
Kolben zerknistert es (einige Var. auch bei der Auflösung im Wasser, in Folge me- 
chanbch eingeschlossener verdichteter Gase, sog. Knistersalz) ; auf Kohle schmilzt es 
und verdampft in sehr starker Hitze; im Platindraht geschmolzen färbt es die Flamme 
rOthlichgelb und, nach Zusatz von etwas Phosphorsalz mit Kupferoxyd, schön blau. 

Das Kochsalz, ein sehr verbreitetes und äusserst wichtiges Mineral, bildet eines- 
theils als Steinsalz mit Salzlhon , Anhydrit und Gyps mächtige Lager und Stöcke in 
mehren Gebirgsformationen , andemtheils Efflorescenzeu der Erdoberfläche , welche 
oft weile Landstriche überziehen (Steppen am Kaspisee, mehre Wflsten Afrika^ 
Chile) ; auch findet es sich als Sublimat in den Klüften mancher Lavaströme , sowie 
an den Kraterwänden mehrer Vulcaiie. Aufgelöst kommt es in Quellen, in manchen 
Landseen (Södrnssland) und im Meere vor, aus welchen letzteren es als Seesalz und 
Meersalz gewonnen wird. 

Gebraaeb. Bekannt ist die allgemeine Benutzung des Kochsalies als Würze der Spei- 
sen, zum Einsalzen von Fleisch und Fischen, als Viehsalz und Düngmittel. Man benatzt es 
femer zur Darstellung der Salzsäure, des Salmiaks, als Arzneimittel, als Zuschlag bei vielen 
netallargisohen Arbeiten, bei der Glas- und Seirenfabrication, zu Glasuren und mancherlei 
anderen, technischen Zwecken. 

Anm. Der Marti nsit von Stassfurth ist eine Verbindung von lONaCl mit 
lilgS^ «dervön 90,7 Kochsalz mit 9,3 wasserfreiem Bittersalz. 

13. ^yi\\ny Beudant (0\gts^ys9i\z). 

Nach Beudant scheint auch dieses Salz, welches wesentlich Chlorkalinm ist, 
ausserdeii) aber fast in allen seinen Eigenschaften mit dem Kochsalze Übereinstimmt 
(G.=3l,9...2), natürlich vorzukommen, was auch gar nicht unwahrscheinlich ist, da 
Fogel m Steinsalz von Berchtesgaden und Hallein kleine Quantitäten von Chlorkalinm 
auffand, und das vulcanische Steinsalz sehr reich daran ist. 

14. Salmiak. 

Tesseral, uod 303, sowie andere Ikositetraeder, selten das Hexakisoktaeder 
30f , auch Combinationen mit ooOoo, ooO und 303, welche letztere Form oft als 
ditetragonale Pyramide, bisweilen auch, in Folge einer sehr merkwürdigen anomalen 
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Gestaltung, als tetragonales Trapezoe3er ausgebildet ist ; auch kommen mehr oder 
weniger langgestreckte, scbeiobar rhomboedrische Combioationen Tor, welche durch 
die einseitige Verläogeruiig von Ikositetraedern nach einer trigonalen Zwiscbenaze 
entstanden sind; in Kroaten, Stalaktiten, and als erdiger und mehliger Beschlag. — 
Spaltb. oktaedrisch, unvollk., Bruch muschlig; mild und zäh ; H. =ssl,5...2; G. as 
l,5...1y6* Farblos, doch oft gelb und selbst braun geförbt; Geschmack stechend 
filzig. — Im reinen Zustande NH' + HCl, oder salzsaures Ammoniak, mit 32 p. C. 
Ammoniak ; im Wasser leicht aoflöslich ; im Kolben vollständig zu verflQcbtigen, mit 
Soda starken Ammooiakgeruch entwickelnd ; auf Platindraht mit knpferoxydhaltigeAi 
Phosphorsalz geschmolzen ftkrhi er die Flamme schön blau. — Auf Klüflen und Spal- 
ten vulkanischer Kratere und mancher LavastrOme, Vesuv, Solfatara, Aetna, auch in 
Brandfeldern mancher Steinkohlengebirge. 

Gebrauch. Beim VeraioDen uad Lolhen der Metalle, zvm Schmelzen de$ Goldes, xnr 

BereitQDf; des Königswassers nnd Ammoniaks, als Beize des Schnupftabaks, in der Färberei 

nnd als Arzneimittel. 

in. OlMie. Halolde» 

I. •HlBiiMC. WMMrhAltlse HaloMe* 

a. Borate. 
15. Tinkal, Hausmann (Borax). 

Monoklinisch, Q^ll^ 2b' , ooP 91^ O', P 122® 34' ; isomorph mit Pyroxen; 
gewöhnliche Combination: ooP.ooPoo.ooPoo.OP.P. Die nachstehende Figur ^eigt 
dieselbe Combination in etwas anderen Verhältnissen, nSmIich 



^f^ 



\:cv 



ooPoo . ooPoo. OP. P. ooP. 

M T P O r 

P : r « 101* 20', P ; o 3s 139» 30' 
1U:T:= 90 0,^:r=r133 30 



die Krystalle meist breit und kurz säulenförmig. Zwillingskrystalle nicht sehen, Zwit- 
liogsebene cx^Poo. — Spaltb. prismatisch nach ooP, leichter klinodiagonal ; Bruch 
muschlig; spröd in sehr geringem Grade. H. = 2.. .2, 5; G. = 1,7. ..1,8. Farb- 
los, aber meist gelblich-, grünlich-, graulichweiss geßtrbt. Fettglanz, pellucid ; Ge- 
schmack schwach sfisslich-alkalisch. — Zweifach borsaures Natron mit 47,2 p. G. 
Wasser und 36,5 ßorsflure; NaB'+loA, doch meist verunreinigt durch seifenartige 
oder fettige Materie; zerspringt hei schneller Erhitzung; v. d. L. bläht er sich stark 
auf, wird schwarz und schmilzt endlich zu einer klaren farblosen Perle, indem er die 
Flamme röthlichgelb fiirbt. Mit Schwefelsäure befeuchtet, sowie mit Plussspath und 
schwefelsaurem Kali geschmolzen, fürbt er die Flamme grün. LOst sich in 12 Th. 
kaltem Wasser. Nach Sullivan halt der Tinkal zuweilen über 2 p. C. Phosphorsäore. 
— In losen Krystallen und kryslallinischen KOmem an den Ufern mehrer Seen in 
Tibet. 

Gebrauch. Zar Darstellnng des gereinigten Borax, welcher als Flnssmillel, bei Berei- 
tnng feiner Glaser nnd Emails, und als Arzneimittel dient. 

16. Hydroboracit, Hesß, 

Krystallinisch, bis jetzt von unbekannter Form; derb in strahligblSttrigen Has- 
sen, fast wie blättriger Gyps ; H. =2; G. =1,9. ..2; weiss, stellenweise rOthlich, 
durchscheinend. Chem. Zus. nach den Analysen von Hess: (:a^B'-l-Mg^B^H-12fi mit 
26,2 Wasser, 50,5 Borsifure, 13,6 Calcia und 9,7 Magnesia; im Kolben giebt er 
Wasser; v. d. L. schmilzt er leicht zu einem klaren farblosen Glase, wobei sich die 
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Flamme grün Hlrbt ; aD kocbendes Wasser gieht er etwas bersaore Magnesia ab ; in 
erwärmter Salzsünre und SalpetersSore löst er sich leiefat auf. ^- Am Kaukasus von 
unbekanntem Fundorte. 

Anm. Nahe verwandt mit dem Hydroboraeit ist der Hydroborocaleit oder 
Ha y es in, ein in der Ebene vonlquique mit Natrensalpeler uadGlaoberk vorkommen- 
des Mineral, welches zarte, schneeweisse Krystalbadeln bildet, nach Hayes aus S5 
Wasser, 46 Borsäure und 19 Kalkerde besteht, und daher nach der Formel Ca8^-|- 
6a zusammengesetzt ist. — Ein anderes Mineral, welches sich, ebenfalls bei Iqniqne 
in Peru, in weissen knolligen Massen von fasriger Zusammensetzung und vom spec. G. 
=s 1,8 findet, zuerst von Ulex^ später auch von Rammeisberg analysirt und von Letz- 
terem mit dem Namen Boronatrocalcit belegt worden ist, zeigt in seiner chemischen 
Constitution eine noch grossere Analogie mit dem Hydroboraeit, indem es, zufolge 
RammeUhergs Analyse, nach der Formel 2CaB'-f-NaB'-f-18A zusammengesetzt bt, 
welcher 35,32 Wasser, 45,63 Borsäure, 12,26 Caicia und 6,79 Natron entsprechen. 
Doch ist es mit etwas Kochsalz sowie mit ein wenig Gyps und Glaubersalz gemengt ; 
sein Pulver ist in kochendem Wasser schwer , in Salzsäure oder Salpetersäure leicht 
löslich. 

b. Nitrate. 

17. Kalksalpeter (Nitrocaicit). 

Dieses Salz bildet weisse oder graue, flockige Efflorescenzen in den Kalkstein - 
hohlen von Kentucky in Nordamerika, und entspricht nach der Analyse von Skepard 

sehr nahe der Formel CaN-f-A, mit 10 p. C. Wasser. Nach Hausmann dOrfte ein 
grosser Theil des gewöhnlichen, als Efflorescenz gebildeten sog. Kehrsalpelers hierher 
geboren. 

18. Magnesiasalpeter (Nitromagnesit). 

Findet sich zugleich mit dem vorigen in ähnlichen Formen und nnter ähnlichen 

Verhältnissen, und ist angeblich AgN+A. Auch er dOrlte einen Theil des sogenann- 
ten Kehrsalpeters bilden. 

Gebraneh. Wo sich der Kalksalpeter und Masnesiasalpetcr in grösserer Mea^e fiodeo, 
da werden solche durch Zusatz von Kalisalzen znr DarstelUngf von Kalisalpeter benatzt. 

c. Phosphate. 

19. Struvit, Ulex. 

Rhombisch, jedoch ausgezeichnet hemimorphiscb, bisweilen auch hemiedrisch ; 
eine der gewöhnlichsten Krystallformen ist die hier abgebildete, in welcher am oberen 
Ende 

die Flächen am untern Ende dagegen die Flächen 
a » Poo 63* T w = iPoo U3* 

e SS t^oo 95 o s OP 

b » 4)^QO 30 32 
-^ *^ n = odPoo 

ausgebildet sind. Die Krystalle kommen meist vollständig, doch am unteren Ende 
etwas unregelmässig ausgebildet vor ; Spaltb. brachydiagonal, ziemlich vollkommen; 
H. ssl,5...2;G.s=:l,66...1,75; farblos, meist gelb oder lichtbraun gefärbt, glas- 
glänzend, halbdurchsichtig bis undurchsichtig. Chem. Zus. wasserhaltiges Phosphat von 
Magnesia und Ammoniak. Vorkommen in einer Moorerde unter der Nikolaikirche in 
Hamburg, in den Abzugscanälen der Kaserne iu Dresden, im Guano an den KQsten 
Afrika'«, daher .luch Guanit genannt. /<^ j 
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20. Laiulith, Karsten (Blaaspath). 

Meaoklbisth, nach den BettmmaDgeo von Prüfer -, C s« 8g<^ 2\ ooP 91^ 30\ 

P (c) 99^40', ~P {b) 100<>20\ 

-P.P.-i»oo.l»oo.OP.ooPoo. ¥go H) W 22% — Poo (d) 

'^ * ^. , ' • «^ • , 29*25', —iP 115*30'. Die 

6 : * « 100« 28 rf : « = l^l* W belsleheode Pigw stellt eine der 

* : c « 135 25 rf : 6 = 140 10 einfachsten GoBbinationen dar ; 

andere sind z. Th. sehr eompli- 
cirt; der allgemeine Habitns der 
Krystalle ist theils pyramidal durch P nnd — P, theils tafelartig, wenn OP, theUs siu« 
lenförmig, wenn die Bemipyramide — P (b) sehr vorwaltend ausgebildet ist; doch 
kommen deutliche und schön ausgebildete Krystalle äusserst selten vor ; gewöhnlich 
findet sich der Lazulith nur derb oder eingesprengt, in individnalisirten Partieen und 
in körnigen Aggregaten. Prüfer beschreibt auch Zwillingskrystalle ; die Zwillings* 
ebene ist die Fläche ooPoo , und die Zwillinge bestehen ans 2wei symmetrischen 
Hälften, welche einen scheinbar einfachen Krystall bilden ; weit seltener sind Zwil- 
linge nach einer Fläche der Pyramide — fP. — Spaltb. prismatisch nach ooP, nn« 
vollkommen, Bruch uneben und splittrig; H, =5...6; 6. =3,0. ..3,12; eigentlich 
farblos, aber fast immer blau gefärbt, indigblad, berlinerblan, smalteblau bis blaulich* 
weiss; Strich farblos; Glasglanz; in Kanten durchscheinend. — Cbem. Zus. nach 
den Asalysen von Fuchs und Rammelsherg : wasserhaltige Verbindung von Aluminia- 
phospbat mit Magnesia-Bisenoxydul- Phosphat, doch in noch nicht ganz Sbereinstim- 
menden Verhältnisseu ; die Znsammensetzung wird nach Bammekberg nngefUhr dnrch 
die Formel i(l^F-|-2ft^P -4- OAreprSsentirt; die Formel ÄPP + M-H2& wflrde 
5,7 Wasser, 44^1 Phosphorsünre, 31,7 Alnminia und 18,5 Magnesia erfordern, wo- 
mit die Analysen von 5miYA mkA Brask trefflich Qbereinstimmen ; der Wassergehalt 
beträgt 5,6 — 6,9 p. C. ; der dankelblaoe Lazniitfa fiält 6—10 p. C, der hellblaue 
sogenannte Blanspath nar 1,5 — 3 p. €. Ersenoxydnl. Im Kolben giebt er Wasser 
und entf)lrbt sich, wird jedoch, mit Kobaltsointion geglOht, wieder blau ; auf Kohle 
schwillt er an, wird etwas blasig, schmilst aber nicht ; die Flamme färbt er schwach 
grQn ; von Säuren wird er nur wenig angegriffen, nach vorgängigem GIflhen aber fast 
gänzlich aufgelöst. — Neustadt und Werfen in Oesterreich, Fischbacher Alpe und 
Krieglach in Steiermark, HorrsjOberg in Wermland, Sinclair-County in Nordcarolina, 
hier mit Cyanit in grosser Menge. 

21. Kalait, fV^cAer (Türkis). 

Amorph ; in Trämern und Adern, nierfbrmig, stalaktitisch, als Ueherzug nnd in 
kleines Gerollen; Bruch mnschlig bis uneben; H.as6; 6.3:2, 62. ..2,8; himmel- 
blau bis spaagrOn, auch zuweilen pistaz- oder apfelgriln. Strich grlialichwetss ; sehr 
wenig glänzend; nndorchsichtig bis sehwach. kantendnrchscheinend. Chem. Zus. nach 
den Analysen von John und Hermann: Al^P-f«5A mit ein wenig Kupfer- und Bisen- 
ojcyd-Phesphat gemengt ; die Formel erfordert 20,5 Wasser, 32,5 Phosphersiure 
und 47 Aluminia ; doch ist die Znsammensetzung nicht in allen Varietäten überein- 
stimmend, und namentlich scheint der grttneKalait ein sehr verschiedentlich gebildetes 
Gemeag e« sein ; im Kolben giebt er Wasser, zerknistert heftig und wird schwarz ; 
die Flamme ftrbt er grün, er ist flbrtgens nnsehmelzbar, giebt mit Borax und Phos- 
phorsalz die Reactionen auf Kupfer und Bisen, und löst sich in Sfturen auf. — « Der 
orientalische Türkis indet sieh bei Mesched, nordwestlich von Berat im Kieseisehiefer ; 
andere, weniger schone Varietäten bei Jordanamilble in Schlesien, bei Oelsnitz in 
Sachsen und a. a. 0. 

Clebraaeh. Der Kalait liefert io seiaen himmelblauen Varietätea den nater dem Namen 

Türkis bekaoBtea Bdelsteio, welcher zu mancherlei Schmucksachen verarbeitet wird. Vieles, 

was als Tfirkis in den Handel kommt, ist jedoch nicht Kalait, sondern blau gefärbtes fossiles 

Elfenbein. 
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22. Variscit, Breühaupt. 

Amorph; nierformige^ DeberzOge sod Trilser faiMeod ; Broeli MBcbUg^ biswei- 
ieoaoeben; etwas spröd/f&hU sich fettig an; H. s=5; 6. ss2,34...2,38 ; apfel-, 
span- ond berggrfln; Strich grfinlicbweiss ; schwacher Pettglanx, darchscbeiDead. 
Cbem. Zos. oaeh Plattner bauptsAcblicfa phosphorsaare Alomioia mit Wasser, Mag- 
nesia uod etwas Eisenoxydal ; im Kolben giebt er ziemlich viel Wasser and wird dabei 
schwach rosenroth ; in der Pincette färbt er die Flamme blaalicbgran, schmilzt nicht 
and brennt sich weiss, mit Kohaltsolation dagegen blau. — Hessbach bei Planen im 
Voigtlande. 

23. Fischerit, Hermann. 

Rhombisch, ooP 118® 32' nach v, Rokseharoiff^ auch bildet oo^2 Zuschärfon- 
gen der scharfen Seiten kanten; meist kleine nndentliche sechsseitige SaolcDdec Comb. 
ooP.oot^OO.OPi welche za krfstaliinischen Krusten und Drasenhäoten vereinigt sind; 
H.asS; G.=2.46; grasgrfin bis olivengrfin nndspangrfln; Glasglanz; durchsichtig. 
Chem. Zus. Äl'ß+SA mit 29 Wasser, 29 Phosphorsaare und 42 Aluminia, auch 
etwas Eisenoxyd und Kupferozyd ; giebt im Kolben Wasser und wird weiss ; von 
Schwefelsäure wird er vollständig aufgelöst, von Salzsäure und Salpetersäure nur 
wenig angegriffnen. — Niscbne-Tagilsk in Sibirien. 

24. Peganit, Breithaupt. 

Rhombisch (mikrokrystallinisch). ooP 127® nngeHlbr ; meist sehr khine^ kurz 
säulenförmige Krystalle der Combination ooP.OP.ooPoo, welche in dänne Kmsten 
und Drusenhäute vereinigt sind. — Spaltb. nach mehren Richtungen, sehr undeutlich; 
H.=3...4, 6.as2,49...2,54; smaragd-, gras*, berggrOn bis grünlichgrau and weiss ; 
Glas- bis Pettglanz; durchscheinend. Chem. Zus. nach Hermann A1'P-|-6Ü mit 
23,7 Wasser, 31,3 Phosphorsaare, 45 Aluroinia und sehr wenig Kupferoxyd und 
Eisenoxyd; giebt im Kolben viel Wasser; v. d.L. in der Zange förbt er die Flamme 
blauiichgrfln, zumal nach vorheriger Befeuchtung mit Schwefelsäure, wird violett bis 
rOthlichweiss, ist aber unschmelzbar und wird mit Kohaltsolation blau ; von Sabesltire 
und Salpetersäure wird er mehr oder weniger vollständig aufgelöst. — Langenstri^s 
bei Freiberg. 

25. Wavellit, fFemer (Lasionit). 

Rhombisch (mikrokrystallinisch), od? (d) 126^25', Poo (o) 106^46'; gewöhn- 
liche Comb. ooPoo.ooP.Poo, wie beistehende Figur; die Krystalle meist 
klein, nadeiförmig, und in kleine halbkuglige und nierförmige Aggregate von 
radialfasriger Textur und drusiger Oberfläche vereinigt. — Spaltb. nach ooP 
und Poo; H. =±3,5...4; G. »2, 3. ..2,5; farblos, aber meist gelblich oder 
graulich, zuweilen auch schön grün und blau gefärbt ; Glasglanz ; durchschei- 
nend. — Chem. Zus. wesentlich wohl nur Äl'P^-|-12A mit 26,7 Wasser, 35,3 
Phosphorsaare und 38,0 Alominia ; Berzelius und Hermann fanden auch etwas Fluor, 
wovon Fuchs gar nichts und Erdmann nur Spuren angiebt, so dass es \ielleicht nicht 
wesentlich zur Zusammensetzung gehört; will man den, etwas fiber 1 p. C. betragen- 
den Pluorgehalt berflcksichtigen, so wird die chemische Formel ziemlich complicirt ; 
im Kolben giebt er Wasser und oft Sparen von Flusssäure ; in der Pincette schwillt 
er anf and f^rbt die Flamme schwach blanlichgrän, zumal wenn er vorher mit Schwe- 
felsäure befeuchtet wurde; auf Kohle schwillt er an und wird schneeweiss, mit Kobalt- 
Solution dagegen blau ; er wird von Säuren sowohl als von Kalilauge aufgelöst ; mit 
Schwefelsäure erwärmt entwickelt er oft etwas Flusssäure. — Langenstriegis bei 
Freiberg, Zbirow bei Berann, Amberg in Baiem, Barnstaple in Devonshire. 

Anm. 1. Breithavpfs Striegisan scheint nur eine unreine oder schon etwas 
zersetzte Varietät des Wavellites zu sein, und verhält sich v. d. L. in der Hauptsache 
wie dieser. 
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Anm. 2. Ein ganr cigentkflmliches Pbosphato-SalphatvonThoDorde und Natron 
beschrieb Jgelström unter dem Namen Svanbergit. Daub^r bestimmte dessen For* 
men als rbomboe'drisch ; R Imt die Polkaate 90^ 35' ; Comb. R.4R ; deutlich spaltbar 
nach OR; licht resenroth, balbdurchsiehtig ; findet sich bei HorrsjOberg inWermland. 

d. Ca r b n a t e. 

26. Hydromagnesit, v, Kobell. 

Selten krystallisirt, wie es scheint monokliniscb nach Dana ; gewöhnlich krypto- 
krjstalliniscb, in der Perm nindlieber plattgedrückter Knollen^ bisweilen in radialstän- 
geligen Aggregaten; Bruch erdig und nnvollk« muschlig; H. ssi,5...2; Gewicht 
=2, 14... 2,18; weiss, matt, fühlt sich etwas fettig an, fürbt ab und schreibt. — 
Chem. Zus. dreiviertelkohlensanre Magnesia und Wasser, ](lg^£'+4fi, mit 19,8 Was- 
ser, 36,2 Kohlensäure und 44,0 Magnesia; v. d. L. ist er unschmelzbar, giebt im 
Kolben Wasser uod verhält sich wie reine Magnesia; in Säuren Idst er sich unter 
starkem Aufbrausen aaf. — Im Serpentin bei Kumi auf Negroponte, zu Hoboken in 
Neu-Jersey, Texas in Pennsyivanien. 

* Anm. 1. Das weisse, dichte Mineral von Baidissero in Piemont, welches Guy- 
ton unter dem Namen Baudisserit aufgeführt hat, scheint nur eine mit Kieselerde 
innig gemengte Varietät des Hydromagnesites zu sein. 

Anm. 2. Rammebberg^s Hydromagaocalcit, ein in gelblichweissen Ku- 
geln vorkommendes kalksiuterähnliches Mineral vom Vesuv, ist nach der Analyse von 
V. Kobell ein HydromagDesit, in welchem ein bedeutender Theil der Magnesia durch 
Calcia (bis über 25 p. C.) ersetzt wird. 

Anm. 3. Lancasterit hat Silliman ein in kleinen Kry stallen vorkommendes 
Mineral von Lancaster in Pennsylvania genannt, welches 6. =2, 32... 2, 35 und die 
Znsammensetzung lilg^C!-|-2A hat, mit 50 Magnesia, 27^5 Kohlensäure, 22, 5 Wasser. 

27. l?reAwL%\i^ Petsholdt. 

Krystallinisch, doch bis jetzt noch von unbekannter Form ; derb, als ganze Ge- 
birgsmasse, von gross- bis kleinkörniger Znsammensetzung; H.3s:3,5; G.=2,634; 
schneeweiss und graulich weiss, auf den Spaltungsflächen der Indmduen glasglänzend, 
kaotendurchscheinend ; überhaupt in allen äusseren Eigenschaften einem krystallinisch- 
karnjgen Kalkstein oder Marmor gleichend. — Chem. Zus. nach Petzholdt und Roth 
2CaC+JfgA, mit 77,5 kohlensaurem Kalk, 15,5 Magnesia und 7 Wasser. — Pre- 
dazzo in Tyrol. 

Anm. 1. Damour w9Lr der Ansicht, dass der Predazzit nur ein sehr inniges 
Gemeng von Kalkstein und Magnesiahydrat sei, welches letztere auch auf den Klüften 
des Gesteins in feinen, weissen, nierfbrmigen Krusten ausgeschieden ist. Dagegen 
hat Roth die specifische Selbständigkeit der Verbindung bewiesen, und noch auf ein 
zweites Gestein aufmerksam gemacht, welches unter dem Predazzite gelagert ist, wie 
ein dankefgrauer dichter Kalkstein erscheint, und nach der Formel CatT-f-lilgfi zu- 
sammengesetzt ist. Dieses Mineral hat Roth Pencatit genannt; eine licht blaulich- 
graue feinkörnige Varietüt desselben kommt unter den sog. Aoswttrflingen am Honte 
Somma vor. 

A n m. 2. P e n n i t hat Hermann ein mit dem sog. Nickelsmaragde bei Texas in 
Pennsyivanien vorkommendes Mineral genannt, welches fein nierf^rmige Ueberzflge 
von weisser oder grQnItcher Farbe bildet, H.=:3,5, G. =2,86 hat, und wesentlich 
eine durch Nickelozyd gefärbte Verbindung von 3(C:alifg) C -i- A mit etwa 6 p. G. 
Wasser ist. 



28. 



GaylQssit, Boussingault (Natroealcit). 
Monokliniscb, C^7S^2Y, ooPs:68^5l', Psl 10^30'; die KrystaUe oft säu- 
leufarmig verlängert nach P, einzeln eingewachsen in Thon. — Spaltb^prismatisch 
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oaeh ooP, uovoUk. ; Brach moicblig. H.«x2,5; 6. asl,9..«i,99; farUoft, durch- 
sichlig. Cbem.ZM. I^aC+CaC -4- öA« ail 30 p. C. Wasser ; ist tangsan «od nmt iheil- 
weise im Wasser auflöslich ; im Kolben rerknistert er, giebt Wasser, wird aodvrch- 
sichtig and reagirt daoD alkalisch ; v. d. L. schniist er rasch zu eioer ODklarea Perle 
aad (irbt die Flamme rOthlichgelb. — Laganilla ia Golambien. In Kalkspath amge- 
wandelt, als sogenannter Caicit, bei Sangerhansen in ThOriagen, aocb bei T5n- 
ningen in Schleswig. 

29. Tbermoaatrit^ Haidmger (Kohlens. Natroa, Urao z. Th.). 

Rhombisch, gewöhnliche Comb, rectangniire Tafel mit zweireihig aBgesetzlen 
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Randflächeo, wie hosteheade Fignr ; Spakharkeit hrachy- 
diagonal. H. s 1,5; G. =s f,5...1«6; farblos* Cbem. 
Zas. NaC-i-A, mit 14,5 p. G. Wasser, schmilzt nicht iftder 
Wärme. — LagoniUa ia Golamhiea, Aegypiea. 




P.C50P.00l?00 

P M l 
OOP = 79*4i' 
P = 76 28 



o:o ^ 83 SO 

30. Natroln (Kohlensaures Natron). 

Monoklinisch, 6*3=57^40', gewöhnliche Combinatlon der kOnstlichen Krystaile, 
I wie beisleheade Fignr, als spitz rhoraboidische Tafel mit 
zweireihig angesetzten Randflftchen. Die natürlichen Varie- 
täten bilden nsr krystallinisehe Krusten oder mehligen Be- 
schlag als Effluresceazen des Bodens und verschiedener Ge- 
steine. Spaltb, orthodiagonal, auch klinodiagonal. H.^4... 
1,5. 6=5i,4...1,5. Farblos. — NaC-4-iO& mit 63p.C. 
Wasser ; verwittert schnell an der Lnft ; schmilzt hei gelinder Wärme in seinem 
Krystallwasser nnter Ausscheidung von Thermonatrit, und zeigt übrigens dieselben 
Reactionen wie das Trona. — Ungarn, Aegypten, Tibet* 

Gebraacb. Zar Seifen- aod GUsfebrieatioB, zum Bleichen aed Wasehea, als Beizaiittel 
ia der Färberei, zm Glasarea , zur BereitaDg mehrer Farben, zur Darstellan^ des Berlioer- 
blaaes, als Beize des Tabaks. 

31. Trona, Rlaproth (Urao). 

Moaoklinisch, die Krystaile vorwaltend durch OP und ooPoo (103® 15') gebil- 
det, daher horizontal und breit säulenftfrmig. 



m 



OP.CX)POO.P. M :T ^ 103' Ia' 
TM n II : R s 132 30 



StJInglige Aggregate. — Spaltb. orlhodiagonal. H.s:2,5...3; G.=:2,1...2,2. 
Farblos. — I>ia^0^-|-4A mit etwa 20 p. C. Wasser; doch ist nach Remy auch viel 
Na£ and bis 8 p* G. NaCl vorhanden ; verwittert nicht an der Luft ; giebt im K.olben 
viel Wasser ; last sich in verdünnter Salzsäure unter starkem Aufbrausen ; fMkt auf 
Platindraht geschmolzen die Flamsie rOthüchgelb. — Ia Siikena unweit Fezzan, bei 
Lagunilla in Golnmhien und Nizan in Ostindien. 

Gebraaeh. Wie der dss'geaieinea Natron ; da es nickt verwittert , so wlr4 es ia den 

steinarmen Gegenden von Fezzan sogar als Baustein beontzt. 

e. Sulphate. 
32. Maseagnfn, Reuss. 

Rhombisch, ooPss 1 07^40", Poo== 121® 16'; gewöhnliche Gomh.ooP.ool^OO.P; 
meist in Krusten und Stalaktiten. — Spalth. hrachydiagonal, ziemlich vollkommen ; 
H.=c2...2,5; G.3=sl,7...1,8; farblos, weiss und gelblich; mild; schmedkt scharf 
und etwas bitter. — NH*S-|-A, mit 14 p. C. (nach Berzeiius mit 2A oder 24p.C.) 
Wasser; in Wasser leicht auflOslich; im Kolben verknistert er, schmikt dann, giebt 
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Wasser, lud zarseUl and verflllehtigl sich endlich gfloziich. — Als Sablimiit amVesav 
nad Aetna. 

33. Glaubersalz oder Mirabilit, Haidinger, 

MonokltoUch, C = 72* lö', ooP (o) a= 86^31% P (») « 93^ 12', ^oo {z) = 
80^38; die Krystalle meist in d«r Richtong 4er OrtkMidiagonale verlängert, vorwal- 
tend dorcb DP nnd ooPoQ gebildet« 



t 



1^ OP.oc*cx).oc*oo.Poo.ooP.»oo.P 

-^^ <fm T M P r s n 

\r " ^ M : r=107»45',l/:r= 130*10' 



Die natflrlichenVar. bilden meist nar Efflorescenzen und krustenartige Ueberzlige 
auf Gesteinen nnd altem Gemäuer. — Spaltb. ortbodiagonal , sehr vollk. ; Bruch 
ffiuscblig; H. = l,5...2; G.=sl,4...1,5; farblos, pellucid ; Geschmack kfiblend nnd 
salzigbitter. Chem. Zns. ]Va§+ iOA, mit 56 p. C. Wasser; löst sich in Wasser 
leicht auf; verwittert nnd zerfällt an der Luft, indem es 8 Atom Wasser verliert; 
im Kolben schmilzt es in seinem Krystaliwasser ; auf Platindraht geschmolzen färbt 
es die Flamme rOthlichgelb ; das entwässerte Salz schmilzt auf der Kohle und wird im 
Red. Feuer hepatisch. — In den Salzbergwerken zuHaUstadt, Anssee, Berchtesgadea 
und in Mineralquellen und Salzseen; in Guipuscoa in Spanien soll ein Lager von 
Glaubersalz vorkommen. 

Gebraocb. Als Amaeiaittel, zur Glasb«reituDg üod zur Darstellaog von NalroD. 

Anm. Renssin nannte Karsten ein bei Sedlitz und Franzensbrunn in büschel- 
förmigen und flockigen Efflorescenzen vorkommendes, mit 31 p. G. schwefelsaurer 
Magnesia verbundenes Glaubersalz. 

34. Bittersalz oder Epsomit, Beudant. 

Rhombisch, die Pyramide P meist hemiedrisch, als rhombisches Sphenoid ausge- 
bildet, wie in der zweiten Figur ; gewöhnl. Combb. ooP.P und 

A-^-A ooP.-^, dieKrystallesÄulenfärmig; ooPs 90^38', iiM =z 



jf > 



^^ 



129^3', Polkante des Sphenoides 101^ 53'. Die natürlichen Va- 
rietäten in körnigen, fasrigen, erdigen Aggregaten, als Efilores- 
cenz des Erdbodens nnd verschiedener Gesteine. — Spaltb. bra- 
chydiagonal, vollk. H.=2...2,5; G. = l,7...1,8 ; farblos, pel- 
lueid; Geschmack salzigbitter. -^ AgS + Tfi, mit 51 p. C. Wasser; in Wasser 
leicht anflOsHcb ; im Kolben giebt es Wasser, schmilzt dann und bleibt unverändert ; 
auf Kohle erhitzt schmilzt es anfangs, verliert dann sein Wasser und seine Sänre, 
fängt an zn leuchten, und wirkt nnn alkalisch; mit Kobaltsointion im Ox. F. stark 
gegifibt schwach rosenroth. — Als Efflorescenz des Bodens (Steppen Sibiriens, Ca- 
talonien, Gegend zwischen Madrid und Toledo) und mancher Gesteine (Freiberg), auf- 
gelöst in Mineralwässern (Epsom, Saidschütz, PQlIna). 

Manches nataHiche Bittersalz hält nur 6 Atom oder 48 p. C. Wasser. 
Gebrauch. AU Arxoeimittel und zor Darstellong reioer und koklensaurer Magnesia. 
Anm. Der Astrakanit, welcher sich nach G.Rose in weissen, undurch- 
sichtigen, prismatischen Rrystallen unter dem Salze der Bittersalzseen an der Ostseite 
der Wolgamündung findet, ist ÄgS -^ l>Ja5 -fr- 4ft, mit 21 p. C. Wasser. 

35. LöwSlt, Haidinger. 

Derb, im Bruche muscbKg, mit Spuren von Spaltbarkeit nach einer Richtung. 
H.=s2,5...3; G.=2,376; gelblichweiss bis fleischroth, glasgfänzend, zuweilen fast 
wie Feueropal erscheinend ; Geschmack schwach salzig. — Chem. Zos, nach der 
Analyse von Kart^at: 2 (il^aS -h %§) -h 5H, mit 14,5 Wasser» 52 Schwefelsäure, 
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20,S Natron und 13,2 Magnetia. — Er fiadet sieh bei belü mit Aabydrit ver- 
wachsen. 

36. Polyhalit, Stromeyer. 

Rhombisch, ooP = 115^, gewöhnliche Comb. ooPoo.ooP.OP« hreite langge- 
streckte SSnlen, meist zn |>arallei-sUngligen bis fasrigea, bisweilen aach za slänglig- 
hlättrigen Aggregaten verwachsen , welche letztere bisweilen f&r Glaaberit gehidten 
worden sind. — Spaltb. prismatisch nach ooP, nnvoilk., Hv.=395; 6. =: 2,7... 2,8. 
Farblos, doch meist fleisch- bis ziegelroth, selten grangeftrbt; schwach fetb^llnzend, 
kanlendarchscheineod. — Chem. Zas. nach vielen Analysen : 2CaS-|-]i[gS-4-kS-4- 
2ä, mit 6 p. €• Wasser; löst sich im Wasser mit ZnrIIcklassang von Gyps; schmilzt 
auf Kohle äusserst leicht zn einer unklaren rOthlicben Perle, die im Red. F. erstarrt, 
weiss wird und eine hohle Kruste bildet. — kehl, Hallein, Hallstadt, Anssee, Berch- 
tesgaden. 

Anm. Das von Jokn als Blöd it anfgefUhrte, feinstänglige, fleisch- bis ziegel- 
rothe Mineral von Isehl ist eine wasserhaltige (?) Verbindung von schwefelsaurer 
Magnesia und schwefelsaurem Natron mit Chlomatrium. Dana halt es für identisch 
mit Poiyhalit, was wohl zn bezweifeln ist. 

37. Haarsali oder Keramohalit, Glocker, 

In haar- und nadelftlrmigen Krystallen von unbestimmter Form ; doch giebt Bai- 
dinger sechsseitig-tafelförmige, monoklinisehe Krystalle, mit zwei Winkeln von 92^ 
und vier Winkeln von 134^ an, wogegen Uarapatk reguläre vierseitige Prismen er- 
wähnt ; meist zu Krusten, Tramern, traubigen und nierfbrmigen Aggregaten von fas- 
riger oder schuppiger (selten kerniger) Stroctnr verbunden. — H. 3= 1,5.. .2; 
G. =si,6...i,7; weiss, gelblich oder grflnUch, seidenglanzend. — Dieses Salz ist 
wesentlich schwefelsaure Thonerde mit 48,5 p. G. Wasser und 36 SchwefelsAnre, 
nach der Formel Al§' + 18H. Im Kolben bläht es sich auf, giebt viel Wasser, ist 
dann unschmelzbar, und wird mit Kobaltsolution blau, dafern nicht zu viel Eisenozyd 
vorhanden ist ; im Wasser leicht auflöslich ; versetzt man die Solution mit etwas 
schwefelsaurem Kali, so bilden sich Alaunkrystalle. — Besonders im Braunkohlen- 
gebirge, Koloseruk, Friesdorf bei Booo, Freienwalde, auch im Steiokohlengebirge, 
Potschappel^ und in vulkanischen Gesteioen, Vulkan von Pasto, Insel Milo ; Königs- 
berg in Ungarn, Adelaide in Neu-SOdwales, hier in grosser Menge. 

38. Alaun. 

Die verschiedenen Alaune lassen sich vom physiographiscben Standpunkte aus 
nur als Varietäten einer und derselben Species betrachten, und liefern uns das 
erste Beispiel eines Doppelsalzes, in welchem die Basis des einen Gliedes durch sehr 
verschiedene isomorphe Körper dargestellt werden kann. Die Krystallformen sind 
tesseral, gewöhnlich nur 0, und die allgemeine chemische Constitution der Species 
entspricht der Formel ÄIS^+RS+24A. Die wichtigsten VarietAten sind folgende : 

a. Ammoniak-AlauD. 

Tesseral, 0, meist in Platten undTrümern von parallelfasriger Zusammensetzung. 
— Spaltb. oktaedrisch, unvoUk.; Bruch muscblig; H. s=2...2,5; G. =1,75; farb- 
los, weiss und durchscheinend. — In diesem Alaun wird ft durch Ammoniak vertre- 
ten, daher er fast 4 p. G. Ammoniak und 48 p. G. Wasser hält; ist leicht auflöslich 
im Wasser, giebt im Kolben Sublimat von schwefelsaurem Ammoniak, und entwickelt 
mit Soda erhitzt Ammoniak ; auf Kohle bläht er sich auf zu schwammiger Masse, 
welche durch Kobaltsolution blau wird. — Tschermig in Böhmen ; auch im Krater des 
Aetna mit andern schwefelsauren Salzen. 

b. Kali-AlauD. 

Tesseral, 0, auch mit ooOoo und ooO; meist als EffloresceM, selten deutlich 
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krystalluirt. — Spahb. oovollk., Bracli nosehlig; H. 2...2,5; 6. ss 1,9; farblos. 
— Die Basis R ist « iL; daher 10 p. C. Kali aod 46 p. C. Wasser; leicht aaflös- 
lich in Wasser; im Kolben schmiist er, bl&ht sieh anf und giebt Wasser; die trockene 
Masse bis tarn GlQhen erhitzt giebt schweflige SAnre aod wird mit Robaltsolotion blaa. 
— Auf Klüften mancher Laven; in Brandfeldem des Steinkohlengebirges, Saarbrttck. 

c. Natron-Alaun. 

Tesseral , überhaupt in seinen Eigenschaften dem Kali-Alaun ganz Ähnlich (nur 
6. = 1)6?), hat auch dieselbe chemische Constitution, nur mit dem Unterschiede, dass 
]^a statt k auftritt, enthält 48 Wasser und 7 Natron, und findet sich in fasrigen 
Aggregaten in der Provinz Sl Juan in Südamerika. 

Nach Thomson kommt im südlichen Peru ein im Wasser töslicher basischer 
Natron- Alaun vor, welcher fasrige Aggregate von weisser oder rüthlicher Farbe bildet, 
und nach der Formel 2NaS + 3£S^+ iOfi (mit 39 p. C. Wasser) zusammengeseUt 
zu sein scheint. 

d. Magnesia-Alaun. 

Als solcher dürfte ein von Stromeyer analysirter Alaun vom Bosjemansflusse in 
Südafrika zu betrachten sein, in welchem der alkalische Bestandtheil gänzlich von 
Magnesia und etwas Maoganoxydul vertreten wird. Mit ihm stimmt der von Smith 
analysirte Alaun überein, welcher bei Utah am grossen Salzsee in Nordamerika vor- 
kommt. Der Pickertngit (fasrig, weiss, seidenglänzend) von Iqui<[ue in Peru ist 
gleichfalls ein Magnesia -Alaun, welcher jedoch nach Hayes nur 22 Atom (46 p. C.) 
Wasser enthält. 

e. Mangan-Alaun. 

In der Lagoa-Bai in Südafrika kommt ein Alaun vor, welcher nach der Analyse 
von Apu'okn fast ganz genau nach der Formel MnS + ^iS' + 24 A zusammengesetzt 
Ist, indem der alkalische Bestandtheil durch Manganoxydul vertreten wird. 

f. E isen- Alaun oder Halotrichit, Glocker. 

Rammeisberg analysirte einen farbigen Alaun von MOrsfeld in Rheinbaiern , in 
welchem bis auf eine geringe Spur alles Kali durch Eisenoxydul ersetzt wird; ein 
ganz ähnlicher findet sich bei Urumiah in Persien. Diesem Eisenalann steht sehr nahe 
das von Forchhammer untersuchte sog. H versalt von Island, in welchem statt des 
alkalischen Be8tandtheilsv4,57 Eisenoxydul und 2,19 Magnesia auftreten. Manche 
sog. Bergbutter gehört ebenfalls hierher. 

Gebrauch. Der aos Aloott, Alauoscbiefer, Eisenkieseo, AlauDerde n. s. w. im Grossen 
dargestellte Rali-Alaao wird als Arzoeimittel , als Beizmittel bei der FSrberei ond Draeke- 
rei , bei der Gerberei , Papierfabricatioo , zar Bereitaog verschiedeaer Lackfarben aad zu 
fflaoeberiei aaderea Zweeken verweodet. 

39. Aluniinlt, Haberle (Websterit). 

Kryptokrystallinisch, nach Oschatz unter dem Mikroskope als ein Aggregat von 
lauter rechtwinkelig vierseitigen Prismen erscheinend; bis jetzt nur in kleinen nierför- 
migen Knollen nnd derb, von höchst feinschuppiger oder feinerdiger Zusammensetzung; 
Bruch feinerdig, mild, H. ss i, zerreiblich ; G.sl,7; schneeweiss, gelblichweiss, 
schimmernd oder matt; undurchsichtig. Chem. Zus. der reinsten Varietät nach vielen 
Analysen ifaS4-9A mit 47 Wasser, 23,2 Schwefelsäure und 29,8 AInminia; im 
Kolben giebt er viel Wasser, beim Glühen schweflige Säure, der Rückstand ist un- 
schmelzbar und verhält sich wie Thonerde; mit Kobaltsolution wird er blau, mit Soda 
giebt er Schwefelalnmintum ; in Salzsäure lOst er sich leicht auf. -»Halle, in der Stadt 
nnd unweit derselben bei Morl; Newhaven. 

Anm. 1. Viele VarieUlen des Ajuminit sind nicht rein, sondern mit mehr oder 
weniger Aluminiahydrat (ülA^ oder AlH*) gemengt. 
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Adoi. 2. Der FeliObanyit, wiickea K^ung^U yoriiiiiif n^ea de« Hydrar- 
gillit stellte , ist oach oeoerea UBtenoehuogen Haiiimger*$ oad v . Hmter^s ein dem 
Alominit nahe steheades Mioend. £r fiedet sich io kleiaea kngfeligen Krystallgrof pen, 
welche aas rhombischen Tafeln der Comb. OP.ooP.cqPoo hetteben, w«bei ooP 112^ 
misst; Spaltb. basisch; sehr mild; H.ax 1,5; G. a 2,13 ; weiss, optisch anreiaxig. 
Chem. Zus. nach v. Hauer ÄPS -^ lOÜ ^ mit 38,66 Wasser, 17,18 Schwefelsäure 
nnd 44,15 Thonerde; giebt im Kolben viel Wasser, wird v. d. L, mit Kobaltsolution 
blau, in Salzsäure nur aufgelockert, in Schwefelsäure theilweise aufgelöst, mit Soda 
geschmolzen vollkommen aaflöslich in Salzsäure. FelsObaoya in Siebenbürgen, auf 
Baryt aufsitzend. 

40. Alunit, Beudant (Alaqnstein). 

Rhomboädriscb, R SO^ltf, nach Brtiikaupt^ gewOhalieh können aurR oaddte 
€onb. R.^R (177® 46') vor; doch hat Breitkaupt auch — 2R, (R, f R and OR 
nachgewiesen; die Krystalle sind klein, oft krummflächig nnd zu IXnisea grapfirt; 
meist derb in klein- und feinkörnigen , erdigen bis dichten Aggregaten , welche ge* 
wohnlich mit Quarz , Homstein oder Felsit gemengt nnd innig durchwachsen sind. — 
Spaltb. basisch, ziemlich vollk., B. = 3,5...4; 6. s2,6...2,8; farblos, weiss, gelb- 
lich, röthlich, graulich gefärbt; Glasglanz, auf OR Perlmutterglanz; durchseheinend. 
Chem. Zus. nach der Analyse von Berthier 3Ä1S + KS -i- 6fl mit 12 Wasser, 10,7 
Kali, 37,9 Alumlnia nnd 39,4 Schwefelsäure (wogegen die Analyse von Cordeer auf 
Äl*S' -h kS + 8fi führt) ; im Kolben giebt er Wasser ; v. d. L. "zerkm'stert der kry- 
stallisirte heftig ; er ist unschmelzbar, giebt mit Soda eine Hepar und wird mit Kobalt- 
solution blau. Goncentrirte Schwefelsäure, sowie Kalilauge lösen ihn in der Wärme 
auf; Salzsäure ist ohne Wirkung ; aus dem gegltthten Minerale zieht Wasser Alaun 
aq^. — Tolfa im Kirchenstaate, Beregszacz, Parad und Muzay in Ungarn, Insel Milo. 
CMbravch« Der Alanh liefert ein ireffliehM Material sor BereitnDg des Alanos, dessen 

wesentliche Elemente in ihn enthalten sind ; der Rämiscke Alaun von ia Tolfa J^U beräbmt 

wegen seioer vorzüglichen Güte. 

41. Gyps. 

Monokliniscb, C = S(f 36'; die gewöhnlichsten Formen sind ooP (/) 111^42", 
P (») 138® 28', — P (0 143* 42' und ooPoo ff>); auch kommen mehre Klinopris- 
men ooPn vor; ein paar häufige Combb. sind: 

12 3 4 




Fig. 1. ooP.ooPoo.P.— P; die Grandlerm ist vollständig ausgebildet ; vergl. auch 

oben Fig. 118, S. 50. 
Fig. 2* ooPoo.ooP.— P; die Grundform ist nur mit der negatiren tienipyramtde 

ausgebildet; eine der gewöhnlichsten Combinationea ; vergl. aueh Fig. 119, 

S. 50. 
Fig. 3. Ein ZwillingskrysUll der in Fig. 2 abgebildeten Form; sehr häufig; vergl. 

auch Fig. 151, S. 68. 
Fig. 4. ooPoo.ooP.ooP2.— P.^oo; Bex im Kantou Waadt; die Pläehen e des 

Hemidomas sind meist etwas gekrUmmt , und etwa 87® geg^n die Hauplaxe 

geneigt. 
Fig. 5. -^P.ooP.ooPoo.^Poo; diese Form liegt xum Thcil den linscnfilrBigen Kry- 

stallen zu Grunde. 
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Die RrysuUe erscheinen tireils kurz imd dick, tkeils lang aod dünn «aoleoförmig, ge- 
wöhnlich nach (X)?, bisweilen auch nach — P verlängert^ theils auch tafeli^ig; auch 
kommen oft linsenförmige Krystalle vor, denen Pig. 5 oder auch die Comb. 
— P.— ^oo.OP.ooP XU Grunde liegt, deren Flächen mehr oder weniger gekrfimmt 
sind, wie denn auch an andern Krystailen oft convexe Flächen vorkommen. Zwillings- 
krystalle sehr häufig, nach zwei verschiedenen Gesetzen: 1) Zwijlingsaxe ist die 
Hao^xe, naeh diesem Gesetze sind besonders die säulenförmigen Krystalle verwach- 
sen (Pig. S and Fig. 151, S. 68), und 2) Zwillingsaxe die Normaie von — Poo, 
Baeh diesem Gesetze erscheinen besonders die linsenförmigen Krystalle verbunden. 
Die Krystalle sind einzeln eingewachsen, oder zu Gruppen und Drusen verbunden ; 
avsserdem ersefaeint der Gyps derb in groBs-^ grob-, klein- und feinkörnigen bis dich- 
te AggrerateA^ in Platten und Trümern von stängliger und fasriger Zusammen- 
setMDg (Fasergyps); in schuppigen Aggregaten (Scbaumgyps) und als erdiger 
fiyps. 

SpaKb. klinodiagonal höchst vollk., bemipyramidal nach P viel weniger vollk., 
die beiden pyramidalen Spaltungsflächen meist oscillatorisch hervortretend, daher eine 
scheinbar fasrige oder gestreifte Fläche bildend ; orthodiagonai onvollk. in flachmusch- 
ligen Bruch verlaufend. Mild , in dünnen Blättchen biegsam (dock nicht in allen Va- 
rietäten); B. SS 1,5.. .2$ G. =2,2.. .2,4, nach Kenngolt 2,313*. «2,328 an 15 Var. 
bestimmt ; farblos und oft wasserhell, auch schneeweiss, aber häufig geftirbt, beson- 
ders rölhlichweiss bis fleisch- und blutroth, gelblichweiss bis wein* und honiggelb and 
gelblichbraun, graulichweiss bis scbwärzlichgrau, selten grünlich oder blaulich ; Perl- 
mutterglanz auf den vollkommensten, Seidenglanz auf den pyramidalen SpaltuBgs- 
flächen, ausserdem Glasglanz; pelluoid in hoben und mittleren Graden. 

Ghem. Zus. äaS-^2A mk 20,9 Wasser, 46,5 Schwefelsäure und 32,6 G^leia; 
im Kolben giebt er Wasser; v. d. L» wird er trübe and weiss, blättert sMMuf und 
schmilzt zu einem weissen Bmail, welches alkalisek reagirt; auf Kohle im Red. F. 
giebt er Schwefelcalciam ; mit Soda asf Kohle nicht zn einer klaren Masse schmelz- 
bar, weil die Kalkerde wgetost zurückbleibt; mit Flimsspath schmilzt er za einer kla- 
ren Perle, die beim Erkalten weiss nnd nndurcksichtig wird; er ist anflaslich in 380 
bis 460 Tbeilen Wasser, und die Sol. giebt die Reaetionen auf Kalk und Sekwefel- 
säure ; in Säuren löst er sich nicht viel leichter auf; in kochender Aoflüsnng von koh- 
lensaurem Kali wird er vollständig zersetzt. — Sehr verbreitetes Mineral im Gebiete 
gewisser Sedimentär -Fornmtisaen; Girgenti, Montmartre, Bei, Oxford, Kaden nnd 
viele a. 0. liefern schOne krystallisirte VarietäteB. 

Gebranch. Sowohl der rohe als 4er gebraoote Gyps werden mit sehr viel Brfolg als 
VerbesseraD^smaterial des Bodens, znin Gypsen der Felder und Wiesen benutzt. Der ge- 
brannte und aiit Wasser angemaehte Gyps wird als Mörtel, zur Herstellung von EstricbeBf 
Stackatnren,. Büsten, Statoen, Abgüssen and Formen aller Art, auch znr Bereitaog des künst- 
lichen Marmors (Gypsmarmor) gebraucht ; auch dient er als Zusatz zu Glasuren, zur Glas- 
und I^rzellaBmasse. Der dichte und fleinkSrnige weisse Gyps wird unter dem Namen Ala- 
baster ztt Vflseo , Säalen , Stataen nnd anderen Ornamenten , der feinfasrige Gyps zu Perlen 
ttod aader^ Scbmackgsgenstäoden verarbeitet. 

a. OrdnaBg. Wasserfreie HalaMe. 

a. S u 1 p h a t e. 

42. Anhydrit (Karstenit, Muriazit). 

Rhombisch; ooP {$) 91^10', Poo (r) 96^36', nach Miiler; Combb. OP.ooPoo 
•ooPoo.ooP, auch OP.ooPoo.ooPoo mit nntergeerdneten Pläeben von P nnd 2P2; 
eine Comb, aller bekannten Formen ist 
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OP.ooPoo.öolfeo.ooP. ftoo.P.^ft.sPs. 
P M T t r o n e 

IT; #=135» 35' r;rs»|Jl»42' 
üf :o»124 10 Jlf:csl53 50 
ir;n= 143 27 P;o=slJ8 9 

Die Krystalle sind dick tafelartig, aber flberhappt selten; n^eist derb in gross- und 
grobkörnigen bis feinkOroigen und fast dicbten Aggregaten, auch stflnglige Zosan- 
mensetzungen ; bisweilen Zwilltogsbildnng, anch in derben Massen, ZwiUingsebene 
eine Fläcbe von f^oo, daher Neigong der beiderseitigen FUi^ben 7^96^36'. — 
Spaitb. makrodiagonal und brachy diagonal sehr vollk., basisch voUk., prismatisch 
nach ooP, unvollkommen ; H. s: 3. ..3, 5 ; G. := 2,8.. .3 ; farbloSt weiss, aber bAnfig 
blaulichweiss , blaulichgran bis smalteblau nod violblan , rdthlicbweiss bis fleisebrotb, 
graalicbweiss bis raocbgrau geflrbt ; auf ooPoo Perlmntterglanz, auf Atr Spalloags- 
flacbe OP Fettglauz , sonst Glasglanz ; durchsichtig und durchscheinend. — Chem. 
Zus. schwefelsaure Galcta, OaS mit 58,8 Schwefelsaure und 41,2 Kalkerde; v. d.L. 
schmilzt er schwer zu weissem Email ; er giebt anf der Kohle im Red. F. Schwefel- 
calcium, mit Borax ein klares Glas, welches bei starker Sättigung oach dem Erkalten 
gelb ist ; mit Soda kann er auf Kohle n i c h t zu einer klaren Masse geschmolzen wer- 
den, iodem die Kalkerde ab eiiie unschmelzbare Substanz zurftckbleibt ; mit Flossspath 
schmilzt er leicht zu einer klaren Perle , welche beim Erstarren undurchsichtig wird, 
bei längerem Glühen aber anschwillt und unschmelzbar wird; in Säuren ist er nur sehr 
wenig lOslicb , von kohlensauren Alkalien aber wird er zersetzt. — Mit Gyps nnd 
Steinsalz in den Stöcken und Lagern der Salzgebirge; Salzburg, Berchtesgaden, Ty- 
rol, Sulz am Neckar, Bex im Waadttand, Eisleben, Wieliczka ; auf Gangen bei An- 
dreasberg. # 

Anm. 1. HautmaHn zeigte, dass der Anhydrit homöomorpb mit Baryt and C5- 
lestin sei. Er beobachtete nämlich anf Kalkspath von Andreasberg vertical slulen- 
förmige Krystalle der Gomb. ooP.Poo, auch ooPl-.Poo n. a. und gelangte durch 
eine Vergleichung dieser Formen mit denen des Barytes anf jenes Resnitat. 

Anm. 2. Der sogenannte Vnlpinit von Bergamo ist nur eine graue, llnglich- 
körnige Varietät , nnd der sogenannte GekrOsstein von Bochnia und Wieliczka 
eine weisse , fast dichte , in gekrösartig gewundenen Lagen ausgebildete Varietät des 
Anhydrites. — Wo der Anhydrit den Wechseln der Temperatur und der Fencbtigkeit 
unterworfen ist, da nimmt er alimalig Wasser auf, nnd verwandelt sich In Gyps. 

Gebrauch. Hier und da als Baustein, wosn er jedoch nieht recht geeignet ist; manche 
schön gefärbte derbe Varietäten, sowie der Vulpinit werden anch sn architektooischea Orna- 
menten und anderen Knnstwerken verarbeitet. Znr Verbessernng des Acker- nnd Wiesen- 
bodens wurde sich der Anhydrit eben so wohl benutzen lassen, wie der Gyps. 

43. Alloinorphit, Breitkaupt. 

Rhombisch ; bis jetzt nur derb in schaligen Aggregaten ; Spaitb. nach drei anf 
einander senkrechten Richtungen, von welchen die erste sehr, die andere minder deut- 
lich, die dritte undeutlich ist. H. s=3; 6. =r 4, 36. ••4,48; weiss, Perlmntterglanz 
auf der vollkommensten SpaltongsflSche , ausserdem Glasglanz; durchscheinend bis 
kantendurchscheinend. — Chem. Zus. nach Gerngross und v. Hauer wesentlich die- 
selbe wie die des Barytes ; v. d. L. zerknistert er und schmilzt ziemlich schwer zu 
Email ; unauflöslich in Säuren. Unterwirbach bei Rndolstadt. 

44. Baryt (Schwerspath). 

Rhombisch, P, (die Pyramidenflfichen in der zweiten unter den nachstehenden 
Figuren) Poo (M) 101*^ 40', Poo (o) 105* 24', ooP2 {d) 77* 43'; diese drei For- 
men, sowie ooPoo (P) erscheinen vorwaltend in den meisten Coabinationen, welche 
ausserordentlich manchfaltig sind, wie denn die Krysti^llreihe des Barytes eine der 
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reieliliaJtigsten im Gebiete des rhombischen Systemes ist ; der Habitas der Krystalle 
ist entweder tafelartig dareb Vorwalten von ooPoo, oder sttulenförmig durch Vorwal- 
ten prismatischer Formen, gewöhnlich des Domas Poo oder des Prismas ooi^2t daher 
die Sflnlen sehr hflafig horizontal zu stellen sind. Einige der gewöhnlichsten Gombb. 
zeigen die nachstehenden Figuren : 




Fig. 1. oof^oo.Poo; eine häufig vorkommende Combination, und die Hauptform der 

meisten rhombisch -tafelartigen Krystalle. 
Fig. 2. Die vorbeigehende Gombioation mit P und Poo; nicht selten. 
Fig. 3. ooPoo.ooP2.Poo; sehr hSuGg, und die Hauptfbrm der meisten rectanga- 

lär- tafelartigen Krystalle. 
Fig. 4. Dieselbe Gomb. wie Fig. 3, nur nach Poo sflulenfOrmig in die Lflnge gestreckt; 

häufig. 
Fig. 5. Die vorige Comb, mit HinzufQgung von Poo; sehr gewöhnlich. 
Fig. 6. Dieselbe Comb, wie Fig. 5, nur nach ooP2 säulenförmig gestreckt. 
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7. ooPoo.Poo.ooP.Poo. 

8. ooPoo.Poo.Poo.2Poo. 
9« 00P00.P00.P00.00P2.00P; diese Comb, erscheint oft als iMngliche achtsei« 

tige Tafel , als ein Verbindungsglied der rhombisch - und der rectangulär- 

tafelartigen Krystalle. 
Fig.lO. Dieselbe Comb, wie Fig. 6, nur noch mit 2Poo. 
Fig.ll. 00P00.00P2.P00.P. 
Fig.l2. 00P00.P00.00P2.00P4.OP. 
Fig.l3. OP.00P00.00P2.00P5. Poo. 

Einige der wichtigsten Winkel in diesen Combinationen sind : 

if ; IT = 101*40' 0.0= 74*36' P ; o = 127*18' 
d:d^nA% J:o=rll8 10 P : d ^ \i\ 8 
tf:u=sll6 21 P:/ = 158 4 P:rsl62 8 
Die Krystalle einzeln, Öfter in Drusen und mancherlei Gruppen vereinigt ; auch in 
schaiigen, stflngligen, fasrigen, kOrnigen und dichten Aggregaten. — Spaltb. brachy- 
diagonal voUk., makrodomatisch nach Poo etwas weniger vollk., basisch und makro- 
diagonal Spuren; H.=3...3,5; G.s=4,3...4,7 (das Normalgewicbt ist nach G.Rose 
4,48); farblos und zuweilen wasserhell, aber meist rOtblicbweiss bis fleischroth, gelb- 
lich, grau, blaulich, grünlich und braun geßirbt; Glas- oder Fettglanz ; pellucid in 
hohen nnd mittleren Graden. — Ghem. Zus. Baä mit 34,3 Schwefelsänre und 65,7 
Barya ; manche Varietäten halten einige Procent schwefelsaure Strontia, wie z. B. 
eine von Clausthal 6,7, eine aus dem Binnentbale im Wallis 9, und eine von GOrzig 
in Anhalt-Kothen sogar 15 p. C. (G.s4,488); • v« d. L. zerknistert er heftig und 
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fldmiilzt sehr schwer, oder rrndel sicli »«r «■ des Kaste«, wobei die Pla«we ^b- 
Kcbgran gefilrbl wird ; mit Soda aof Piatinblech schoiikt er xd eiaer klaren Masse, 
ebenso auf Kobie, doch breitet sich spater die Perle ans nad dringt ia die Kehle ein ; 
im Red. P. giebt er Schwefelharynm, welches, nach vorheriger Bebaadlnng mit Salz- 
sflure, die Alkoholflamme nicht roth filrbt; von Siuren wird er nicht angegrifen, 
auch von kohlensauren Alkalien nicht zerselzt. — Häufig vorkommendes Mineral ; 
deutlich krystallisirte Var. von Freiherg, Marienberg, Clausthal, Frzibram, Kapnik, 
Offenbanya; der sog. Stangenspath von Freiberg; der Bologneserspath 
von Bologna; der Faserbaryt von Kurprinz bei Freiberg, Rattenberg in Tyrol, 
Leiningen ; der kOrnige Baryt von Peggan in Steiermark ; der dichte von Goslar und 
HalsbrOcke bei Freiberg; die Baryterde von Freiberg. 

Gebrauch. Der weisse derbe Barvt wird pnlverisirt zur VerfXlscbaD^ des Bleiweisses 

gemissbraucht; aosserdem dient das Mioeral besooders zur Darstell oog der Baryterde uod 

maacber ibrer Präparate ; aucb wobl zu den sogen. Licbtmagneten. 

Anm. 1. Der Kalkbaryt {fFernerU krummschaliger Schwerspath) hat ganz 
ahnliche Krystailformcn (nach Breitkaupt Poos?101^53'); die Krystalle sind jedoch 
meist tafelförmig gebildet, und fast immer zu mandelförmigen, rose tteo förmigen, kn- 
geligen and nierfOrmigen Aggregaten verbunden, welche letztere durch wiederholte 
Aggregation nierfOrmig gebogene krummscbalige Massen bilden; G. =4,0... 4,3 ; 
verwittert leicht. — Cbem. Zus. schwefelsaure Barya mit schwefelsaurer Calcia; 
mit Soda auf Platinbicch geschmolzen giebt er eine, durch die uoaufgelöste Kalkerde 
an klare Masse. Fretberg, Derbyshire. 

Anm. 2. Das von Smtthson als Plussbaryt aufgeführte Mineral aus Der- 
byshire ist wohl nur ein sehr inniges Gemeng von Fluorit and Baryt. 

Anm. 3. Das von Dufrinoy unter dem Namen Dreelit eingeführte Mineral 
besitzt folgende Eigenschaften. Rbomboedriscb ; R 93^, die Krystalle aufgewachsen 
auf Sandstein ; Spaltb. rhomboedrisch nach R unvollk., H.s=3...4; G.=3,2...3,4 ; 
weiss, Perlmntterglanz aof Spaltungsflachen, ausserlicb matt. Chem. Zus. nach Dufrinoy 
wesentlich Baryasulphat (61,7) mit Calciasulpbat (14,3) und Calciacarbonat (8); 
ausserdem noch Ober 9 p. G. Kieselerde, etwas Thonerde und Wasser, so dass die 
chem. Constitution noch etwas zweifelhaft erscheint; v. d. L. schmilzt er zu einem 
weissen blassen Glase ; mit Salzsäure braust er etwas auf, löst sich aber nur theil- 
weise auf. -^ Auf der Grube Ia Nuissi^re bei Beaujeu, im Departement du Rh6ne. 

45. Barytoeöiestin, Thomson. 

Krystalliniscb ; derb in radialstffngligen nnd schaligen Aggregaten; sprtfd and 
sehr leicht zerbrechlich ; H.=2,5; G.s=3,92; blaulichweiss. — Chem. Zus. nach 
r^om^o»'« Analyse sehr nahe 2$rS + ÖaS, oder 40 Schwefelsaure nrit 35 Strootia 
und 25 Barya; v. d. L. schwer schmelzbar. — Kingstown in Caaadn; blufig im 
Dolomite des Binnentbales. 

46. Cölestin, fVemer. 

Rhombisch, homOomorph mit Baryt und Bleisulphat; Poo {M) 75^58', t^oo(o) 
104® 8' nach Miller 'j gewöhnliche Gomhb. nachstehende Figuren: 

o : o s 75* 52' 
M: ir = 104 2 
d : d ^ 78 49 
n .- o B 161 24 
M:P ^ M 
if .* /* « 140 36 

Poo.Pcx).cx)^oo l^oo.Pöo.oolte OOP(X>.&00.1^ 
oMPoMdPon 

Diese Krystalle sind meist säuleof^rrarg in der Richtung der Brachydiagonale (durch 
das Bracbydoma Poo) ; andere erschefnen tafelförmig durch das Bra^ypioakoid, so 
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zumal die Comb. ooPoo.Poo ; gewAkDiidi zn Dnmon ytteioigt; «üch 4erb in ttiag- 
ligen uDd schaligen Aggregaten, in Platten und TrQmern vea paralleUatrigerf und in 
Nieren von feinkörniger bis dichter Zusammensetzung. — Spaitb. brachj^diagonal 
vollkommen, makrodomatiseh nach Poo weniger vollk., H. zbS..^,5; 6.ss3,9.».4; 
farblos und bisweilen wasserbell, bfla6g blaalicbweiss, blaolichgrau, smalteblau bis 
indigblau, selten röthlich oder gelblich gefärbt; Glas- bis Pettglanz ; pellucid in hohen 
und mittleren Graden. — Cham, Zus. schwefelsaure Strontia SrS, mit 43,5 Schwe- 
felsaure und 56,5 Slronlia; v. d. L. zerknistert er und schmilzt ziemlich leicht zu 
einer milchweissen Kugel ; die Flamme fSrbt er carminroth (nach v. Kobeil besonders 
deutlich, wenn die im Red. F. geglühte Probe mit Salzsäure befeuchtet worden ist) ; 
auf Kohle im Red. F. giebt er Schwefeistrontiam ; wird dieses in Salzsiure aufgelöst, 
die Sol. eingedampft und dann mit Alkohol versetzt, so brennt derselbe mit carmin- 
rother Flamme. Von Säuren wird er nur wenig angegriffen, von kohlensauren Alka* 
lien dagegen nach H, Rose zersetzt. — Girgenti u. a. Gegenden Siciliens, Pschow 
unweit Ratibor, wo nach v. d. Borne sehr formenreiche Gombb. vorkommen, Montec- 
chio maggiore bei Vicenza, Bristol, Meudon und Montmartre bei Paris, Dornbarg bei 
. Jena u. a. 0. 

Ctobraneh. Zur Darstelluo^der Str«otiaaerde sod gewisser ihrer VerblDdoDg en , zo- 
nal des gewässerteo CbloratrontniiQS und dar salpet^^rsaurea Straatia,^ weleke beide in der 
Feuerwerkerei zur Bildung des rotken Feuers dienen. 

47. Glauberit, Brongniart (Brongniarlin). 

MonoUinisch, C « 68® 16', ooP (i/) 83*20', --P (/) 116®»0', OProoP« 
104* 15'; gewöhnliche Combtnation OP.— P, nicht 
selten mit ooP, wie beisiebende Figur, meist dick 
tafblartig durch Vorherrsehen von Or ; anek derb in 
dfinnnchaligen Aggregaten. — Spaitb. basisch vollk. 
auch Spuren nach ooP ; H.ts:2,5...3; 6.ae2,7...2,8, 
farblos, graulich- and gelbiiebweiss bis weingelb, rdtiiliebweiss bis fleischreth und 
ziegelroth; Glas- bis Fettglanz; dorchacheinend ; sehmeckt salzigbitter. — Das 
Mineral ist H^aS-i-OaS, mit 51 sehweMsaurem Natron, nur theiiwels anflOslich in 
Wasser, mit HinterUssnng des schwefelsauren Kalkes ; v. d. L. zerknistert er heftig, 
acbmiizt leicht zu klarem Glase und wird nnf Kohle in Rednetionsfeiier hepatisch ; 
auf Platindraht geschmolzen ftrbt er die Flamme rOthlicbgelb. — Im Slainaalzgebirge 
za Villambia in Spanien, Vie in Lothringen, Berchlesgaden in Baiem, Peru bei Iqui- 
qoe, hier in 4 bis 5 Centimeter grossen Krystallen. In der Varietftt ans Peru fand 
Uieof 1 bis 5 p. C. BorsSnre. 

48. Thenardit, Casaseca. 

Rhombisch, in ziemlich spitzen Pyramiden P, mit QP und ooP, welche zu Drusen 
und Krusten verbunden sind; Oberfläche rauh und wenig glänzend. — Spajtb. basisch, 
ziemlich vollk., Bruch uneben; H.=2,5; G.s=2,6...2,7; farblos, Geschmack schwach 
salzig. — Wasserfreies schwefelsaures Natron =lS[aS, mit 44 Natron ; wird an der 
Luft matt durch Aufnahme von Wasser, ist im Wasser leicht auflOsIich ; v. d. L. ßirbt 
er die Flamme gelb, schmilzt und lässt sich auf Kohle 2u Schwefelnatrium reduciren. 
— Findet sich im Sieinsaizgebirge zu Espartinas bei Aranjuez und zn Tarapaca. 

Gebranch. Zur Sodäbereituog. 

49. Kalisalpbat oder Glaserit, Hausmann (Schwefelaaures Kali)* 

Rhombisch, ziemlich spiUe Pyramide, dazu ooP 120® 24't 2Poo 67® 38', OP 
Q. a. Fonnen, meist als Kruste und Beaehing. — Spaitb. basisch anvoiikomnen ; 
H.s2,5...3; G.ss 2,6...2»7; farbkw; Geschmack salzigbitter. — Chem. Zus. 
iS mit 54 Kali; v. d. L. zerkaisternd, schmelzend, und beim Erstarrep krystallisi- 
rend; färi>t die Löthrohrfiamme violett und wird auf Kohle im Red. Feu^ hepidisch ; 
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die wässerige Solation prie. darch Wehistare nni dorch salsssaren Baryt. — In 
vesQ vischen LaveOf seltea. 

Anm. 1. Das Kalisntphat ist dimorph, da es nach Mitsckerlich auch rhomboe- 
drisch krysullisirt, R 88^ 14'. 

Anm. 2. Alamian nennt Bretthaupt ein in der Sierra Atmagrera vorkommen- 
des Mineral, welches in feinkornigen Aggregaten von schnee weisser, grflnlichweisser, 
apfelgrfiner und licht htmmelblaoer Farbe aaftritt, H. =2,5. ..3, 6. =2,77. ..2,89 
hat, nnd nach der Analyse von Utendörffer aus 39 Aluminia und 61 SchwefelsSure 
besteht, folglich nach der Formel AlS^ zusammengesetzt ist. 

/ 

b. B r a t e. 

50. Boraeit, fFemer. 

Tesseral, nnd zwar tetraedrisch-semitesseral ; die bttnfigsten Formen sindooOoo, 


ooO und -^,nnd gewöhnlich ist auch eine der beiden ersteren vorherrschend ; 

die, Seile 22 nnd 23 stehenden Figuren 35 bis 39 stellen mehre am Boracit 
vorkommende Gombinationen dar ; Krystalle eingewachsen, vollständig ans- 
gebildety klein. < — Spaltb. nicht bemerkbar, höchst unvollkommen, angeblich 
oktaedrisch, Bruch muschlig, sprOd. H. sr 7 ; 6. «2,9. ..3; farblos oder weiss, oft 
graulich, gelblich, grünlich; Glas- bis Diamantglanz; durchsichtig bis kantendurch- 
scheinend; durch Erwärmong polarelektriseh. — Chem.Zns. nach den Analysen von 
Arfvedson nnd RammeUberg: vierdrittelborsaure Magnesia, oder Ag'B* mit 69,8 
Borsäure und 30,2 Magnesia; v. d.L. schmilzt er unter Aufwallen schwierig zu einer 
Perle, welche klar und gelblich, nach der Erstarrung aber als ein nndurcfasichUges 
und weisses Aggregat von Krystallnadeln erscheint ; dabei färbt er nach v. Hobeil 
die Flamme grün, was jedenfalls eintritt, wenn er mit schwefelsaurem Kali and Flnss- 
Späth geschmolzen wird ; schmilzt man ihn blos mit schwefelsaurem Kali, nnd löst die 
geschmolzene Masse in Wasser, so lässt sich die Magnesia durch Phosphorsalz Hlllen ; 
in Salzsäure vollkommen auildsUch. — Lüneburg nnd Segeberg, im Gyps. 

Anm. 1. Durch Zersetzung verwaDdeln sich die Boracitkrystalle, wie Sekeerer 
nod Folger gezeigt haben, ohne ihre äussere Form einzobOssen, in Aggregate von 
faserigen Krystallen, welche vom Mittelpunkte ausstrahlend eine Groppirang in 12, 
den Flächen von ooO entsprechende Systeme erkennen lassen. Die so veränderten 
Krystalle sind trübe, undurchsichtig und enthalten n^AfFeber einige Procent Wasser. 
Nach Folger ist das nen gebildete Mineral, für welches er den Namen Parasit vor- 
schlägt, nicht nur wasserhaltig, sondern auch ärmer an Borsäure. In dieser inneren 
Umkrystallisirung sind wohl auch die anomalen optischen Erscheinungen begründet, 
welche Brewster an Boracitkrystallen beobachtete. Uebrigens will Folger drei Spe- 
cies von Boracit unterscheiden. 

Anm. 2. Bei Stasfurt ist in dem dasigen Steinsalzgebirge ein Mineral erbohrt 
worden, welches Carsten ftlr derben und dichten Boracit erklärte. Dasselbe ist fein- 
körnig bis dicht, oft wie zerfressen, von ebenem oder splittrigem Bruche, hat H. := 
4...5,G.:=2,91,ist weiss und erscheint überhaupt einem weissen, dichten Kalksteine 
sehr ähnlich, hat aber dieselbe chemische Zus. wie der krystallisirte Boracit. Dagegen 
machte G, Böse die Bedenken geltend, dass das Pulver dieses Minerales unter dem 
Mikroskope lauter prismatische Krystalle zeige, dass es in heisser Salzsäure sehr leicht 
aaflöslich und v. d. L. viel leichter schmelzbar sei, als der Boracit; er vennnthet 
daher, dass es ein eigenthümliches Mineral sei, für welches er den Namen Stasfnr- 
tit vorschlägt. Heintx bestätigte bald darauf, dass, nach Ausziehung des beigemeng- 
ten Chlormagnesinms, die Zusammensetzung des Stasfurtites völlig die desBoracitessei. 
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51. Rfaodizit, G. Rose. 

Dieses Mineral stimmt in seinen morphologischen und meisten physischen Eigen- 
schaften mit dem Öoracit gänzlich überein; nur ist fl. s 8, 6. ?= 3«3...3,32; es 
scheint wesentlich borsaore Kalkerde zu sein, und findet sich in kleinen Krystallen 

der Comb. ooO. ~ auf rothem Tnrmalin und auf Qnarz hei Sarapulsk und Schaitansk 

unweit Mursiask in Sibirien. 

c. Phosphate. 

52. Ytterspath oder Xenotim, Beudant (phosphorsaure Yttererde). 

Tetragonal, P 82^, man kennt bis jetzt nur die Grundform, in eidleln einge- 
wachsenen oder losen Krystallen, welche JkSicYk Zschau oft eine sehr merkwürdige und 
regelmässige Verwachsung mit Malakon zeigen, auch von Polykras durchsetzt wer- 
den; auch derb und eingesprengt; Spaltb. prismatisch naehooP; H. ss4,5; G. ss 
4,39... 4,56; rOthlichbraun, haarhraun, gelbHcbbrann und fleiscbroth, Strich gelb- 
lichweiss bis fleischroth ; Fettglanz, in dünnen Splittern durchscheinend. — Ghem. 
Zus. des norwegischen nach Seheeren 68 Yttererde uqd 32 Phosphorsäore, also 
fast genau Y^P, doch wird nach Zschau ein Theil der Yttria durch 8 Procent Cer- 
oxydul ersetzt ; der aus Georgia hat nach Smith dieselbe Zusammensetzung, mit 1 1 
Procent Ceroxydnl ; der schwedische enthält nach Berzeiius 37 p. C. Phosphorsäure ; 
V. d. L. unschtnelzbar ; mit Borax bildet er ein klares Glas, welches bei grosserem 
Zusatz während der Abkühlung unklar wird ; mit Borsäure Jind Eisendraht giebt er 
Phosphoreisen ; in Säuren unaofiOslicb. — ' Auf Bitterüe bei Flekkefjord in Norwe- 
gen, bei Ytterby in Schweden und in den Goldwäschen von Clarkeviile in Georgia. 
Das von Damour als Gaste In au di t aufgeftlhrte Mineral von Bahia scheint auch hie- 
her zu gehören. 

53. Amblygönity Breithaupt. 

• Rhombisch, deri) in individualisirten und grosskOrnig zusammengesetzten Massen ; 
Spaltb. prisraatbch nach ooP 106^ 10' ziemlich vollk., auch brachydiagonal unvollk., 
Bmeh uneben und splittrig; H.ar6; G.s3...3,i; graulich- und grttnlicbweiss bis 
herg- und seladongrfio, Glasglanz, auf ooP in den Perlmutterglanz, auf den Bmch- 
flächen in den Fettglanz geneigt ; durchscheinend. — Chem. Zus. nach Rammels- 
herg's Analyse: (ÄI*P*-+-R*P*)+(APF«-f-RF), in welcher Formel R Lithium und 
Natrium bedeutet; hiernach würde die Analyse in 100 Theilen sehr nahe 47,9 Phos- 
phorsäure, 8,4 Fluor, 34,5Aluminia, 6,9 Lithion und 6,0 Natron ergeben. V.d.L. 
schmilzt er sehr leicht zu einem klaren Glase, welches kalt unklar wird ; dabei fttrbt 
er die Flamme mehr gelb als roth ; mit Schwefelsäure befeuchtet färbt er sie vorüber- 
gehend blanlicbgrün, im Glasrohre mit geschmolzenem Phosphorsalz giebt er Fluss- 
säure ; fein pulverisirt wird er von Salzsäure schwierig, von Schwefelsäure leichter 
aufgelost; die schwefelsaure Sol. giebt mit Ammoniak einen bedeutenden Nieder- 
schlag von phosphorsanrer Thonerde. — Sehr selten, bei Ghursdorf und Arnsdorf 
unweit Penig in Sachsen, bei Arendal in Norwegen. 

54. Wagnerit, Fuchs. 

Monokliniseh, C ss 63® 25', OoP 57^ 35', Poo 7\^ 53' ; die Krystalle stellen 
sehr complieirte Gombinatiooen da^, welche kurzsäulea formig und vertical gestreift 
erseheinen. Spaltb. prismatisch nach ooP und orthodiagonal, unvollk., auch Spuren 
nach OP, Bruch musehlig ; H.a=5...5,5; G.ss3,0...3,15; weingelb und honiggelb 
bis weiss ; Fettgianz, dem Glasglanze genähert, durchsichtig bis durchseheinend. — 
Ghem* Zus. nach den Analysen von Fuchs und Rammeisberg: Ag'P+MgF, welcher 
Formel zufolge die Analyse in 100 Theilen 43,3 Phosphorsäure, IIJ^ Fluor und 
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50,4 Magnesia geben wQrde, doeh wird die Magnesia znm Theii durch Eisenoxydol 
(3 — 4,5 p. C.) and durch Ralkerde (1 — 4 p. C.) ersetzt. V. d. L. schmilzt er 
sehr schwer and nur in dflnnen Splittern zu dunkel grflnlichgraoem Glase; mitSchwe- 
felsflore befeuchtet filrbt er die Flamue schwach blanlich^rfln ; in erwärmter Salpeter- 
säure und Schwefeisaare l5st sich das Pulver unter Bntwickelung von etwas PTusssaure 
langsam auf. Sehr selten bei Werfen in Salzbuxg. 

55. Herderft, Haidinger (Allogonit). 

Rhombisch, P (p) Polkanten 141® 16' und 77®20\ ooP| (0115®, auch ooPoo 
(P) und Poo 115® 53' ; Comb, wie beistehende Figur, wesentlich von den 
genannten Formen gebildet; dick tafelförmig, nach der Brachydtagonale 
aafrecht gestellt fast hexagonal erscbeioend; Spaltb. braehvdoMitisch und 
raakrodiagonal, deck beides nnvollkomaiea ; Brach mnscblig; B. =s 5; 
G.s2,9-..3. Weiss, trftbe, zwisehes Glas- nn4 Fettglanz. — * Cbem.Zus. 
nach Plattuer pbespbersaare Aluminia «nd phospfaorsaare Caicia, aack etwas Fluor ; 
V. d. L. schwer schmelzbar zu weissem Email ; mit Schwefelsaure befeuchtet Hlrbt er 
die Flamme gria ; mii Kobaltaolatioa wird er schdn blas ; in erwärmter Salzsäure 
ist das sehr feine Pulver vollkommen auflOslich. — Ehreafriedersdorf, äusserst 
selten. 

56. Talkapatit, Hermann. 

Hexagonal, ooP.OP, die Krystalle laagsäulenAFrmig, meist bflschel- oder stem- 
fiHmig, auch unregelmässig groppirt ; Spaltb. nicht beobachtet, doch zeigen sich häu- 
fig Spränge parallel der Basis, Bruch splittrig; 8.^:5; G.ts2,7...2,75; milchweiss 
und sehr wenig durchscheinend im frischen Bruche, anf der Oberfläche gelblich, matt 
und erdig. — Chem. Zus. nach Hermann 30a'P-4-liIg'P, daza etwas Chlor, Fluor 
and 9,5 p. C. in Salpetersäure unauflöslicher Rückstand; dürfte vieileieht nur ein 
tbetlweise zersetzter magnesiahaltiger Apatit sein, nnd erinnert in aller Hinsicht an 
den sog. Pseudo-Apatit von Freiberg. Findet sich bei Rusiusk im Schiscbiraskischen 
Gebirge in Sibirien. 

57. Apatit, fTemer. 

Hexagonal , ond zwar pyramidal-kemiedrisch (§. 40) ; P (x) 80® 26% nach 
Breithaupt schwankend voa 80 — 81®> die gewOhnlicbslen Formen sind ooP (If), 
ooP2 (e), OP (P), |P (r), 2P (z)^ aneh 2P2(^); die seltneren dibexagMialen Pyra- 
miden und Prismen erscheinen nur mit der Hälfte ihrer Flächen ; einige der widbtig> 
stea Gombinationen sind die folgenden : 

12 3 4 5 



^ 



<-y?T» 



^ 



^t=t=' 




v^=^\4,^ 



Fig. 1. ooP.P; besonders am Spargelstein nnd Moroxit; die Seitenkanten des Pris- 
mas sind oft abgestumpft durch ooP2. 

Fig« 2. ooP.OP.Pr eine der gewöhnlichsten Combiaatioaea; Doeb häaiger ebne P, 
ond dafHr mit abgestumpften Settenkanten des Hnsmaa, womit eiae verticale 
Streifbng seiner Flächen verbunden ist« 

Fig. 3. Die vorige Comb, mit Zutritt der Flächen von 2P2. 

Fig. 4. ooP.0P.iP.2P2. 

Fig. 5. coP.0P.P.2P.2P2.3Pt.P2.0oP2 ; vom Sanet GoUbardt, interessant wegen der 
hemiedriscben Ausbildung der Pyramide ZV\ (ir) uftd des Prismas OoPf (c). 
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Der Htbitna dfer KrysUlle fet OMist kiirs (sehen lang) sIuleuniriBag oder dick tafelar- 
^\ die PirisneD siad gewtthaiieh vertieal gestreift; Krystalle eioaelo aii%ewachsen 
xmi eiagetraehseii oder zu Dmea vereiaigt ; auch in eiogewachseneB mndiieben Kör- 
nern; derb in iadividaalisirten oder kdmig zosammeageseUlen, sowie in fosrigen «nd 
dichten Massen (Phosphorit). — Spaltb. prismatiseh nadi ooP vnd hasiseh, 
beides nnvollk., Brock mosehlig bis noeken ond splittrig; sprOd, H. ss &; 6. sss 
3,16...3«22; farblos und bisweilen weiss, aber gewöhnlich grttn, blaa, violett, roth, 
graa, doch meist licht geßtrbt ; die spargelgrflnen Varietäten hat man Spargei- 
st e i n , die dunkel blanlicbgrttnen M o r o x i t genannt. Glasglaiiz auf KrystallflAchen, 
Fettglanz aaf Spaltangs- and Brachflflcben; darchsichtig bis kanteDdurcbscheinend. 
— Chem. Zus. wesentlich dritteiphosphorsaurer Kaik mit etwas Chlorcalcium oder 
Flaorcatcitim, welche letztere entweder. einzeln, oder auch in unbestimmten Veiiialt- 
nissen zugleich vorhaDdeo sind, nach der Formel sCa'P + CaCl oder sOa'P -f- €aF 
(von welchen jene 89,4, diese 92,3 phosphorsauren Kalk giebt); Bischof hat auch 
in vielen Apatiten etwas Magnesia, und fVeber im Apatit von Soamm etwas Cerozyd, 
Yttria und Bisenoxyd nachgewiesen. — V. d. L. ist er nur schwer in dünnen Split- 
tern schmelzbar ; erhitzt man das mit Schwefelsaure befeuchtete Pulver im Oehre des 
Platindrahtes, so färbt sich die Flamme blaulicbgrOn ; von Phosphorsalz wird er in 
grosser Menge aufgelöst za klarem Glase, welches bei ziemlicher Sättigung während 
der AbkUhlung unklar wird und einzelne KrystaHflflchen zeigt; Borsftare lOst ihn 
schwierig, und giebt mit Eisendraht Phosphoreisen; mit Pbospborsalz und Kopferoxyd 
erfolgt die Reaction auf Chlor, mit Phosphorsalz im Glasrohre oder mit Sehwefebänre 
die auf Fluor; die Kalkerde ist nur auf dem nassen Wege nachzuweisen. Nach ForeA- 
Hammer lOst sich der Apatit leiebt in geschmolzenem Kochsalz, was ein gutes Mittel 
zur Nachweisnng eines geringen Phosphorsäuregehaltes in vielen Gesteinen gewähren 
soll. AuflOslich in Salzsäure und Salpetersäure. — Auf den Zinnerzgängen zuEhren- 
fnedersdorf, Zinnwald, in Comwall ; femer am Gotthardt ; in Tyrol, zu Arendal, 
Snarum und KragerOe in Norwegen, Gellivara, Freiberg, amCabode Gata; Hammond 
inNeuyork, fest fussgrosse Krystalle, und Hurdstown daselbst, als bedeutendes Lager ; 
der Phosphorit zu Logrosan, Amberg und Pilgramsreuih, hier als erdiger Phosphorit 
dOnne Schichten der Braunkoblenformatioa bildend ; auch kommen Knollen von Phos- 
phorit hier und da in der Kreideformation vor; als accessorischer Gemengtheil in vie- 
len platonischen nnd vuleanisehen Gesteinen. 

Gebraaeh. Wo der Phosphorit in i^Össerer Meoge voricommt, da ISsst er sich zur Ver- 
edlosg desAekerbodeits boiratEen; diese ist auch in neuerer Zeit mit den Apalit von KragerOe 
gesebeheDj.vaa welehem im Jahre IgfiS an 6 MiHionea Pfand nach England versehiflTt worden 
sind. 

Anm« i» Naeh einer Analyse von Daubeny hält der Phosphorit von Logrosan 
in Estremadnra 14 p. G. Fluorcalcinm , und zeigt überhaupt eip verschiedenes Ver- 
hältniss seiner Bestandtheile , nach der Formel 4äa'P + 3CaF, so dass er vielleicht 
eine selbständige Species bildet. Der Phosphorit von Amberg enthält nach Sehröder 
fast 90 p. C. Kalkphosphat, 5 Kieselerde, etwas Eisenozyd, Kohlensäure und Was- 
ser; er hat G. s 2,89, ist gewöhnlich stellenweise braun gefleckt, leicht zerreiblich, 
klebt stark an der Zunge nnd giebt befeuchtet einen Thougemch. Den, aach Abzug 
seiner Beimengungen , fast reinen phosphorsauren Kalk , welcher hier und da als ein 
weisses, feinerdiges bis dichtes Zersetzttngs- und Ausscheidungs - Product in vnlcani- 
sehen Gesteinen, wie z. B. im Dolerite der Wetterau, vorkommt, will ßrameis zum 
Unterschiede von Phosphorit, Osteolith nennen. 

Anm. 2« Der sogenannte Pseudo-Apatit von ier Grube Korprinz bei Frei- 
berg bildet matte, vndurchsichtige , geihlichweisse bis rOthlichgelbe KrystaHe nnd ist 
nach Ftatiner^s Untersuchung wesentlich als ein durch etwas phosphorsaure AInminia, 
sowie kohlensaure und schwefelsaure Kafterde verunreinigter (zersetzter) Apatit zu 
betrachten. Rammehherg fand in ihm Kaifcphosphat ond etwas Kalkearbonat. 
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Asm^ 3. Aach dbs voa ien N^fiuBm h uMcn Eof yrelir^it gtsänaMi Mine- . 
ml illlrfte nur eia zenetoter nierftlriMgfir Apfltil 8M<» dii die Aeaiyie 47 Kalkerde, 
45 PhosphonloK, t Kohlensaure, nnd 2 Biaeooj^U (5 Verbat) ergab. Ea biUet 
■ierftnaige Aggregate Tea aaeh* bia Uanliehgraaer Parbe^ iat efl auf Biaeakiea iber- 
aegea, bat H. « 4,5, G. a S,05S, tat r. d. L. BBaehnelabar« lenebtel aber atark nad 
photpboreaeiit mit grflnem Li^le. Hordatewa in New«JerMf. 

d. Flaorsalze. 

58. ChiolUh^ Hermann. 

Tetragoaalf nacb v. Kokscharow, io ganz kleioeo , gewöbnlich prismatisch ver- 
Ubigerten Pyramiden, deren Hittelkante Zs 113^25'; (rhombisch nach Renngott^ 
OoP f 24^ 22') gewehnlieb nnr derb in individnalisirlen und körnig zasammengesetz- 
ten Massen; Spaltb. pyramidal, ziemlich voJIk.; H.=:4; 6, s= 2, 84... 2,90; weiss, 
fettglanzend. Cbem.Zus. nach Hermann 3NaP + 2AI^F^ mit 57,5 Fluor, 18,7 Aln- 
minium nnd 23,8 Natrium; v. d. L. sehr leicht schmelzbar, noch etwas leichter als 
Kryolith ; im Glasröhre und mit Scbwefelsasre giebt er FlusasAure. — Miask in Sibirien. 

Anm. 1* Ckodntw analyairte einen Cbioiilb, und fand iha zusammengeietzt 
jiacb der Formel 2NaF -h At'P, mit 55,8 FJoor, I6|4 Aluminiom and 27,8 Natriwn. 
Später zeigte BammeUberg^ dass es in der That zwei Species von Cbiolith gi^t, 
. welch« einander sehr fthalicb sind, und sich aar dureb ihr sp* Gewicht nnd ihre cbem. 
Zus. uttterscheideft lassen ; der eine hat ffermann^s Formel nnd G. =s 2,84... 2,90; 
der andere bat Ch»dneuP* Formel und G. ss 3, 000... 3,006« 

A n m. 2. Hier sebliesat sich der F 1 n e 1 1 i t an, ein nur wenig bekanntea Mineral 
ans Cornwall, welches nach fVolla$ton in kleine«, weissen, durchacbeineBden rhom- 
bischen Pyramiden mit abgestampflea Polecken vorkommt, und wesealiicb aas Fluor- 
Alnmioinm besteht. Nach Miäer haben die Pyramiden Polkanten von 109° 6' und 
82<^ 12', Mitlelk. von 144^ 

Anm. 3. Ein recht interessanlea Mineral iat i^r von Sekeerer besebriebene 
Prosopit, weicher bei Altenbeif in Sachsen mit Glanaeisenerz vorkommt« Er zeigt 
rhombische Krystallformen adt monokliniacbem Typns der Pyramiden und Braebydo- 
men, wie der Datolith, mit welchem er überhaupt iaomorph ist, wie Dana geaeigt bat, 
wogegen Sekeerer in Betreff der Dimensionen einen Isomorphismus (oder wenigstens 
Isogonismus) mit Baryt und Herderit hervorhob. H. ss4,5; G.ss 2,894; farblos, 
glasglänzend und durchsichtig. Nacb Sekeerer's Analysen begebt er aus 42,33 Aln- 
minia, 32,02 Fluorcalcinm , 10,81 Ffaorsilicium und 14,84 Wasaer. Die meisten 
Kryatalle sind jedoch im Laufe der Zeit zu Kaolin umgewandelt, ohne ihre Form ein- 
subflssen , während sie bisweileu , wie Brush gezeigt und Sekeerer hcsUlttgt bat , in 
grünen oder violetten Fluorit umgewandelt sind. Ein sehr ihnliches Mineral ist auch 
von Schlackenwalde bekannt. 

59. Kryolith, ^ndrada. 

Rhombisch (oder tetragonal? ja vielleicht monoklioisch, oder gar triklinisch, wie 
Descloiz^ux aua seinen optischen Untersuchungen achliesst) bis jetzt nur in deeben, 
individualisirten, oder dickschalig und grosskümig zusammengesetzten Massen; Spaltb. 
basisch ziemlich vollkommen, makrodiagonal und bracbydiagonal etwas weniger aber 
beide gleich vollk.; sprOd, H. s= 2,5...3 ; G. sex 2995.. .2,97 ; farblos meist graatich- 
weiss oder gelblich nnd rOlhlich gefkrbt; doch soll nach Tayler diese liebte Farbe 
sehen eine Folge der Verwitterung nnd das Mineral in der Tiefe fa$l schwarz sein. 
Giasgianz, auf OP perlmutterAhnlich ; durchscheinend. — Cbem. Zun. nach ßerzelius 
3NaF-|-Al^F^ mit 53,6 Fluor, 13 Aluminium und 33,3 Natrium; v.d.L. ist er sehr 
leicht schmelzbar zu weissem Email und l^bt die Flamme rütblichgelb ; im Glasrohre 
giebt er die Reaction auf Fluor; auf Kohle. schmilzt er ebenfalls sehr leicht, zersetzt 
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sieb endlich md hiaterlCBst ^e Krosle toii Tfaoaerde, welche mit RobaltMlatioB blau 
wird ; in Borax and Phosphorsalz leicht anlUtelich ; von concentrirter Schwefelsäore 
wird er onter Eotwickelaag von PlosssAure voHkommeD, von Salzslnre nur theilweise 
anfgelOst ; mit Aetzkalk nad Wasser gekocht wird das feine Fnlver vollständig zer- 
setzt, indem sieh Pluorcalciam und Natronbydrat bildet, in welchem letzteren die 
Thonerde anfgeldst bleibt. : -^ AitsntQord io WestgrOniand , wo er nach Giesecke 
mehre, 5 bis 6 Pass mächtige Lager in einem zinnerzfllbrenden Gneiise bildet; auch 
bei Miask am Ural als Begleiter des Gbiolith. 

üeteaaeh. Seit 4«r Kry olith io bedeutea^er Heage uad sa billigen Preisea aas 6r6o- 
laad aacb Earopa § ebraebt wu^, bat aian ang efangea, iba zar Bereitaag von NatroaUage ia 
Seifeasiedereieo zu beDotsen ; aacb zeigte U. Rose, das« er da^eaige Mineral ist, ans wel- 
chem das Aluminium am leicbtesten in grosseren QuantitSten dargestellt werden kann. 

e. N i t r a t e. 

€0. Natronsalpeter (Chilesalpeter). 

Rhomboedrisch, Ra 106^3^', isomorph mit KalkUlkspath ; findet sich in Kry- 
stallen der Grandform nnd in krystallintschen KOmem. — Spaltb. nach R , ziemlich 
vollkommen; H. ss 1,5.. .2; G. s2,1...2,2; farblos oder licht gefSrbt; durchsichtig 
bis durchscheinend, mit sebr starker doppelter Strablenbrechong ; schmeckt salzig 

kflhiend. — Im gereinigten Zustande ist er I^aN mit 36,6 Natron nnd 63,4 Salpeter- 
sSure, wogegen der rohe Natronsalpeter nach ffayes mit sehr viel Kochsalz nnd et- 
was Glaubersalz verunreinigt ist; im Wasser leicht auflOslich, verpnft anf glflhender 
Kohle, jedoch schwächer als Kalisalpeter, nnd schmilzt v. d* L. aof Platindraht, in- 
dem er die Piamme gelb filrbt. -^ In Thon- nnd Sandlagem bei Iqniqne und Tara- 
paca im Departement Areqniba ia Boltvia. 

Gebranch. Zur Darstellung von Salpetersäure nnd Kalisalpeter» bei der Scbwefelsänre- 

fabrication ; zum Scbiesspolver ist er n i cb t brancbbar, weil er die Fencbtigkeit aus der Luft 

anziebt. 

61. Kalisalpeter (Salpeter). 

Rhombisch, cx>Ps:il9^ 2Pooai7l^; Pcx>sliO^; gewöhnliche Comb, wie 
l»eistehende Figur; die KrysUlle säulenförmig; Zwii- 
lingskrf stalle, ZwilUngsebene Fliehe von ooP ; sämmt- 
liche Formen isomorph mit denen des Aragonites; die 
in der Natur vorkommenden Var. erscheinen jedoch nur 
in nadel- nnd haarförmigen Kqrstallen, sowie als flodi- 
ger und mehlartiger Beschlag oder in feinkörnigen Krusten. — Spaltb. bracbydiago- 
nal, auch prismatisch nacbooP, undeutlich; Bruch muschlig; H. ss2; G. = i,9...2; 
farblos, weiss und grau; schmeckt salzig kflhiend. — Der gereinigte Salpeter ist 

&N mit 46,6 Kali und 53,4 Salpetersäure, im Wasser leicht anflöslich, verpufft auf 
glfibender Kohle sehr lebhaft, and schmilzt v. d. L. auf Platindraht sehr leicht, in- 
dem er die Flamme violett Hlrbt. Der natflrlicbe Salpeter ist jedoch stets mit anderen 
Salzen mehr oder weniger verunreinigt. •— In den Hohlen mancher Kalksteingebirge 
(SalpeterhObleo), Ceylon, Galabrien, Homburg, Belgrad ; als Efflorescenz der Ober- 
fläche , Aragonien , Ungarn , Ostindien ; in Ungarn , jedoch nur in der unmittelbaren 
Nähe der Dörfer nnd Bauerhöfe, auf einem Räume von 130 Quadratmeilen, zumal 
bei Kall6. 

Gebrauch. Zu Schiesspulver, zur Darstellang ^er SalpetersSnre uad bei Bereitaag des 

Vitriolöls, als ArzDeimittel, als PIvssmittel, za Gtascomposltioaea, zur Reini^af des Goldes 

aad Silbers, als Beizmitlei ia der Färberei aad Draekerel; 

f. Garbonate. 

62. BarjtoeaUeH^ Brooke. 

Mottokliniaeh, €»69* 30', ooP(b) 84« 52', P(iO t06<^ 54', »oo(^) 61^ 
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iH« KrjrtuUe ^Ibttkm gtMkiiiieh CoüMiatMiieir JieMr 
aod #iti||^ M4er#o Poi««b d4r, wie s. B. Se beiste- 
kf jl c P%ar; sie sitd taoftMrfBrn%y Um, z* Draten 
i«reiliigt; «tfek 4«rb ia alio§{i|p-*kMiigcr ZosaflUD«n- 
betttHig. •» SfMltb« P vaMk. oad Poo weug»r deotlieh ; 
H. CA 4 1 6« 8t 3t^...a,7 ; §»IMiclnr^iag, glufyilMtad, 
JarcbtchtMend. — Cbo«. Zm. aacil Aen Aoalym voa 
Childrtn und Delesse Ba(i + CaC, wie AlstiMiti ▼• d. L. iai er oiisakiiieUar, er 
wird ersi trübe ud zaieixt alkaliaah; Bit Seda auf Platiakleeh febmlat er n einer 
oaklareB Masse ; Berax iMt ikn nater Braosea an eiaen klaren, von Hanganoxf ^ ge- 
nirbten Glase auf, das im Red. F. farblos wird ; von Soda wird er zersetzt, ixt Bar]ra 
gebt mit der Soda in die Rohle, während die Kalkerde znrtickbleibt ; in Salzsäare last 
er sich mit Brausen auf. — Aiston in Gnmberland. 

A n m. Der L e e d s i t Haidinger* s^ von Leeds ia Northamberlaad^ ist vieUeickt 
ein anderes Mineral, da er das Gewiebt 3^868 bat. 

63. Alstonit, Breithaupt. 

Rhombisch, bomtfomorpb mit Witberik; ooP 118^50', P Mittelk. 110^ 54', 
ZPooMiltelk. lll® 50', 2PMitlc!k. 142®; gewöhnriebe Comb. P.2P00.00P, iba- 
Itek einer bexagoaatea Pyramide ; ZwUHagakrysMlte, naek Senarmimt sogar Zwdlf- 
lingskrystalle, als spitse kezagmiale Pfraariden ersekeiaend; Spaltb. ooP und öoPeo, 
ztemiieh dentücb; H. ae4.«.4,5; 6. ^3,85. ..3,76? farblos, grauKckweiss, scbwacb 
feltglaazend , darebsebeiaend. — - Ckem. Zas. nacJi Joknst&n und t^. Hauer 6aC 
' + Ca€, ant 86 Baryaoarbonat and 34 Ralkcarbonat, also ganz tdentiscb mit Baryto- 
calcit (Beispiel von Dimorphismus) ; Aiston ia Gumberland und Paflowfield in Norlbam- 
berland. 

64. Witherit, IVemer. 

Rhombisch, ooP 118^30', P Mittelk. 1!0<^49\ 9Ptx> Büttelk. 113*; dieaebei»' 
bar bexagenalen Krystallfarman and ZwilKagskildaagea ahnück tfenen ^esAtagoniies; 
ein paar gewahafieke Goaibb. sind P.2l^oo.l>P, nach P.2P00.00P.00P00, sowie 
00P.00P00.2P00 nad dieaelbe int P; doeb siai Aa Krjrstalle fiberbanpt nicht hanfig, 
anck, nack Senarrn^t, keiae eiafacken Krjratalle, soadera DrUlingskrystalle mit voU- 
kemmeaer Darcbkreaaoag der Individuen. Die aaeksteheadea Pigurea stellea einige 
Gombinatioaen dar : 




Fig. 1 . P.2Poo , beide Formen im Gleichgewichte ausgebildet , so dass sie scheinbar 
eine bexagonale Pyramide darstellen. • 

Fig. 2. Die vorige Comb, mit der Basis OP. 

Fig. 3* OoP.ooPoo.P.2Poo, nabst den untergeordneten Pyramiden f P und 2P, so- 
wie den untergeordneten Braebydomea 3P00 und 4Poo. 

Diess ist diegewObnliekeDeutaag der Formen; nach iS'emrrmonl'« optiaekea 
Uatersucknngen sollen sie jedoch nicht einfache Krystalle, sondern Sechslings- 
krystalle sein, welche in der folgenden Figur ihre Erklärung finden. 

Fig. 4. Horizontalprojection eines zwillingsartig zusanuaMagesetttea Kryalalb ; secka 
bdividnea aoUea nach dem Geaetae: ZwüliagaeheBe eine Fliehe von ooP, 
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mit einenJer verwaebsen aeiii ; die m iem fiäde eiafetrageae Slreifotg soll 
die Lage der Braebydiagooaleo andeotaa, in denea BaoptBchaUle die ooter 
6 bis g^ geaeigtaB aflischaB Axeo ealbaltea saad ; es würdea also die aacb 
aassaa eraebetaeadea Fläcbea in deo pynaaiidaleB Krystallea auf Biaeby do- 
aiea, la dem slnleafilniigea Krystallea aal das Araabfpnakaid xn beziebea 
sein. Doch kOnate man die Kiystidle aoeb als Drüttagskryalalle mit toH- 
kommener Durcbkrenzong der Individuen betrachten, so dass 1 und 4, 2 und 
5, 3 und 6 je einem Individuo angehören. 

Meist kugelige , traubige , nierfbrmige und derbe Aggregate von drusiger Oberfläche 
und radial-stangliger Textur. — Spaltb. ooP deutlich, 2Poo und cnPoo unvollk., 
Brneh uneben. H. 33 3...3,5l; G. =4, 2.. .4,3; farblos, meist licht graulich oder 
gelblich geßlrbr , Glasglanz , im Bruche fettartig , dnrchscheiaend , die Krystalle oft 
mit einer matten und trQben Kruste. — Ghem. Zus. 6aC mit 22,3 Kohlensaure und 
77,7 Barya; v. d. L. schmilzt er zu einem klaren Glase, das nach der Abkühlang 
emailweiss erseheint; dabei fiirbt er die Flamme gelblicbgrttn ; mit Soda auf Platia- 
blecb schmilzt er zu einer klaren Masse ; auf Kohle kommt er nach einiger Zeit zum 
Kochen , wird kaostiseb and verhalt sich dann wie reine Barya ; in Säurea, wenn sie 
nicht zu conceatrirt sind, lOst er sich mit Brausea auf. — Aiston in Cunfberland, 
Hexham in Northumberland, Leogang in Salzburg, Peggau in Steiermark. 

Anm. ThomsojCs Bary tsulpbatocarbonat aus Cumberland dürfte naab 
Zippe nur eine UrawandluDgs-Pseudomorphose von Baryt nach Witherit sein. Indess 
hat Kenngott die Selbständigkeit desselben durch krystailographische Untersuchungen 
geltend zu machen gesucht, aus welchen er auf hexagonale Formen scfaliessen zu 
können glaubt. 

65. Strontianit, Sulzer. 

Rhombtseb, ooP 117^ f9'; Poo 108* 12'; die Krystalle «ad ZwiUiagsbiUuogen 
ähnlich denen des Aragenites, oft nadelfbnaig and epiesig, bfisefaelfftrailg gvapptrt; 
derb, in dttenstSogtigen und fasrigen Massen. — Spaltb. prismatisch nach ooP und 
bracfaydomatbch nach 2P00 (69* 16'), unvollk., H.xs8,5; G. ».3,6.. .3,8; farb- 
los, aber oft graalich, gelblich, und besonders grfluKt^ (lieht spargel- oder apfelgran) 
geförbt; Glasglanz, im Bruche fettartig; darcfascheinend. — Ghem. Zus. SrC, mit 
30 Kobleosaure uad 70 Su*ontia, doch in der Regel etwas (bis 8 p. C.) kohlensaurer 
Kalk beigemischt. V. d. L. schmilzt er in starker Bitze, jedoch nur an den aussersten 
Kanten , schwillt dabei zu blumenkohlähnlicben Formen an , leuchtet stark und färbt 
die Flamme roth; in Säuren lOst er sich leicht und mit Brausen auf; wird die Salz- 
säure Sol. eingedampft uad der Rückstand mit Alkohol Qbergossen , so brennt dieser 
mit carminrother Flamme. — Bräunsdorf bei Freiberg, Clausthal am Harze, Strontian 
10 Schottland, Hamm in Westphalen. 

Ctebraneh. Der StroatUoiA wird znweilau aar Daratelloog der Stroatianerde oder 
gewisser ihrer Salze benatzt. 

Anm. Der Stromnit, welcher naeh Traill(in gelbliehweissea, schwach peri- 
mutterglänzenden , dOnnstängligen Aggregaten von G. 3,7) auf Stroomess, einer der 
Orkaden vorkommt, s«il 68,6 kohlensaure Strontia, 27,5 schwefelsaure Barya und 
etwas kohlensauren Kalk enthalten , und darfte als selbständige Species noch zweifel- 
haft sein. 

66. Aragonit, Hauy. 

Rhombisch; o69{M) 116* 10', Poo(Ä) 108* 26'; ausser diesea zwei Formen 
noch besonders häufig ooPoo (Ä), PW* 0P(o), t^i{p) and mehre Brachydomen; 
gewöhnlichste Combb. ool^oo.ooP.Poo, wie Figur. 1 , meist lang säulenförmig, 
ooi^oo.ooP.OP, Fig. 5, meist kurz säulenförmig, 6Pf.ooP.Poo, wie Fig. 6, spiu 
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lyj^ramiU oad spiesig. ÄBMerardeBdicbe Neigung zur ZwflliBgsUUiiog ond zar Bil- 
duDg polytynUietisclier KiysUlle, dalier einüidbe KrysUlle setoe «od; Gesetz: Zwil- 
lingsebeoe eine Plftehe von ooP, Wiederlioliing theii« «it parallelen , tlieils mit ge- 
neigten Zasanunensetzungatäcken ; vergl. oben S. 67 die Figuren 145 bis 147. 

Zor Veransckaalidkiing der Formen der einÜMhen Krystaile nnd ilirer Zwiliings- 
bildongen ml^gen die nadiatehenden Fignren iBenen : 



k4^ fd^ i^\ 




Fig. 1. ooP.ooPoo.Poo; diese und die beiden folgenden Formen finden sieb sebr 

scbön an den Krystallen in den Basalten ond basaltischen Tafien, zamal bei 

Horscbenz unweit Bilin. 
Fig. 2. Die vorige Comb, mit der Gmndform P. 
Fig. 3. Die Comb. 2 mit der Brachypyramide 2P2 («). 

Fig. 4. ooP.2Poo.0P; ans Spanien; die Poikanle von 2Poo (0 misst 69® 30'. 
Fig. 5. ooP.ooPoo.OP ; ebendaher, auch von Leogang und Herrengrund, wo die 

basische FlAcbe mit einer bracbydiagonalen Sto>eifnng versehen ist. 
Fig. 6. 6Pf.ooP.ooPoo,6t^oo.PoQ; diese Form liegt den spitz pyramidalen oder 

spiesigen Krystallen zu Grunde, welche besonders auf Kalkstein- nnd Braun- 

eisenerzlagem vorkommen. 

Die folgenden Figuren stellen Horizontalprojectionen oder Querschnitte von Zwil- 
lingskrystallen dar, wobei die Stretlbttg die Richtung der Bracbydiagonden der ein- 
zelaen Individuen andeuten soll. 

Fig. 7. Ein Zwilling; die Wickel a messen il6* 10', eben so der Winkel r, der 
Winkel /9, welcher oft durch die Masse beider lodividnen ausgefüllt ist, 
127* 40^; die beiden noch fibrigen Winkel 121<^ 55'. 

Fig. 8. Ein Drillingskrystall ; a und r = 116® 10'. 

Fig. 9. Ein Vierlingskrystall ; nach diesem Schema sind die spiesigen Krystaile oft 
zusammengesetzt. 

Fig. 10. Ein Drillingskrystall, wie sie z. D. bei Herrengmnd vorkommen; die Werthe 
der Winkel a und ß wie iu Fig. 7. 

Fig. 1 1 • Ein SechsKngskrystall nach Senarmant*) ; ISsst sich jedoch auch als ein Dril- 
lingskrystall mit Dnrchkreuzong der Individuen vorstellen; die Winkel auniß 
wie vorher, die Winkel « = 168* 30'« Dieses Schema liegt den meisten 
spaoischen Krystallen zu Grunde, nur dass bald dieses bald jenes der vier 
mittleren Individuen ausf^lt. 



*) Vergl. dessen Bemerkangen aber die ZwilHngsbildongeD des Aragonit, Witherit und Al- 
•tonit, in Ann, de Ckim, ei de Phys, [3]^ t. 41, p. 60. Auch Ley dolt gab eine sehr lehrreiche 
Abhandlang über die Zwillinge des Aragonites, in den Sitzangsber. der Wiener Akad. B. 19, S. 10 ff. 
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KiysUUe einzeln eingewachsen oder sn Drosen verbunden ; auch sUnglige und fis* 
rige Aggregate« die letzteren entweder parallelfasrig in Platten und Trttmem, oder 
radJallasrig in Kugeln (Erbsenstein), Krusten, Stalaktiten (Sprudelstein und 
alle Aragonitsinter) und zackigen Gestalten (Eisenblütbe). Als Pseudomor- 
pbose nach Gyps bildet er den sogenannten Schaumkalk, von welchem G. Rase 
gezeigt hat, dass sein sp. Gew. bis 2,989 betrügt, und dass er sich auch ausserdem 
wie Aragonir verhält. — Spaltb. brachydiagonal deutlich , auch prismatisch nach 
ooP, brachydomatisch naeh ^oo, unvollk., Bruch muschtig bis uneben; H.sr3,5 
...4; G. B^2.9...3 (in Aggregaten herab bis 2^7, Kenngoit bestimmte es zu 
2,943 mit den Grflnzen 2,92 . . . 2i96) ; farblos, doch oft gelblicbweiss bis wein- 
gelb> rtttblichweiss bis ziegelrotb, auch licbtgrftn, violblan, grau geArbt; Gbs« 

Slanz, durchsichtig bis durchscheinend. — Chem. Zus. Kohlensaurer Kalk, 
!aC, wie Kalkspath; bisweilen, aber nicht immer, mit ^ bis 4 p. G. kohlensaurer 
Strontia; auch \k9XJenzsck in vielen Aragoniten etwas Fluorcalcium nachgewiesen, 
welches als Vertreter von Kalkerde zu betrachten sein dürfte. Im Kolben schwillt er 
an und zerfllllt zu einem weissen, groben (oft spiesigen) Pulver, dessen Theile in der 
Pincette geglüht die Flamme carminrodi firben, wenn Strontia voriianden ist; auf 
Kohle brennt er sich kaustisch ; in Salzsäure oder Salpetersfinre ist er leleht und mit 
Brausen auflOsNch. — Aragonien, im Tbone und Gyps ; Leogaag in Salzburg auf 
Lagern ; besonders häufig in Basalten und Basalttuffen vieler Gegenden, namentlich 
Böhmens, auch in den Schwefelgruben Siciliens ; die spiesigen Varietäten besonden 
auf Kalksteinlagem (Heidelbach bei Wolkenstein) und Brauneisenerzlagem (Saalfeld, 
Camsdorf), die Eisenblflthe bei Eisenerz in Steiermark, der Sprudelstein und Erbsen- 
stein bei Carlsbad. 

Gebrauch. Vom Aragonite haben die unter dem Namen Erbsenstein aod Sprudelstein 

bekannten Varietäten eine Benutzung gefandea , indem solche an kleinen Ornamenten und 

Utensilien verarbeitet werden. 

Anm. 1. Eine wichtige und reichhaltige Abhandlung Aber Aragonit und Kalk- 
spath gab G, Rose unter dem Titel : über die heteromorphen Zustände der kohlensau- 
ren Kalkerde, in den Abhandlungen der Berliner Akademie von 1856. Folger machte 
in seiner Abhandiang: Aragonit und Calci!, den Versuch, beide Mineralien auf einan- 
der zurflckzuftthren. 

Anm. 2. Auch der Aragonit hat in dem^ nach dem Orte seines Vorkommens so 
benannten Tarnowitzit einen bleioxjrdhaltigen Repräsentanten gefunden, welcher 
3,8.6 p. C. kobleusanres Bleiozyd enthält, und ausserdem alle Eigenschaften des 
Aragonites besitzt. 

67. Calcit, Haidinger, oder Kalkspath (Kalk). 

Rhomboedrisch, R (i') 105^ 3'— 18', die gewöhnlichste Varietät asich Breithaupt 
105® 8' ; ausserordentlicher Reiehtbum der Formen und Combinationen ; nach Zippe 
kennt man bereits 41 verschiedene Rhomboe'der, von denen besonders häufig — ^R 
(g) iZ5\ R, — fR 95*1, — 2R (/) 79® und 4R (m) 66® vorkommen, dazu OR (o) 
und ooR (c) als ganz gewöhnliche Gränzformen; 85 verschiedene Skalenoeder, 
darunter am häufigsten R3 (r), R2 und :^R3 ; auch das zweite hexagonale Prisma 
ooP2 ist nicht selten, während hexagonale Pyramiden, von denen 7 bekannt sind, zu 
den seltneren Formen geboren. Einige der gewöhnlichsten Combinationen sind: ooR. 
— 4-R oder auch — ^R.ooR, sehr häufig; eben so ooR.OR oder OR.ooR; ferner — 
2R.R (Flg. 91, S. 40), R.R3 (Fig. 93), R3.ooR, R3.ooR— 2R, RS.^RS (Fig. 94) 
und viele andere, wie denn überhaupt schon 750 verschiedene Combinationen 
bekannt sind. Die Krystallflächen sind meist eben, bisweilen gekrOmmt : OR ist oft 
drusig oder rauh, -~tR gestreift parallel der Klinodiagonale seiner Flächen, während 
allelGi und ooP2 oft eine, den Mittelkanten von R parallele Streifung zeigen. Die fol- 
genden Figuren stellen einige der wichtigsten Formen und Combinationen dar ; 
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ooR.OR; eine der aHargewOhnlich&ten CoabiaatioiieB, ÜmIU sänkafi^mig, 

wie in der Figur, theils Ufeiformig« weiia Oft vorherrscI^Bd «uagebildet ist, 

und dann bisweilen als papierdOnae Tafel. 
Fig. 2. ooR.— ^R; gleichfalls eine der bAofigstea CombinatieneB ; ist das Rhamboe- 

der vorherrscheod, so erscheint sie wie 
Fig. 3. als — ^R.ooR; sehr häu&g. 

Fig. 4. — iR 1 dieses Rhomboeder ist sehr oft selbständig ausgebildet. 
Fig. 5. R ; das GmDdrbonboeder« selten als KiystalMbmi» als Spakniigsf^m an allen 

Individuen darznstellen. 
Fig. 6. *-2R ; als selbständige Form nlcbt selten. 




Fig. 7. — 2R.OOP2 ; das Denteroprisma stnnpft die Mitrelkanten von — 2R ab. 

Fig. 8. — 2R.R ; das Grundrhomboeder stumpft die Polkanten von ^2R ab. 

Fig. 9. — 2R.— iR. 

Fig. 1«. — 2R.-2R2. 

«g. 11. 4R.R3. 

Fig. 12. 00R.R2.— j^R; die Flächen von R2 meist den Mittelkanfen von R parallel 

gestreift, wie in der Figur. 
*Pig. 13. n'2.fR2.R; die beiden Skalenoeder bilden wit einander horizontale Combina- 

tionskanten ; die Mittelkanlen von R2 sind den Mittelkanten, die sdiärieren 

Pelkanten von |R2 (w) den Pelkanten von R parallel. 




Fig. 14. 4R; auch dieses Rbemboeder erscheint zuweilen selbständig. 

Fig. 15. R3; unter allen SkalenoMem ist dieses am häufigsten ausgebildet. 

Fig. 16. R3.00P2. 

Fig. 17. R3.00R.— 2R. 

Fig. 18. R3.00R.— fRS. 

Fig. 19. R3.ooR.iR3. 

Fig^20. R3.R. 

Fig. 21. 00R.R3,— iR. 
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Fig. 23. 



Fig. 28. 



Fig. 22. R3.iR3.— j^R.R.— ^R. Diese Combioation, deren oberes Ende in Fig. 22 
dargestellt ist, fiudet sich in grossen vollständigen Ckrystallen in Derbyshire ; 
sie liommt aber auch zuweilen ganz so vor, wie sie unser Bild zeigt, d. h. an- 
ten durch die basische Fläche wie abgeschnitten. 

Die untere Figur; — fR.OR.R; die Polkanten des Rliomboeders |R (k) mes- 
sen 88^ 18*^ so dass selbiges dem Hexaeder sehr ähnlich ist. 

Fig. 24. R5 R3.4R.R. 

Fig. 25. ooR.-2R.0R. 

Fig. 26. ooP2.ooR.0R.4R.-2R. 

Fig. 27. Ein Zwillingskrystall nach dem Gesetze : Zwillingsebene eine Fläche von 

Die eitte Art der sogenannten herzförmigen Zwilliii|^e, nach dem Gesetze: 
ZwilÜngsehene eine Fläche von R^ den Individuen liegt die Combiaation 
Fig« 21 M Grunde. 

Ueberhaupf sind Zw illingskry stalle nieht aelt«n<, qmI zwtr «ach verschiedenen 
Gesetzen; besonders häufig ZwiNinge mft parallelen Axensysteinen , welche 
meistentheils mit Jaxtaposition beider Individuen und sehr syirimetrisch gebildet er^ 
scheinen, indem von jedem Individuo gewöhnlich nur die eine (obere oder untere) 
Hälfte vorhanden isl^ und beide Hälften in der Ebene des ^rutelquerschnittes mit 
einander verwachsen sind ; diese Zwillingsbilduug kommt namentlich häufig bei R3 
and den dazu gehörigen Combinationen vor (Fig. 139« S. 65), auch bei der Comb. 
ooR.— |R (Fig. 138) und bei ähnlichen Conibb. sowie bei R selbst, und dann zu- 
weilen mebrfoch wiederholt. — E« gielit aber aaeh Zwilliuge mit geneigten 
Axensystemen ; so nach dem Gesetze: ZwüKngsebene eine Fläche von Ä, denn sind 
die Hauptajen beider Individuen fast rechtwinkeOg aufeinander (Fig. 144, S. 669 
und die vorstehend in Fig. 28 abgebildeten herzförmigen Krystalle) ; noch häufiger 
nach dem Gesetze : Zwillingsebene eine Fläche von — ^R, Imm welchem die Haupt- 
axen beider Individuen einen Winkel von 127^1^ bilden. Diese letztere Zusammen- 
setzung unter Anderen häufig bei R (Fig. 142, S. 66), auch in Spaltungsstflcken aus 
derben Massen, und gewöhnlich vielfach repetirt, mit äusserst starker Verkürzung der 
inneren Individuen, welehe nicht selten als papierdOnne Lamellen erscheinen (§. 69 
nnd Fig. 143, S. 66): ja, Oschatz hat gezeigt, dass selbst die Zusammensetzungen 
stücke des körnigen Marmors diese vielfache Zusammensetzung besitzen. 

Krystalle von doppelter Bildung (§.74) und mancherlei Gruppirungsformen, z.B. 
reihenförmige, büschelförmige, garbenförmige, staudenförmige, rosettcnförmige, trep- 
penförmige Gruppen, kommen nieht selten vor. Kömige bis dichte Aggregate sehr 
häufig, derb, als Kalkstein ganze Gebirge und weite Landstriche bildend ; minder 
häufig slänglige bis fasrige Aggregate ; am seltensten dünnschalige Aggregate. 

In Pseudemorpbo9en nach GaflUssK und Aragonit nur selten, dagegen äusserst 
häufig ab VersteineraBgsmaterial, zumal von Korallen, Kriooiden und Conehylien* 

Spaltb. rfaombe^drisch nach R , sehr vollkommen , daher der moschlige Bruch 
nnr selten zu beobachten ist; spröd; H.s=3; G.s2,6...2,8; der reine wasser- 
heHe Kalkspath =2,72; farbjos oder weiss, aber oft grau, blan, grün, gelb, roth, 
aach braun und schwarz gefärbt; Glasglanz ist herrschend, auf manchen undnament- 
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?18 HabU0, wM^bth. 

lieh aof gekrflmnteD KrytUllflAchen PeUglanz, aof OR PerliDiittergiaia, dock ist die 
letztere Fläche oft natt ; pellncid ia allen Graden ; au^ezeichnete doppelte Strahlen« 
brechnng. 

Chem. Zas. die reinsten Varietäten kobleauuirer Kalk, CaC, mit44 Kohlensänre 
nnd 56 Kalk ; allein in den meisten Varietäten sind kleine Beimtschongen von Mag- 
nesia, oder Eisenoxydnl, in einigen wohl nach von Hanganoxydnl oder Zinkoxyd vor- 
handen, welche einen angemessenen Theii der Kalkerde vertreten, nnd ganz natBriich 
einigen EiafloM anf die Krystalldimensionen, das spec. Gewicht n. a. Eigenschaften 
ansfifaen müssen, weshalb in dieser Hinsicht kleine Schwankungen zn erwarten sind. 
Aach bat Jenzsck in vielen Varietäten etwas Flaorcalcinm nachgewiesen. V. d. L. 
ist er nosebmelzbar, brennt sieh kanstisch nnter starkem Leuchten, nnd verhält sieh 
aasserdem wie Kalkerde ; mit Salzsäure benetzt braust er sehr lebbäft ; auch Idst er 
sich, ohne pulverisirt zu sein und ohne Beihilfe von Wärme, leicht in Säuren auf. 
Wird das sebr feine Pulver des Kalksteins auf Platinblech Aber der Spiritnsflamme 
gegiflht, so bildet es dann nach v. Zehnten eine etwas zusammenhängende und selbst 
dem Platin adhärirende Masse. Die Kalksinter enthalten oft etwas Qoellsänre. 

Die sehr maDchfaltigen Varietäten dieser äusserst wicbtifen Species werden anter ver- 
sehiedeaen Namen avfgerdhrt; der eigentliche Ralkspath begreift die IV*ei aaskrystallisiruo 
oder doeh deatlicb individualisirten Varietäten (sehr schön von Andreasberg, Freiberg, Tha- 
rand , Maxen , ans Derbysbire , Camherland , und von anderen Localitäten) ; die aggregirten 
Varietäten sind Entweder stängllgnnd fasrig (Faserkalk und fhsriger Ralksinter)^ oder 
sehalig (Schieferspatb), oder körnig bis dicht (Ralkitein, Ralktuff); die giSSsste 
Wichtigkeit haben die Ralksteine, zu welchen nach alle Marmorarten und, als mebr oder we- 
niger dnrch Thon and andere Beimenguagea verunreioigte Varietäten, die Mergel nnd Mer- 
gelscbiebr, als Straetarvarietaten dieooiitbischen RaJfcsteine and Ao gensteine geh<>- 
rea. Die eigentUcbe Rreide scbeint grossentbeils mebr den Cbarakter eines Fossils, als den 
eines Minerals ko besitzen. Die durch Kohle ganz scbwars gefärbten, undurchsichtigen Varie- 
täten des Kalkspatbes hat man Anthrakonit genannt. Die sog. B e r g m i I c h scbeint nach 
G, Rote ein kryptokrystallinisches Gemeng von Aragooit nnd Vreideahnlicbem Caicit zn sein. 

Gebraaeh. £s giebt wenig Mineralien von gleich allgemeiner Verbreitung und Be- 
natzung wie der Ralk. Als wasserheller Ralkspath wird er, vermöge seiner Doppelbrechung, 
zn mehren optischen Instramenten, als gelber, stark darehsebeineader, späthiger KsIksinter 
unter dem Namen Ralkalabaster aa maaeberlei Oraam^nten benutzt. Der weisae kärnige 
Kalkstein lierert den Bildhauer-Marmor, das Material zu Monumenten und architektoniscben 
Gegenstanden, sowie zu allerlei kosmetischen Utensilien ; denselben Gebrauch gewähren die 
zabrreichen Varietäten der buntrarbigen und schwarzen Marmor- Arten, der Lomacben oder 
Mascbelmarmor , und auch der Faserkalk wird , als Atlasspatb (oder satin^ipur d«r Bnglän- 
der) kaglig oder halbknglig gesobliffen, zu kleineren Ornamentea verwendet. Di« a Henri cb- 
tigste Benatznog gewähren jedoch die verschiedenen Kalksteine als Baasteine, sowie, im 
gebrannten Zustande, als Uauptmaterial des gemeinen und des hydraulischen Mörtels, za 
welchem letzteren besonders gewisse mergelige und dolomitische Varietäten geeignet sind ; 
manche Ralktaffe und andere sehr weiche Varietäten lassen sieh sogar zn Qaadersluinea 
zersägen, während die dännplattenförmigea Kalksteiae in mancbeo Gegundea das Deck- 
.# aaterial der Dächer liefern. Der gebrannte Kalk spielt auch in der Seifensiederei, Färberei, 
Gerberei etc. eine wichtige Rolle. Eioe andere sehr ausgedehnte Benutzung ist die sora 
Kalken und Mergeln der Felder nnd Wiesen. Der sebr dichte nnd homogene, hellfarbige und 
dunpschiebttge oder plattenförmige Ralkstein liefert die Steinplatten sar Lithographie, und 
die Rreide findet als Zeichnen- nnd Schreibmaterial, als Patz- and Poiirmittel eine vielfache 
Anwendung. Kreide oder weisser Msnnor dienen auch gewöhalich zur Darstellung der Roh- 
leosäore/iir chemische und technische Zwecke. 

Anni. 1. Der Plumbocaleit Joknslon*s ist ein dem Kalkspath sehr nahe 
stehendes Mineral, welches aus 92,2 kohlensaurem Kalk und 7,8 kohlensaurem Blei- 
ozyd besteht, rhomboedrisch krystallisirt uad spaltet (R 104® 53'), übrigens weiss, 
perlmutterglänzend, und etwas weniger hart, aber schwerer als Kalkspath ist (6. ss 
2,772. ..2, 824); es findet sich zu VVanlockhead in Schottland, und ist wohl nur als 
ein bleihaltiger Kalkspath zu betrachten, da Delesse in einer Varietttt blos 2,34 p« C. 
kohlensaures Bleioxyd fand. 
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Annt 2- Der Kaik8|Milh voii'S|Mirtit io N«w-Jeraey, w welchem das Rothzinkens 
eingewajckseB ist, hat Ca» 2,8 uni darQher, and bftU nach Jtnmich 6,8 p. G. Man* 
■ ganoxydnl. J9retMatfpl f&hrl ihn mter dem Nanen Spart ail aif* 

Ann. 3. Einen barjrtefdebaftf^n Kalkspath rom Gewichte 2,82 — 2,83 bat 
Breithaupt nnter dem Namen Neotyp anfgeführt. 

68. Dolomit (Raatenspath und Braunspatb, Bitterspaüi z. Tb. Perlspalh). 

Rbofflboedriscb, R 106^ 15' — 20'; die allergewöhnlicbste Form ist R selbst, 
aneb giebt es Combinationea von R, *-2R nad -^-^R, und andere, in deoen OR, ooR 
nnd 4R auftreten ; das RhoariioMer Rgewohnftieh mit mehr oder weniger stark sattel- 
formig gekrtomten Flidien, seltener kogeltg ao%eblAr; das RhoniboMer — 4>R 
finsenförmiggeslaliet*); die Krystalle selten einsein etngewnebstn, meist aufgewach- 
sen und zu Drusen, hiswerlen zu kugeligen, halbkugeligen, traubigen, nierfdrmigen, 
zelligen u. a. Aggregaten verbunden ; auch derb, in grob«- bis feinkörnigen (oft locker 
und pords gebildeten, zucfcerartig-4dmigen) sowie in dichten Aggregaten. 

Spaltb. rhosdioedrtsch nadiR, SpaltungsAiefaen meist gekiümmt; H.sa:3,5...4,5; 
6.xs2,85;..2,95; farblos oder weiss, aber häufig roth, gelb« grau, grOn, doch meist 
licht gefilrbt; Glasglanz, oft perlmvtterartig oder fettartig; durchscheinend. 

Chem. Zun. wesmitlicfa Veiiindung von kohlensaurer Calcia und Magnesia, am 
hiufigstett wohl ein Atom von Jedem Garbonat, also Cad-hAgC, mit 54,3 kohlens. 
Kalk nlid 45,7 kohlens. Magnesia, daher mm den so zusammengesetzten Dolomit als 
Normal-Dolomit betrachten kann ; andere Vartetiten, wie z. B. die von Koloseruck 
und Liebenstein, sind 3CaC-|-2li[g£ ; noch andere, wie jene vonTaberg in Schweden 
wtA von Hkll in Tyrol, 2Ca(!!-HlifgC; «och kommen gewiss sehr viele Varietäten vor, 
in deaen beide Garhonate nicht nach beatimmien Propoctionen verbunden sind, oh- 
gleich sich dergleichen Proportionen immer berechnen lasaen werden« Debngens ist 
noch zu bemerken, dass in der Regel etwas Eisenoxydul, und gar nicht selten ein 
wenig Maoganoxydul vorhanden ist, welche beide Basen in den eigentlichen Bra'un- 
spathen sogar einen bedeutenden Antheil an der Zusammensetzung nehmen, daher 
das Braun werden bei der Verwitterung. V. d. L. ist er unschmelzbar, brennt sich 
kaustisch, und giebt gewöhnlich die Reactionen auf Eisen, oft auch die auf Mangan; 
mit Salzsaure benetzt brausen die meisten Vari^tlten gar nicht oder sehr wenig, auch 
lOsen sie sich gewöhnlich nur im pulverisirten Zustande und nnter Mitwirkung der 
Warme vollständig auf. Wird das sehr feine Pulver des DQb>mites einige Minuten auf 
Platinblech Ober der Spiritusflamme geglttbt, so bleibt es nach f>. Zekmen ein ganz 
lockeres Pulver, bläht sich aber während des Glfibena etwas auf. — Häufig vorkom- 
mendes Mineral, als Dolomit ganze Gebirgsmassen bildend ; die krystallisirten Varie- 
täten unter andern am St. Gotthardt, am Brenner und Grainer in Tyrol, zn Schweins- 
dorf bei Dresden, Freiberg, JoachimsthaJ, Glflcksbruno, Koloserok, Miämo in Toskana 
u. a. 0. Der charakteristische Braunspatb besonders auf den Er^pängen von Freiberj^ 
und Schemnitz, and auf manchen Kalksteinlagem. 

Anm. 1. Diejenigen Dolomite, welche mehr kohlensauren Kalk enthalten, als 
die Zusammensetanng des Normal-Dolomites erfordert, sind nach Karsten^Gemeagt 
von Normal-Dolomit nod Kalkstein, welcher letztere sieh dnrcb Essigsäure in der Kälte 
ausziehen lässt, worauf dann der wahre Dolomit zurflckbleibt. Dieselbe Ansicht hat 
SLueh Forehkammer wtaigstens für die die hie n kalkreichen Dolomite aufgestellt. 
Dass jedoch die krystallisirten Var. von Kolosemk, Bali u.a. 0. als Gemenge 
angesehen werden kfinnen, diess ist wohl sehr zu bezweifeln* 



*) Für deo Dolomit nod für alle Tolgeade rhomboedrisch krystaUisirende Carbonate lassen 
sich die oben S. 37 und 38 steheaden Figurea Nr. 84 bis 87 zur Erlaateroog beootzeo, indem 
Fig. 84 das Rhomboeder R, Fig. 85 das Rbomboeder -iR, Fig. 86 dos Rhomboeder — ?R nod 
Fig. 87 das Skaleooeder R3 darstellt. 
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Anm. 2. MfupraiA's «orlivfia« kt wolil ur em dUb^et OoioaiiU Br findet 
flieh krfptokrjstfliliatseli^ ded» and zeHig; Brach »neghelig his «ben; i[.faB5...595; 
6.8=2,8; grauKch-» and gdUidMreisSt sehtonKnii Mt matti in Striche etvai gllii- 
send) kantendorch&cheinciui; haftet ^r nicht an der Zni|pe. *— Chenu Zas. nach 
Karsten nnd v. Holger wesentlich JilgC-l-CaC jnit 45,7 keblevu. Mafpeaia and $4,3 
koblens. Kalkcrde» doch fand v. Holger im Garhofian von EU 4 bis 6 p. C. kiesel- 
aaore Thonerdc. — Garhof, Eis, nnd Karlstanen in Oesterreich. 

69« Ankerity Haidinger* 

Rhonboedrisch, R 1M<^ Vl\ Miei derib in kttiwgen Aggi«gele«( Zvillin^riiU- 
duDg nach einer FJicbc des RhM»boed«ra — ^R, eft vielfneh wiederMu Speilh. aach 
R voilk., die SfeltongsAüchen oft etim gekittamt; H«s3,5»..4; G.»:2,9S«*^,i; 
geUichveiss bis licht gelbliebfmo, brenn verwiilernid ; swischeo Ptriauitlcr^ nndGlas- 
f^vgu Chem. Zita. etnras schwankend, doch wvnentfich eine Verhindnnf der Cerbo- 
nate von. Kalk (50 p. €,), Eisenoiydal (32 his 35)^ Magnenin (8 his 16) nnd Man- 
. ganoxydol (3 bis 5) ; 4a diese Beses ise»or|ib sind» se iaasen sieh kamt ganz be- 
stiMinle Pfoportionen voraoasetzen ; dodi scfaeint, znnal nach v« Fridmii Analyse 
der VarieUt van AdoMnt, die Kalkerde lut geMn die stftchiMnetrisebe Hsifte aller 
Basen zn bilden ; v. d. L. 4eorepiltrt er nach Sekrötler eehr heftig na feinem Palver, 
und wird schwarz nad «agn e liac h ; gieht mit Soda die Reaction auf Mangan) listaich 
m SalpetersXnre oder Salsainse mit Rransen «of, schwieriger nie Caknt, leichter als 
BoUnit, die Sol. giebt Beactieiien nnf Kalkerde nnd Biseaemyd. — Adment and 
EiASnen in Steiermark, Aatbhansberg in Salzbnrg, £ns. Lobenstein« 

Anm. Die von Stmder analysirte Var. ist wohl schea als ein enisdiiedener 
Eisenspath zu betrachten, da sie 49,6 p. C. Eisenexydn! enthalt. 

C^brnaeh. Dar Ankerit wird als ein sehr voillieitbafter Zasehlag bei der Eiseahftltea- 
arheit beoatzt. 

70. Magnesit» t}. Leankard. 

Diese Species zerftttlt in die zwei Gruppeo des Magnesitspathes und des dichten 
Magnesites, oder der phanerokryslalliniscben and kryptokrystallioischen Varietäten : 

a) Phanerokryetalliaiacher Magaesit (Telk^peth, BfttersfMitb, 
Magaeaita|iath, Brennnerit). 

Rhomho^drisch, R 107* 16'.. .30', der ven Soaram 167* 26' nach Breitkaupt, 
jener von Brück 167* 16' nach Fötterle; bis jetzt nor in einzeln eingewachseoen 
' Krystalien der Form R, sowie in kOmigen nnd stanglig-kArnigen Aggregaten. — 
Spallh. nach R sehr vollk., Spakongsflachen eben ; H.aB4...4,5; G. 2,9.. .3,1, die 
Var. von Snaram 3,017; farblos, bisweilen schneeweiss, aber meist gelliliehweiis bis 
wein- aod ockergelb, oder granlichweiss bis scbwSrzliohgraa gefthPbt ; lebhafter '&m»^ 
glänz; darehsicbtig bis kantendarehseheinend. — Chem. Zns. wesentlich kohlensnore 
Magnesia, lilgC, mit 51,7 KohlensAnre and 48,3 Magnesia, allein seilen &st reia, in 
der Regel mit Beimiachnng von viel teC (bis 17 p. C.) und wenig ttaC (bis 3 p. C.), 
wahradieinlich in nohestimmten Verhiknissen, wenn nach nach Marstem einnelne Va- 
rietäten anf 8MgC-f*]PeC verweisen ^ v. d. L. anscbmelabar, meist gran oder schwarz, 
aod im letzleren Falle magnetisch werdend ; mit Sode erfolgt eft die Reactien auf 
Mangan ^ van Säaren wird er meist nor in patverisBrtem Znstande anter Hitwirkang 
von Wurme aofgelOst. -— St. Gotifaardt, ZtUerthal, Pfitschlhal and Cltenthal in Tyrol, 
von dort, sowie ans Vermont in Nordamerika, von Snaram in Norwegen, ven Bnick 
ond anderen Orten in Steiermark fast rein als AgC 

i) Rryptokrystallinischer Magnesit. (Dichter Magnesit, oder 

auch Magnesit schlechthin.) 
Kryptokrystallinisch ; bis jetzt nur nierft(rmig und derb, dicht, oft etwas zer- 
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Ckaldle, n'asMrfreie* 22t 



•dweoiireii*, graiilickveiMi golbMdiweiM b» liebt isabeflgetti« UM^ im Sirnhe id- 
iiwÜM 9iwm i^teoKttd, kaatendacdiscbeiBend; baft^t kaum aa.dar Zoi^e. — Cbem. 
Zaa. reae kobleaaanre Magaana^ AgC, oba« eiae B^imitcbang von iaaBMr}>hea Me- 
laUcQcydtB, wobl aber avweilen ukk eioigta Procenteo Kiesetor dte genengt, was ead* 
ttch in filnaMcbe Gemeage vea Opal und Magaeait fibergebt; verfaäU «tcb v. i. L« wie 
reines liagaeaiaeatboiial, verliert durcb Guben seine KoUensiore «nd ward mit 
KobaltsoMoa rotb. -^ Bamagurlen and Frankeoslein in Seblesien, Hrobscbke in 
MUbren« Kranbatia Steiennark, Baidissero in Piemoat. . 

CtebMiae%. let Ma^aesit Ksst sieb mlttsltSobw^MsSure «ar ienitaog vaa Bittsrialz 
nad xar DanteUnag voa KoiifteaMinffa benat>:en ; aacb gebraiMsht man ihn bei der Poreellaa- 
fabrieadon. 

Ann* Da der Mi^esit nater dem Mikroskope oft krystalliniseh erseheiat, so 
dfirfie w wobl aar als eine kjyptokrysJkaUinisebe oder dickte Varietät des Talkspalbes 
lu betracbten seia. Was den kieaeligen JMagnesit betinSt, fto glanbt (?• BiseAof, dass 
selbiger ein Gemeng von Magnesit and Magnesiasilicat sei, wie scbon Döbereiner im 
Jabre.1816 erklärte, als er das Mineral anter dem Namen Kieselmagnesit auf- 
Ittbrte. 



IV. Olaftse. Chalolte. 

j. OrdAiuig. W««serfirale CbMlella. 

a. Carbonate. 

71. Mesitin, Breithaupt. 

Rbombeedriseb, R 107® 14'; nor krystaUisirt io scbOnen, stark gläazeoden, 
erbsengelbea bis gelblicbgranen, linsenftanigea Kryslallen, weleben nach Menenierg^ 
led%Kcb das Rbomboeder R sa Grande liegt, dessen Flächen durch osdUatorische 
Cot^nalioB niiteiaaader eine linsenförmige Gestalt bervorbriagea ; von6.sB3,S..«3,4 
und voUk. SnaUbarkeit nach fl. — Gbem. Zas. aacb Fritzseke, Gibbs nnd Patera 
^eC+2lkgC, mit 48 Koblen»änre, 24 Eiseaozydal ond 28 Magnesia; TraTerseila in 
P^mont, und Werfen ia Salzburg, bier mit Laznlttb, 

Anm. Nach einer frflfaeren Untersuchung von Stromeyer sollte der Mesitin 
1 At. Magnesia gegen I At. Eisenexydnl enthaltea, was später von FritxscAe berich- 
tigt worden ist. Dagegen findet sich bei Flacbaa, unweit Badstadt in Salzburg, ein 
eisenspatbttbalicbes Mineral, welches die von Stromeyer gefondene Zosanimeasetzung 
wirkKcb besitzt, daher solches von Breithaupt mit dem Namen Pistomesit belegt 
fi^arden ist. Dasselbe erscheint derb, in grobkörnigen Aggregaten, deren Individuen 
nach einem Rbomboeder von 107® 18' spalten, bat B.8s4; G. «3, 42... 3,43, ist 
dunkel geibUcbweiss, bräunt sich jedoch ah der Luft, hal einen fast perlmutterartigen 
Glasglanz, ist schwach durchscheioend, und entspricht nach der Analyse Yon Fritgsche 
der Formel teC^AgCy mit 44,2 Kohlensäure, 34,1 Eisepoxydol nnd 21,7 Magnesia $ 
Ettling fand 33,14 Eisenexydnl und 22,31 Magnesia. 

72. Siderit oder Eiaenspath, Haid. (Spatheisenstein, Spbärosiderit). 

Rhomboedriack, R 107^; in den Kryslallen ist meist R vorfaeirscbend ; doch 
Enden sieb ancb OR, — ^R, ooR, — 2R, ooP2; die Rbombee'der oft sattelförmig 
oder linseaftraiig gekrttmmt; häufig derb in grob- and kleiokOmigen Aggregaten, 
seken in kleintraabigen und nierftirmigen Gestalten (Sphärosiderit), auch in 
dichten und febÜLömigen, mitThon verunreinigten Varietäten, welche tb^ils in nuden 
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oder elUf^soidisebeii Nieren, tl^ib ia stetig fortBetzenden Lagen und zaweilen regen- 
steinübnifcli ausgebildet sind (t honiger SpbArosiderit). — Spaltb. rbonboe- 
driseh naeh R» vollk. -, H.as8,5...4,5; 6.s3,7...3,9; gelbiichgran bis erbaengelb 
und gelUiebbrana, Glas- bis Perlrnntlerglaoz, dorcbsebeinend (im sersetzten Zoalande 
sehwflrzUcbbraun, matt and oadnrcbsichtig) ; wirkt nack Grieht nicht aof die gewOhn- 
' liehe, wohl aber auf die astatiscbe Magnetnadel. — Chem. Zns. wesentlich kohlen- 
saores Eisenoxydul, mit S8 Kohlensinre nnd 62 Eisenosydal, allein sehr selten rein, 
wohl immer mit mehr oder weniger Beimischong von Manganozydui (bis 10 p. C.) 
oder Magnesia (bis 15 p. C), oft aoeh von beiden; nach Kalkenie ist nickt selten 
bis ztt 1 p. €• vorhanden« V» d. L. nnschmelzbar, schwirzt sich aber and witd mag- 
netisch, indem Kohlensänre mid etwas Koblenoxydgas entweicht; mit Borax nnd 
Phosphorsalz giebt er die Reaction auf Eisen, mit Soda gewöhnlich die auf Mangan ; 
in Sanren ist er mit Anfbransen lOslicb ; verwittert za Eisenozydhydrat. — Sehr 
wichtiges Eisenerz; Lobenstein, Mflsen, Eisenerz in Steiermark, HMenberg in RSm- 
tfaen, Preiberg, Glaniithal a. a. 0. ; der (reine) Spharosiderit, Steinheim nnd Drans- 
berg; der thonige sehr hänfig im Steinkehlengebirge. 

Gebraucb. Sowohl der eigeotliehe Eiseospath aU aaeh der tkooige Spbärotiderit liefero 
eio i^Dz vorzügliches Material für die Gewienaog von Eisen nod Stahl, so dass viele der be- 
deuteodsten Eisenwerke lediglich auf dem Vorkommen dieser Mioeralspecies beruhen. 

Anm. 1. Sideroplesit nennt i^reiMauj?/ einen Siderit vom 6. s= 3,61... 3,66, 
welcher bei Böhmsdorf unweit Schleiz, bei Pohl im Voigllande und bei TraverseUa 
vorkommt, und 11 bis 12 p. G. Magnesia enthalt, so dass er zwischen dem Siderit 
und Pistomesit inne steht. 

Anm. 2 . Breükaupfs Oligonspath von Ehrenfriedersdorf ist vielleicht nur 
als ein, an Manganoxydul besonders reicher Siderit zu betrachten, indem er tU»er 
25 p.c. enthalt; indessen kann er auch als eine selbständige Species plten« da seine 
chem. Zus. auf bestimmte Proportionen nach der Formel 3^eC-|»2]ftoC zu verweisen 
scheint. 

Ueberhanpt ist es, wie nach manchen früheren, so insbesondere nach Monkeim^s 
Dntersuehnngen als aosgemacht zn betrachten, dass aach d^Eiseaspathdareh gewisse 
Mitteispeeies oder Snbspecies theils in Manganspath^ theils in Ziakspath, theUa in 
Talkspath übergehen kann. Zu solchen Mittelspecies gehören der vorerwahate Oligon- 
spath, ferner MonheinCs Zinkeisenspath von Aachen, weldrer 28 bis 40 p. C. 
Zinkearbonat enthalt, und die bereits oben erwähnten Species des Mesitinspathes, 
Pistomesites und Ankerites. Uebergflnge der Species sind hier gar nicht abzalaog- 
nea ; sie sind in der Natur selbst begruodel, und nöthigen uns daher zu der Anerken- 
noDg der Wahrheit, dass in gewissen Regionen des Mineralreiches eine ganz scharfe 
Abgranzong der Species nicht möglich ist, obgleich die extremen Glieder solider 
Uebeigangsreiben noth wendig als Species gelrennt gebalten werden müssen • 

Anm. 3. Unter dem Namen Kohlen ei sonst ein führt Schnabel inmge Ge- 
menge von Spharosiderit mit Kohle auf, welche dickschieferige Massen von schwarzer 
Farbe, dankelbraunem bis schwarzem Strich, ohne Glanz, und vom Gewicht 2,2... 2, 9 
darsteilen, 35 bis 78 p. C. f'eC enthalten, und bis 2 Foss mächtige Plötze im Stein- 
kohlengebirge bei Bochum bilden. 

73. MaDganocalcit, Breühaupt, 

Nierförmig mit rauher oder drüsiger Oberfläche und radialstängliger Textor; 
Spaltb. lateral, wieAragonit, am deutlichsten brachydiagonal; H.a=s4...5; G.s=S,037; 
fleischrotb bis dunkel röthlichireiss, glasglänzead, durchscheinende 

Dieses Mineral erseheint deshalb interessant, weil es für den Mangaaspath das- 
selbe ist, was der Aragonit lllr den Kalkspath ; denn ntttkBreiikaupt hat ea eine ganz 
ähnliche rhombische Krystallform wie der Aragonit, während es nach der Analyse von 
Missoudakü ans 78 AnC, mit 18,7 CbÜ nnd 3,3 feC besteht; äßmmeliherg fuid 
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Btr 67»5 Maagancarbosat ttad dagegcHi noeh €Mt 10 p. C. MagBesiacarfconal. Es 
findet sich zu Schennitz. - 

74.* Bialogit, Beudant^ oder Maagaiispatb, flTemer. 

Rhomboedrisch, R 106^ 5l' bis 107® nach Mohs und Breilhaupl; die gewöhn» 
liebsten Formen sind R und — ^R» z, Th. mit OK und ooP2, andere Gestalten sel- 
ten; die Krystalle oft sattelförmig oder linsenTOrmig gekrQmmt, meist zu Drusen 
vereinigt, auch kugelige und nierformige Aggregate von stUngliger, und derbe Massen 
von körniger Textur. — Spaltb. rhomboedrischnaehR; H.=3,5...4,5; 6. =3, 3... 3,6; 
rosenroth bis himbeerroth, Glas- oder Perlmutterglanz, durchscheinend. — Chem. 
Zus. Rohleosaures Manganoxydul änC, mit Beimischungen von CaC und IftgC, auch 
wohl von J'eC, welche in. schwankenden Vorhfiltoisa^ii anflreteD« tknd anfKrystaliform, 
. .Farbci und Gewicht einwirkoA ; der dwihelroaonrothe von VieSfo ii den Pyrenien, 
wohl der reinste anter allen bekannten VarietAlan, hftlt naeh Grüner 97,1 p. C, der 
ähnlich gefiirbto von Kapnik kalt fast 90, der rosenrothevon der Grabe Alte- Hoffnung 
bei Voigtsberg über 9^1, der faeUrotho von Beschert GIflck hei Freiherg kann 74 p.G. 
änC. V. d. L, zerkaistert er oft sehr haftig, i$t misehmelzbar und wird grönlichgrau 
bis schwarz, giebt die Reactionen auf Mangan; von Salzsänre hei gewöhnlicher Teap. 
langsam» in der Wärme rasch und mit atarkem Brausen aufgelöst. -«- Freiberg, Kap- 
nik, Nagyag, Vieille. 

75. Smithsoitit, Beudant, oder Zinkspath (Galmei z. Th.). 

Rhomboedrisch, R 107^ 40', die häufigsten Formen sind R, 4R und R3, auch 
kennt man OR, — i^R, — 2R und ooP2; die Krystalle sind meist klem und sehr klein, 
stampftantig «ad oft wie abgerundet ; gewöhnlich nierft^nnigii, tranhige, stalaktitische 

^ «id schalige,« oft zellig durch einander gewachsene Aggregate, aoeh derb, in feinkör- 
«iger bia dichter Zusamneasetzong. — Spaltb. rhomboedrisch nach R; H. =b 5; 
6.ss4,1...4,5; Ihrblos, doch oft licht gran, gelb, brana oder grfln geftiibt; Glas« 
bis Perlmullerglanz, durchscheinend bia undtirebsichlig. — Chem. Zns« nach Srntik- 
som tiad ßerlMer ZnC, mit 85,5 Kohlensäure und 64,5 Zinkoxyd, doch ist meist 
etwas Bisenoxydnl oder Manganoxydnl, Galcia and Magnesia, zuweilen auch ein wenig 
Bieiozyd und Spur von Gadmium vorhanden ; manche Varietäten sind durch etwas 
Kieselerde, Thonerde und Eisenozyd verunreinigt, wie z. B. die von Wlesloch in 
Baden; v. d. L. verliert er seine Kohlensäure und verhält sich dann wesentlich wie 
Zinkoxyd; zuweilen giebt er auf Kohle in Red. F. einen rotbgesäamten Beschlag von 
Cadmiumoxyd; in Säuren leicht und mit Braasen, auch in Kalilauge anfläslieh. — 
Chessy bei Lyon, am Alteaberge bei Aachen^ Tarnowitz, Olkocz, Dognazka and 
Rezbanya, Nertschinsk, Mendip und Matlock in England. 

Gebraach. Der Zinkspi^th liefert in seinen verscbiedeaen Variet&tea eines der wichtig- 
sten Erze zur Gewinnnog des Zinkes. 

Anm. 1. Monheim hat eine Reihe sehr interessanter Analysen durchgeführt, 
aus denen sich ergiebi, dass die Zinkspathe, gerade so wie die Dolomite, eine sehr 
schwankende Zusammensetzung haben, und dass in der That Uebergänge aus 
Zinkspath in Eisenspath existiren, welche die Anerkennung gewisser Mittelspecies 
nothwendig machen, und am Ende nur eine willkürliche Abgränzung der Species zu- 
lassen. 

Eine fioiche Mittelspecies ist der Eisenzinkspath Monheitn^s^ dessen Varie- 
täten meist grflne oder gelbe Farben, Fettglanz und ein Grundrfaomboeder von etwas 
^ärferer Polkaate haben. Sie enthalten auf 24 At. Zinkearbonat 8 bis 17Al.Eisen- 
earbonat, ancb ein paar Atome Kalk- und Magnesiacarbonat, werden v. d. L. schwarz, 
geben auf Kohle den Beschlag von Zinkoxyd, and mit Borax oder Phoapkorsalz die 
Fari»e des Eisens. Zu ihnen gebärt auch BreitkauplU Kapnit. Eine andere Mittel- 
species bildet vielleicht der Mangaazinkspatb, welcher auf 24 Atome Zinkear- 
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bonat 2 Ins 5 Alone ManganeiirbMal eaAlil. AHe 4me rM M^mkeim ualeraachleii 
MiDeraiien kommen auf den Galmeigrubea der Gegend von Aaebea vor. 

Anm. 2. Neaerdings hat ^fewth gezeigt, daM 4er fea Dei Rio aia he a aaJ er e 
Species eingeführte Herrerit aicbu Anderes ab eine VarieUU des SnithsooiU ist, 
welche 3,4 Procent kohlensaares Kapferoxyd^ ein wenig Mai^aaexydal , Kalkerde 
und Magnesia enthält. Die pistaz-, smaragd- bis grasgrttne Farbe des in körnigen 
und fasrigen Aggregaten bei Albarradon in Mexico vorkommenden Minerals wird darch 
den Kopfergehalt bedingt. 

76. Vwlsii^ MedicUSpada. 

Heiagoflol, P 164^ 58', also eine sehr spitae bexsgonale Pyramide; Tieileicht 
aaeii rbomboeiriseb, da Sartonms «. ßß^aiterskausen £e abwechselnden Petkaatea 
der Pyramide ¥ar8cbiedea fand (oiler rhombisehT); Spahb. basiseh, sehr voCIkommea, 
Brach kleinmuseblig; H.bs4...5; 6.se4«d5; braanKehgelb in das RMbliche, Strich 
gelblichweiss; Glasglani im Brache, ftut PerlmatterglanK anf den SpaltungsflAchen ; 
kantendnrcbsehelnend. — Chem. Zos. nach der Analyse von Bansen eine ziemlich 
eonpUeirteVerbfttdong voa kohlensaaremCerozfdul (nebst Didym- and Lanthanoxyd), 
etwas Phserealctom nnd Ceroxydulbyibat, mit 2,4 Wasser, 2S,5 Kohlensiare, lt,5 
Flnorcalcinm und Geroxydal u. s. w. V. d. L. anschmelzbar; in Salssiare anter 
Brausen schwer lOslich. — In den Smaragdgrahea des MnssoCbalea ia Nea-Graaada. 

77. Bismuiiiy^ Breükaapt. 

Amorph (?), derb, eingesprengt, als Uehemig nad in aadeti^roHgan Pseodomor- 
plioflen; Brach maschlig bis aneben, «ehr sprOd; H.=b4...4,5; G.ss6,8...6,91 ; 
gelblichgraa, strohgelb, auch berg^ aad zeisiggrOn ; sriiwacb glasglSozead bis matt ; 
oadordksiehtig. Besteht nmth Plattner weseatlich aas kableasaarem oad etwas scbwe- 
felsaoren Wismatoxyd. V. d. L. setkaistert er, schmilzt auf Kobie sehr leicht, and 
redocirt sich uater Aufbrausen zu einen leicblüAssigen Metallkem, welches die KeUe 
mit Wisrautoxyd beschlAgt; in Salzsäure unter Bransaa anfldslich, die Sol. eathilt 
etwas Schwefelsäure. — Gllersreuth bei HiMcbberg und Spareabei^ im Veigtlsade, 
Schaeebergy Johaangeorgeastadt. 

Anm. I. i?aaimeMerj- beschrieb einen dem Galmei Shnlichen, porOsen ond 
zeUigen Wismutspath if«b Ghesteriield-Goaaty ia SOd<-Caroltna, welcher aus 90 
WismalwEyd, 6,56 KobleasAure und 3,44 Wasser besteht, mid folglich fii^C*-f-4Ä 
ist; aaeh yermuthet er, dass der Bismutit in seiaea reinsten Varietäten mit diesem 
Wismutspath identisch sein dürfte. 

Anm. 2. Das von Bausmann als Grausilber aufgeführte» von Haidinger 
Seibit genannte kohlensaure Silberoxyd, welches zu Real-de-Catorce ia Mexico 
vorkommt, und sich auch bei Wolfiich in Baden gefunden hat, erscheint derb uad ein« 
gesprengt, als eine aschgraue bis grauKchschwarze, matte, undurchsichtige, weiche, 
pulverf^rmige Substanz, welche sich auf Kohle sehr leicht zu Silber reducirt und in 
Salpetersäure mit Brausen auflöst. 

78. Cernssit, Haidinger, oder Bleicarbonat (Weissbleierz und Schwarzblei- 

crz), 

Rhombisch, isomorph mit Aragonit uad Salpeter; P (t) vordere Polk. 130^ 0', 
Miueik. 108'' 3i; ooP {M) 117^ 14', t^oo {P) 108<^ 13', 2l^oo (u) 69^ IST; die 
wichti|stea einfachen Formen sind noch ausserdem OP (ky, 4^fte {s) 140^ 14\ 4^oo 
(«) 38^ S; ooPoo (/), 00P3 (e), ooPoo (g-); einige der gewOhalicbsten Combb. 
sind in den nachsteheadea Figuren dargestellt. 
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Fig. f. P. 21^00; wie eine hezagonale Pyramide erseheinend. 

Fig. 2. P.00P00.2P00.00P; die Fliehen u und / gewöhnlich harizontal gestreift. 

Fig. 3. ooPoo.P.ooP.ooPd; Ufelartige KrystoUe. 

Fig. 4. ooPoo.4Poo.2Pcx).P.ooP; horizontal säulenförmig oder aoch tafelförmig. 

Fig. 5. Pcx>.ooPoo.P.cx>P.(X>P3.ooPoo; horizontal sanlenförniig. 




Fig. 6. ooP.opPcx).0P.P.2Poo.3Poo.4Poo; vertical säulenförmig. 
Fig. 7. (X)Poo.iPoo.2Poo.4Pcx).P.ooP.ooPoo.(X)P3.iPoo. 
Fig. 8. Ein ZwillingskrysUll der Comb. ^Poo.2Poo.ooPoo.P.ooP. 
Fig. 9. Ein Zwillingskrystall der Combination Fig. 3. 

Einige der wichtigsten Winkel sind die folgenden : 

* I * « 130^ d' AT : Jf « 117* 14' P : / = 125* 53' 
< : u s 132 50 Jl : / » 121 23 « : / s 145 21 



f: / s 113 a : / » 151 21 



/ = 160 56 



Der Habitus der Krystalle ist theils pyramidal, theils horizontal (selten vertical) säu- 
lenförmig, theils tafelartig, die Brachydomen horizontal gestreift ; meist Zwillings- 
krystalle nach dem Gesetz : Zwillingsebene eioe Fläche von ooP, Bertthrungs- uod 
burchkreuzungszwillinge, auch Drillinge und mehrfach zusammengesetzte Krystalle ; 
einzeln aufgewachsen und zu Drusen, selten zu bfindel förmigen Aggregaten verbun- 
den ; Pseudomorphosen nach Bleiglanz und Bleihornerz ; sehr feinkörnige und erdige 
Varietäten (Bleierde). — Spaltb. prismatisch nach ooP, und brachydomatisch 
nach 2P00, beide ziemlich deutlich ; Bruch muschelig ; sprOd und leicht zerspreng- 
bar; H.=3...3,5; G. =6,4.. .6,6 (in der Bleierde bis 5,4 herabgehend); farblos, 
oft weiss, aber auch grau, gelb, braun, schwarz, selten grOn oder roth gefärbt ; 
Diamantglanz, auch Fettglanz; pellucid in hohen und mittleren Graden. — Ghem. 
Zus. nach Klaproth und Bergemann PbC mit 16,4 Kohlensäure uod 83,6 Bleioxyd; 
y. d. L. im Kolben verknistert er sehr stark^ förbt sich gelb, verliert seine Koblen- 
sänre und verhält sich dann wie Bleioxyd ; auf Kohle redncirt er sich zu Blei ; in 
Salpetersäure löst er sich vollständig unter Aufbrausen ; auch in Kalilauge ist er auf- 
löslich. — Ein häufig vorkommendes Bleierz ; Johanngeorgenstadt, Mies, Przibram, 
Zellerfeld, Clausthal, Tamowitz, Leadhills, Nertschinsk; die Bleierde von Kall, 
Olkucz, Nertschinsk. 

Gebrauch. Zagleich mit anderen Bleierzen zur Gewinnang von Blei. 

b. Sulphocarbonate. 

79. h^WLAhWWi^ Beiidant. 

Rhombisch, P Polkk. 124® 52' und 72^22', Mittelk. 137® 0' nach Miller, ooP 
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120* 20', 2P00 43® 12', Poo 78* 44' aid viele andere Formen; ein- 
K ff' ^ facbste Comb. OP.OoP.ooPoo, wie beistehende Pigor, in welcher a : b 
^ ^ ' ^ = 90*, Ä ; r =s 119« 50', c : c' = IJO« 20'? anch OP.P.OOPJ^OQ. 
ooPoo, noch andere Combb. sind weit complicirter ; sie erscbeiaen auf den ersten 
Anblick wie hexagonale Formen , nod sind fast immer tafelartig. ZwUlingskrystaile 
und noch hänßger Driilingskrystalle ; Zwillingsebene eine Flache von ooP3 ; diese 
Drillinge haben ganz das Ansehen rbomboedrischer Combinationen, deren Basis in drei 
Felder getheilt ist; schaKge Aggregate. — Spaltb. basisch bOchst vollk., sprOd sehr 
wenig ; H. as 2,5 ; G. bs 6,2... 6,4 ; gelblichweiss in gran, grfia, gelb und braoa ge- 
neigt ; diamantartiger Perlmutterglanz auf OP, sonst Fettglani ; peRncid in höheren 
Graden. — Chem. Zus. nach vielen Analysen 3Pb(!-f-PbS mit 72,6 Bleiearbonat 
und 27»4 Bleisuiphat; v. d. L. auf Kohle scbwilH er etwas an, wird gelb aber beim 
Erkalten wieder weiss, und redacirt sich leicht zu Blei; in Salpetersäure mit Aufbrau- 
sen auflöslich unter Hinterlassung von Bleisuiphat.' — Leadhills in Scbotlland, Nert- 
schinsk in Sibirien. 

A n ro . Auf dem Snsannagange bei Leadhills soll dieselbe Substanz anch 
in rhomboedrischen Krystallformeo vorkommen; R 72« 30', Spaltb. basisch 
vollk. ; H. ^2,5y G. ss 6,55 ; weiss, grün und braun. Man hat dieses Vorkommen 
Susann! t genannt; es liefert einen neuen Fall von Dimorphismus. 

80. Lanarkit, Beudant. 

Mouoklinisch, gewöhnliche Comb. 0P.P(X).cx)P (*, Cund a), OPrPoo 120*45', 
die Krystalle nach der Orthodiagonale säulenförmig verlXngert, undeut- 
lich, auch in dOnnstängügen Aggregaten. — Spaltb. sehr vollk. nach 
der Fläche des Orthopinakoides, weiches die scharfe Kante zwischen 
OP und Pcx> abstumpft, mild, in dianeo Blättchen biegsam (nach /^rei/- 
haupt sfihr leicht zersprengbar); H. s=2...2,5; G. » 6,8...7 (nach Thomson 
6,3... 6,4); dunkel grflniichweiss, gelblichweiss bis grau; diamantähnlicher Perlmut- 
terglanz auf OP, sonst z. Tb. fettglänzend. — Chem. Zus. nach Brooke und Thomson 
PbS'+PbC, mit 53 Bleisuiphat und 47 Bleiearbonat; v. d. L. auf Kohle schmilzt er 
zu einer weissen Kugel, welche etwas redncirtes Blei enthält; in Salpetersäure löst er 
sich nur theilweise mit Brausen auf. — Leadhills in Schottland, selten* 

81. Caiedonit, Beudant. 

Rhombisch, Poo 95^ ooP 109^; die einfachste Comb. ooPcx^.ooPoo.Poo, (J^, 
, Jundi) wie beistehende Figur; die Krystalle lani^säulenförmig , auch 

nadelfbrmig und zu Baschek gruppirt. — Spaltb. domatisch nach Poo, 
brachydiagonal und makrodiagonal, unvoUk. ; fl. s 2,5...3; G. =s6«4; 
spangrün bis berggrfin. Strich grflniichweiss; fettglänzend, pellucid in 
\-t_V halberen Graden. — Chem. Zus. nach Brooke eine Verbindung von 55,8 
Bleisuiphat mit 32,8 Bleiearbonat und 11,4 Kupfercarbonat , vielleicht 
Sf^bS -f*2PbC + CuC ; v. d. L. auf Kohle leicht zu Blei reducirbar; in Salpetersäure 
löst er sich auf mit Hinterlassung von Bleisuiphat.; Sol. ist grflnlich und giebt die 
Reactionen auf Blei und Kupfer. — Leadhills in Schottland and Rezbanya in Sieben- 
bflrgen, sehr selten. 

c. S Q 1 p b a t e. 

82. Bleisuiphat oder Aoglesit, Beudant (Bleivitriol, Vitriolbleierz). 

Rhombisch, Poo(Jf) 76* 17', Poo{t) 104" 25', ooP2(<f) 78« 46', P(*) Polk. 
128^ 48' und 89" 38', nach v. Kokscharow, ooPoo (P) und viele andere Formen; 
gewöhnliehe Combb. wie die nachstehenden Figuren, 
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d : d ^ 76« 46' 
M:it» 76 IT 
t : t ^ 104 25 
M: 8 = 154 24 
t : s = 134 49 
M: d == 119 56 

auch andere f in welchen P und 2^1^ mehr oder weniger vorwalten, überhaupt sehr 
vielfache Combinationen; theils kurz säulenförmig, theils pyramidal, iheils tafelartig 
durch Qot^oo; meist klein, einzeln aufgewachsen und in Drusen verbunden, — Spaltb. 
domatisch nach Poo und brachydiagonal , nicht sehr vollkommen \ Bruch rauscblig $ 
sehrspröd; H. b=3; G. =s6,2...6,3; farblos, oft wasserheU, auch gelblich, grau, 
braun gefärbt; Diamant- und Fettglanz^ durchsichtig bis durchscheinend« — Ghem. 
Zus. PbS, mit 26,3 Schwefelsäure und 73,7 Bleioxyd ; im Kolben zerknistert es, auf 
Kohle im Ox. F. schmilzt es zu einer klaren Perle, welche nach dem Erkalten milch* 
weiss ist, im Red. F. giebt es Blei ; mit Soda und Kieselerde Reaction auf Schwefel ; 
zu den Flüssen verhält es sich wie Bleioxjrd ; in Säuren ist es sehr schwer anfidslich ; 
in Kalilauge löst es sieh völlig. «— Zellerfeld, Badenweiler, Leadbills, Insel Anglesea^ 
Beresow, NerCschtask a. a. 0.; prachtvolle and grosse Krystalle bei Phönixville in 
Penosylvaniea. 

Gebraoeb* Wo das Bleisnlpbat in grosserer- Bf eog« vorkommt, 4a wird es mit ioderen 
Bleierzen zur Gewinonng von Blei beoutzt. 

Anm. 1. Breithaupt führtauch ein selensaures Bleioxyd von Hildburghausen 
unter dem Namen Selenbleispath auf; dasselbe findet sich in kugifgen Aggrega- 
ten und derb, ist schwefelgelb und deutlich spaltbar nach einer Richtung. 

A n m. 2. Z i n k o s i t hat Breithaupt ein mit Zinkblende vorkommendes Mineral 
vom Gange Jaroso in der Sierra Alma^rera genannt. Dasselbe krystallisirt rhombisch, 
und ist homöomorph mit Bleisulphat und Baryt,- doch sind die Kristalle sehr klein $ 
H«=s3, 6. s 4,331, gelblich- und graulichweiss bis licht weingelb , Glas- bis Dia- 
mantglanz, durchsichtig und durchscheinend. Chem. Zus. schwefekAures Zinkoxyd. 

d. Chromate. 

83. Phönikochroit, Glocker, oder Phönicit, Haidinger (Melanocfaroit). 

Rhombisch, nach Dimensionen unbekannt | kleine, fast rechtwinklige tafelförmige 
Krystalle, fächerartig grnppirt oder zeHig durch einander gewachsen ; Spaltb. mehrfach 
aber sehr unvollkommen ; H. sa 3... 3, 5; G. s 5,75 ^ cocbenillroth bis hyacinthroth ; 
Strich ziegelroth; Diamant- und Fettglanz; kantendurchscheinend. — Chem. Zus. 
nach Heimann: l^b'Cr^ also zweidrittelchromsaures Bleioxyd, mit 23,6 Chromsänre 
und 76,4 Bleioxyd; im Kolben erhitzt ßtrbt er sich vorübei^head dunkler, zeikni* 
Stert aber nicht ; auf Kohle schmilzt er leicht zu einer dunklen , nach dem Erkalten 
krystallinischen Masse ; im Red. F. giebt er Blei ; mit Borax und Phosphorsalz die 
Reaction auf Chrom. In Salzsäure lOslich unter Abscheidong von Chlorblei, nach 
längerem Erhitzen färbt sich die Sol. grün, während Chlor entweicht. — Beresowsk. 

84. KrafcoU^ Bretthauptj oder Rotbbleierz, Werner. 

Mottoklinisch, C= 7%^ i\ ooP 93<> 44' {M)^ -P 118® 58' (0, 0QP2(a), 56^ 
lO'i von welchen drei Formen die beistehende Figur eine Comb, zeigt; eioe 
andere gewtfhnliehe Comb, ist ooP.ooPoo.— P.4Poo, in welcher 4Poo gegen 
die Haoptaze unter 15® 7' geneigt ist; die Kryst. sHulenAkmiig nach ooP (bis- 
weilen anch nach — P), vertieal gestreift, in Drusen vereinigt, oder der Länge 
nach aufgewachsen. — Spaltb. prismatiseh nach ooP, ziealieh deutlich, or- 
thodiagonal und klinodiagonal unvollkommen; mild, H.^2,5.«.3; G. s 
5, 9. ..6; hyacinthroth bis morgenroth, Stricli pomeranzgtlb , Diauiantglanz, 
durchscheinend. — Chem. Zus. nach den Analysen von Pfaff und Berxeiius: PbCr 
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mit 31,7Ghrofli8Xare und 68,3 Bleiozyd. V. d. L. zerknistert er and filiiit sich dank- 
ler; auf Kohle sehmilzt er imd breitet sieh aus, während der untere Theil unter De- 
tonation zu Blei redueirt wird ; mit Borax oder Phosphorsalz im Ox. F. grfln, im Jled. 
F. dunkler; mit Soda giebt er Blei; in erhitzter Salzsäure löslich unter Abscheidnng 
von Ghlorbleif in Salpetersflure schwierig ; in Kalilauge ßlrbt er sich erst braun, und 
tost sich dann zu einer gelben Flüssigkeit auf. — Beresowsk, Rezbanya, Congonhas 
do Campo in Brasilien. 

Ciebranch. la Rnssland bat man das fein geriebene Rotbbleierz^ wie das kanstlicbe 
Chromgelb, als Malerfarbe benotet. 

• Anm. Jossait nennt Breithaupt ein rhombisch, ähnlich dem Arsenkies kry- 
stallisirendes, pomeranzgelbes Mineral von H. &= 3,0... 8, 5, 6. a= 5,2, welches nach 
Plattner ans ehromsanrem Bleioxyd und Zinkoxyd besteht , und bei Beresowsk mit 
Vauiiuelinit und PhOnicit vorkommt. 

85. Yauquelinit, v. Leonhard. 

MonokUnisch, C sz 67® 15'« gewöhnliche Form OP.— P.— Pcx> (P, f und k 
in beisteheader Figur, wobei P:kss 149®), tafelartig, stets zwillingsartig 
verwachsen nach cx^Poo, (P : /^ = 134® 30')^ die KrysUlle sehr klein, 
zu traubigen, nierförmigen Aggregaten und Ueberzfigen verbunden, auch 
derb. — Spaitb. unbekannt; H. a=2,5...3; 6. s 5,5... 5,8; schwärz- 
lichgrttn bis dunkel olivengrfin. Strich zeisiggrfln ; Fettglanz, pelincid in sehr gerin- 
gen Graden. — Chem. Zus. nach der Analyse von Berzeitus: CoCr + Pb^r oder 
auch Cn*Cr^ + 2f^b'Cr^ mit 28,3 Chromsäure, 60,9 Bleiozyd und 10,8 Kupferoxyd; 
V. d. L. auf Kohle schwillt er etwas auf, und schmilzt dann unter starkem Aufschäu- 
men zu einer dunkelgrauen , roetallglänzenden , von kleinen BleikOmern umgebenen 
Kugel; mit Borax und Phosphorsalz im Ox. F. ein grflnes, im Red. F., zumal nach 
etwas Zinnzusatz, ein rothes Glas ; mit Soda auf Platindraht ein Glas , welches heiss 
grün, kalt gelb ist, und Wasser durch cbromsaures Natron gelb Hfrbt; in Salpeter- 
säure aofiOslieh* mit gelbem Röckstand. — Beresowsk in Sibirien, Brasilien. 

e. Antimonsaure Salze. 

86. RomCit, Diffrenojf. 

Tetragonal, P 110® 30', also sehr oktaeder-ähnlich, Krystalle klein, gruppirt; 
ritzt Glas; 6. ss4,67...4,71 ; honiggelb bis hyacinihroth; übrige Eigenschaften un- 
bekannt. — Chem. Zus. nach Damour : antimon-antimonigsaure Kalkerde, etwa nach 

der Formel Öa^SbSb, mit 41,59 Antimonsäure, 37,65 Antimonoxyd und 20,76 Kalk- 
erde , doch etwas Kalkerde durch Manganoxydul und Eisenoxydul ersetzt ; unauflös- 
lich in Säuren. St. Marcel in Piemont. 

f. Holybdate. 

87. Wnifenit, Haidinger, oder Gelbbleierz, Werner. 

Tetragonal, P 131®35' (nach Breitkaupt 131® 30'. ..132®); die gewöhnlichsten 
Formen sind OP, f P, P,ooP, ^Poo und Pcx) ; die Krystalle theils Ufel- 
artig, theils kurz säulenförmig oder pyramidal, bisweilen bemimorphisch, 
nach Kenngott trapezoedrisch-hemiedriseh (das erste nachgewiesene 
Beispiel dieser Hemiedrie); die Krystalle erscheinen aufgewachsen und meist in Dru- 
sen zusammengehäuft. — Spakb. pyramidal nach P, ziemlich vollkommen, basisch 
unvollk., Bruch musehlig bis uneben ; wenig spröd ; H. ss 3 ; G. ss 6,3. ..6,9 ; farb- 
los, aber meist gef^bt, gelblicbgrau, wachsgelb, honiggelb und pomeraozgelb, Felt- 
glanz oder Diamantglanz, peilucid in allen Graden. — Chem. Zus. nach den Analy- 
sen von 'Qöhel und MöUingz f'bMo, mit 61,5 Bleioxyd und 38,5 Molybdäosäure ; 
V. d. L. verkoistert er heftig; auf Kohle schmilzt er und zieht sich dann in dieselbe, 

Digitized by LjOOQ IC 



Chalche, wasserfreie. 229 

• 
iBfleiii er Blei snrtteklisst; eben so ist das Verhalten mit Soda; von Phosphorsalz wird 
er leicht aafgelOst nnd giebt ein Glas, welches bei wenig Gelbhieierz grOn, bei grös- 
serem Zusätze schwarz erscheint; anflösüch in erwirmter Salpetersäure unter Ab- 
Scheidung gelblichweisser salpetersanrer Molybdflnsftnre , in Salzsttore nnter Bildung 
von Chlorblei, auch in Kali- und Natronlauge^ setzt man dabei Schwefelpulver zu, so 
erhftit man nacb Wohler alles Molybdän als Schwefeisalz in Lösung. — Bleiberg nnd 
Windischkappel, Berggiesshabel, Rezbanya, Badenweiler, Zacatecas in Mexico, Phö- 
nixville in Pennsylvanien. 

Ahm. Domeyko fand in einem Gelbbleierz aus Chile 6 p. C. Kalkerde ; in Ähn- 
lichen Beimischungen mögen die Schwankungen des spec. Gewichtes und der Rrystall- 
dimensionen begrflndet sein, auf welche Breithaupt aufmerksam gemacht hat. 

g. Vanadinate. 

88. Deehenit, Bergemann. 

Mikrokrystallinisch , derb> in klein^traubenfOrmigen oder in dünnschaligen , aus^ 
warzenförmigen Elementen bestehenden Aggregaten ; H. =s 3,5 ; 6. s: 5,81 ; roth bis 
röthiichgeib, Strich gelblich, im Bruche fettglünzend, kantendurchscheinend. — Chem. 
Zus. nach den Analysen von Bergemann : jf'bV, oder 54,7 Bleioxyd und 45,3 Va- 
nadinsfture, doch gaben die Analysen 46 bis 49 p. C. SHure. V. d. L. in der Zange 
und auf Kohle leicht zu gelblicher Perle schmelzend, aus welcher sich auf Kohle Blei- 
kömer reduciren ; mit Phosphorsalz im Red. F. grün, im Ox. F. gelb. In verdQnnter 
Salpetersaare leicht auflösiich, auch zersetzbar in SalzsAure unter Bildung von Chlor- 
blei und einer grflnen Solution, die sich mit Wasser brflunlich färbt, sowie in Schwe- 
felsäure nnter Abscheidung von Bleisulphat. — Bildet schmale Trümer im dunkel* 
reihen Letten des Buntsandsteins bei Niederschlettenbach in Rheinbaiern. 

Anm. I« Sehr nahe verwandt, wo nicht identisch, ist das von v. Kobell nnter 
dem Namen Aräoxen beschriebene Mineral. Dasselbe erscheint in traubigen mikro- 
krystallinischen Aggregaten, mit Spuren von radialfasriger Textur, hat H. r=3, G. 
SB 5,79, ist roth, mit etwas braun gemischt, im Striche blassgelb und durchscheinend. 
— Chem. Zus. nach v. Kobell i Vanadinsflnre mit 48,7 p. C. Bleioxyd und 16,3 
Zinkoxyd ; nach einer neueren Analyse Bergemann^s dagegen wesentlich eine Ver- 
bindung von drittelvanadinsaurem Bleioxyd und arsensaurem Zinkoxyd« mit 52,55 
Bleioxyd, 18,11 Zinkoxyd, 16,81 Vanadiosäure , 10,52 Arsensfture, nebst 1,34 
Thonerde und Eisenoxyd. V. d. L. auf Kohle leicht schmelzbar unter Abscheidung 
von Bleikömem und Entwicklung von starkem Greruch nach Arsen ; mit Soda giebt 
es eine strengflüssige Masse, welche mit Borax geschmolzen im Red. F. schön grün, 
im Ox. F. zuletzt klar gelb erscheint. Von conc. Salzsäure wird es zersetzt nnter 
Bildung von Chlorblei, die Sol. ist erst gelb, wird dann brflunlich und zuletzt smaragd- 
grün ; setzt man Alkohol hinzu, kocht und fillrirt, so bleibt sie noch grün, wird aber 
durch Eindampfen und Zusatz von Wasser schön himmelblau. — Auf Klüften des 
Bnntsandsteins bei Dahn in Rheinbaiern. 

Anm. 2. Der von /%>eAer bestimmte Eusynchit gehört gleichfalls hierher. 
Mikrokrystallinisch in kleineu kugligen und traubigen Aggregaten , sowie in Ueber- 
zflgen, mit radialfasriger Textur; H. s 3,5, G. =s 4,945 ; gelblichroth, Strich etwas 
lichter, glänzend, fast undurchsichtig. Chem. Zus. nach der Analyse von Nessler: 
PbV-i-rbV, mit 56 Bleioxyd, 23 Vanadinsliure und 21 vanadiniger Säure ; Brush 
fand auch etwas Zink ; v. d. L. leicht schmelzbar zu bleigrauer Kugel^ ans welcher 
auf Kohle Blei reducirt wird; mit Phosphorsalz im Ox. F. gelb, im Red. P. grün. 
Hofsgmnd bei Freihurg auf zelligem Quarz. 

89. Yanadinit, Haidinger, 

Hezagonal, P 78® 46' nach Schabus^ 80® nach Rammelsberg^ also isomorph mit 
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PyrofliorpUt tin4 MimeleMt *) ; Coabb. ooP.OP, ooP.P, dam buweilM |P oder 2P2 ; 
die Rrystaile sAaleifikmig, kleiiiy auch ui nierförnigen Aggregaten voa feinslAageli- 
ger bis faseriger Textar ; Spalib. nickt deoUicb wahrzuaebaiett ^ H. s3; G. s6,8 
•••7)2; gelb aad braoo, Strich weiss, fettgUnzend und undurchsichtig. — Cfaem. Zus. 
wesentlich Bieivanadinat mit etwas Chlorblei, vielleicht nach derForipel3Pb'V-|-PbCI; 
V. d. L. verknistert er stark» schmilzt auf Kohle zu einer Kugel, welche sich unter 
FunkeuiprQhen su Blei redacirt, wahrend die Kohle gelb besehUigt ; mit Phosphorsalz 
im Ox. F. ein, warm rothgelbes, kalt gelbgrünes, im Red. F. ein schon grfln geerb- 
tes Glas ; mit einer kopferoxydhaltigen PeHe von Phosphorsalz geschmolzen f^rbt er 
die Flamme blau ; mit 3 bis 4 Theilen zweifach schwefelsaurem Kali im PlatinlOflel 
geschmolzen liefert er eine gelbe flüssige Salzmasse, die endlicb pomeranzgelb wird ; 
leicht auflöslich in Salpetersaure. — Zimapan in Mexico, Beresowsk in Sibirien, Wio- 
dischkappel in Kärnthen. 

A n m. D e sc I o i z i t hat Damour ein Bleierz aus den La-Plata-Staaten genannt. 
Die Krystalle desselben sind nach Descloizeaux einigermaassen Ihnliob denen des li- 
bethenites , I bis 2 mm. gross , ohne erkennbare Spaltbarkeit ; aie tilien anf Quarz, 
sind aber von rOthlicbem Thon eingehüllt; H.ss3,ö, G.ss 5,889; olivesgrftn bis 
schwarz, im Bruche mit concentrischen gelben und braunen Farhenzonen. Ghem.Zus. 
Pb^V, mit 22,46 Vanadinsaure, 54,7 Bleioxyd, ausserdem Oxyde von Mangan, Zink, 
Eisen und Kupfer, nebst etwas Wasser. 

b. Arseniate. 
#0. Btne\\H^ Kühn. 

Derb mit Sparen von Spaltbarkeit; gelblich wei^ bis honiggelb, fettglänzend, 
darchscbeinend bis kantendurchscheinend, sprOd, H.=5,5; G.s=2,52; Chem. Zus. 
nach Kühn : Ca'As-vlilg^Äs, wobei jedoch etwas Magnesia durch 2 bis 4 p. G. Man- 
ganoxydo! vertreten wird; v. d. L. ist er nnscbraelzbar und Hirbt sich grau, übrigens 
giebt er die Reactionen auf Arsen und Mangan; in Salpetersäure vollkommen anflOs- 
lieh. — Loogbansbytta in Schweden. 

91. Iledyphan, Breühaupt. 

Bis jetzt nur kleine derbe Massen, deren Individuen unvollkommene Spaltbarkeit 
nach einer bexagonalen Pyramide erkennen lassen, Bruch muschlig; H.3s3,5...4: 
G.ss5»4...5«5; weiss, fettartiger Diamantglanz, trübe* Gbem. Zus. nach Kersten 
analog jener des Mimetesites, nur wird sehr viel Bleioxyd durch Kalkerde vertreten 
(60 arsens. Bleioxyd, 13 arsens. Kalk, 15,5 phosphors. Kalk und 10,3 Ghlorblei). 
^ Longbanshytta in Schweden. 

Anm. 1. Von einem allgemeineren Gesichtspuncte ans möchten sich vielleicht 
alle, unter Nr. 91 und 92 erwähnte Mineralien in eine Species vereinigen lassen, 
von welcher sie nur einzelne Varietäten bilden würden. 

Anm. 2. Unter dem Namen Karminspath hat Sandberger ein Mineral ein- 
geführt, das bei Horhausen in Rbeinpreussen auf Quarz und Brauneisenerz vorkommt. 
Dasselbe ist mikrokrystaltinisch, erscheint in feinen Nadeln, in bOschelftirmigen, tran- 
higen und kugeligen Aggregaten, scheint prismatische Spaltb. zu besitzen, hat H.^ 
2,5,G.as4,105,ist sprOd,carmioroth bis ziegelroth, im Striche rOthlichgelb, glasglän- 
zend und stark dorchschei^eod. Es .enthält wesentlich Arsensäure, Bleioxyd und Eisen- 
oxyd, nach der Formel Pb'As-|-5te As, und ist im Kolben filr sich ganz unveränderlich. 

*) Zar firklamoip dieses Isomorphismos nimmt Kenngott aa, dass es eine VanadiDsÜare 
mit 5 Atomen Sauerstoff gebe, und dass diese Säure im Vaaadiait eatbaitea sei; auch schlägt er 
vor, das Cblor als theilweisen Vertreter des Sauerstoffs zu betrachten, und dem^mäss die For- 
met zu vereinfachen, indem dann 10 Atome Basis mit 3 Atomen Säure verbunden sind. Denselhen 
Vorschlag macht er für den Apatit, Mimetesit und Pyromorphit geltend. 
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92. MioietMtt, Breühaupt (Grünbleierz z. Tb.) 

Hexagonal , P 81^ 48\ nach Sehabus 79^ 24' bis 80^ 43' an verschiedeneo 
Varietäteo, jedenfalU isomorph mit dem Pyromorphil; gewöhnliche Cottb.ooP.OPJ^, 
oder P.OP (Fig. 80 und 81, S. 36), wosra bisweilen ooP2, 2P, ^P treten; Krystalle 
kurz säulenförmig, tafelartig oder pyramidal ; rosetten-, knospen - und wolstformige 
Krystallgmppen. — Spallb. pyramidal nach P ziemlich dentiich, prismatisch nach 
ooP sehr onvollk., Brach muschlig bb nnebeo, H.as3,5.«.490; G.3s7,t9...7«25; 
farblos, aber» gewöhnlich gelb (hontg- und wachsgelb), gelblichgrfln oder grau gefirbt, 
von Fettgknz oder Diamantglanz, durchscheinend. — Chem. Zus. nach H^IÜiler 
3f^b'Äs+PbCl, mit 90,7 Bleiarseniat und 9,3 Ghlorblei, wobei jedoch. etwas Arsen- 
sSnre durch Phosphorsäure vertreten wird. V. d. L. auf Kohle schmilzt er und g^bt 
im Red. F. unter Arsendämpfeo ein Bieikom ; in der Pineette geschmolzen kiystal- 
lisirt er bei der Abkühlung ; zu den Flössen verbtf t er sich wie Bleiozyd ; auflöslich 
in Salpetersflure und in Kalilauge. — Johanngeergenstadt, Zinnwald, Badenweiler, 
Zacatecas in Mexico, Phönixville in Pennsylvanien. 

Gebraacb. Zugleich mit anderen Bleierzen z«r BleigewinoaDg. 

Anm. Bretthaupfs Kampylit (pomeranzgelb, in hexagonalen, fassflhnlich 
bauchigen, wulstarlig gruppirten Siuleii von G.ss6,8...6,9) hat wesentlich die Zu- 
sammensetzung des Mimetesits, enthält aber auch phosphorsaure Kalkerde und Spuren 
von cbromsaurero Bleiozyd. — Aiston in Cumberland und Badenweiler. 

i. Phosphate. ^^ 

93. Pyromorphit^ Hausmann (Grün- und Brannbleierz z. Tb. Bantbleierz, 

Polychrom). * 

Hexagonal, P 80^ 44', oder 80^ It' bis 40' nach Sehabus (x), gewöhnliche 
Comb. ooP.OP (M und P)^ oft noch mit ooP2, oder mit P, selten mit ande- 
ren Pyramiden ; säulenförmig, zuweilen in der Mitte bauchig (spindel- oder 
fassfOrmig; oder an der Basis ausgehöhlt ; meist in Drusen vereinigt, auch 
in nierfOrmigen, traubigen und derben Aggregaten. — Spaltb. pyramidal 
nach P, sehr unvollkommen, prismatisch nach ooP Spuren; Bruch muschlig 
^'—^^ bis uneben; H.s3,5...4; G.er^,9...7; farblos aber fast immer gefärbt, 
namentlich grQn (gras-, pistaz-, oliven-, zeisiggrfln) und. braun (nelktti» und haar- 
braun) ; Feltglanz z. Tb. glasartig ; durcbscbemend. — Chem. Zus. nach den Ana- 
lysen von /^ö^/er, Kersien und LercA: ^Ph^P-^PhQU mit 39,7 Bieiphosphat und 
10,3 Chlorblei, wobei jedoch zuweilen etwas Phosphorsäure durch Arsensäure, etwas 
Bleiozyd durch Kalk, und ein kleiner Antheil Chlorblei darch Fluorcalcinm vertreten 
wird. V. d. L. schmilzt er leicht und erstarrt dann unter Aufglühen zu einem polye- 
driscben krystallinischen Korne, welches jedoch kein Krystall, sondern ein polyedrisch 
begränztes Aggregat ist ; indessen erhielt Kenngoti einmal ein deutliches Pentagon- 
dodekaeder ; mit Borsäure und Eisendraht giebt er Phosphoreisen und Blei, das letz- 
tere auch mit Soda; auflöslich in Salpetersäure und in Kalilauge. — Freiberg, Zscho- 
pau, Zellerfeld, Przibram, Bleistadt, Mies, Poullaouen. 

Anm. BreükaupCs Miesit und Palysphärit sind braune Varietäten, wel- 
che in nierförmigen nnd Ähnlichen Aggregaten anftreten und deshalb , sowie wegen 
der Anwesenheit einer grosseren Menge von Kalkerde ein geringeres specifisches Ge- 
wicht zeigen ; dasselbe beträgt nämlicb für den Miesit 6,4, für den (fast dichten und 
bis 11 p. C. phosphors. Kalk haltenden) Polysphärit 5,9.*.6»1. Der Nlissierit 
(von der Grube ia NussUre bei Beaujeu) ist ein gelbes, grtinliches bis weisses, 
dem Pyromorphit sehr ähnliches Mineral von G.as5,0 und mehr als 12 p. C. Kalk- 
erdegebalt; er hält aussenlem dieselben Bestandtheile, jedoch wie es scheint in etwas 
anderen Verhältnissen. 
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Gebraveh. Wo der Py romorplU in grteerer Meng« «inbri^t , da wird er «it aaderm 
Bleierze« auf Biei beastzt. 

94. TripUt, Hausmann (EiseDpecberz). 

Rhombisch» aaeh DimeDsiooen unbekaant, bis jetzt aar derb in grosskomigea 
•Aggregaten and iadivicJaalisirten Massen. — Spaltb. nach drei aaf eiaaader senk- 
rechten Richtnagen, die eine ziemlich vollk., die andere weniger deallich, die dritte 
nnvollk. ; Broch ilachmnschlig bis eben. H.=s5...5,5; 6.s3,6...3,8; kastanien- 
brana bis schwftrzfichbrann, Strich gelbiichgraa, Fettglaaz, kantendarchschetnend bis 
nadorchsichtig. — Ghem. Zos. nach der Analyse von Berzelius Mn^P+l^e^P oder 
aoch ft^P mit 33 Phosphorsäare, 34 Manganoxydol und 33 Eisenoxydal. V. d. L. 
«of Kohle schmilzt er leicht anter starkem Aufkochen zn einer schwarzen, aietallglaa- 
zenden, sehr magnetischen Kugel ; mit Soda auf Piatinblech grfln ; mit Borax im Ox. 
F. die Farbe des Mangans, im Red. F. die des Eisens ; in Salzsflnre aaflOslich ; (aach 
Gmelin giebt auch der Triplit mit Schwefelsäure etwas Fluor). — Bei Limoges in 
Frankreich. 

Anm. Die von Skepard beschriebenen monoklinischen Kryslalle eines Iha- 
lichea Miaerales voa Norwicb ia Massachusetts sind nach KenngoU kein Triplit, daher 
dessen Krystallform bis jetzt aoch unbekannt ist. 

95. Zwieselit^ Breithaupt (Eisenapatit). 

Rhombisch, bis jetzt nur derb in individualislrten Massen ; Spallb. basisch ziem- 
lich voUkommea, brachydiagoaal weniger deatlieh, prismatisch nach ooP 129^, sehr 
unvollkommen; Brach maschlig bis aaebea. — H.=s4,5...5; G.s=3,95...4; braaa, 
Strich gelblichweiss, fettgläazead, kantendurchscheinend. — Cham. Zus. aach der 
Analyse von Pucks: 2]^e^P-^lhl'ß-^FeF oder auch ^tl^ß-^FeF, also Eisenmangan- 
phosphat mit Fluoreisen, ia 100 Theilea 37 PhosphorsHure, 35 Eisenoxydul, 20Maa- 
ganoxydul nad 8 Flaoreisea. Dagegen fand Rammeisberg das Mineral mehr nach der 
Formel l^e'P+FeF zusammengesetzt mit nur 30 p. G. Phosphorsäure. V. d. L. ver- 
knistert er und schmilzt leicht unter Aufwallen zu einer metallisch glänzenden blaa- 
lichschwarzen magnetischea Kugel ; lOst sieb leicht ia Borax oder Phosphorsalz ; 
giebt mit Schwefelsäure erwärmt Flusssänre ; löst sich leicht ia warmer Salzsäare. 
— Zwiesel uaweit Bodenmais. 

96. Triphylln^ Fuchs. 

Rhombisch, bis jetzt aar derb ia individualisirtea Massen oder grosskOmigen 
Aggregaten; Spaltb. prismatisch nachooP (132^) und brachydiagonal aavollkommeo» 
basisch vollkommen ; H.=s4...5; 6.aB3,5...3,6, nach ifamme^^er^ 4,403 ; grün- 
lichgrau and, blau gefleckt, Fettglaaz, kaateadarchscheiaead (bei der Verwitterang 
wird er braua aad andarchsichtig). — Ghem. Zus. aach der Analyse von Fueks 
Of^e'r -t» Li'P, wobei jedoch einTheil Eisenoxydul durch Manganoxydul ersetzt wird, 
so dass die Zusammensetzung 42,6 Phosphorsäure, 49 Eisenoxydul, 5 Manganoxydul 
und 3,4 Litbipn beträgt. Dagegen leitet Rammeisberg aus seinen Analysen die For- 
mel ft'P-i-ft^P ab, indem er 40,7 Phosphorsäure, 40 Eisenoxydul, fast 10 Maogan- 
oxyduly über 7 Lithion, etwas Natron und Kali fand ; eine neuere Analyse von Ger^ 
lach wies 9 Procent Eisenoxyd nach, welches wohl aus einer begonnenen Zerselznng 
zu erklären ist ; G. Rose giebt der alten Formel ft'P dea Vorzug. V. d. L. ver- 
knistert er erst, und schmilzt dann sehr leicht aad ruhig zu einer dnnkelgrauen mag- 
netischen Perle, ftrbt dabei die Flamme blaugrOn, mitnater aach rDlhlieh, jedoch aach 
vorheriger Befeachtnng mit Schwefelsäure deutlicher grOn ; mit Soda auf Piatinblech 
die Reaction auf Mangan, mit Borax die auf Bisen ; ist leicht aufltfslich in Salzsäare ; 
w*ird die Sol. abgedampft aad der Rückstand mit Alkohol digerirt, so brennt der letz- 
tere mit purpurrother Flamme. — Bodenmais in Baiern. 

Anm. Sehr äbalich ist der Tetraphylia oder Perowskya voa Tammela ia 

Digitized by LjOOQ IC 




Cbaleito, wasserfreie. 2S3 

Fianland, doeh ist er frisch gelb ond verwittert schwarz; er enthält ebensoviel Phos- 
phorsfloref aber weniger Eisenoxydul, und daflBr 12 p. C. Manganoxydol nnd 8 p. G. 
Lithion. 

97. Monazit, Breithaupt (Mengit, Edwarsit). 

Mottoklinisch, Css77^ ooP 94® 35\ nach G, Rostj gewtthnl. Comb. 

OP.ooP.ooPoo. -Poo.Poo.Poo.P. 

c g b d a f o 

c : rf » 139* «5' e:gt=t 97« W 

c:a « 129 6 e./» US 50 

Die Messnngen von Dana, Desciofzeaux, BreUkaupt nnd Miller weichen mehr oder 
weniger ab ; Krystalle dick tafel- oder ganz kurz sflulenfbrmig, einzeln eingewachsen. 
— Spaltb. basisch,unvollk.,H.s=5...5,5 ; G.as4,9...5,25; röthlichhrann, hyacinthroth 
bis fleischroth, schwach fettglänzend, kantendurchscheinend. — Chem. Zus. nach 
den Analysen von Hermann und Damour i Phosphat von Lattthanoxyd und Ceroxydnl, 
nach der Formel ft'P mit 28 Phosphorsäure, 37,4 bis 45,7 Geroxydul, 27,4 bis 24,1 
Lanthanoxyd und etwas Galcia, Magnesia, Zinnoxyd; Kersten fand fast 18 p. C. 
Thonerde, welche auch fFöhler nachwies, während Hermann das Dasein derselben 
in Abrede stellt. V. d. L. unschmelzbar, mit Schwefelsäure befeachtet färbt er die 
Flamme grfln; in Salzsiure aufltfslich. — Miask am Ural, Norwich in Goanecticnt, 

Anm. Auch der Eremit der nordamerikanischen Mineralogen ist Monazit. 
Neuerdings hat Hermann zu beweisen gesucht, dass die Krystalle von brauner 
Farbe, glänzender Oberfläche, gekrümmten Flächen, weniger scharfkantiger Aus- 
bildung (bei ttbrigens gleicher Form) und vom sp. G.s=5,28 einen geringeren Gehalt 
an Phosphorsäure (nur 18 p. C.) besitzen, und nach der Formel A"P zusammengesetzt 
sind. Er trennt sie daher unter dem Namen Monazitoidals eine besondere Species. 
Auch soll es Gemenge von beiden Species geben. 

98. Kryptolith, fFökler. 

Krystallisirt in äusserst feinen, nadeiförmigen, vielleicht hexagonalen Prismen, 
welche in derbem Apatit eingewachsen sind, und erst dann sichtbar werden, wenn die 
ApatitstQcke eine Zeitlang in verdtinnter Salpetersäure gelegen haben. G.=4,6; 
blass weingelb, durchsichtig. Wöhler'^s Analyse gab 73,70 Geroxyd, 27,37 Phos- 
phorsäure und 1,51 Eisenoxydul; doch ist wohl das Gerium in dem Minerale als Oxy- 
dul vorhanden, daher auch IFökler die Formel Ce'P aufstellt. Als feines Pulver wird 
der Kryptolitb von cooc. Schwefelsäure vollständig zerlegt. — Arendal in Norwegen. 

9. OrdniiBa* WMserhalilire Chaldie. 

1. Gruppe, Krystallinische wasserhaltige CAalci(e. 

a. Carbonate. 

99. Malachit, fVemer. 

Monoklinisch, Cä61^ 57', CX)P = 104^52' nach Nordenskiöld, doch stets mikro- 
krystallinisch , daher die Kry stallformen, welche ge- 
wöhnlich die säulenförmige Gomb. ooP.cx)Pcx>.OP. dar- 
stellen, und zwillingsartig nach ooPoo verbunden sind, 
nur selten deutlich ausgebildet erscheinen ; in der Regel 
nadel- und haarförmig, oder dünn tafelförmig und schup- 
pig, in traubigen, nierförmigen, stalaktitischen Aggrega- 
ten von krummschaliger und radialfasriger Textur, welche endlich in das Dichte über- 
geht ; auch derb, eingesprengt, angeflogen ; als metasomatische Pseudomorphose nach 
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Knpferlasar eod Rothkupfererz. — Spailh. iMtfueh u«! kfiBodiagaMl, sehr voHk. ; 
die Aggregate haben theils bflscbel- luid sternförnig fasrigen, theik schuppigen, theils 
sehr feinspliUrigen Bruch. H.=3^5...4; G.:=3,6...4; farbig, smaragd- bis span- 
grttn , Slrich span- bis apfelgrfln ; die Krystalle dianant- und glasglänzend, die Ag- 
gregate seidengläazeDd bis matt; pellacid in nledercD Graden. — Chem. Zos. 
Gun!-^fi, mit 8 Wasser und 72 Knpferoxyd ; giebt im Kolben Wasser und schwflrzt 
sich; T. d. L. aof Kohle sebmilst er ond redocirt sich endlich zu Kupfer; ist in Säu- 
ren mit Brausen, sowie auch in Ammoniak aufltfsücb. 

Man kann blättrige, fasrige, dichte ond erdige Var. unterscheiden ; sie 
finden sich mit anderen Kupfererzen oder mit Brauneisenerz an vielen Orten ; Saal- 
feld, Rheinbreitenbach, Cbessy bei Lyon, Comwall, Saska und Moldawa im Banat, 
Miedzana - Gora in Polen, Nischne - Tagilsk und Gumeschewsk am Ural. 

debraoeb« Der in grüsscreo Massen vorkommeode dichte Malachit wird m Tischplat- 
ten, Vasen, Dosen, Leuchtern u. a. Ornamenten verarbeitet; auch benutzt man ihn znr Mo- 
saik und bisweilen ars Malerfarbe ; die wichtigste Benulzoog des Minerals Ist jedoch seine 
metallurgische, zur Darstellang des Kupfers. 

Anm. Kalkmalachit, Zincken. Mikrokrystallinisch, in tranbigen und iiier- 
fbrmigen Aggregaten von schaliger und radiaifasriger Textur ; die Oberfläche meist 
mit Kupferlasur bedeckt ; H.^2,5; spröd; spangrfln, seidenglänzend. Nach ZnicA'^is, 
welcher dieses Mineral bestimmt hat, ist es wesentlich ein wasserhaltiges Doppelsalz von 
kohlensaurem Kupferoxyd und Kalk; im Kolben giebt es Wasser; v. d. L. schwärzt 
es sich und schmilzt zu einer schwarzen Schlacke , welche mit Soda Kupfer giebt ; in 
Salzsäure löst es sich mit Brausen unter Hinterlassung eines gallertartigen Röekstandes 
von Gyps. — Lauterberg am Harz. 

100. Azurit^ Beudantj oder Kupferlasur, fVerner* 

Monoklinisch, C=s87® 39\ ooP {M) W 32', — P (k) 106^ 14\ den meisten 
Krystallen liegt die Comb. OP.ooP.ooPoo. ^P zu Grande , doch kommen bisweilen 
sehr verwickelte Combb. vor. 
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Der Habitus der Krystalle ist kurz säalenförmig , dick tafeiarlig oder auch lang 
säulenförmig, wenn sie durch vorherrschende Hemidomen nach der Orthodiagonale in 
die Länge gestreckt sind ; mittler Grdsse bis sehr klein , meist in Drusen und Gruppen 
vereinigt , auch derb und eingesprengt in strahligen bis dichten , sowie angeflogen in 
erdigen Varietäten. — Spaltb. klinodomatisch nach Poo 59® 14', ziemlich vollkom- 
men, Bruch muschlig bis uneben und splittrig; H.=3,5...4; G. »3,7. ..3,8; farbig, 
lasurblau , in erdigen Var. smalteblau , Strich smalteblan ; Glasglanz , peliucid in ge- 
ringen Graden. — Die Kupferlasur ist wasserhaltiges zweidrittelkohlensaures Kupfer- 
oxyd oder Ott^£'+$, mit 5 Wasser und 69 Kupferoxyd ; im Kolben giebt sie Wasser 
und schwärzt sich; v. d. L. auf Kohle schmilzt sie und liefert ein Kapferkorn ; sie 
löst sich In Säuren mit Brausen und auch in Ammoniak auf. — Auf KupferlagerstäUen ; 
die schönsten Var. zu Cbessy bei Lyon, zu Moldawa im Banat, Kolywan und Nischne- 
Tagilsk in Sibirien , Com wall. 

Gebraach. Vorzüglich als Kopfererz zur Darstellang des Rnpfers; auch zar Bereitaog 
von Kapfervitriol^ uod als blaue Farbe. 

101. BQratit, i9^/me. 

Mikrokrystallinisch , in nadeiförmigen Krystallen und in Aggregaten von fasriger 
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ZasammeosetzuBg ; 6.ss3)32, himmelblau ^ spangrün bis a|»felgrtüi , perlnatterf^e- 
zend. — Ghen. Zus. nach der Analyse von Delesse ft^C-i-fi, wobei ft Kupferoxyd, 
Zinkoxyd und Kalkerde, etwa in dem Verhältnisse von |^, -f und ^ Alom bedeutet, was 
8,35 Wasser, 31 «55 Kupferoxyd, 32,24 Zinkoxyd, 7,45 Kalkerde und 20,41 Kohlen- 
sflure giebt. Im Kolben giebt «r Wasser and wird schwarz ; ¥• d. L. auf Kohle giebt 
er Zinkbesehlag , mit Soda ein Kupferkorn ; in Säuren ist er unter Brausen auflöslicil, 
auch in Ammoniak unter Hinterlassung von kohlensaurem Kalk, < — Findet sich mit 
Zinkspath zu Cbessy , auch bei Volterra in Toskana , bei Framont und zu Loktewsk 
am Altai. 

102. Anrichalelt, Bottger. 

Nadelf^rmige Krystalle; H.ss2, spangriln; perimuttergllnzend , durchscheinend. 
Nach Böttger^s Analyse wasserhaltige Verbindung von Kohlensäure, Zink- und Kupfer- 
oxyd, sehr nahe entsprechend der Formel 2CuC+3ZnH, mit 10 Wasser, 29Kupfer' 
ozyd und 45 Zinkoxyd ; im Kolben giebt er Wasser und wird schwarz ; auf Kohle im 
Red. Feuer mit Soda giebt er starken Zinkbesehlag , und mit Borax oder Phosphor- 
salz die Reactionen des Kupfers; in Salasänre mit Brausen anflöslich. — Loktewsk 
am Altai. 

103. WAnVhlhthe^ Rarsten. 

Nierf^rmige, erdige, etwas spröde Hassen von blassgelber Farbe nn4 glänzendem 
Striche; Ghem. Zus. nach Smithson Za'£!-|-3ft, mit 16 Wasser und 71 Zinkoxyd. — 
Mit Zin^path zu Bleiberg und Raibel in Kärnthen. 

Anm. Hier ist auch das von Haidinger mit dem Namen Wiserit belegte Mi- 
neral zu erwähnen. Fasrige Aggregate , gelblichweiss bis röthlich , seidenglänzend ; 
ist wasserhaltiges kohlensaures Maganoxydul , und findet sich nach ft^iser zu Gonzen 
bei Sarganz in der Schweiz. 

104. Uran-Kalk-Carbonat, f^of /. 

Krystallinisch , Krystaliformen unbekannt ; bis jetzt nur eingesprengt in klein- 
körnigen Aggregaten, als Anflog und inUeberzfigen auf Uranpecherz. — H.=2,5...3 ; 
zeisiggrfln, halbdurchsichtig und durchscheinend, auf Spaltungsflächen perlmutter- 
glänzend, sonst glasglänzend. — Chem. Zus. nach ZiWac^-er ; 23,24 Wasser, 24,18 
Kohlensäure, 37,03 Uranoxydul und 15>55 Kalkerde. Im Kolben giebt er Wasser 
und wird schwarz; auf Kohle unschmelzbar; mit Borax und Phosphorsalz Uranreaction ; 
in Salzsäure oder Salpetersäure unter Aufbrausen vollkommen , in Schwefelsäure mit 
Rttkstand Itfsiieh. Joacbimsthal in Begleitung von Uranpecherz. 

Aam. 1. Sehr nahe verwandt ist der Voglit üaidinger^s. Derselbe bildet 
schuppige Aggregate auf Uranpecherz, deren Individuen ganz kleine rhomboidische 
Lamellen von etwa 100^ und 80^ Flächenwinkel darstellen; smaragd- bis grasgrfin. 
Strich blassgrün, perlmuttergläazend, mild und zerreiblich. — Chem. Zus. nach 
Lindacker sehr nahe ftC4-2H mit 13,9 Wasser, 26,41 Kohlensäure, 37,0 Uran- 
oxydnl, 14,09 Kalkerde und 8,40 Kupferoxyd. Eliaszeche bei Joachimsthal. 

Anm. 2. Liebigit nennt Smith ein grdnes, in Begleitung ^^^ Uranpech- 
erzes zu Adrianopel vorkommendes Mineral, welches eine wasserhaltige Verbin- 
dung von kohlensaurem Uranoxyd und kohlensaurem Kalk ist, etwa nach der Formel 
S^ä+2CaC-ff-36A, mit 45 Wasser, 38 Uranoxyd^ 8 Kalk und 10 Kohlensäure. 

105. Nickelsniaragd (Emerald-Nickel). 

Bildet dfinne nierförmige UeberzOge über dem Chromeisenerz von Texas in Penn- 
sylvanien; H.3s3, 6.s:2,57...2,69; smaragdgrfln, schwach glänzend , durchschei- 
nend; ist zufolge der Analysen you Silliman^ Smith unABrush wasserhaltiges kohlen- 
saures Nickeloxyd nach der Formel iffi'C-hOA. 
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106. Lanthanft, Haidinger (Hydrocerit). 

Rbombucli, in kleinen tafelförmigen Krystallan, deren ebener Winkel 9S bis 94^ 
beträgt; gewöhnlich derb in feinkörnigen, schappigen bis erdigen Aggregaten ; Spaltb. 
basisch; H.=2, G.=2,6...2,7; weiss« geib oder rosenroth, perlmatterglSfnzend bis 
matt. — Nach Mosander ist dieses Mineral (welches zufolge ffisinger*$ Analyse 
13 p. C.Wasser enihalren soll) kohlensaures Lanthanoxyd and nicht Ceroxydul, wie 
man früher glanble ; diess wird durch die Untersochnngen von Smith , Blake und 
Genth bestätigt, welche die Formel LaC+3tt aafslellten , nnd 55 Lanthanoxyd, 
21 Kohlensaure und 24 Wasser fanden; es ist in Sauren mit Brausen auflöslieh; 
V. d. L. schrumpft es ein , bleibt unschmelzbar , wird weiss und undorehsichtig , nach 
dem Erkalten aber braun und metallisch glänzend. — Riddarbytta in Schweden, Beth- 
lehem in Pennsylvanien. 

b. Phosphate. 

107. Hopl^it, Brewster. 
Rhombisch ; ooI^2 (s) vordere Kante 82^20\ P(F) Polkanten 106® 36' Und 
140* 0' nach Miller, Poo{M) 101* O', 0P(^), ooPoo(0 und ooPoo(«). 
Die beistehende Figur stellt eine Gombinatioo aller dieser Formen dar. — 
Spaltb. makrodiagonal, also nach/ sehr vollkommen ; H.b295...3; G. = 
2,76 ; graulichweiss, Glasglanz, auf / Perlmutterglanz. Nach Nordenskiold 
scheint dieses, dem Haidingeril sehr ähnliche Mineral wesentlich eine was- 
serhaltige Verbindung von Zinkozyd nnd Phosphorsäure zu sein ; doch bedarf diess 
noch weiterer Bestätigung. Kenngott bemerkt, dass der Hopeit im Kolben viel Was- 
ser giebt, V. d. L. auf Kohle zu einer weissen durchsichtigen Kugel schmilzt, dabei 
die Flamme etwas grünlich ftrbt, und mit Soda auf Zink und Gadmium reagirt. — 
Als grosse Seltenheit bei Aachen in Begleitung von Galmei. 

108. ChlXArmM^ Brooke. 

Rhombisch, P Polk. 102® 41' und 130® 4', Mittelk. 97® 52' nach Miller-, ge- 
wöhnliche Form wie beistehende Figur P.2Poo,ooI^oo (e, a und P\ die 
Grundform oder auch die Pyramide ^P sehr vorherrschend. Krystalle ein- 
zeln aufgewachsen und zu drasigen UeberzQgen verbunden; Spaltb. pyra- 
midal nach P, unvollkommen, H.s=4,5...5; G.s=3,25...3,28 nach i?ff«- 
melsbergj 3,184 mehitenngoU; gelblichweiss, wein- bis ockergelb, auch 
gelblichbraun bis fast schwarz ; Glasglanz fettartie; durchscheinend. — Chem. Zus. 
nach den Analysen vonHammelsberg: 2Ä*P-+-i^l^-t-15ft, mit 17 Wasser, 29 Phos- 
phorsäure, 14,5 Thonerde^ 30,7 Eisenozydul und 9 Mangano^dol; im Kolben giebt 
er Wasser, v. d. L. färbt er die Flamme blaugrfin, ist unschmelzbar, giebt aber die 
Reactionen auf Eisen und Mangan. In Salzsäure nach langer Digestion anflOslich. — 
Tavistock in Devonshire , Crinois in Gomwall mit Eisenspath , Quarz und Kupferkies. 

109. Heterosit, Alluaud (Hetepozit)* 

Rhombisch oder monoklinisch, bis jetzt nur derb in individualisirtea Massen, 
Spaltb. prismatisch nach ooP 100®, und makrodiagonal, Bruch uneben; ziemlich leicht 
zerspreogbar^ H.ar4,5...5,5; G. sss3,3S|... 3,5 (nach /^reiV^au/»/ im frischen Zustande 
3,5».. 3, 6); grünlichgrau in das Blaue schielend, doch an der Luft dunkel viel- bb la- 
vendelblau oder violettbraun werdend. Strich violblau bis kermesinroth ; Glas- bb 
Fettglanz; undurchsichtig oder kantendurchscheinend. — Nach der Analyse von 
Dujrinoy ist der Heterosit 

2te«^P*+liln»P»+6ft, oder auch A»P»-|.2Ä 
wenn wir die isomorphen Oxyde ^e und lOn gemeinschaftlich durch ft ansdrflcken : 
diess giebt 5 Wasser, 42 Phosphorsäure, 35 Etsenoxydul und 18 Manganoxydul. Jlam- 




Digitized by VjOOQ IC 



Chaldte, waMariulUge. S37 

meiiherg dai ia eiaer violettea Varietät 6,S5 Wasaar, 82,18 Pkosphortlnre, 31^46 
Biaaaazfd oad S0,01 Mangaaoxyd, abo ein Oxyd sab voo der Zosamoiensetsang 
ft^^-f-ifi« verarathet jedoeh 9 daiw ea aiu eioen Oxydol salze darch allaifllige 
VertademDg der Basea entataDden ist. V. d. L. sehrailzt er zu eiaer haibmetaKsch 
gläBzeadeo dunkeibraoaeo oder schwarzen Kogel nod färi>t dabei die Flamme blaolicb- 
grtln ; mit Borax ond Phospborsaiz giebt er die Reactionen auf Eisea nnd Haagaa ; 
tost sich ia Salzsäare aof. — Bei Horeaux nnweit Limoges in Frankreich. — Fuchs 
vermathete, dass der Heterosit aar ein zersetzter Tripbylia ist. 

110. llvktewivlity Alluaud. 

Moaokliniscb, C=89® 27\ ooP 61® 0\ Poo 96® 45', gewöhnliche Comb. ooP.OP.P 
vertical gestreift ;Kry stalle Ueia ; anch knollige nod kagelige Aggregate ron stAagftiger 
oder körniger Textor f ond dmsiger Oberfliche. — Spaltb. onbekannt; Brach moschlig 
bis oaebea ; H.ss3,5 ; 6.=:S,t8..3,20 ; rOthlichgelb ond rOthlichbraon , aoch rOthlich- 
weiss ; feltgUnzead, dorchscbeinend. — Nach neoeren Analysen voa Damour ist der 
Hnreaalit ft^^^+5A mit 12 Wasser, 38 Pbospborsänre, 8CisenoxydQi ond 42 Man- 
ganoxydol* V. d. L. schmilzt er sehr leicht zo einer schwarzen , metallisch glänzen- 
den Kogel y giebt im Kolben Wasser, ond ist ia Sftoren auflöslich. — Bei Hureaux 
onweit Limoges. 

111. Yivianit (Blaoeisenerz, Anglarit, MuUicit). 

MoBoUinisch; ooP (J) 111® 12', P(i) 119® 10', Poo (c) 54® 13'; die gewöhn- 
liebste Comb, ist ooPoo.ooPoo.Poo (a, b ond c), sjtolenförmig ; Krystalle 
Vi yI^ meist klein , einzeln aofgewacbsen oder grnppirt ; anch kugelige , nierför- 
^ mige Aggregate von radial stängliger ond fasriger Textur , derb , einge- 
^' sprengt nnd in staobartigen Theilen als Blaoeiseoerde. — Spaltb. kiino- 
\[J \\ diagonal sehr vollkommen; mild, in dünnen Blättchea biegsam; H.=:2; 
G. = 2, 6*.. 2,7; indigblao bis schwärzlichgrfin , Strich blaolichweiss aber 
bald blao werdend; anch ist die BlaneiseDerde aof der Lagerstätte oft farblos, 
wird aber bald blau; Spaltoogsfl. stark perlmqtterglänzend ; dorchscbeinend, in La- 
mellen dorchsicbtig. — Der Vivianit ist wahrscheinlich orsprünglich in seinem farblosen 
Zostaade nnr wasserhaltiges pbosphorsaores £isen o x y d o 1 gewesen , nach der schon 
von fFitUtein angenommenen Formel ^e'P+Sä^ welche 29 Wasser, 29 Phosphor- 
aAore ond 42 Eisenoxydol erfordert ; allein nach Rammeisberg haben von je 8 Atomen 
dieses Salzes 2 Atome die Hälfte des Wassers gegen 3 At. Sauerstoff aosgetauscht, 
wodurch die blaoe Farbe ond folgende Zosammeasetzoog 6(^e^^-|-8ä)-ff-(^e'ß^-ff-8ft) 
entstanden ist, welche 25,7 Wasser, 33 Eisenoxydol ond 12,2 Eisenoxyd bei glei- 
chem Gehalt an Phosphorsäore ergiebt. Aof ähnliche, wenn auch in quantitativer 
Hinsicht abweichende Folgerongen gelangte später Struve bei seiner Analyse des 
Vivianitea von Kertsch. Jenzsck bat die Schwankongen der ehem. Zns. dorch eine 
allgemeine Formel mit veränderlichen Goefficienten darzostelien gesocht. Im Kolben 
giebt er viel Wasser, bläht sich aof ond wird stellenweise grau ond roth; in der 
Zange schmilzt er und färbt die Flamme blanlichgrfln ; aof Kohle brennt er sich roth 
nnd schmilzt dann zo einer graoen , glänzenden , magnetbchen Kogel. In Salzsüore 
nnd Salpetersäure leicht auflöslich; dorcbbeisseKalilaoge wird er schwarz. — Schöne 
krystallisirte Varietäten in Comwall ond zo Bodenmais in Baiem, anch bei Starkenbach 
im nordöstlichen Böhmen; Blaoeiseoerde zo Eckartsberga und Spandao, zo Anglar im 
D^p. de Ia haote Vienne, in den Mullica- Hills b Neo-Jersey, hier ond bei Kertsch 
in der Krimm als AasnilloDg voo Petrefacten ; in Torfmooreo. 

Gebraacb. In einigen Gegenden wird der erdige Vivianit als blaue Farbe beniUst. 

112. Beraunit, BreithaupU 

Kleine, blättrige ond strahlige Aggregate, deren Individuen eine vollkommene 
Spaltoifgsfläche besitzen ; H.82; tt.ss2,87; hyacintbroth bis röthlichb^on, Strich 
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gelb; Perlsatter- bis GUtglan eaf SpakoagiOldiCB. — lat nich P^sllner waseer- 
haltiges pbotphorsaures Eiseaozyi ia aoch eabckaantea Proportiooen ; giebt iai Kolbea 
viel Wasser; v. 4. L. in der Zaage sebiailzl er oad ftrbt die Fkuane blaaficbgito; 
iB.Salzsaare aafldslich. — Mit Kakoxeo oad Grttaeiseaen la St Beaigaa iai Benu- 
ner Kreise ia Bdbmea* 

113. Kakoxen, Steinmann. 

Mikrokrystailinisch« sehr larte fasrige Individuen, welche za samaiUhnlichen 
Ueberzflgen, kleiaeo Kugeln, nierförnigen Gestalten und kleinen derben Partieea ver- 
bunden sind; sebrweicb, G.s£2,3...2,4; ockergelb, sehr rein, fast citronengelb ; 
seidengfaazend, aadorchsicbtig. — Cbera. Zas. aacb denen, (aaeb Absng der Thoa- 
erde und Kieselerde unter einander sehr abereiasttaiaieaden) Aaaiysea voa Siein- 
mann^ Rükurdson und v. ffawer f e^i^+l2fi, mit 32 Wasser, 21 Phospboraore and 
47 Eiseaoxyd, welches letzlere jedoch theiiweise darrii Alaminia ersetzt wird; aacb 
ist etwas Fluor vorbanden, daher das Mineral vielleicht eine dem Wavellit analage 
Znsaaimensetznug hat. Im Kolben giebt er Wasser und Sporen von PInsssInre; in 
der Zange schmilzt er zn schwarzer glänzender Schlacke und ßirbt die Flaamie blan- 
licbgrOn ; von Salzslure wird er anfgelflst« *- Aaf Branaeiseaerz zu St. Bemgaa ia 
Böhmen, Amberg. 

114. Kraurit, Breithaiq^t oder Grüneisenerz (Allaaadit). 

MikrokrystailiDisch, angeblicb rhombisch mit ooP ss 123^ ; kugelige, tranbige, 
nierförmige Aggregate von radial-fasriger Textur und drusiger Oberfiflcbe. — Spaltb. 
angeblich brachydiagonal ; sehrsprOd; H. a= 3,5...4; 6. 3= 3,3. ..3,4; schmutzig 
nnd dunkel laucbgrOn, ptstazgrfln, schwarzlichgraD ; Strick fast zeisiggrOn; scbia- 
memd oder sehr weoig glänzend ; schwach kantendnrchscheinend und ludurchsicbtig. 

— Nach den Analysen voa Karsten und Fauquetin weseotÜch 2l'e^r-i-5fi, mit 9 
Wasser, 63 Eisenoxyd und 28 PhosphorsSore, doch z. Th. etwas Eisenoxyd durch 
ManganojEyd ersetzt. Schnabel fand jedoch neulich in einer Varietät fast 10 p. C. 
Eisenoxydal, daher ^aMiire/!f^crgvermuthet, dass das Mineral ursprflnglich 2^e^P-l-5B 
gewesen sei, und sich erst im Laufe der Zeit in das Oxydsalz umgewandelt habe. — 
Giebt im Kolben Wasser, schmilzt sehr leicht zu einer porOsen, schwarzen nicht mag- 
netischen Kugel und Hlrbt dabei die Flamme blaulichgrOn ; ist in Salzsäure auflOsliefa. 

— Auf Branneisenerz im Siegenscben, Hirscbberg im FOrstenthnm Beuss, Limeges 
in Fraokreich. 

Anm. Brongniarfs Dufrenit ist wohl nur eine Varietät des GrQneisen- 
erzes. 

115. Lunnit, Bemkardi, oder Phospborchaicit, v. KobelL 

Monoklinisch; die gewöhnlichsten Formen: ooP2 {s) 38^ 56', P (P) 117^ 49', 
mit der fast horizontalen Basis OP (a) und ooPoo (0) zu kurzsäulenf^rmigen 
Combb. verbunden, wie in nachstehender Figur; doch sind die Krystalle meist 

cx)P2. P.OP.ooPc».|Pc». 
4 P a o b 

P:P» 117 49 

uodeatlich und klein; 10 der Regel kugelige, tranbige und oierförmige Aggre- 
gate, von strahliger und fasriger Textur und drüsiger Oberfläche. — Spaltb. ortbo- 
diagonal, unvollk. ; Bruch uneben und feinsplittrig ; H. s=s 5; G. =s 4,1. ..4,3; 
schwärzlich-, smaragd- und spangrQn ; Strich spaogritn ; Fettglanz; pelincid in ge- 
ringen Graden. — Chem. Zus. nach A'üÄ/t, ßiodius nnd ßergemann Cu^P-ff-SA, 
mit 8 Wasser, 21 Phosphorsäure und 71 Kupferoxyd; nsLch u4rfvedson md Hermann 
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0a^ß-l-2A, mit 6 Wasser, 25 IHioiphonäure and 69 Kapferoxyd; aaeh Moedteker 
zeigt er bisweileii eiaea kleiaea Gehalt ao Seleo, welcher wabrscheiaiich als Selen- 
kapfer heigeneagt ist, wogegeo ßergemann If Procent ArsenaSure nachwies. Im 
KoU>en giebt er Wasser mid wird schwarz ; schmilzt man die entwässerte Probe in 
der Zange, so erhält man eine bei der Afakahlong kryskallisirende sehwarze Kngel ; 
V. d» L. schnell frhitzt.zerkoistert er, langsam erhitzt wird er schwarz nnd schmilzt 
zu einer schwarzen Kugel, welche ein Kupferkora enthält; schmilzt man diese Kugel 
mit gleichem Volum Blei, so bildet sich um das Kupferkorn eine, hei der Abktthloog 
krystallisirende Hülle von phosphorsaurem Bleioxyd; mit Salzsäure befeuchtet förbt 
er die Flamme blau ; leicht auflöslich in Salpetersäure und Ammoniak. — Rheiabrei- 
tenbacb, Nischne-Tagilsk, Comwall. 

A n m . 1 . Hermann* 8 D i h y d r i t ist nach dessen Beschreibung in' den meisten 
Eigenschaften %o gänzlich übereinstimmeod mit dem Lunnite, dass er wohl nur eine 
Varietät desselben sein dürfte. 

Anm. 2. Auch BreüAaupt!^s Präs in von Libetben, {Kühnes Pseudomala- 
c h i t ), durch die g I at t e Oberfläche seiner nierfbrmigen Gestalten, und smaragdgrünen 
Strich ausgezeichnet, steht wohl dem Lunnite sehr nahe. 

1 16. Tagilit^ Hermann. 

Bildet schwammige, traubige, warzenförmige, staudenfiirmige Massen von rauher 
erdiger Oberfläche und radialfasrigem oder erdigem Bruch; H.=3; G.s:3,5; sma- 
ragdgrün, verwittert berggrün; ist nach Hermann Cu^P-i-3H mit 10,5 Wasser, 
27,8 Phosphorsäure und 61,7 Knpferoxyd, und findet sich häufig bei Tagilsk. 

117. Libethenit, Breithat^t. 

Rhombisch, gewöhnlichste Comb, ooP.t^oo.P (u, o und P), kurz säulenförmig 
nach ooP, welches 92® 20' misst, während Poo 109® 52' hat (nach Miller) \ die 
Krystaile klein, . einzeln aufgewachsen and zu Drusen vereinigt. — Spaltb. brachy- 
diagonal und makrodiagonal, unvollkommen; H. =s 4^ G. sr 3,6.. .3,8; 
laach-, oliven-, schwärzlichgrfin ; Strich eiivengrün ; Fettglanz, kantendorch- 
seheinend. — Nach der Analyse von Kühn ist der Libethenit Ou^ß-i-H, 
mit 4 Wasser, fast 30 Phosphorsänre und 66 Kupferoxyd, womit auch Her- 
mann^s Analyse wesentlich übereinstiramt, und G. Rasens Annahme bestätigt 
wird, dass Libethenit undOlivenit eine analoge ehem. ConstituUon haben; Bergemann 
wies neuerdings einen Gehalt von 2,3 Procent Arsensäure nach; die chemischen Re- 
actionen sind dieselben, wie bei dem Lunnit. — Libethen und Tagilsk. 

118. Ehlit, Breithaupt. 

Rhombisch nach Kenngott \ traubige und nierfi^rroige Aggregate von radial blät- 
triger Textur und glatter glänzender Oberfläche, auch derb und eingesprengt ; Spaltb. 
nach einer Richtung, sehr vollk.H.=si,5... 2; (nach /iftfrmaA;2bis4?)G.aB3,8... 4,27; 
spangrütt im Innern, die Oberfläche der Aggregate fast smaragdgrün; Strich liebt 
apangrÜD; Perlmutterglanz auf Spaltungsflächen; kanteDdnrchscheinend. — Nach 
den Analysen von Bergemann und Hermann ist der Eblit Cu*P+3ä, mit 9 Wasser, 
24 Phosphorsäure und 67 Kupferoxyd. Doch wies Bergemann neulich auch über 7 
Procent Vanadinsäure nach ; rechnet man diese zur Phosphorsäure, so kommt ein 
Saoerstoff'-Verhältniss heraus, welches der vorstehenden Formel recht wohl entspricht, 
und der von Kenngott ausgesprochenen Ansicht nicht uagünstig ist, dass die Vanadin- 
säure 5 Atom ^uerstolf enthält; dagegen fand Bhodius den Ehiit von Ehl nach der 
Formel 0n*P-^2ä zusammenge«eUt, Nordenskiöld aber in drei Var. von Tagilsk nur 
6 bis 7 Procent Wasser. Im Kolben erhitzt zerspringt er sehr heftig, übrigens ver- 
hält er sich ähnlich wie Phosphorchaicit. — Ebl bei Rheinbreitenbach, Libethen, 
Tagilsk. 
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Tcfragwnl, P 143* t", fc KmtaBe bsi 

ilficftc«lwc4er4vrft<3oP< 
Uere rmrmem} W^rttet wM: 

0lri€ib ffOk-, Pill— Itfij^tii otT «P; tovksdwiM^. — Cham, Im. irt 
lidb C^P-^e^P-^itti, mä 15,7 Was«er, 15,5 Pfciipfcirilwr, 6^ Ijft «li €2,6 
Uram^Xf 4, wekke ZmwMgiKfiMg Anrfc & ■ewsta AmIticb vmm Weriker rM- 
kmtmem keMUigi vM; doA fami er f p. C. Banra: avcfc giek er der Femel (Ca+ 
1ß^)P^fiH iem Verzug, weil 4» krTfUlliatcdbe ^osphenave üraMxj^ v wcIcWb 
Ca Awdb A ersetzt viri, ab üe aa bbigiteB eatitehea^ VctMu^a^g, aadk £eser 
FerMi im— «geeetat a« Jeakca Mt. La Kelbea giek er Wesaer md wM strok- 
gelk, aaf Kehle iebaOzt er za eiaer fefcwarzea Maiie vea haftfcriFstaiEaischer Ober- 
fltehe, »t SoJa biliel er eiae gebe aaschMhfcare SdiladLe, kt « SalprterriTe 
aafldiKch, Ae Solaliea gelb; aaeb wird er aaeb Wertker rea kohliaiiTf Aauaa- 
aiak zenetzi. — Jdbaageergeastaib mmi Eibeafte^' ia Sacbtea, Aalaa ia Fiaak- 
reieb. 

A a ai. Dese/oizeaitx stellt dea Isonerphisaitts aiit Kopfeniraait ia Abrede ; ja, 
er IMet togar, dsss sieb der Kslkaraait wie eia optiseb zweiaziges Miacral rcrbalt, 
dass das Prisaia ooP dea Wiakd vea 93* besitzt, vad dass die Basis bradifdiagoaal 
gestreift ist, was zoaiaf ia dea aaeb eiaer Fliehe jeaes Prismas gebildetea Zwittiagea 
sehr deotlieli sei« 

120. Kapfemranit, oder Cbalkolitb, Berseliu$ (Draoglimmer z. Th.)- 

Tetragoaal aad isomorph mit dem Ralkaraait, aneb gaaz Ahaliche CoadHaatioaea, 
aor Sfod die Krf stalle mehr seharfkaatig. — Spalib. basisch, höchst voIUk., etwas 
sprftd; H.as2...2,5; G.xs3,5...3,6; gras- bis smaragdgrÜD, auch spaagrfia. Strich 
apfelgrUo; Perinotterglanz aaf OP; darchscheinead. — Chem. Zas. gaaz aaalog 
mit Jeoer des Ktikuranites, aar wird die Kalkerde durch Kapferoxyd ersetzt, also 
Co'P*f-&^f^*f-16A oder (0o-|-B^)ß+8H, mit 15,3 Wasser, 15,2 Phosphoraure, 
8,4 Kapferoxyd aad 61,1 Uraoozyd ; im Kotben wie Kaikoranit; aaf Kohle mitSoda 
giebl er elo Kopferkora, nod mit Phosphorsalz ond etwas Zinn die Reactioa auf 
Kupfer; mit Salzsflore befeuchtet, f)lrbt er die Flamme blaa; anflOslich ia Salpeter- 
stture, Sol. ift gelblicbgrttn ; mit Kaiilaage gekocht wird er braoa, and von kohlen^ 
saurem Ammoniak zersetzt. — • Jobanngeorgenstadt, Eibenstock, Schnedberg, 
Com wall. 

c. A r 8 e n i a t e. 

121. Chalkophyllit, Breüh. oder Kupferglimmer^ JVemer. 

Rbomboifdrisch, R 69^ 48' (P), allein die KrysUlle steU tafeiartig durch Vor- 
herrschen von OR (o), welches seillich dorch die Flächen von R begrftnzt wird; 
^ .^.^^ kleine Drusen, auch derb in blättrigen Aggregaten. — Spaltb. basisch, 
^ ^ X y^ sehrvollk. ; mild: H.asS; 6.ss2,4...2,6; smaragd- bis spangrOn, 
Strich faellgrOn ; Perlmuttei^Ianz auf OR ; durchsichtig und durchschei- 
nend. — Chem. Zus. nach der Analyse von Hermann: CvflKs -h 2dfi oder auch 
(Ott'As-l-lSä) -I- 5Cu(t, was 32,4 Wasser, 18 ArsensSore und 49,6 Kupferoxyd 
giebt; doch war die analysirte Var. mit fast 4 p. C. phosphorsaurer Thonerde verun- 
reinigt, und hielt 3 p. C. Eiseaoxydul; indessen kann die Phospborsäure einen Theil 
der Arsenstture vertreten. Merkwflrdig ist es, dass auch Damour bei zwei Analysen 
sowohl etwas Phosphorsäure als auch etwas Thonerde fand ; er legt die erstere zur 
Arienstture, abstrahirt von der letzteren, und erhält so die von Hermann ganz abwci* 
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ckeB^e Pormel Cu*JU«l-12H mit 23,4 Wasser, 25 ArsensSure (and PhoqihMnive) 
und 51,6 Kapferpxyd, obwohl das gefoadeae VerhültDiss der Bestandtheile noeh ge- 
naaer dorefa Ca^As-f-l4A aasgedrfldct werden kaoB, Der Kupfergüamer serspringt 
in Kolbea hellig, wird schwarz und giebt viel Wasser ; aof Kohle schmilzt er anter 
EntwicUoBg von Arsendtmpfen' zn ^bem grauen spröden lletaUkom, welches mit 
Soda ttmgeschmolzen reines Kupfer wird ; in Sluren und in Ammoniak ist er leicht 
loslich. -*- Comwall, auch bei Saids in Sachsen. 

122. Tyrollt, HaidingBr^ oder Rupferscbaum,' Werner. 

Krjrstallform unbekannt, bis jetzt nur in nierfbrmigen und kleinen derben Aggre- 
gaten von strahlig-biflttriger Textur und drüsiger Oberflflche ; Spaltb. nach einer 
Richtung sehr vollk., mild, in dfinnen Blattchen biegsam, H.sBly5...2; 6.ss:3...3,t; 
spangrfln'bis himmelblau. Strich gleichfarbig, Perlmutterglanz. — Nach der Analyse 
von V. Robell scheint der Knpfersehaom eine Verbindung von wasserhaltigem Kupfer- 
arseniat mit Kalkcarbonat zn sein, gemäss der Formel (Cu^As'>4-10A)-f-CaC, welche 
fast 20 Wasser, 25 Arsensäure, 44 Knpferozyd und II kohlensauren Kalk fordert; 
die Analyse gab jedoch 17,46 Wasser (»9A) und 13,65 kohlensauren Kalk; viel- 
leicht ist aber der koblens. Kalk nur als eine zufillltge Beimengung anzusehea. V.d.L. 
verkaistert er sehr heftig ; in der Zange schwärzt er sich und schmilzt zur «lahlgraoea 
Kugel, giebt auf Kohle Arseugeruch ; ist auflöslich in Säuren mit Entwickelang von 
Kohlensänre, in Ammoniak mit Hinterlassung von kohlensaurem Kalk. -^ Falkenstein 
in Tyrol, Riechelsdorf in Hessen, Saalfeld in TbUringen. 

Anm. Seiner chemischen Zusammenseizung nach ist hier ein malachitähnliches« 
Mineral von Hinojosa de Cordova ia Andahisiea einzuschalten,, welches Breitkaypt 
unter dem Namen Konichaicit bestimmt hat. Nierformig und in TrOmera, G. a 
4,123, mehr pistazgrfln als smaragdgrün. Nach einer Analyse von FritjgseAe ist es 
eine Verbindung von arsensanrem Kupferozyd und Kalk, mit fast 6 p. C. Wasser, 
gemäss der Formel 2A^As -^ 3A ; doch wird ein bedeutender Theil der Arseasäure 
durch Phosphorsäure ersetzt, auch ist etwas Vanadinsäure vorhanden. 

123. Lirokonit, Haidinger (Linsenerz). 

Rhombisch (nach Breithaupt monoklinisch) ; gewöhnliche Combination ooP.Poo 
(d und o), kurz säulenförmig oder rectangniär pyramidal; ooP «119® 20\ 
Poo = 72^22' nach Miller, Krystalle klein, zu Drusen vereinigt. — Spaltb. 
prismatiscb, unvoUk. H. ss 2.. .2,5 ; G. =s 2,8. ..3,0 ; himmelblau bis span- 
grfln, Strich lichter; Glas- und FeMglanz; durchscheinend. — Chem. Zus. 
nach den sehr UbereiostimmeDden Analysen von Troll^Waehtmei$ter^ Her* 
mann und Damour ist die Formel des Lirokonites Cu^As -I- i(lAs -|- 24A , welche 25 
Wasser, 26,6 Arsensänre, 11,8 Aluminia und 36,6 Kupferoxyd erfordert; doch wer- 
den stets einige Procent Arsensäure durch Phosphorsänre vertreten. Im Kolben zer- 
knistert er nicht, giebt Wasser, wird grün, filngt dann an zu glOhen und erscheint 
darauf braun; in der Zange schmilzt er und Alrbt die Flamme blaulichgrUn ; anfKohle 
schmilzt er unter Arsengeruch zu einer dunkelbraunen Schlacke mit einzelnen Kopfer- 
kOmerti. AnflOslicb in Säuren , sowie in Ammoniak. — Comwall , Hermgmnd in 
Ungarn, Ullersreuth im Voigtlande. 

124. Emehroit, Breithaupt. 

Rhombisch, ooP 117^ 20', Poo 87® 52'; gewöhnliche Combination 

ooP.oofo.OPJoo If ; IT « 117* tO' 

M l P n l :l »iOi i% 

P:n m^ 133 56 

Die KrysUlle sind kurz säalenMrmig, vertical gestreift. — Spahb. prismatisch und 
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14t ChalcKe, wmcriiait^. 

iinHsbydomiltisch, umvotlk.; xiemltch sprOd; H. sc 3, 5... 4; O. e= 3,3...3^4; 8mara|;d- 
und laBchgrtta; Strich spangräii; GUtglaoz; dvrcbsichtijg^ imd darehscheüiend. — 
Chem. Zus. nach den Amlyaen tob Turner, Kühn and Wökler: Ca^As + 7ä, mit 
19 Waftser , 34 Arsenstare und 47 Kopferozyd. Im Kolheo giebl er Wasser , vcr- 
knistert nicbt, inrd aber gelbliciigmn and zerreiblteb; t. d. L. in der Zug» sebnilzt 
er. und erkaltet se einer grtfnbrannen krystaUisirten Masse; auf KoMa seboilzl er un- 
ter Arsengemcb , giebt erst weisses Arse»kapfer ond endlich ein Kuplerkom ; mit 
Koblenpnlver im Glasrohre geglflht giebt er ein Sdblimat von Arsen «nd afseniger 
Sfiare ; in SalpetersAare leicht aufldslich. — Libethen in Dngam. 

1!{5. Oliwnit^ t>. Lemhard (Oiiren^rz). 

Rhombisch, ooP 92^ 30' (r), P(x> 110^50' (/); gewOhnliehe Gembination ooP. 
Poo.c»Poo, wie beistehende Pigor ; karz- oder langsltolenfitrmig bis sadel- 
förmig; die Krystalle einzeln aufgewachsen oder zo Dmsen veretnigt, auch 
kuglige und aierförmige Aggregate von feinstüngliger bis fasriger Textnr. 
— Spaltb. prismatisch und brachydomatisch, sehr anveUk.^ B. =^3 ; 6. =: 
4,2. «.4,6; laach-, oliven- ond pistaz- bis schwarztichgrfin , anch gelb bis 
braun; Strich olivengrttn bis braun ; Glas-, Fett- und Seidenglanz ; Ff^l^cid 

in allen Graden Chera. Zns. nach r. Kobeil^ Hermann nnd Damour: Cn^As-hA 

mit 4 Wasser, 56,5 Kapferoxyd nnd 69,5 ArsensXnre, von welcher letzteren aber 
ein kleiner Antheil durch Phosphorsflore vertreten wird, jedoch in ganz nnbes^nimlen 
Verhältnissen (1 — 6 p. C. Pfaospborsanre) ; im Kolben giebt er Wasser nnd wird erst 
grfln, dann graaficbscbwarz ; v. d. L. in der Zange schmilzt er leicht, ßlrbt dabei die 
Flamme blanlichgriln ond krystallisirt beim Erkalten zn einer schwarzbraunen , dia- 
mantglänzenden, strabligen Perle ; anf Reble wird er unter Arsendimpfen zn weissem 
Arseaknpfer imd mit Borsänre zn Kupfer redncirt; anlltfolich in SSnren und in Ammo- 
niak. — Gomwali, Zinnwald, Nisehne-Tigilsk. 

126. Abichit oder Kiinoklas, Strahlerz, Werner. 

Monoklinisch, C=:80® 30', ooP 56® {M) nach Miller^ gewöhn!. Comb. ooP 
.OP.fPoo, wie beistehende Hgur, in welcher die beiden Flächen Pnnd c» 
oder OP und fPcx^ eine borizoDtale Kante von 99^30' bilden; säulenförmig 
nach ooP ; keitfilrmige und halbkugelige Aggregate mit convexer OberflSche 
und radialstängliger Textur. — Spaltb» basisch, höchst vollk. Die Spal- 
tungsflächen in den Aggregaten gekrflmmt; H. =2,5.. .3; G. =s 4,2. ..4,4; 
aussen fast schwärzlich -blaugrfln, innen dunkel spangrfln, Strich bläulich- 
grün, Perlmutterglanz auf den Spaltungsflächen, sonst Glasglanz ; kantendurchschei- 
nend. — Chem. Zus. nach Rammeisberg und Damour Cu*As + 3A, also analog jener 
des Phosphorchalcites, mit 7,1 Wasser, 30,3 Arsensäure und 62,6 Knpferoxyd. Im 
Kolben giebt er. Wasser nnd wird schwarz; auf Kohle hinterlässt er ein Kupferkom; 
auflöslich m Säuren und in Ammoniak. — Comwall und Saida in Sachsen. 

127. Arsenioeiderit, />i^r^y. 

MikrokrystaUiüsch, kugelige Aggregate von fosriger Textur, die fasrigen ladi- 
viduea leicht trennbar. — H. = 1...2; G. = 3,8«-3,9; (nach Dufring^ S«5£); 
bräunlichgelb, an der Lnft dunkelnd; seidenglänzend. — Ghem. Zus. nach Biamme^ 
berg*$ nenjsster Analyse wird sie fast ganz genau durch die Formel Oa^As -!• sFe'As 
-Hllfli ausgedrückt, welche 8,4 Wasser, 39,0 Arsensäure, 40,7 Eisenoxyd nnd 11,9 
Kalkerde erfordert; v. d. L. schmilzt er leicht, und giebt dabei die Reactionen auf 
Arsen und Eisen ; in Salzsäure ist er vollständig auflOslicb. Findet sich auf Mangan- 
erz zn Romaniche bei MAcon. 

128. Pharmakosiderit, Haidinger, oder Wärfeierz. 

Tesseral , und zwar tetraedrisch semitesseral ; die Krystalle zeigen gew ffhüidi 
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das fiexaSder ooOoo, mit— -oder mit ooO, anch ein sehr bexaederahnliches Trigoa- 

dodekaeder fast wie Fig. 17, S. 16 ; sie sind meist sehr kleip u^d ia Droseo versMi- 
neh. -^ Spajtb. ooOoo, uovoiik., weoig sprdd; H. = t,5; G. =b2,9..^; laoch- 
grüQ, pistazgpüo bis honiggelb und brauD; Strich hellgrila toder gelb; Djanant- bis 
Fetlglanz ; pellucid in geringen Graden. — Chem. Zus. Usst sich pi^ch den Analysen 
von Berzelius als wasserhaltiges arsensaores Eisenoxydozydui betrachten« gemias der 
Formel (]^e¥^e)Äs + 6A9 welche 19Wasse^^ 41 ArsensAure und 40 Eisenoxydoxydn! 
erfordert; im Kolben giebt er Wasser, wird roth und biflht sich dann ein wenig auf; 
aof Kohle schmilzt er unter starkem Arsengemch zu einer stahfgranen nagn^ischen 
Schlacke; lOst sich leicht in Sawiren; Kalilauge. ziehl etwa» ArseMAore ans, imter 
Ahseheidittg von schwarzem wasserfreiem Eisenoxydoxydol. -^ CersiMÜI, am G#aul 
bei Schwarzenberg« 

A fl m* Das vad Levy fte u da a ti t genannte, rbombeedrisdi kiystaUsnie Mine- 
ral von Horrhaosen in Rheinpreussen ist nach seiner Selbstftadigkeit in Zweifel gestellt 
. worden, iadem üamour ond Deicioizettux dasselbe für Pharmakosiderit erklärten» 
Percy aber es fftr ein Gemeng von diesem Minerale mit BleisulplNit hieil« Nach Dmu- 
ber sind jedoeh die Krystalle des Beudanttt vonr Horrhansen, von M^atabanr nnd von 
Cork in bland wirklijch rheoiboedrisch, mit R 9 1^ 18' und mit liasischer Spattbarkeit. 
Rammeisberg bestimmte ihr spee. G. sc 4,295^,. und fand, dass m weäeatlich aas fii- 
senoxyd, Bleioxyd, Schwefelsäur«, PhosphorsAure und Wasser, etwa in dem Verhält* 
nisse von A^e + 2Pb + SS -|» P + 90, bestehen. Endlich gab F. Smmdberger eine 
vollstAndige Beschreibung des Minerals nach seinen Krystallformen, von denen Jkeson^ 
ders die Comb. R.^R.OR, und andere Gombb. mit vorwaltendem 5R genannt werden^ 
nach seineil physischen Bigensehaflen (H. ^ 9,5, G. s± 4,0, oltvengrün. Strich grfln- 
tiehgcib, Glasgiaoz, dnrchsiehlig bis undurchsichtig) nad nach seinem ehemischen We- 
sen, wie solches durch ff wei Analysen VOR Müller erkannt wurde, welche zWar in 
qualitativer Hinsieht mit Hammelsherg^s Analyse eiaigermaassen flbereinstimmen, (ob- 
woU die eine weit mehr Arsensänre als Phosphorsffure nachweist) , in quantitativer 
Hinsicht aber vea ihr, wie von einander selbst ziemlich abweichen. 

129. Skorodit« Breitkaupt. 

Rhomhisch^ die etw» spitze Grundform (mit Polk. 114® S4' nnd lOS® 5') er- 
Mheinl meist vorherrschend in den Combinatienen , mit ooPoo und oot^oo, 
aneh wohl mit OP, (x>t^2 120^10', und 2Poo 4B^; beistehend» Figor stellt 
die Combination P.ooP!2.ooPoo dar; die Krystalle erscheineB pyramidal, 
oder kurz-aukmfttrni^, klein, drusenarlig grvppirt; aneh feiaiUtnglige, 
fasriget erdige und dichte Aggr^ate. — Spaltd^. prismatbeh nach oon nn- 
v^Hk. ; Wenig sprdd; H%«»3,5*..4; G. aB3,l..»di2; lauoh^, berg-, seladon- 
grün bis grünliebaehwarz,. anch indigblan, roth und braun; dardmcheinend; GksgteM. 
— Chem. Zus. nach, den Analysen von Berzelius^ Bousstngault und Damour : FeAs 
-I-4A mit 15,6 Wasser, 49,8 Arsensflnre und 34,6 Eisenoxyi (ohne alles Eisen- 
ozydul, wie schon ßoussingault annahm); im Kolben giebt er |VS^asser und wird gelb- 
lich ; starker.erhitzt sublimirt er arsenige Säure ; auf Kohle schmilzt er unter Arsen- 
dämpfen zu grauer, metallisch glänzender, magnetischer Schlacke ; in Salzsäure leicht 
O'n Salpetersäure nicht) auflOslich; die Sol. ist braun ond giebt mit Goldsolution kein 
Präcipitat; Kalilauge zieht Arsensäure aus unter Abscheidüng von Bisenozyd. — 
Schwarzenberg in Sachsen, Gomwall, Brasilien, Beresowsk. 

130. t^Timf\tAi^ BreithmpU 

MonokKniscb, ähnlich wie Gyps, nach Dimensionen unbekannt; zarte, fast mi- 
kroakepisehe, säolenfOnnige Krystalle, anch bflsefaelfi^rmig gmppirt, und kleine deH>e 
Partieen. Spaltbar, monotom sehr vollk.; ziemlich mild; H. =s2,5;^ss2^^7; 
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blau indigblan bis seiadoDgrfiD ; Perlnntterglaoz aof Spaltnogsi. , darcbaicktig bis 
darcbscheioend« — Dürfte nach Plaiiner wesentlich arsensanrea EiaeDoxydul oad 
Oxyd mit 25 p. C. Wasser sein. Giebt in Kolben ersi Wasser und wird braaa, dans 
arsenige SSore und wird schwarz and nagnetisch; nur in der Spitee der blasen 
Flamme etwas scbmelzbar, wobei die äassere Flamme heliblan gehrhi wird; aaf ILofale 
nnler Entwicklimg von ArsendSmpfen einen schwarzen magaelischen Rfickstand las- 
send; aaflöslich in SalzsSore» die verdttnnle Sol. reagirt sowohl anf Bisenoxyd als aoT 
Bisenoxydnl. — Lobenstein im Fürstenlham Reoss. 

131. Siekelblüthey Haumam (Sickelocker). 

Mikrokrystalliniseby kurz haarllM*mige KrystaHe, welche nach Brettkümpi imter 
dem Mikroskope den Habitns derKrystalle der KobaltbNlthe zeigen, nod flockige Eflo- 
rescenzen, auch derib und eingesprengt, von erdiger Textur; ziemlich mild; H. sssS 
•••2,5; 6. «3.. .3,1; apfeigrfin bis grfinlichweiss, schimmernd bis matt, im Slriehe 
gMiBzeoder. — Chem. Zus. nach KersUn ganz analog mit jener des Viyiaaites nnd 
der KobaltblBtbe, Bamlich I^i'As + 8A , mit 24 Wasser, 98,4 Arsensin-e nnd 37,6 
Nickelozydnl, womit anch die alteren Analysen von Bertkier und Stromeyer völlig 
abereinstimmenr) giebt im Kolben Wasser, anf Koble Arseodampf oäd die ReaetioneB 
anf Nickel; in Sauren leicht auflOslich. — Neueres Zersetanngsproduet nickelhaltiger 
Kiese; Sbhneeberg, Saalfeld, Riecheisdorf, Allemont. 

Gebrauch. Mit anderen Kobalt- und Niekelerseo zur Darstelhiog der Nickelspeise ud 
des NickelnelalU. 

132. Erythriu, Beudant^ oder Robaltblülhe. 

Moaoklinisch, isomorph mit Vivianit, dessen oben Seite 237 abgebildete Formen 
auch für den Erytbrin gelten können; gewöbolichste Comb. oo6oo.ooPoo.Poo, 
oder recUDgulflre Saale mit schief angeseUter Endfläche, welcbe gegen die acbmilere 
Seitenfläche unter 55® 9' geneigt ist; auch ooP3 (130® 10') und P (118® 23') aind 
nicht selten au beobachten; die Krystalie klein, meist nadel- und haarfik«ig, böschel- 
und bandelartig» auch sternförmig gruppirt. — Spaltb. kUoodiagonal, «ehr Tolik. ; 
fast mild, b dOnnen Blätteben sogar etwas biegsam; H. = 2,5; 6. = 2,9... 3; ker- 
mesin- bis pfirsichblöthroth (zuweilen schmntziggrfin in Folge einer Zersetzung), 
Strich blassroth; auf Spaltungsflächen perlmntterglänzend, durchscheinend. — Chem. 
Zus. oadi Rersleni Co'As-h8ä, mit 24 Wasser, 38,5 Arsensäure und 37,5 Ko- 
balloxydul , von welchem jedoch einige Procente durch Eisenoxydnl oder Kalkerde 
vertreten sind* Im Kolben giebt er Wasser und wird blau , oder (bei Bisengehalt) 
grün und braan ; auf Kohle im Red. F. schmilzt er unter Arsendanpfen zu graoer 
Kagel von Arsenkobalt; Borax filrbt er blau; in Säuren leicht auflöslieh; mit Kali- 
lauge digerirt wird er schwarz. — Zerselzungsprodnct kobalthaltiger Kiese, beson- 
ders des Speiakobaltes ; Schneeberg, Saalfeld, Riechelsdorf, Allemont. 

A n m . Der Kobaltbeschlag, pfirsichblOth- bb rosenroth, erdig, kleinkuge- 
tig nnd nierfbrmig, ist nach Rersten ein Gemeng von Erytbrin nnd arseniger Säure, 
wdche letztere durch heisses Wasser ausgezogen wird. 

Gebrancb. Die KobsUblütbe nnd der RobsUbeschUg werden da , wo sie ia grosserer 
Menge mit anderen Robalteraen vorkommen, wie diese in den BUnfarbenwerken mit benatxt. 

Der K5ttigit von der Grube Daniel bei Schneeberg ist eine dem Erytbrin ganz 
analoge Verbindung, in welcher jedoch das Kobaltoxydul fast gänzlich durch ^k- 
oxyd ersetzt wird ; er bildet dflnne, pürsicbblathrotbe bis weisse Ueberzflge von blät- 
trig- fasriger Zosammensetzung, deren Individuen in ihrer Form uad Spaltbarkeit mit 
denen des Erytbrin fibereinstimmen. Die ehem. Zos. wurde von XöiÜg^ dem Ent- 

decker des Mineralesi zu Zn'As + SA bestimmt, wobei etwas Zn dofch Co enotzt 
wird* 

Digitized by VjOOQ IC 





Chaleite, wasserhaltige. 245 

133. RowUth, Lm>y. 

Dieses von Levy zuerst bestimmte Mineral erscheiot Dach Haidinger in- kieineo 
noookliaisehen Zwilliogskryslailen von monotemer Spaltbarkeit , und dunkel rosen- 
rother Farbe; nach Children soll es aus arseniger Stture , Kobaltozydal , Kalkerde 
und Wasser bestehen ; ist als grosse Seltenheit zn Sehneeberg vorgekommen. 

134. Haidingerit, Turner. 

Rhombisch, ooP 100^ t^oo 127^ ^Pöo 147®, auch ooi^oo nnd ooPoo sind 
die vorwaltenden Formen; beistefaenile Fignr stellt die Combination ooP. 
ooPoo.Poo dar; Krystalle kurz sfioleBförmig, klein und meist zn drusigen 
Krusten verbunden. — Spallb. brach) diagonal sehr vollk. ; mild, in dünoen 
BUttchen biegsam; H.s=:2...2,5; G.= 2,8...2,9; farblos, weiss,, durch- 
sichtig und durchscheinend. — Chem. Zus. nach Turner Ca'As-|-3ä, mit 
14 Wasser, 5S Arsensflure und 28 ,Kalk ; giebt im Kolben Wasser, schmilzt in der 
Zange im Ox. F. zn einem weissen Eroail und f^rbt die Flamme hellblau, auf Kohle 
unter Arsendämpfen zn einem halbdurchscheinenden Korn; löst sich in Sfloren leicht 
auf. s: Mit Pharmakolith wahrscheinlich zu Joachimsthal. 

135. Pharmakolith, Hausmann. 

MonoUinisch, C = 65" 4', ooP 117® 24' (/), -P 139*^ 17' (/). und ^Voo(h) 
141® 8'; die beistehende Figur stellt eine Combination dieser Formen zu- 
gleich mit den beiden vorwaltenden Forinen OP (o) und ooPoo dar; die 
Krystalle nach der Klinodiagonale sflnienförmig verlängert, klein , meist 
nur kurz nadel- und haarfOrmig, zu kleinen traubigen, nierA(rmigen Grup- 
pen und Krusten von radialfasriger Textur verbunden. — Spaltb. klino- 
diagonal sehr vollk., mild, in dOnnen Blättchen biegsam, H.s2...2,5; 
G.:=2,6..^2,8; farblos, weiss, auf ooPoo perlmuttei^länzend, die fasrigen Aggre- 
gate seidenglänzend; durchscheinend. — Chem. Zus. nach Rammeisberg i Ca' As -f- 
6A, mit 24 Wasser, 51 Arsensfiure und 25 Kalk, womit auch filtere Analysen stim- 
men ; die chem. Reactionen sind dieselben wie bei dem Haidingerit. — Andreasberg, 
Joachimsthal, GIflcksbrunn, Wittichen, Riecheisdorf, Markirchen. 

Anm. Das von Stromeyer als Pikropharmakolith bestimmte Mineral ist 
in seinen Eigenschafken dem Pharmakolith äusserst ähnlich ; Krystallform unbekannt, 
kleine kuglige und traubige Aggregate vou radialblättriger Textur, schwach perloMitter- 
gUlBzend, weiss, undurchsichtig. Chem. Zus. nach Stromeyer: Ca'^As^-HlsA, mit 
24 Wasser, 47 Arseasäure und 29 Kalk, von welchem letzteren jedoeh einige^ Pro- 
cent dorch Magnesia ersetzt werden. Die Selbständigkeit dieser Speeies ist wohl 
noch zweifelhaft. — Riecheisdorf. 

d. Vanadinate. 

136. Volhorthit, G. Rose. 

Hezagonal, Comb. OP.ooP, die Krystalle tafelförmig, klein und sehr klein, ein- 
zeln und zn kugeligen und rasenförmigen Aggregaten oder zu schuppigen Partieen 
verbunden; meist al^ erdiger Anflug; H.3=3; G.as3,49...3,55; olivengrfln, gras- 
grün bis zeisiggrQn und gelb; Strich fast gelb. — Chem. Zus. nach den Analysen 
von Rammeisberg: ft^V -h A mit fast 5 p. C. Wasser und 37 Varnadfnsäiire, während 
ft hauptsächlich Knpferoxyd und etwas Kalkerde bedeutet. Im Kolben giebt er etwas 
Wasser und wird schwarz ; auf Kohle schmilzt er leicht und erstarrt bei stärkerer 
Hilze zu einer graphitähnlichen Schlacke, welche Kupferktfrner enthält; mit Soda lie- 
fert er sogleich Kupfer ; mit Pbosphorsalz auf Plalindraht im Ox. F. grün, welche 
Farbe selkt nach einem Zusätze von Zinn verbleibt; auflöslich in Salpetersäure ; ans 
der saaren Sol. wird dnrch Eisen das Kupfer metallisch gefüllt, wobei sich die Sol. 
Ucht smatteUau ßirbt, was auch durch Zusatz von Zucker erfolgt. — Syssersk und 
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Nifchoe-Tagilsk in Rossland, Priedlriclisrode am Tharinger Wakb. NM Ftkmer ist 
der Volborthit ziemlicJi htofig ia der Peranscheo Formation RuaslaAda; bbweilen filrbl 
er den SaDdslein geUigrün, l^fter bildet er einen Anflug auf Klüften, in verBieiaerlen 
Holxstämmen v. s. w. 

e.Sulphate. 

137. Jöhannit, Haidinger (üranvilriol). 

Monokliaiseb, ooPs=69^ Cs 85^ 40^ die KrysUlle haben grosse Aebniiehkeit 
mit jenen des Trona, sind aber sehr klein und in nierformige Aggregate versamaelt. 
, — Spaltb. prismatisch nach ooP; H.=2...2,5; G.=3,19; lebhaft grasgrfio. Strich 
lichter. — Nach JokfCs Untersncfanng wasserhaltiges schwefetsanres Dranexydiil; 
nach Haidinger halt er auch etwas Knpferoxyd ; in Wasser schwer lOslicb ; giebt im 
Kolben Wasser, wird braun und verhält sich zu Borax und Phosphorsalz wie Oran- 
oxyd. — Sehr selten, Joachimsthal und Johanngeorgenstadt. 

138. Linarit oder Bleilasnr, Breithaupt. 

Monoklinisch, ooP 61® O', Poo 77« 15\ -Poo 74« 25', C = 84® 15'; die 
Krystalle meist säulenförmig in der Richtung der Orthodiagonale, vorwaltend von 
ooPoo.OP und den genannten so wie anderen Hemidomen gebildet, und durch ooPoo 
und ooP begränzt; Zwillingskrystalle nach ooPoo. — Spaltb. orthodiagonal, sehr 
vollk. und hemidomatisch nachPoo; Brach muschlig ; H.=:2,5...3) G. =5,3. ..5,45; 
farbig, lasurblau, Strich blassbfau; Diamantglanz, durchscheinend. — Verbindung 
von Bteisulpbat mit Kupferoxydhydrat, nach der Formel I^bS+CuB, mit 4,5 Wasser 
und 20 Kupferozyd. Im Kolben giebt er etwas Wasser und enlHlrbt sich ; auf Kohle 
im Red. Feuer redücirt er sich zu einem Metallkome, welches weiter erhitzt einen 
Beschlag von Bleiozyd liefert; mit Soda erfolgt gleichblls eine Rednctidn unter Bil- 
dung von Schwefelnatrium. — Linares in Spanien und Leadhills in Schottland, auch 
Rezbanya. 

139. Lettoomit oder Knpfersaaimlerz, fTerner. 

BCkrdkrystaHinisch ; kurz haarförraige Krystalle, welche zo feinen snmmtähn- 
liehen Dmsen und Deberzagen vereinigt sind; sehön smaltdblau; übrige E%enschaften 
onbekaont. Die sehen frtther von Brooke ausgesprochene Ansicht, das» diess Mineral 
nicht all eine leinfaserige Varietät der Kupferiasnr zu hetraebten sei, ist doreh die 
Analyse Von Perey bestätigt worden, welcher in ihm ein wasserhaltiges Solphat und 
AInminat von Knpferoxyd Mch der Formel 2(Ütt^S+0v^ÄlH-12A erkannte. — Mol- 
dawa im Banate. 

140. Königit, Levy (Königin). 

Rhombisch, ooP 105^ die Krystalle sind kurz säulenförmig und stellen die Comb. 
ooP.QP.ooPoo.nPoQ dar, wo n eine grosse Zahl 5 Spaltb. basisch vollk. H. ss 2; 
farbig, smaragd- bis schwärzlichgrün ; glasglänzend und durchscheinend. Besteht nach 
fFollaston aus Kupferoxyd und Schwefelsäure (wohl mit Wasser) und dürfte vielleicht 
nur eine Varietät äe^ Brochantites sein. — Werchoturigebirge in Sibirien. 

141. BroclMintit, HeuloMd (und Krisuvigit). 

Rhombisch ooPl 04*t0',t^cx> 1 51^2'naeh G. Roee ; Combiaation eoP.ooi^ooJ^oo 
nebst einigen anderen Formen, kurz säolenförmig, 
vertieal gestreifl; aneh nierförmig von fehastSogfiger 
ZnsanuMnsetzmig. — Spaltb. braehydiagonal vollk.^ 
H. SS 395.. .4; G. SS 3,78. ..3,9; smnragd- bis 
aebwärzücfcgran. Strich beHgrftn; GksglaBn; dorcb- 
siditig bis darchseheinend. — Der Brochaatit scheint weseatlich On54«3Cuä, oder 
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atttibJCtt^S^SA, mit 12 Wasser und 70 Kapleroxyd tn Min; doeh war dem vda Mag- 
nu$ aimlysirtea Varietäten 3 — 8 p. C. Ziimoxyd beigemengt; im Kolben giebl er 
Wasfier und wird schwarz, mit Kohleupuiver gemengt sehweflige Store, auf Kohle 
schmilzt er und binterlässt endlich ein Kupferkom; in Säaren ist er auflAslich. — 
Katbarinenburg und Rezbanya. 

Anm. Mit dem Brochantit stimmt in chemischer Hinsicht ein grQiies Mineral von 
Krisuvig in Island gänzlich fiberein, welches Forchkammer nach seinem Fundorte 
Krisuvigit genannt hat. 

142. Kupfervitriol, oder Chalkanihit» Glocker. 

Triklintsch, die Krystallformen sehr unsymmetrisch und ziemlich manchfaltig 
gebildet, doch liegt den meisten die Combinatioii ooP.ooP'. P' (M, Tund JP) zu 
Gmnde, zn welcher noch besonders häufig OP, ooPcX) (n) und oo^oo (r) treten ; die 
beiden letzten Flächen sind zn einander 79^ 19' oder 100^ 41' geneigt. Eine nicht 
seltene Gombination ist die nachfolgend abgebildete : 

« 

P'.ooP'.oo'P.ooPoo.ooPoo.oo'P2.2f'a. 

P T M n r l $ 

3i : T= 123* 10' P:r = 103* 27' 

M :r :x: 126 40 P : n =: 120 50 

r.r « 110 10 P:T= 127 40 

Die in der Natur vorkommenden, gewöhnlich durch Eisenvitriol verunreinigten Var. 
erscheinen^ selten deutlich krystallisirt, sondern in stalaktitischen, nierfftrmigen u. a. 
Aggregaten, sowie als Ueberzng und Beschlag. — Spaltb. sehr unvollkommen nach 
ooP'undooP; Bruch muschlig; H.=2,5; 6«s=2,2...293; farbig, berlinerblau bis 
himmelblau; durchscheinend; Geschmack höchst widerlich. — Der Kupfervitriol ist 
CnS+5A, mit 36 Wasser und 32 Kupferoxyd, im Wasser leicht anflöslicb, ans der 
SoL wird das Kupfer durch Bisen metallisch gefällt; v. d. L. im Kolben für sich 
schwillt er bedeutend auf, giebt Wasser und wird weiss, mit Kohlcnpulver gemengt 
entwickelt er aber viel schweflige Säure ; auf Kohle lässt sich, zumal mit Soda, das 
Kupfer leicht metallisch darsteilen. — Goslar, Schemnitz, Orawitza ü. a. 0., fiberall 
als secnndäres Erzeugniss. 

Oebraacli. la der Färberei and Draokerei , cor Beroitnog niebrer Malerfarben aod 
sympatbetisfiher Tiiit«, xar VerkupferoDg des Bisens, bei der Papierfabrieaiion« 

143. ' ZInlivitriol, oder Goslarit, Hatdinger. 

. Rhombisch, isomorph mit Bitlersalz, gewöhnliche Comb. ooP.oot^oO.P, wobei 
ooP = 90^42', Krystalie säulenförmig verlängert; die natfirlichen VarietSten meist 
körnige Aggregate von stalaktitischen, nierförmigen, krustenförmigen Gestalten. — 
Spaltb. brachydiagonal, vollkommen ; H.=2...2t5; G.=:2...2,l; farblos, graulich- 
weiss; schmeckt widerlich zusammenziehend. — Ist im reinen Zustande ZoS + 7A> 
mit 44 Wasser nnd 28 Zinkoxyd; sehr leicht auflöslich im Wasser, giebt im Kolben 
Wasser nnd, mit Kohlenpulver geglttht, schweflige Saure; mit Soda auf KoKle giebt 
er im Hed. Fener starken Beschlag von Zinkoxyd, (welches sich durch KobalUolntion 
grAn filrbt) sowie Schwefelnatrium. — Als secundAres Erzengniss, Goslar^ Sehern- 
nitzi Fahlnn. 

Oebrancb. Der kÜDStliob dargestellte Zinkvitriol (oder weisse Vitriol) wird als Arz- 

aeifliittel, ia der Färberei and Dnickerei ood bei der DarsteUang gewisser Laekfarbea nnd 

Piraisse gebrancht. 

144. Kobaltvitrioly oder Bieberil» Haidingtr. 

Krj'stallformen monoklinisch , ähnlich denen des Eisenvitriob (od^ auch der 
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sachsfoch gewätserteo schwefelnnren Magnesia), gewöhnlich nur stalaklitifeh oitr als 
flockige Effloreacenz. — Blaas rotenroth ; Geschmack snsammenzieheBil. — Die kflast- 
licheo RryaUHe sind schwefelsaures Kohaltoxydol , äoS mit 7 Atom Wasser; alieia 
der natürliche Kobsitvitriol yon Bieber enthalt nach fFmktibieek hal 4 p« G. Mag- 
nesia. — Bieber bei Hanau. ' 

145. Eisenvitriol, oder iStelaDterit, Beudantl 

MottoUiniscb, C=75® 45' nach Senf; die gewöhnlichsle Gonb. ist ooP.OP nnd 
liegt allen flbrigen zu Grunde , daher die Krystalle kurz saulenfilrmig oder dick tafel- 
förmig erscheinen ; c»P=82* 22', -Pa=101^ 34'. Poo=67^ 30'. 

ooP.0P.-P. -Poo.Poo.ooPoo.Soo. 
M P b V t f» o 
P:jr» 99« 19', ©der 80* 41' 
M:n a 13S 49, P:o»133«4S' 

Die in der Natur votk. Var. sekee deutlich krjrsUllisirt, meist stalaktittsdk , tnmhig, 
nierfbrmig, als Kruste und Beschlag. — Spaltb. basisch vollk., prismatisch nach ooP, 
weniger deutlich; H.s=2; G.si,8...t,9) farbig, lauch- und berggrfln, an der Ober- 
fläche oft gelb beschlagen; pellucid io hohen und mittleren Graden; Geschmack sflss- 
lichherbe. — Chem. Zus. f^eS-|»7A, mit 45 Wasser und 26 Eisenoxydnl ; in Wasser 
leicht auflöslich) v.d. L. im Kolben schmilzt der Eisenvitriol in seinem Krystallwasser, 
welches dann entweicht und weisses entwässertes Salz surficklisst; auf Kohle giebt er 
im Ox. Feuer Eisenozyd. — Als neueres Erzeugniss durch Zersetzung von Eisen- 
kiesen gebildet; Goslar, Bodenmais, Pahlun, Graul bei Schwarzenberg, Potscbappel 
bei Dresden. 

Gebraiieh. Der Biseovitrial (oder gräne Vitriol) flodet eise AnwenduDg io der Färbe- 
rei nnd Drackerei , zar Bereitnog der scbwarzea Tinte, def BerlinerbUas^ zur Darstellneg 
des VitriolSU, bei Bereituag des Goldparpars und anderer Präparate. 

Anm. Folger hat an einer Stufe von der Wiodgälle neben dem gew(lhnlichen 
Eisenvitriole auch schOne Krystalle derselben Substanz in der Form des Bittersalzes 
gefunden; er schlägt den Namen Tauriscit für diesen neuen Korper vor, welcher 
einen Dimorphismus der Substanz Eisenvitriol beweist. 

146. Voltait, Scacchi. 

' Tesseral, und ooO; kleine, meist undeutliche KrysUlle, die sich bald 
zersetzen; dnnkelgr«n und schwarz, Strich grOnlicbgrau ; fettglinzend ; ist nach 
den Analysen von jibtek und Dufrinoy wesentlich ein schwefelsaures Doppel- 
salz von Eisenoxyd und Eisenoxydul mit 16 p. G. Wasser, etwa nach der Formel 
3f'eS-f-2PeS'+12ft, doch halt das Salz auch 4— 5 p. C.Kali und2— 3 p. C. AInminia; 
er löst sich im Wasser schwer auf und wflrde sich gewissermaassen als ein Eisenoxyd- 
Alaun betrachten lassen, wenn er nicht, seiner Krystallform ungeachtet, in seiner 
chem. Zus. wesentlich von allen Alaunen abwiche. Er findet sich in der Solfatara bei 
Neapel, auch im Rammeisberge bei Goslar. 

147. Coqaimbit, Breithaupt. 

Hexagonal, P 58®, die Krystalle dick tafelförmige oder kurz siulenfilnnige Com- 
binationen von OP mit ooP und P ; gewebniich klein- und feinkörnige Aggregate. — 
Spaltb. prismatisch nach ooP, unvollkommen; H.=2...2,5, G=:2...2,l ; farblos, 
weiss, bläulich, licht violett und grOnlich; Geschmack vitriolisch. — Nach ff. Rase ist 
dieses Salz dreifach schwefelsaures Eisenoxyd mit 30 p. G. Wasser, oder FeS'-f-9A ; 
V. d. L. im Kolben giebt er erst Wasser, dann schweflige Saure, der Rfickstand ver- 
halt sich wie Eisenoxyd. — In einem granitahnliehen Gesteine bei Copiapo in der Pro- 
vinz Gofttunbo in Chile. 
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CUeite, wweriMtige. 349 

148. Botryogen, Htnünger. 

HonokliDisch, ooP 1 19^ 56\ £e gewohalichste Comb, ist ooP.ooPS.OP.iPoo, 
und erscheinen die kleinen Krystalle immer sehr knrz säulenförmig; hiafiger sind klein- 
tranbige nnd nierfbrmige Aggregate feinstflngliger Individuen. — Spaltb. prismatisch 
nach GoP; mild; H.=s2...2,5; 6,=:2...2,1; hyacinthroth , pomeranzgelb und gelb- 
liehbraon ; Stricii ockergelb ; Geschmack schwach vitrioliscb. ~ DerBotrfogen scheint 
wesentlich eine Verbindung von schwefelsavrem Eisenozyd undBtsenoxydol mit schwe- 
felsaurer Magnesia und 30 p. €. Wasser zu sein ; indessen betrachtet Berzelius den 
(bis fast 27 p. C. betragenden) Gehalt an schwefelsaurer Magnesia (und Caicia) als 
anwesentKch (?) und bringt f&r das Minerai die Pormef ]^e*S*-|-3PeS^-l-36ft in Vor- 
schlag. In Wasser theilweis anfldslich ; v. d« L. bläht er sich auf, giebt im Kolben 
Wasser, beim Glflhen schweflige Siurennd verhalt sich dann wie Bisenoxyd. — Hit 
Bittersalz.zu Pahlnn. 

149. Copiapit, Haidinger (Blättriges baa. schwefela. Eiaeaoxyd). 

Krystallisirt in sechsseitigen Tafeln , von denen es noch nicht ausgemacht ist, ob 
sie hezagonal sind; auch körnige Aggregate. — Spaltb. basisch vollk., Perimutter- 
gfanz 9 gelb, durchscheinend. Scheint nach H. Rose wesentlich schwefebaures Bisen- 
oxyd mit 30 Wasser and 37 Schwefelsäure , nach der Pormel l'e'S'+fSfi, enthält 
jedoch auch 2-rS P* G. Magnesia. — Findet sich zu Gopiapo in Ghile. 

Anm. 1. Hit dem Gopiapit findet sich in krusteoartigen Ueberzfigeu von radial- 
fasriger Zusammensetzung ein anderes, gelblichweisses bis schmutzig gelbgrflnes 
schwefelsaures Eisenozydsalz vom G. = l,84y welches strahliges schwefel- 
saures Eisenoxyd genannt worden ist^ und nach ff, Rose die Zusammensetzung 
2PeS'-|-2lfi, nach Lawrence Smilk die Zus. PeS'+llH, mit 37 Wasser und 
32 Schwefelsäure , haben dOrfte ; es wird von kaltem Wasser theilweis aufgelöst mit 
Hinteriassung eines basischeren unauflöslichen Salzes. 

Anm. 2. Fibroferrit, ein ebenfalls aus Chile stammendes fasriges Eisen- 
oxydsulphat, ist von Prideaux untersucht worden, und liefert, nach Abzug der, aus 
Schwefel und erdigen Theilen bestehenden Verunreinigungen und des Verlustes, die 
Formel ^e'S^+27fi mit fast 37 Wasser und 29 Schwefelsäure, so dass es möglicher- 
weise mit dem vorhergehenden identisch sein konnte ; es lOst sich in heissem Wasser 
theilweise auf , schwillt in Salzsäure auf, färbt sich dunkel gelblichroth , und lOst 
sich zuletzt fast vollständig auf mit Hinterlassung der erwähnten Beimengungen. 

Anm. 3. Unter dem Namen Misy hat Hausmann schon lange ein niikrokry* 
ataUiaisches , in feiosehuppigen , lockeren Aggregaten vorkommendes, schwefel- Üs 
eitrongelbes, im Wasser unauflösliches Bisenoxydsulphat aus dem Rammeisberge bei 
Goslar aofgef&hrt, dessen ehem. Zü%, nach SoreAer^ Ehrend und Vliriek weseatlich 
■at jener des Gopiapites fibereinstimmt. Ba ist aaflOslich in Salzsäure nnd wird von 
WaMer , nnler Abseheldnng eines rotbgelben Pulvers , zersetzt. 

Anm. 4. Tekticit oder Brannsalz nennt Breithaupt ein Bisensuipbat von 
folgenden Eigenschaften. ^- Rhombisch, nach Dimensionen unbekannt; kleine pyra- 
midale nnd nadelf))rmige z. Th. bflscfaelf^rmig gruppirte Krystalle und derbe Partieen, 
nelkeiibraaa, glas- bis fettglänzend, wenig sprOd, sehr weich. Dieses von Breitkanpt 
entdeckte Salz ist ebenfalls ein wasserhaltiges schwefelsaures Eisenoxyd von noch un- 
b^anater stOehtometrischer Zusammensetzung; es lOst sich im Wasser sehr leicht auf, 
zerfliesst an der Luft sehr bald und schmilzt v. d. L. in seinem Krystallwasser. — Am 
Graul bei Schwarzenberg und zu Bräunsdorf. 

150. Jarosit) Breitkanpt. 

RhomboSdrisch, R 88^ 58', also dem Hexaeder sehr nahe kommend; gewOhn« 
liche Comb. OR.R, Ufelfilrmig, die Krystalle klein. — Spaltb. basisch^ deatlich; 
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sprOdfdocb in sehr dOnnan Lamellen etwas eUsliscb; H.aa3...4« G^avltSM^ \ 
braun bis dunkel honiggelb nndsehvIUzitchbrann ; Strich okier^elb ; Gia^anz, auf den 
Spaltnngsilachen fast ParlipatlerglaDZ ; die hellfarbigen Var. kyacintbrotb durchschei- 
nend. — Chea. Zus. nach der Analyse von Richten waiftserhaltiges Sulphat von 
Eisenoxyd und Kali, mit 9,2 Wasser, 28,8 Scfawefelslore, 52,5Eisettoxyd, i,7Thon- 
erde nnd 6,7 Kali. Vom Gange Jaroso in der Sierra Almagrera. 

2. Gruppe. Amorphe wasserkältige Ckäfetie, 
a. Snlphaie» Snlpbophosphate «ad Salpho-Arseiiiate* 

151. Gelbeisenen. 

Nierförmig, knollig, in Platten und derb, auch erdig; Bruch muschlig, eben 
und uneben, wenig sprOd, H.=2,5...3; 6.=b2,7...2,9; schön ockergelb^ Strich gelb ; 
wenig glAnzead bis matt, im Stridke giiaKeiider; ondurehsichtig. — Nneb Rm Mt e h - 
berg wird die ehem. Gonst. des Gelbeisenerzet von Kolosoruk durch die Formel 
4FS+f^SH-9A ansgedrQckt, welche 13 Wasser, 31 Schwefelsäure, 49 Eisenozyd 
nnd 7 Kali fordert, und mit der Analyse sehr wohl fiberciastimmt. Sekeerer analy- 
sirte eine VarietXt von Modum , welche genau dieselbe Constitution neigt , nur dass 
Natron statt Kali vorhanden ist. Im Kolben wird es roth, indem es erst Wasser 
uod dann schweflige Säure giebt ; im Wasser gar nicht , in Salzsäure schwer auflös- 
lich, — Kolosoruk und Tschermig in Böhmen ; Modum in Norwegen. 

Anm. 1. Vitriolocker nannte Berzeiius eine erdige , ockergelbe Substanz, 
welche zu Fablun den Botryogen begleitet, sich an der Luft aus Eisenvitriolsolutionen 
abscheidet, und wohl kaum als selbständige Species sondern nur als erdige Varietät des 
Glockerites ztt betrachten ist, indem Berzeiius die Zusammensetzung Fe*S-4-6A 
fand, welche 16 Schwefelsäure, 62,4 Eisenoxyd und 21,6 Wasser giebt. Verliert 
beim Erhitzen sein Wasser» wird braunroth, nnd entwickelt bei stärkerem GIflhen 
Khweflige Säure. — Fablun nnd Goslar. 

Anm. 2. Der Apatelit bildet kleine, nierfbrmige und erdige, gelbe Massen, 
welche dem Gelbeisenerze ähneln , aber nach Meillet eine andere Zusammensetzung 
haben, indem solche ziemlich genau der Formel 2l^e'S'-4-3ä entspricht, und 43 Schwe- 
felsäure auf 53 Eisenozyd und 4 Wasser ergiebt. Findet sich im Thone bei Auteuil 
unweit Paris. 

152. PissophABy jBrei/Aai^»^ 

Sukktitiseh und derb. Brach moachlig; wenig mild, äoaaerst leiebt lertpreog- 
bar; H.3=2; G.8i,9...2; olivengrfin bis leberbfami» Strich grflntichweiss bin Maas- 
g^b ; Glasglanz, durchsichtig bis diirefaschaiiieBd. — Dieses bairzähnHcb encbeiBeode 
Mineral ist nach Erimann eine wasserhaltige Verbiadaag mia Schw^felsäare, Biaen- 
oxyd und Tfaonerde, mit oagefthr 41 Wasser, 12 SohwefUsäare, aad 40 Biaenoxyd 
in der braanen, aber nur 10 Eiseaoxyd in der grOaea Varietät; da beide Basea iso- 
morph sind, so scheint daa Ganze eine amphotere Verbindung an sein, derea Ceaslitn- 
tion in der braunen Varietät sehr nahe dorch die Formel l^'S + t5A anagedHIckt 
wird, fan Kolben giebt er erst Wasser, dann schweflige Säare aad wird bräaalicbgelb. 
V> d. L. wird er schwarz ohne zu schmelzen. Blit Kdbaltsohitiea aeigea nur. die eiaea- 
araiea Varietätea eine blaue Färbung. In Salzsäure gelöst präeipitiren sieb dareh 
Ammoniak Efsenoxyd und Thonerde ; wird das Präcipitat mat beiaaett Wasser aasge- 
süsst und in Aetzkali gekocht, so l5st sieb die Thonerde, welche sich aus der Selation 
durch Ammoniak fällen und dann mit Kobaltsolution erkennen lässt. — Als secundäres 
Erzeugniss ans Alaunschiefer, Reichenbach in Sachsen und Gamsdorf bei Sadfeld. 

Anm. GTockerit mag eia von <r/bciter. beschriebenes Mineral heitoea, wel- 
ches bei Obeif^und «aweit Zodunaatol yorkomiht. Daaselbe bildet als äebler EiseB- 
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niiitor SliMMteft bis 'U^ Fat» Liag^, v^d giftnMrfer^^k^rÜtfbe oad dltaBschaliger 
ZisataHieBMtzniig;» iü MiBrB4Ske Ibeil^ Bioselieiig «ad gltaBend, theibardig vud «latt, 
im ersten Falle schwärziichbrawi Ua peeksdiwars, lof andera FaVe geUkUcMbraiia bis 
dunkelgrttn ; Stricb gelbliehbraun bis oekei^elb ; andarchsicbtig, nur in dOnaen La- 
mellen darchscheinend. — Cbem. Zus. nach ffocAsifümr P^^S'^SA^ mii20J Was- 
ser, 15,19 Schwefelsäure und 64,34 Eisenoj^yd, doch sind wohl diese Verbältnisse 
ai^ht constapt ; im Wasser anaMflöslich , ia conceqtrirter Schwefelsäure aufiösüch ; 
im Kolben giebt ^r Wasser und bef dem Glfihen wird er roth unter Eatwickelung von 
sefawefeliger Säure« 

15ä. Phosplioreiseiisiiiter (Piadochit). 

Nierfi^mig Uad sUhiklitiadi von sehaligel* ZaMamensaCaiiag; Aradi mascUig; 
sprOd und sehr leicht zersprengbar; H.aK2^5...3; 6«avl,9...29 braun «ad gielb ; 
Glas- and Fettglaaz; dorchscheiaend. — Das Resultat eiaer Analyse von PlaUner 
wird aach L. Gmelin sehr geaau durch die Formel Pef^ + 4]?eS -4- 32fl dargestellt, 
was nngefäbr 80 Wsssetr, 40 Eisenoxyd, 15 Schwefelsäure aod 15 Fhosphorsäare 
giebt ; noch genauer passen 34 Atom Wasser. Die Schwefelsäure ist jedenfalls we«- 
sentlich, obgleich sie durch Kochen in Wasser grOsstenthefls ausgezogen werden kann. 
Im Kolben giebt er viel Wasser, schwillt etwas an, wird getb, matt und undurchsich- 
tig; gegifiht giebt er schweflige Säure. V. d. L. bläht er sich stark auf und zerfällt 
fast zu Pulver; ein im Kolben geglühtes StQck schmilzt zur Kugel und filrht dabei die 
Flamme blauKehgiiln ; auf Kohle schmilzt er für sich zu einer stahtgrauen magneti- 
schen Kugel, mit Soda aber zu einer hepatischen Masse, die metallische Bisentheile 
enthält. — Arnsbacb bei Gräfeathal umd^ Garnsdorf bei Saalfifrld. 

Anm. Der Deivaoxit von Vis^ in Belgien und Leobea in Steiermark ist wohl 
ähalich, aber doch versdhief#ea ; kastaaieikbraua, wenig glänzend bis matt, nadurch- 
sichtig.^hält keiae Schwefelsäure, nad ist nach a. Hauer gemäss der Formel SCaß 
-l-,$^e*ß-l-16fiznsammeBgesetzt,mil 19,36 Wasser, 53,76 Eiseaoxyi, 7>52 Kalkerde. 

1&4; ArMn^iMiisfBter (Eisensiiiler, Pittizit> 

Dieses Mineral ist ia den meisten morphologisckea aad physischen Bigemchaften 
der veriiergehenden Speeies so ähnlich, dass es fast aar durch seta höheres sp. Ge- 
wiAt i,3...2,5, von ihr «aterseliieden werden kann. Um so wichtiger wird die che- 
mische Differeaz, indem es nach Stromeyer und Laugier als eme Verbinduag voo 
schwefeteaarem aiit arseasaarem Eiseaoxyd zu betrachtea ist, d^^en Zasammea- 
setzaaf, zaiolge i^A^meyerVAaaiyse, sehr aaha darch die Formel f^eAs-i-l^eS-|-15ä 
aasgedrilekt wird, was 30 Wasser, 35 Eiseaoxyd, 9 Sebwefelsäare aad ^6 Avsea- 
säure giebt, welche letztere v. d. L. auf Kohle sehr leicht durch die Arseadämpfe 
erkannt wird, während die Schwefelsäure durch Kochea ia Wasser grössteatheiis aus- 
gezogea werdea kaaa; Rammeisberg faad ia derVar.voaSehwarzeaberg fast« 14p.G. 
Scbii^efclsäure uad pur etv^as aber <^4 p. C, Wasser. — Ein porodines Zersetzungs- 
prodact des Arsenkieses ; mehre Gruben bei Preiberg', aad am Graul bei Schwarzenberg. 

Anm. 1. Rersten fand einen Eisensinter vom Alten tiefen FOrstenstoIIa bei 
Freiberg frei von Schwefelsäure, und sehr nahe nach der Formel fe^Äs -t- 12ft zn- 
sammeagesetzt, welche 28,2 Wasser, 30,0 Arsensäure und 41,8Eas0Boxyd erfordert. 

Anm. 2. Hermann beschrieb unter dem Namen A r s e a s i n t e r ein bei Nert- 
schinsk vorkoo^mendes Mineral, welches stalaktitische Pormea, aaebeaea Bruch, 
schmutzig hellgrttne bis gelbliche und brännlicbe Farben zeigt, und sehr nahe nach 
der Formel FeAs-f-4ä zusammeagesetzt ist, welche 15,7 Wasser, 49,7 Arsensäure 
und 34,6 Eisenöxyd erfordern würde. 

Anm. 3. Das sogenannte Gänsekäthigerz oder der Ganomatit von 
Andreasberg, Schemnitz, Joachimsthal undAliemont, ein Mineral, welches dflnne nier- 
förmige UeberzQge aber Arsen, Silberbleade, Blmgiaaz a. 4* bildet» colhlichgrfiae, 
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aadi roÜM «ad l»nun€ Farib« mmi Pett- Iris 6lai|;lM» UaSHMHj ist 
setzoBn^sprofacl, hilt Afseasiire, Eknmosyi^ AiitnMasiare wmi Wa 
aadi RMMeUberg za dea Aneaeisfasialar gel ii i^ a* 

b. Pboiphate. 

155. Karphosiderlt, Breühaupt. 

Tradüg, aierf&r ig aad krasteaformig, mehr oder weaiger xeriiorstea ; Bradi 
aaebea; wenig spröd, H«=4...4,5; 6.=b2949...?95I ; sCrobgelb, scbwacb fel^gUla« 
zend, feltig aazaföhlea. — Nacb Harkort scbeiat er weseatlicb wasserbakiges pbos- 
pbonaares Biseaoxyd za seia nit etwas Ziakozyd, daeb keaat oian die Mtscbang aicbt 
aiber; v. d. L. breaat er sieb rolb aad sebaiilzt aaf Kobte za eiaer sebwarzea ang- 
■elisebea Kagal. — Labrador ia Nordanerika. 

156. BieiganiBii, v. Leanhard. 

Traabige, aiernMiaige aad sUlaktilisebe FonaeD voa masehligem aad qrflltrigoai 
Braebe; H.ss4...4«5; 6. »699... 5,4; gelblicbweiss ia grfia, gelb, rölhlicbbraaa 
veriaafc»d, fettgliazead, darcbsebeiaead. Nacb eiaer Aaalyse voa Dmmmur isi 
das Bleigommi eiae Verbiadoag voa Bleipbosphal aiift Alaniaiabydrat aacb der Forael 
Pb'f^+6Älä', weicber sebr aabe 19 Wasser, Sft Alaauaia, 8 Pbosphorsiare aad 38 
Bleiozyd eatsprecbea ; aadere Analysea lebrtea jedocb, dass der Geball aa Tboaerde- 
bydrat sebr sckwaakead aad bisweiJea sebr geriag isl. Ia Kolbea zefkaisterl es beftig 
aad giebt Wasser; v.d.L.ia derZaage scbwiUl es aa« ftrbt die Flaame blaa, schaüzi 
aber aar anvollkomaMa ; aaf Kable wird es aadarcbsiebtig, weiss, scbwilk aa aad 
sebailsl aar tbeilweise ; Soda redocirt das Blei, aad Kobaltsokitioa Orbt die Probe 
biso. — Es fiadet sieb za Poallaoaea ia der Bretagae aad za Nassibre bei Beaajea 
in Rhoaedeparteaieat. 

157. Thronbollth, Breithaupt, 

Porodio, amorph, derb voa masehligem Braeb ; ziemMA sprSd aad laidit zer- 
spreagbar; H.ss3...4; 6. ss 348. ..3,4; saMragd-, daokellaoeb- bis schwärzlich- 
grfia, glafgllazead, aadarebsichtig. — Nach eiaer approxiaialivea Aaalj^se voa 
Plattmer sehr asho as tvfv^^Stk^ mit 17 Wasser aad 39 Rapferoxyd. Im Kolbea 
giebt er viel Wasser aad wird schwarz ; ia der Zaage schmilzt er Meht aad Arbl die 
Flamme erst blaa» daaa grfia ; aaf Kohle schmilzt er leieht aar aebwanea Kagel, 
welche sich daaa aasbreitat aad Kapferktaier aassebaidel ; mit Boralare aad Bisea- 
drabi Reactioa aaf Phosphorsflore. — Aaf Kalksteia za Bezbaaya ia Uagara. 

c* Araeniaie. 

158. f:x\n\i*), Haidinger. 

Porodioe amorphe Suhstaaz (aacb Breiikaupi)^ ia aierfilrmigea Gestallea voa 
eoaceolrisch schaliger Zusammeasetzaog mit rauher Oberfläche aad masehligem Bruch; 
H.ss4,5...5; G.s=4...4,l ; smaragdgrOa, Strich apfelgrfin ; matt, 10 Rantea darch- 
scheioead. — Cbcm. Zas. aacb Turner sehr geoaa der Formel Cu*A8+2ä eatspre- 
cheod, was 60 Ropferoxyd aad 5,4 Wasser gtebl. — Hit Olivenil ia Limenck, 
Irlaad. 

Aam. Zqfpe bat unter dem Namen Corawallit ein amorphes Kupferarseoiat 
ans Corawall von masehligem Brache, H.aB4,5, G.3s4,166, ood doakelgrOaer Farbe 
bescbriebeu, dessea ehem. Zas. aacb LercA durch die Formel Co*As+5A dargestellt 
wird ; es findet sich mit Olivenit. 



•) Nach Baiding9r wäre der Brioit krystalUaiseh. 
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Ckftlcite, wtMerhakige. tSS 

IM* Lmvemi^Ammf Breiihm^t. 

Bildet dJüttiie, aierfimBige nni kleintraabige Debersllge von dflniisGliatiger Strae- 
tnr; leicht xersprengbar^ doch aiebt sehr aprOd ; H. s 2,5. ..3; 6. ss 2,95. ..8,1 ; 
laveadelbhia bia amalteblau, fett- bia glaagtSntend, durchacbeioend bia aadnrcbaichtig. 
— « Deber die cbemiaehe ZeaammenselxoDg dieaea Miaeralea wisaen wir inrehPlaiiner 
Qod Linäteker ao fiel, daas ea weaeniiieb aoa arseoaaurem Kobaltoxyd mit araena. 
Nickel* Bild Kupferoxyd uod Waaaer beateht; aoeh rogi fand eine Kehr complicirte 
ZaaaaMBeBaeltBBg. Im Kolben giebt er Waaaer, wird blttterig und blaalicbgrM. 
V. d. L« aebmilsl er aekr leieht nnd flirbt die Imaere Flamme heilblau; die geachmol- 
xene Probe bryatalliairt wehrend der Rrknitaog ; anf Kohle im Red. Peoer Araenge- 
mefa, mit Borax amalteblan. — Sehr aelten, von Aanaberg in Sachaen ond Joaebima- 
Ihal in Böhmen. 

d. Stibiate. 
t60. Blelniere, Rarsten. 

Nierf^rmig von krommachaiiger Abaonderong, anch knollig, derb, eingeaprengl 
ond aia Uebenng; feat bia erdig nnd aerreibiieh -, Bruch muachlig bia eben. H.»4 
in den featen Varietäten« G.s3,93...4,75; verschiedene gelbe, grane, grüne und 
braane Farben, mit geäderter, geflammter, gewölkter Farbenzeichnung; fettglinzend 
bia matt. -^ Chem. Zoa. der sibirischen Var. nach der Analyae von Hermann : 

Pb*SbH-4ft, mit 6,7 Wasser, 31,3 AntimonsSure und 62 Bleioxyd; sehr abweichende 
Eeanitate erhielten Dick und Heddie bei ihrer Unteranchong der sog. Bleioiere von 
Comwali. Im Kolben giebt daa Mineral Wasser nnd wird dunkler ; auf Kohle reducirl 
ea sich au einer Legirung von Blei nnd Antimon, und giebt den diese Metalle charak- 
teriairenden gelben nnd weiaaen Beacblag. — Nertschinsk in Sibirien, CornwaH. 

Clebraaeh. In grösseres QaaatilKlea varkomsiand lässt sieh di« Bleiaiere aar Gewio- 
nnag voa Blei benatxea. 



V. 01mm. OMlittM. 

I. «fftettM«. WMMrhAlSIse «ooUSIm (Hrdraceollthe). 

A. Ente Gruppe, Krystallinieehe Hydrogeolithe *), 

a. WeacDtlich MagDcaia-SiLicate oder Alaminate.^ 

161. VAlknerit, Hermann (HydroUlkit, G. Rose). 

Hexagonal; in tafelformigen KrysUlIen, gewöhnlich derb, in blittrigen, oft 
krnmmblitlrigen oder faat grobflaarigen Aggregaten (wie der sog. Hydrotalkit) ; Spaltb. 
baaiach, aehr vollk., priamatisch nnvoilk. ; H.as2, mild, etwna biegaam und fettig an- 
salUhien; 6.aB2«04...24)9; weiss, perimntlargllniend, dnrehaclMinend, wenigalena 
in dünnen Splittern. — Chem. Zna. nach HermoAm nnd Rammeisberg nrapriinglicb 
ein wnaaerhaltigea Magneaia-Aloaunat; doch iat, in Folge aptterer Zeraetaongen, a«ich 
mehr oder weniger Kobienainre vorhanden, weldiOi ala ein snAllliger BeatandtheiU in 
aehr achwankenden Mengen, von 2,6 bia 7,3, nach Hoekstetler sogar bia an 10 Pro- 



*) Znfolge der obaa, S. 170 stehendea Baaierkiing wirde es vielleieht aagemessen sein, ei- 
aige der aäahatfolgeadea Speeies so den Amphoterotitheo an stellen. ^ j 
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tu GeoKlke, wtMerlulCig«. 

Cent vorkommt, und naek Rommelsberg^s Ansiehi bei 4ar BeveckMag Asr •igoilliflhcH 
Gonstitutioa des Minerals gar nkhl kerflcjksiditigt werdeD darf. Es fa%l aker ans 
Rammelsberg's Aoaljrsen die Formel Mg^Äl+12B, mit 41,64 Wasser, 389^6 Mag- 
nesia und 19,80 Thonerde, ans S^rmann's Analysen die Formel Mg*Äl-^i6ä, mit 
43,5 Wasser, 40,0 Magnesia und 16,5 Tkonerde; HoeksteiUr fand im B|rdraialkii 
fast 7 Proc^nt Eisenozyd. Im Kolkea giebt er viel Wasser; v. d. L« in 4«r Zange 
blättert er sich etwas auf, nnd leuchtet stark, okne jedoch so sehniieUeQ ;.. mit Kakall- 
soi, wird er schwach, roseproth ; in Säuren löst er sich auf unter Entyricklung von 
etwas Kohlensäure. Der Völknerii findet sieb im Scfaiscfaiaskischen Gebirge bi^i Sla- 
toust; die unter dem Namen Hydrotalkit anfgefiihrte Var. bei Snamm ja Norwegen 
im Serpentin, 

Anm. 1. Hermann hat zaerst die Ansicht aufgestellt, dass der V^aeKitnnd 
der Hydrotalkit urspranglich dieselbe Zusammensetxung gehabt, jedoch allmälig, durch 
Aufnahme von Kohlensäure und Verlust von Wasser verändert wiorden sind ; eine 
Ansicht, wekhe später durch Rammeisberg bestätigt wurde. 

Anm. 2. SkepartTs Houghit, ein in kleinen grauen, äosserlich weissen Knol- 
len und in oktaednscfaen Pseudemörphosen mit Skapofith, Spinell etc. ?n körnigem 
Kalkstehi bei Sommervllle in Nea-York vorkommendes Mineral, welches n^eh Joknson 
aus 26,5 Wasser, 5,8 Kohlensäure, !i3,9 Thonerde und 43,8 Magnesia besteht, 
dfirfte nach Dana ein dem Volknerit analoges Zersetzungsproduct des Spinell sein, 
etwa so, WT6 die bekannten Pseadomorphosen nach Spinell von Monzoni in Tyrol. 

162^ Talk, Werner, und Steatit oder Speckstein. 

Diese Species zerfällt in die zwei Gruppen der pbanerokrysfcalliniscbea und kryp- 
tokrysulilnischen Varietäten, oder des Talkes, in der ciliaren BedeuMing d^ Wpr- 
tesy und des Steatites oder Specksteins. 

a. Talk, oder phaaerokrystalliDische Varietäten. 

Wahrscheinlich rhombisch oder monoklinisch ; bis jetzt nur selten in sechsseiti- 
gen oder auch rhombischen Tafeln beobachtet, welche keine genaoere Bestimmung 
zulassen; gewöhnlich derb in krammscbaligen, keilförmig stängiigen, kömig-blättrigen 
oder schuppigen Aggregaten; auch schiefrig als Talkschiefer, und fast dicht. — 
Spaltb. basisch, höchst vollk.^ prisHafischaacb ooP (113^ 30') Spuren; sehr mild 
und geschmeidig, äusserst fettig anzufühlen, in dünnen Lamellen biegsam; H. :s 1 ; 
6. = 2, 69... 2^869 nach SeAeerer^ fiarUos, doch meist grfinKebweiss bis apfelgrUn, 
lancbgrän und grflnlichgrau, gelblichweiss bis ölgrQn und gelblichgrau gefärbt ; Perl- 
mutter * oder Pettglans; peflueid in mittleren Oraden ; dttnne Lamellen sind durch- 
sichtig und lassen erkennen, dass der Talk optisch zweiaxig ist. — Ghem. Zus.; nach 
den frfiber(Btt Analysen von v. ßt^Mi, Detesse und Marignae erscUen der Talk als 
ein wasserfreies Magnesiasilicat, dessen Znsammensetzung sehr nahe durch die Formel 
]ä[g*Si^ dargestellt wurde, welche fast 64,4 Sllicia auf 35,6 Magnesia ergiebt. Da- 
gegen hat />«Ü0f«e bewiesen, dass der Talk ungefkbr 5 p. €. Wasser enthält, welches 
jedoch aar darch sehr starkes Glttheo gämilieh auszutreiben and dah^ wobt eigentKch 
als basisches Wasser la betraditea ist ; dieses Resnhat' ist von Sekeerer durdk eine 
Reiba kochst geaaaar Analysen an tt Terschiedeiien Varietäten vellkommefl bestätigt 
worden, welche grössleothails eine* Wassergeball^ tob 4,7 bis 5,8 p. C. ergaben. 
Die ehemisehe CoastitatioB des^ Talkes wird, naek dieser wichtigen Arbeit Sckeerer*s 
sehr geaau durch die PoTnel lkg*äi^-4^xA daigastdltv in weichet x gewöhnlicb ^ 
bis 4 beträgt; diesen , beiden Gränawertkea entspricht di« Zusammettsetzang : 62,6 
Kieselerde, 32,5 Msgnesia und 4,9 Wasser, oder 61,8 Kieselerde, 32,1 Magnesia 
und 6,1 Wasser; sollte vielleicht Fluor oder ein anderer flfichtiger Stoff vorhanden 
sein, so wäre wohl zss t za setzen, aad, m der VoraasseCsang baaiMben Wti 
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iit Famd det Talkes 4lilgSi-^äSi so selmibea. Uebrigwis wird tob der Magnesia 
gewökalicb eio kteiser Theil dnrch EisenoxydaL(i US 5 p. C) vertpetea, aacli ist 
■idit selteii elwa» Ahiiiiiaia (I bie 2 p. G.) eis theilweiaer Vertreter der Kieselerde 
▼orbeaden. Fttr Kieselerde s Si wird die Pormei: Jäg^Si'^H-xä, mit z=e2 bis f.*) 
V« d. L. leaebtet er stark» blättert sieb aaf, wird bart (bis 6), scbmilzt aber niebt; 
■dt Fbaspbersala giebl er ein Kiesdskelet, mit Kobaltsokrtion gegiübt wird er blass- 
rAtb; von Saiasaare oder SebwefeMare wirder weder vor nocb aacb dem GlibeD 
aagagriffen. — ^ Tyral^Steiaiinark, Scbweiz aad viele andere Gegenden. 

CMbranebi Dia Wefebbeft «od die grosse Oesehmciügkeit dtB Talkes begrandeD sei- 
nen^CtsbraadbxaliaseftwMaSehnieraa, am die Frielioa an verhiadaroy nnd seioe BeaatxoDg 
aU Svlistrat der Sehainke. 

b. Steatit oder Speckstein. ' 

Kryptokrystalliniscb, derb, eingesprengt, nierfbrmig, knollig and in Psandonor- 
pbosen, besonders nacb Qoarz und Brannspatb ; Bracb nneben und splittrig, mild« 
l&blt sich sebr fettig an, nnd klebt nicht an der Zunge ; H. s 1,5 ; G. = 2,6.. .2,8'; 
weiss, besonders graaüeh*, gelblich*- uad rmblicbweiss, aacb^ liebt grau« grOn, gelb 
und rbth; matt, im Siricbe glänzend, kaateadarcbsebeineod. — Cheni.Zas. naeb den 
firOheran Analysen von Rtaprotk nnd Bwholz ist der Steatit ein wasserhaltiges 
Magnestasilieat, wogegen. /lyedne// de» Wassergehalt in Zweifel stellte , nnd die Zu- 
aamncasetzong des Miaerales so bestimmte, dass solche darch die Pormei Ag^i^ 
dargestellt würde. Später haben jedocb-^e/esi«, Hermann nnd ScAeerer geaeigt, dass 
Steattta von verschiedenea Panderten wirklieb an 5 p. C. Wasser enthalten, ^rodurch 
die altere Ansieht gerecblferttgt wird; die Ponnel ist naeb Sekeerer^s Analynen genau 
die des Talkes, nämlich Mg^i^+fA, mit 4,9 Wasser, 62,6 Silicia and 32,5 Magne- 
aia, von weleber letsteren jedoch ein kleiner Theil durch Bisenoxydnl vertreten 
wird. Im Kolben gieht er etwas- Wasser; v. d. L. brennt er sich so hart, dass er 
. das ritzt; mit Kobahsolalion g^^ht wird er blassroth ; von Salssänre wird er nicht 
aagagffiffea ,. voa kocbeoder Schwaftbaave aber zersetzt. -^ Gapfersgran bei Wun- 
aiadel , Braanfon, Nyntseh in Ungarn, Lowell In Massachusetts. 

Anm. Die AehnHchkeit des Specksfeines' mit dem Talke ist in der Tbat so 
gross, dass man den ersteren nur als eine kryptokrystalliiiiscbe oderdicbte Varietät 
des letzteren betrachten, nnd beide in eine Species vereinigen muss, wie solches 
auch von Hausmann schon lange geschehen ist. 

debraueb. Zum Zeichne« (als sog. spanische Kreide), zor Vertil^ng von Fettfleeken, 
lam Bhisebmieren vonMasehlneBtheileB, z« atlerlei geschnittenen oad ged^htten Bildwerken 
«ad UteDsalisn , an Sehmiakea; bei Grotsn, noweit Lowell in Massachusetts , we^ ein. sehr 
ansgedehatjes Steatitlager im GUamersehiefer Uegt, werden sogar Bohren za Wasserleitun- 
gen daraus gefertigt. 

Anm. f. Talkoid. Scheerer bat gezeigt, dass es ausser diesem Talke noch 

" eine ganz andere Species giebt, welche das sp. Gewicht 2,48 besitzt, schneeweiss 

und grossblättrig oder strahligblättrig ist, nnd auf dem HagBeteisenerzlager von Pres- 

aitz vorkommt; ihre Zusammensetzung wird sehr genan dareh di^ Pormei Mg'^Si'^i-Hll 

dargestellt. Wir wollen sie einstweilen Talkoid nennen. 

Anm. 2. Topfstein nennt man innige Gemenge von Talkf Gblorit, , Asbest 
u. a. Miaeralien, welche wegen ihrer Weichheit, Müdigkeit und F'eoerbestä^igkeit 
zu Tapfen, Kesseln, Ofenpiatten u. dgl. verarbeitet werden« 

163. Metaxit, Breitkaupt. 

mkrehrfstslKnlsch, defb von fbinfasriger Zusammensetzung, Acren Individuen 

*) Mehrfach Vernommenen Wünschen zufolge sollen bei des SiUcaten ansh di^enlgen'Fef- 
mein mit angeführt werden , welche der Voraussetzung entsprechen, dass die Kieselsäure = Si 

Ist, ich werde sie allenal vor der Betrachtung des chemischen Verhaltens einschal^eli^^QTp 
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gngatea vrt—iei wmi; wm% ^pff«4; fl.s2...2,5; 6.«2,52: grtalieb- w4 

sdMMüA. — CIms. Z». nck der ■wwlw AMijw vw i^foltecr QHsSi+I^AI 
+9fl, wcicfe PmmI 12,8 Wmmt, 44,2 Silkia, 343 M^mm m« 8,2 AfaMai« 
«rfMdeit, 4Mh «wfai last 2 p* C. 4er feteterca 4Hch BifCMxri vwiralea. Mao 
fcSmta. aadi ^ Fanaei 5ÜgSi+4A ■aadhatfa, ia 4er VataMMlnag, 4aas ^ Atan 
Kiaaaicnlc 4afch ^ Ataai Thaaar4e vertralaa wM. Fir gwaalarJa ^ Smi 
jM6Afiv4ieFarMl4llS^-l*JjSi'H-9flaaf. I« Kaftea giak er Wa 
HNUicfc) ia dier Zaaga acfcmbt er aa 4aa Kaataa ackariai^ s 
data, olne 4ie FlaauM xa IMea ; aü Pha a pfca ra ah giefct er cia KieseUkeiet, mit 
KaMlMhliaa geglihi wif4 er rdlUM. Voa Saiasiare wird er ▼alkUaJi; xenetzt 
■il Hiaterlassaag vaa Kicaelpalvery 4ie Solatioa iai gaili. — Sckwaneaberg iaSaci- 




164. JUMÜif Haidinger, oder SMntnf^, ffeger. 

Maao- ader IriUiaitch; ia byrtaliaa aach aichl bekaaal; aar 4aHb aa4 eiage- 
apreaft ia brailaa laaellarea Iadi?i4aea aa4 ia köraigbliltrigeB Mastca, walebe blafig 
warn Serpeatia dbvcfcwaehiea oder gMekiaai gespickt siad. — Spalik. aach eiaer 
Rirktaag nhr^ aacb etaer xweitea fiut ebea so FoUkoauaea, beide aageftbr 87^ ge- 
■eigt; aacb aacb dea Diagoaalea dieses|Prisaas aavallk. ; ab« fast die Spaltbarkeit des 
Pjrrojceas; Braeb aaebea aad splittrig; 0.0 3,5.. .4; G.82,6...2,8; laacb-, alirea- 
■ad pislazgrtta, ia das Bra^ae aad Gelbe scbielead; awtallarlig scbiUerader Periarat- 
terglaaz aaf der vallkaaiaeBeB Spaltaagsfliche; kaateadorcbscbeiacBd. — Cbeoi.Zas. 
lisa sieb aaeb dea Analjrsea ^im Köhler sebr aabe darcb die eiafacbePoraielftSi<4-R 
darsteliea, weaa nua aaaiaiaU, dass dieTboaerde, das Biseaozyd aad dasGbrooMxyd 
als acide Bestaadtbeile eiaea aageaiesseiiea Tbeil der Kieselerde vertratea. Legt aiaa 
%. B. 3 Atoai Slare, Basis aad Wasser n Graade, aad seitt dabei 2,8 At. lüasel- 
erde, 0,06 At. Alaaiiaia, 0,04 At. GbroaMxyd aad 0,1 At. Eiseaazrd, sowie 2,5 At. 
MagaesU, 0,4 At. Eiseaoxydal aad 0,1 At. Kalkerde, so erbilt aua ia 100 Thatlea 
44,50 SilieU, 25,80 Magaesia, 1,44 Kalkerde, 7,38 Eiseaozydal, 3,28 Biseaoxyd, 
2,36 CbroBioxyd, 1,64 Alamiaia nad 13,80 Wasser, was bis aaf dea aai 1,4 p. G. 
za grossea Wassei|;ebalt sehr wobi oiit Kökler'g Aaalysen iibereiaslimaiU Für Kie- 
selerde a>s Si fiodel Rammeitberg in der Voraossetzoag, dass das Cbromoxfd aad 
die Tfaonerde als Ute eiagespreagt seiea, die Fomel 3RSi+2AA^. Im Kolben gidit 
er Wasser; v. d. L. wird er tombakbraaa aad magaetiscb, schaiUzt aber aar ia dOa- 
aea Splittera aa dea Kaaten; mit Borax aad Phospborsalx giebt erEisea- aadGbrom- 
farbe, oad mit letzterem ein Rieselskelet ; voa SalzsAore wird er nnvoltkommeo, voa 
Schwefelsäare voUstäadig zersetzt. — An der Baste bei Harsbarg am Harze, in 
einem serpenlioäbnlichen Gesteine eingewacbsen, wekbes fast genaa dieselbe cheau- 
scbe Zosammensetzong hat. 

106. Pikrophyli, Smnberg. 

Krystalliniscb, von nnbekannter Form ; stMngligblättrige Aggregate, ähnlich dem 
Salit; H.aB2,5; G.:a2,73; dunkel grfiniichgraa, schillernder Glanz. — Cbem. Zas. 
nach 5i;aii&er^'i Analyse : SägSi-f-2ä, mit 10,5 Wasser, 54,5 Silicia oad 45 
Magnesia, voa welcher letzteren jedoch ein Theil dnrch 7 p. C. Eisenoxydal ersetzt 
wird. Fflr Kieselerde s Si, wird die Formel: Ikg'Si* + 2 A ; im Kolbea giebt er 
Wasser, v. d. L. brennt er sich weiss, ist aber onnchmeb^r; aüt Kobaltsolotion 
wird er rotb. — Sala in Schweden. 

166. Pikrosmin, Haidinger. 

Rhombisch, zufolge den Spallaagsverhültnissen ; bis jetzt nor derb in b6rnigen 
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und stlingligen Aggregaten, dereo Individuen ionig verwachsen sind. — Spaltb. bra- 
chydiagonalvollk., makrodiagonal weniger vollk., prismatisch nach ooP 126^52', and 
makrodomatisch nach Pool 17^49' unvoltk. Sehr mild; H.=2,5...3; 6. =2,5. ..2,7; 
grfinlichweiss, grQnlichgraii bis berg-, tfl-, lanch- und schwSrzI ichgrün ; Strich färb* 
los, Perlmutterglanz auf ooPoo, ausserdem Glasglaoz ; kanteodarchscheinend bis 
undorchsichtig ; giebt angehaucht einen bittern Geruch. — Ghem. Zus. nach der 
Analyse von Magnus sehr nahe: 2]$tgSi-t-A, mit 8,1 Wasser, 55,7 Siiicia und 36,2 
Magnesia (kleine Antheile von Eisenoxyd, Manganozydul und Aluminia). POr Kiesel- 
erde =s Si, wird die Formel: 2]S![g'Si^-|-3A. Im Kolben giebt er Wasser, und wird 
schwarz ; v« d. L. brennt er sich weiss und hart, schmilzt aber nicht ; in Phosphor- 
salz löst er sich mit Hinterlassung eines Kieselskelets ; mit Kobaltsolutioa roth. — 
Prasnitz in Böhmen, 

167. Monradit, Erdmann. 

Derb, in krystallinisch-blättrigen und körnigen Aggregaten ; zwei Spaltnngsflä- 
eben, die sich unter etwa 130^ schneiden und von denen die eine vollkommener ist, 
als die andere ; H.=6; G. =3,267; gelblichgrau bis honiggelb, auf der deutlichen 
Spaltungsflache stark glänzend, im Bruche matt, durchscheinend. — Chem. Zus. nach 
Erdmann'* s Ansklyse sehr genau 4ftSi-4-A, wobei 4ft = 3^l^g-t-i^e, was 4,0 Wasser, 
56,1 Siiicia, 31,7 Magnesia und 8,2 Eisenoxydul giebt. Für Kieselerde = Si, wird 
die Formel: 4ft^Si*-t-3A. — Im Bergenstifte in Norwegen. 

Anm. 1. Neolith hat Scheerer ein noch jetzt entstehendes Mineral von der 
Asiakgrube bei Arendal genannt. Dasselbe bildet theils mikrokrystallinische parallel- 
fasrige Trümer, theils kryptokrystallinische bis zolldicke Ueberzfige ; H. = 1, ge- 
schmeidig wie Seife und fettig anzufühlen ; G. = 2,77 ; dunkelgrün, bräonlichgrfin, 
schwärzlichgrfln bis fast schwarz ; glänzend von Fett - oder Seideglanz bis matt, dann 
aber im Striche glänzend. Nach den Analysen von Scheerer ist das Mineral haupt- 
sächlich ein wasserhaltiges Magnesiasilicat, etwa nach der Formel 3li(gSi-l-ä, mit 4 
bis 6 p. C. Wasser, in welchem jedoch ein Theil der Kieselerde durch Thonerde, ein 
Tbeil der Magnesia durch Eiseuoxydul und wenig Manganoxydul ersetzt wird, und 
welchem 7 bis 10 p. G. Aluminia beigemenet sind. Schlägt man diese letztere zu der 
Kieselerde, so wird die Formel beinahe ft''Si®-|-2£[. 

Anm. 2. Nach Scheerer'* s Untersuchungen ist es sehr wahrscheinlich, dass ein 
Theil des in den Blasenräumen mancher Basaltmandelsteine vorkommenden sogenann* 
tenBasaltspecksteins eine dem Neolithe ganz analoge Zusammensetzung hat. 

168. Antigorit, Schweizer. 

Sehr dünn- und geradschiefrig , also theilbar nach einer Richtung; R.=2,5; 
G. =2,62 ; schwärzlichgrün im reflectirten, laucbgrün im transmittirten Lichte ; stellen- 
weise braunfleckig ; Strich weiss ; schwach glänzend ; durchsichtig bis durchscheinend ; 
nach tiaidivger zeigen dünn geschliffene Lamellen die Erscheinungen der zweiaxigen 
doppelten Strahlenbrechung, daher eine parallele Anordnung der Individuen oder eine 
durchgreifende Krystallstructur der ganzen Masse Statt finden muss. — Chem. Zus. ; 
nach zwei Analysen von Stockar-Escher enthält der Antigorit 12,37 Wasser, 40,83 
Kieselerde, 36,26 Magnesia, 5,84 Eisenoxydul und 3,20 Thonerde , woraus sich er- 
giebt, dass derselbe dem Serpentine sehr nahe verwandt ist, wie solches auch dorch 
eine Analyse von Brush bestätigt wird. Im Kolben giebt er Wasser ; v. d. L. schmilzt 
er in ganz dünnen Blättchen an den Kanten zu gelblichbrannem Email ; stark geglüht 
wird er silberweiss und schwach metallglänzend ; concentrirte Salzsäure zersetzt ihn 
schwierig unter Abscheidung von Kieselflocken. . — Antigoriothal in Piemont. 

169. Hydrophit, Svanberg. 

Derb, bisweilen von feinstängliger Zusammensetzung; Bruch uneben; H.ss3...4; 
G.saB2,65 ; berggrän : Strich etwas lichter. Ghem. Zus. nach der Analvse i^on Svan- 
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berg: ft^Si' + 4ä9 wobei ft Magnesia mit viel Eiaeaoxydal beJestel; setzt 
4fts:;^äg+l^f'e, sogiebtdieBereehoaog: 15,5 Wasser, 39,9 Silicia (einschliess- 
lich 3 Aluminia nnd 0,1 Vanadinsflare) , 21,4 Magpesia und 23,2 Eiseoezydui (ein- 
sehliesslich 1,7 Manganoxydal). Für Kieselerde sSi , wird diePormel : ft^Si-h2&. — 
Im Kolben giebt er Wasser; v. d. L. ist er uoschmeizbar und giebt nach Lagerkje/m 
die Reaction auf VanadinsAaT^. — Taberg in Schweden« 

Ann« Der Substanz nach stimmt mit dem Hydrophile das von Renmgott Vor- 
hauserit genannte Mineral vom Monzoniberge Qberein; dasselbe ist jedoch amorph, 
dunkelbrann bis schwarz, von gelbiichbrannem Striche, und wohl jedenfalls eine von 
dem Hydrophite verschiedene Species. 

170. Mnrniolith, Nuttal. 

MonokliDisch, zufolge den SpaltongsverbiUnissen ; bis jetzt nnr derb tn kromm- 
stäDgligeo Aggregaten. — Spaltb. nach zwei, sich schiefwinkelig schneidenden Flächen 
verschiedenen Werthes (wahrscheinlich OP und ooßoo); wenig sprOd; H.=295...3; 
G.sr2,44..^,47; farblos aber meist liebt grün, gelb oder graulich geßirbt; Perl- 
mntterglanz bis Peltglanz; halbdorchsichüg bis kantendurchscheioend. — Chem. Zus. 
nach den Analysen von Skepard ond Hermann: 3]ägSi+2]ifgä*, mit 15,7 Wasser, 
40,6 Silicia und 43,7 Magnesia, von welcher letzteren ein kleiner Antheil durch 1,6 
Eisenoxydul ersetzt wird. Für Kieselerde =Si wird die Formel: lilg'Si^+2](Igä^ ; 
V. d. L. zerknistert er, wird härter, spaltet sich auf, schmilzt aber nicht. — Hoboken 
in New- Jersey , Blandford in Massachusetts , Orijerfvi io Fionland. 

A n m* Eine Analyse, welche Fanuxem mit dem Marmolith von Barehills anstellte, 
führt sehr nahe auf die Formel ]fi[g'Si^+3ä, oder Serpentin mit 1 Atom Wasser. Die- 
selbe Zusammensetzung hat auch ziemlich genan nach Shepartts Analysen der De- 
w e y 1 i t , ein dem Kerolith Ähnelndes Mineral von Middlefield in Massachusetts. 

171. Serpentin, fVemer. 

Mikro- nnd kryptokrystallinisch ; dech kommen znweilen kdmig und nadenilich 
fasrig zusammengesetzte Varietiten vor , daher der Serpentin wohl als ein krystaüioi- 
scbes Mineral zu betrachten ist ; anch giebt Haidinger undeutliefae rhombische Kry- 
staliformen an ; meist derb , eingesprengt nnd in Trümern , Platten und Adern , anch 
in Pseudomorphosen nach Chrysolith , Pyroxen , Amphibol , Granat u. a. Mineralien ; 
doch werden die chrysolithahnlichen Krystalle von Sekeerer n. a. Mineralogen nicht 
für Pseudomorphosen, sondern für wirkliche Krystalle gebalten. — Brach mnsch- 
lig und glatt, oder nneben bis eben nnd splittrig, bisweilen feink<)mfg oder verworren 
fasrig; mild oder wenig spröd ; H.s=3...4; G.ssr2,5...2,7; verschiedene grAne, 
gelbe , graue , rothe und braune , meist düstere Farben , gewöhnlich lanch-, pistaz- 
und schwärzlichgrOn ; oft gefleckt, gestreift, geädert; weniggiflnzend bis matt, 
durchscheinend bis undurchsichtig. —^ Chem. Zus. scheint im Allgemeinen durch die 
Formel äg^Si^-|-2ä dargestellt zn werden , welche mit der des Chrysotils identisch 
ist, und 12,86 Wasser, 44,28 Silicia, 42,86 Magnesia erfordert; es wird jedoch 
immer ein Theil Magnesia durch etwas Eisenoxydul vertreten , dessen Menge bis zn 
8 nnd sogar über 13 p. C. steigen kann und das Verhältniss der übrigen Bestandtheile 
etwas verändert ; auch ist in sehr vielen VarietSlen etwas KohlensSnre und Bitumen 
nachgewiesen worden , von denen die erstere mit Magnesia verbunden sein dflrfte. 
Far Kieselerde ==§i wird die Formel: ]$Ig^Si^-h6fi, oder anch (2]ä[g'§i'+3A} 
+3li(gH. Im Kolben giebt er Wasser and schwärzt sich; v. d. L. brennt er sich 
weiss und schmilzt nur schwer in den schärfsten Kanten ; mit Phosphorsalz Eisenfarbe 
nnd Kieselskelet ; mit Kobaltsolution blassroth; von Salzsäure, noch leichter von 
Schwefelsäure wird das Pulver vollkommen zersetzt. 
Man aoterscheidet besonders : 
a) Edles Serpentin; schwefelgelb, zcisfg-, öl-, Spargel- bis lavebgriitt, nach sranlicb- 

nnd gel blich weiss, durchsehe ioend^ meist mit maseUigeia, glatten^ jMwas glänaeBdeni 
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Brache; gewöholicfa mit Kalkstein verwachsen ; auch ^hören hierher die io Krystallfor- 
meo des Cj^rysolitbes aasgebitdeteo Varietäten , welche von Snarum in Norwegen , von 
Hiask, Ratharinenbnrg o. a. Punkten des Ural, sowie von mehren Orten im Staate Nea- 
York bekannt sind. Die schonen Serpentinkrystalle von Snarnm haben nach Heffter 
6. s 3,037... 3,044, und eine solche Zusammensetzung, dass sie als ein Gemeng von 
30 p. C. Serpentin mit 70 p. C. Olivin betrachtet werden kennen, 
b) Gemeinen Serpentin; donkelfarblge, nndiirehslchtige, dnreb allerlei Beimengvngen 
mehr oder weniger veraareinigte VarieliteB mit aplittrigem^ glanzlosem Broehe ; bildet 
ganze Befge und mttchtige Stöcke. 

Gebraocb. Der edle Serpentin nad 4er mit ihm durchwachsene Kalkstein werden zn 
kesmetisehen an4 arehitektoniachen Ornamenten , die gemeinen Serpentine zn fteibsehalen, 
Vasen, Leuchtern, Tellern and vielerlei anderen geschnittenen und gedrehten Cteosilien 
verarbeitet ; Zöbiitz in Sachsen, Spinal in Frankreich. In neuerer Zeit bat man den Serpen- 
tin auch zur Darstellung des Bittersalzes im Grossen benutzt, wie bei Remiremont in den 
Vogesen. Auch wird er biswellen, wagen seiner Fenerbeständigkeit, zu Ofengestellen, 
Heerd- und Brandmauern verwendet. 

Anm. 1. Pikrolith; hat Brach ood Farbe des edlen Serpentines, ist aber nor 
kantendurchscheioend, harter als gewöhnlicher Serpentin (H.=:3>5...4,5) und kommt 
meist in Platten and als Ueberzag vor, oft mit glänzender, striemiger oder gestreifter 
Oberflache. 

Anm. 2. Hermann hat gezeigt, dass der apfelgrOne, stark darchscheinende 
Williamsit aas Chesler-Gounty in Pennsylvanien ein edler Serpentin ist, der nar 
1,39 p. C. Eisenoxydul and etwas Nickeloxyd enthält. Diess wurde später \on Smith 
und ^ri/^A bestätigt , welche auch bewiesen , dass der Bowenit von Smithfield ein 
feinkörniger, apfelgrtlner , stark durchscheinender Serpentin sei. 

Anm. 3. Pyknotrop nennt Breithaupt ein in dem Serpentine bei Waldbeim 
in Sachsen vorkommendes Mineral. Dasselbe ßndet sich derb in körnigen Aggregaten, 
deren Individuen aber sehr innig mit einander verwachsen and oft schwer zu unter- 
scheiden sind; Spaltb. nach zwei rechtwinkeligen Flächen, ondentlich, Bruch splittrig; 
H.s3..*49 G*s:2,60...2,S7; graulichweiss in grau, braun und rOlhlich verlaufend; 
Glas- bis Fettglanz, schwach; durcbscheineiMl und kantendurehscfaeioend. Ghem. 
Zus. unbekannt. 

172. Chrysotil, ». ÄoÄe//(Serpenlin-Asbesl). 

Mikrokrystallinisch ; in Platten , Trfimem and Nestern von parallel Fasriger Za- 
sammensetzung, die Fasern bald sehr fein, bald grob, leicht trennbar; weich; 
G. =2,2*. .2,6; oliven-, lauch-, pistaz- und ölgrQn, auch gelblich- und griinlichweiss ; 
metallartig schillernder Seidenglaoz oder Fettglanz, durchscbeinend oder kanten- 
durchscheinend. — Chem. Zus. nach den Analysen von v. Robellj Thomson^ Delesse 
und Emii Schmidt : ](tg'iSi^-|-2ft, wobei jedoch ein kleinerTbeil Magnesia durch Eisen- 
oxydul ersetzt wird; bei gar keinem Gehalt an Eisenozydul giebt die Formel 12,86 
Wasser, 44,28 Sillcia und 42,86 Magnesia; wird dagegen etwa der siebente Theil 
der Magnesia durch Eisenoxydul vertreten, wie in der von Thomson analysirten Va- 
rietät von Baltimore (dem sogenannten Baltimorit), so wird die Zusammensetzung : 
12,2 Wasser, 42,2 Sth'cia, 35,1 Magnesia und 10,5 Eisenoxydul. Im Kolben giebt 
er Wasser; v. d. L. brennt er sich weiss and hart, erleidet aber nur in den feinsten 
Fasern eine geringe Schmelzung ; mit Kobaltsolntion wird er roth ; von Schwefelsäure 
wird er leicht nnd vollkommen zersetzt mit Hinterlassung eines fasrigen Kiesetskelets. — 
Reichenstein in Schlesien, Vogesen, Tyrol, Baltimore in Nordamerika , Zöbiitz in 
Sachsen n« a. 0. ttkerall in Serpentin* 

Anm. 1. In eiMr blaaen, grobfasrigca Varietät des Baltimorit fand Hermann 
7,23 p« G, Thonerde and 4,34 Ghromoxyd, welche als theilweise Vertreter von 
Kieselerde zu betraehten sein dürften, dagegen nur 2,89 p. G. Eisenaxydul; ffir die 
Thonerde wird diess durch v. Hauer^s Analyse bestätigt , welche tibrigens im Balti- 
«orit 3 Atom Wasser nachweist« Aach das von Hermann analysirte ,^nd anter dem 
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nnpasseoden Namen Chromchlorit aafgeftthrtef veilchenblaoe , faari^ Miaenl 
aos Lancaster in Texas seheint nur eine VarieUl von Chrysotil zo sein , in welcher 
ein bedeotender Theii der Kieselerde durch 15 p. C. Thonerde vertreten wird. An« 
Seheerer^s Analysen er^'eht sich, dass anch das sog. Bergleder aos dea Ziller- 
thale und aos Norwegen hieher gehört. 

Anm. 2. Dass die in den Serpentinen vorkommenden^Asbeste eine dem Serpen- 
tine ganz analoge Zusammensetzung haben, diess wurde schon von Smuuwre txt- 
folge einer alteren Analyse von Margraf hervorgehoben ^ und bestimmte ihn zu der 
Annahme, dass diese Asbeste nur eine krystallinische Ausbildungsform des Serpentins 
^ seien. In derThat Terfaalten sie sich zu diesem Gesteine auf ähnliche Weise, wie der 
Pasergyps zu dem feinkörnigen oder dichten Gypse. Dana betrachtet sie als fasrige 
Varietäten des Serpentins, wogegen Delesse beide Mineralien für dimorphe Vorkomp- 
nisse einer und derselben Substanz zu halten geneigt ist. 

173. Villarsit, Dujrenay. 

Rhombisch, die Krystalle stellen die Comb. ooP.P.OP dar, in welcher ooP 
SS 11 9^59' (?); Hausmann macht aufmerksam auf ihre grosse Aehnlichkeit mit gewis- 
sen von Haidinger beschriebenen Serpentinkryslallen, welche anch G. Rose bestätigt, 
indem er die Vermuthang ausspricht, dass der Villarsit nur eine Pseudomorphose nach 
Olivin sei; aocb derb, in körnigen Aggregaten , Brach uneben; H.=3; G.^2,9...3; 
grünlich- und graolichgelb; durchscheinend. — Chem.Zos. 2Mg'Si-f-H, mit 6 Wasser, 
41 Silicia ood 53 Magnesia, von welcher letzteren einTheil durch 3 bis 4 p. C. Eisenozy- 
dül ond 2 bis 3 p. C. Manganoxydul ersetzt wird; für Kieselerde =Si wird die Formel 
4lkg'Si-h3A; v.d.L. ist er unschmelzbar; von Säuren wird er zersetzt. — Travel^ 
sella in Piemont. 

174. ^T9A\o\\ih, Nordenskiöld. 

Monoklinisch nach Nordetiskiöld ; C= 72^56'; die sehr seltenen Rrystalte sind 
nach der Orthodiagonale säulenförmig verlängert, und werden vorwallend von OP, 
2Poo, Poo und ooPoo gebildet, wobei OP gegen 2Poo 94^36', gegen |Poo 130^33', 
und gegen Poo 131^30' geneigt ist; gewöhnlich derb in stängliger Zusammensetzung. — 
Spaltb. basisch, sowie hemidomatiseh nach 2Poo und fPoo, vollkommen; Bruch un- 
eben und splittrig ; wenig spröd: H.=3,5...4; G.=2,55...2,60; grönliehweiss bis 
spargelgrön ond gelblichgran ; Fettglanz , auf den Spaltongsflächen perlmutterartig ; 
kantendarchscheinend bis undurchsichtig. — Cbem. Zus. nach der Analyse von iVot^ 
denskiöld wesentlich Magnesiasilicat mit wenig Kaiksilicat ond nur 3,58 p. C. Wasser 
(auch etwas Thonerde, sowie über 6 p. C. bituminöser Stoffe und Verlust); fiber- 
haupt scheint die Analyse nicht genügend zor stöchiometrischen Berechnung ; er giebt 
im Kolben etwas Wasser, wird schwarz , geglüht aber wieder weiss ; schmilzt schwer 
und nur wenig an den äussersten Kanten. — Storgärd im Pargas-Kirchspiel und an- 
der Orte in Finnland. 

Anm. G» Bischof snchie zo zeigen, dass der Pyrallolith nur ein zersetzter Pyr- 
oxen sei , welcher |- seiner Kalkerde und seines Eisenoxyduls verlor , und dafür 
Wasser und bituminöse Stoffe aufnahm. 

b. Wesentlich ThoQ-Silicate. 

175. Pyrophyllity Hermann. 

Vielleicht rhombisch, womit auch nach Descloizeaux das optische Verhalten 
übereinstimmt ; Krystalle sehr undeutlich , lamellar , derb und in Trümern von radial 
stänglig-blättriger Textur. — Spaltb. monotomsehr vollk., parallel der Axe derStängel; 
H.=:l; G.=r2,7«..2,8; mild, in Blättchen biegsam; licht spangrfln, apfelgrfln bis 
grflniichweiss und gelblichweiss ; perlmotterglänzend ; durchscheinend. — Chem. Zus. 
nach den Analysen von Hermann , Rammeisberg , Sjögren und Genik wesentlich 
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ÄlSi*+A, mit 5 Wasser, 67 Silicia und 28 Aluminia; doch ist aach etwas Magoesia 
vorbanden. Für Kieselerde =sS'i würde vieileicbt die Formel :2(lSi'-t-A anzunehmen 
sein. Er giebt im Kolben Wasser und wird dabei silberglänzend ; in der Zange zer* 
blättert er sich, und schwillt unter vielen Windungen zu einer schneeweissen un- 
schmelzbaren Masse anf ; mit Kobaltsointion blau ; von Schwefelsäure wird er unvoll- 
kommen zersetzt. — Am Ural zwischen Beresowsk und Pyschminsk ; Spaa ; Westanä 
in Schonen , auch in Nord- und Södcarolina, sowie bei Villa rica in Brasilien. 

176. Anauxit, Bretthaupt, 

Krystaliinisch ; bis jetzt nur derb in kOrnigen Aggregaten, deren Individuen eine 
sehr vollkommene monotome Spaltbarkeit besitzen; H.=s2...3; G.ss2,264. .2,374; 
grOnlichweiss , perlmutterglänzend, kantendorchscheinend. — Chem. Zus. nach den 
Analysen v. Hauer* s sehr nahe: ^Si^-f-3A, welche Formel 61,2 Kieselerde, 25,4 
Thonerde und 13,4 Wasser erfordern würde. Giebt im Kolben Wasser und wird 
schwarz , brennt sich aber in grösserer Hitze weiss und schmilzt in den äussersten 
Kanten ; mit Kobaltsolution wird er blau. — Bilin in Böhmen , anf einem Gange von 
verwittertem Basalt. 

177. Nakrit, Vauquelin (Pholcrit). 

Mikro • oder kryptokrystalliniscb ; derb und eingesprengt in sehr feinschuppigen 
fast dichten Aggregaten von schneeweisser Farbe , in starkem Lichte schimmernd mit 
Perimntterglanz. — H.==0,5...1; 6. =2,35.. ,2,57. Chem. Zus. nach Guillemim 
i(l^Si^-l-4A, mit 15,6 Wasser, 40 Silicia und 44,4 Aluminia; für Kieselerde =Si 
wird die Formel: i(lSi-|-2A ; im Kolben giebt er Wasser; v. d. L. ist er unschmelz- 
bar, mit Kobaltsolution wird er blau. — Freiberg, Ehrenfriedersdorf ^Zwickau, Fins 
im Departement des Allier— KÄ«.v;t iV.kwam« Jt- ,)»ml,^ Si^^.Hif, '4c\%,hh 7i.*<#,*i3- ^ /-'' i^^ 

Anm. Manches sog. Steinmark dürfte hierher gehören, wie denn überhaupt 
der Nakrit nicht so gar selten ist, obwohl auch ganz andere Dinge mit diesem Namen 
belegt worden sind. Auch der G i I b e r t i t von St. Austel in Gornwall ist wenigstens 
ein sehr nahe verwandtes Mineral, hält jedoch nur 4,2 p. G. Wasser. 

178. yfhrOAi, Hess. 

Bis jetzt nur als Geschiebe, in körnigen und verworren kurzstängligen Aggre- 
gaten mit fest verwachsenen Individuen ; Spaltb. monotom ; H. =7,5 ; G. s=3,0 ; weiss ; 
perlmutterglänzend, schwach durchscheinend. — Chem. Zus. n^AHess: Äl*Si'^+2A 
mit 4,8 Wasser, 40,9 Silicia und 54,3 Aluminia; für Kieselerde sSi würde die 
Formel Äi^Si^-|-3A; im Kolben giebt er Wasser, v. d. L. ist er völlig unschmelzbar; 
Phosphorsalz löst ihn auf mit Hinterlassung eines Kieselskeletes ; mit Kobaltsolution 
rein blau ; von Säuren wird er nicht angegriffen. In der Gegend von St. Petersburg. 
»Anm. SillimaiCs M o n r o li t h von Monroe in Orange-County scheint nur eine 
grünlichgrau gefärbte Varietät des Wörthit zu sein , mit welchem er in den meisten 
Eigenschaften und auch in der chem« Const. fast ganz übereinstimmt. 

179. Nargarlty Fuchs (Perlglimmer und Emerylith). 

Krystallsystem unbekannt, nach Girard wahrscheinlich rhombisch oder monokli- 
nisch ; die Krystalle erscheinen als dünne sechsseitige Tafeln, welche einer ihrer 
Randkaaten parallel gestreift sind; meist derb in körnigblättrigen oder lamellaren 
Aggregaten. — Spaltb. monotom, nach den Seitenflächen der Tafeln, vollkom- 
men; spröde und in Lamellen leicht zerbrechlich, nicht elastisch; H.s3,5...4,5; 
G.ss:2,99...3,10; scbneeweiss, graulichweiss, röthlichweiss bis perlgrau^ stark perl- 
mutterglänzend, durchscheinend. — -Chem. Zus. nach den Analysen von Hermann^ 
Crawe, Heintz^ Brush und Smith i i(l^Si-|-OaSi-hA, weiche Formel 30,5 Kieselerde, 
51 Aluminia, 14 Calciaund4,5 Wasser erfordert, und den Analysen sehr wohl entspricht ; 
doch wird ein Theil der Kaikerde durch Alkalien und Magnesia, auch ein wcurig Thonerde 
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derch Eisenoxyd ▼ertreten. FflrKieselerde aeSi wird diePomel SAPBi-t-A*Si+3A. 
Im Kolbeo giebt er etwas Wasser; ▼. d. L. schwillt er an, leoelitet and srbmilzt dann 
an den Kanten. Er findet sieb zn Sterzing in Tyrol , sowie als ein Begkiler des Ko- 
rundes and Smirgels auf Naxos, in Kleinasien, in Pennsylvaolen und Nordearolina. 

Anm. Dass der Enerylith in allen seinen Eigenscbafiten mit dem Markante 
übereinstimmt, and namentlicb aoeb ganz dieselbe chemische ZnsammenseUong hat, 
diess ist durch die sorgfältigen Analysen und Vergicichnngen von Lawrence SmilA 
ausser allen Zweifel ge&tellt worden. 

180. Euphf Uli, Siliiman. 

Krystallinisch und optisch zweiaxig , in grossen lamellaren Individaen ; Spaltb. 
monotom, vollk. , spröd, nicht elastisch ; H.s4 ; 6.ss298S..<3,01 ; weiss bis meer- 
grün, sehr stark perlmutterglänzend auf den SpaltungsOächen, durchsichtig bis kanten- 
durchscheinend. — Cbem. Zus. nach den Analysen von GerreU und Emii SÄPSi' 
-hCaSi+däy'mit ungeßihr 45,8 Kieselerde, 45,8 Thonerde, 4,2 Kalkerde nnd 
4,2 Wasser; dagegen führen die Analysen von Lawrence Smith auf die Fomiel 
3AlSi-hRSi-t-2A, in welcher ft wesentlich Kali und Natron bedeutet; fllr Kieselerde 
3=Si würde die erstere Formel 6i(lSi+Ca§i-|-3tt, die zweite Formel Äi*Si'-f-ftSi+2M 
werden. Im Kolben giebt er etwas Wasser; v. d. L. leuchtet er sehr stark, blättert 
sich auf und schmilzt zuletzt in den Kanten. Findet sich mit Korund undTurmalin bei 
Unionsville in Delaware- County in Pennsylvanien. 

181. Rosellan, Svanberg (Rosit). 

Bis jetzt nur in erbsen- bis hirsekomgrossen indi?iduaiisirten Körnern in Kalk- 
stein eingewachsen ; Spaltb. monolom vollk.; H. ss2,5; G. s2,72; schön rosen- 
roth; Spaltungsflächen stark glänzend. — Cbem. Zus. nach Svanberg: Al'St' -i* ftSi 
-4- 2ä, mit 6,5 Wasser, 45 Silicia, 35 Aluminia (incl. 0,7 Eisenoxyd) und R =s Kali 
(6,6) -t- Kalk (3,6) + Magnesia (2,45). Für Kieselerde = Si wird die Formel 
6ÄlSi-|-R'ä'i^-4-6ä. Nach Rammeisberg hat er dieselbe Formel wie der Liebe- 
nerit, nur etwas mehr Wasser. Im Kolben giebt er Wasser und entfürbt sich ; v. d. 
L. schmilzt er leicht. — Äker, Baldursta und Magsjö in Sodermaoland in Schweden, 
auf Kalksteinlagem. 

Anm. Das von Svanberg wegen seines grossen Gehaltes an Thonerde (Po- 
lyargit (?) genannte rosenrolhe bis carminrolhe Mineral von Tun^berg u. a. 0. in 
Schweden findet sich zwar in grosseren derben Massen, ist aber dem Rosetlan so ähn- 
lich , dass es wohl nur als eine Varietät desselben zu betrachten sein dürfte. Diess 
wird auch durch die Analyse von Erdmann^ und durch das sp. Gewicht = 2,768 be- 
stätigt. Es findet sich theils in Kalkstein, wie zn Baldursta, theils in Syenit, wie zu 
Tunaberg. * 

182. Neorolith, Thomscn. 

Bis jetzt nur derb, in feinsUngligen Aggregaten von grünlichgelber Farbe ; H. 
= 4,5; G. SS 2,47. Cbem. Zus. nach der Analyse von Thomson i 2AlSi® -4- Ca§i' 
-|-3fl mit 4,6 Wasser, 73,3 Silicia, 17,4 Aluminia und 4,7 Galcia (incl. 1,5 Magne- 
sia). Für Kieselerde =b Si gab Berzelius die Formel 5ÄlSi* -♦- Ca'Si* -h 6ft ; v. d. 
L. wird er weiss und ist unschmelzbar. — Stamstead in Dnter-Canada. 

c. Wesentlich Kalk-Siiicate. 

183. Steint, Thmnson. 

Rhombisch; zarte Prismen in sternflSrmig strahliger Gruppirnng; H. ^3...3,5; 
6. SS 2,612; weiss, perlmutterglänzend, durchscheinend. — Cbem. Zus. nach T^om- 
sonx 15ftSi-|-Mi-h7Ö, wobei 15R=: llCaH-3Äfg-l-*'e, mit 6,1 Wasser, 48,5 
Silicia, 31 Galcia, 5,6 Magnesia, 3,5 Eisenoxydul und 5,2 Alnmitfiäj^fiiJ* Kieselerde 
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SS 5i wird die Formel oaeh Rammeisberg: Sl^'Si^ + ^lSi + 6A ; ▼. d. L. scimiilzt 
er ZQ einem weissen Email« — Bei KiJsyÜi in Schottland. 

Anm. Die von Beck and liayes analysirtea Stelüte ans New -Jersey sind von 
TAomson^s Stellit ganz verschieden ; der eine hat fast ganz die Zusammensetzung des 
PektoUthes ; Heddie und Greg halten den Stellit von Kilsyth gleichfalls für Pektolith. 

184. Pektolith, v. Kobell. 

Die Krystallformen sollen nach Heddie und Greg triklioisch und identisch mit 
denen des Wollastonites sein , was freilich nicht zutrifft, wenn der letalere wirklich 
monoklioisch ist, wie Rammeisberg gezeigt hat; gewöhnlich nur in kugKgen Aggre- 
gaten und derb, von radial stflngliger Textur ; Spaltb. nach zwei, unter 95® 23' ge- 
neigten Flächen ; H. ss 5 ; G. ss 2974.. .2»88 ; graulichweiss und grünlichw^iss, we- 
nig jperlmatterglänzend, kantendurchscheinend. — Chem.Zus. nach v. Kobell i sCaSi 
-hNa^Si' + 3A oder einfacher, nach G. Rostes Vorschlag: 6ftSi -^ fi mit 4,2 Was- 
ser, 52,1 Silicia, 34,2 Caicia und 9,5 Natron (incK 1,6 Kali); Ar Rieselerde s Sji 
gab Berzelius die Formel 4Ca*Si^ + Sl^aSi -h3A; die neueren Analysen von Heddie 
und Greg entsprechen gleichfalls mehr oder weniger der vorstehenden Zusammen- 
setzoag* Er giebt im Kolben Wasser; v. d. L. schmilzt er leicht zn einem durch- 
scheinenden Glase; in Phosphorsalz lOst er sich auf mit Hinterlassung eines Kiesel- 
skelets ; das Pulver wird von Salzsäure zersetzt unter Abscheidung von schleimigen 
Kieselerde-Flocken ; war er vorher geglüht oder geschmolzen , so bildet er mit Salz- 
säure eine steife Gallert. — Am Monte Baldo, am Monzoniberge, auf der Insel Skye, 
bei Edinburgh und an vielen anderen Orten in Schottland. 

Anm. 1. Sollte sich der Isomorphismus mit dem Wollastonite bestätigen, so 
würde vielleicht mit Kenngott anzunehmen sein, dass der Pektolith nur ein natronhal- 
tiger Wollastonit sei, welcher in Folge einer beginnenden Zersetzung mehr oder we- 
niger Wasser aufgenommen hat; der nach mehren Analysen von 2 bis 5 Procent 
schwankende Wassergehalt scheint diese Anuahme zu bestätigen. 

Anm. 2. Dem Pektolith scheint das von Breithaupt unter dem Namen Osme- 
lith aufgeführte Mineral von Wolfstein in Baiern sehr nahe zu stehen. Eine frühere 
Analyse von Adam gab wirklich die Zusamqiensetzuog des Pektolithes, wogegen eine 
spätere Analyse von Riegel allerdings eine andere chemische Constitution beweisen 
dflrfte. 

185. Oliemi^v.KobeU. 

Rhombisch; ooP 122® 19', Comb. ooP.ooi^oo.OP nach i^retfilatfir; gewähn- 
lich nar derb in krunascbaligen Aggregaten von dflnnstängliger bis fasriger Textur; 
zäh uad schwer zersprengbar ; H. = 5; G. s= 2,28. ..2,36; gelblich- und blauiich- 
weiss, perlmutterglänzend, durchsichtig bis kanlendurchscheinend. — Ghem. Zus. 
nach V, Kobell uüiWürthi CaSi^ + 2ä mit 17 Wasser, 57 Silicia und 26 Galcia, 
womit auch eine neuere Analyse v, Hauer'** so ziemlich übereinstimmt; für Kieselerde 
s= Si würde die Formel : Ca^Si^ + 6ä ; er giebt im Kolben Wasser, schmilzt v. d.L. 
mit Aufschäumen zu Email ; datf Pulver wird von Salzsaure bei gewöhnlicher Tempe- 
ratur leicht zersetzt unter Ausscheidung gallertartiger Kieselerde -Flocken; war er 
vorher geglüht^ so erfolgt die Zersetzung nicht. — Disko-Insel und Island. 

186. Apophyllit, Hauy (Ichthyophthkln, Albio). 

Tetragonai, P 121^ 4' ; die gewähnliehsten Formen sind P (f), ooPco (m) und 
OP; der Habitus der Krystalle ist theils pyramidal durch Vorwalten 
von P, theils säulenfbrnig durch ooPoo, theils tafelartig durch OP ; 
sie sind gewöhnlich zu Drusen veiiranden, auch finden sich sehalige 
Aggregate. — Spaltb. basisch vollkommen, prismatisch nachooPoo 
unvollkommen; spröd; H. 3= 4,5.. .5; G. s= 2,3. ..2,4, die Varie- 
tät aus dem Radauthale am Harze wiegt nach Rammelsbergfiur 
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1 ,96 ; farblos, gelblichweiss, grauiichweiss, rötblichweiss bis roseorotb anil ieiscb- 
roth ; Perlmutterglaoz auf OP, sonst Glasglanz; durcbsichtig bis kanteodarcbscbeineiid. 
— Cbem. Zus. nach den Analysen von Stromeyer^ Berzeh'us^ Rammeisberg ^ Reakirt 
ond Lawrence Smilhi 40a^Si^ -t- KSi' H- 16A mit 16»5 Wasser, 52,8 Siiicia, 25,4 
Galcia und 5,3 Kali; dazu gesellt sich aber in vielen Varietäten ein scbwankender 
und selten über 1 p. G. steigender Gehalt von Fluor, welcher nach Rammeisberg einen 
Theil des Sauerstoffs vertreten dürfte. Weil jedoch der Kaligebalt etwas schwankend 
ist, so liesse sich die Formel vielleicht auch so schreiben : R'Si'^ -|- 5fi, welche in der 
Voraussetzung, dass 3R = 2f0a + |^R ist, 15,5 Wasser, 53,3 Silicia, 25,7 Galcia 
und 5,5 Kali erfordern wttrde, aber freilich 1 p. G. Wasser zu wenig ergiebt. Fflr 
Kieselerde. s= Si wird die Formel : sCaSt + kSi^+ 16ä. Die rothen Varietäten von 
Andreasberg sind nach Suckow durch Pluorkobalt gefärbt. Im Kolben giebt er viel 
Wasser; v. d. L. blättert er sich auf und schmilzt unter Aufblähen zu einem weissen 
blasigen Email; mit Phosphorsalz giebt er ein Kieselskelet ; im Glasrohre zeigen 
viele Var. die Reaction auf Fluor ; das Pulver wird von Salzsäure sehr leicht zersetzt 
unter Abscheidaug von Kieselschleim ; nach vorherigem GlOhen erfolgt die Zersetzung 
schwierig. — Auf Erzlagern, Utöen, Orawitza und Gziklowa; auf Gängen, Andreas* 
berg ; in Blasenräamen platonischer Gesteine, Aussig, Fassathal, Island, FärAer. 

Anm. 1. Da sich die Apophyllitkrystalle in optischer Hinsicht theils positiv, wie 
die von ütOen, theils negativ, wie jene von Gziklowa verhalten, so ist Descloizeaux^ 
dem man diese Entdeckung verdankt, geneigt, zwei verschiedene Species anzuneh- 
men ; indessen giebt es andere Varietäten , in denen dieser Gharakter kaum nachzu- 
weisen ist. 

Anm. 2. Sehr nahe verwandt, ja vielleicht identisch mit dem Apophyllit ist das 
von Anderson unter dem falsch gebildeten Namen Gurolit (eigentlich Gyrolith, 
nach der rundlichen Form) eingeführte Mineral von Storr auf der Insel Skye. Das- 
selbe bildet kleine kugelige Aggregate von schön gestreifter Oberfläche und radial 
schaliger Zusammensetzung, ist vollk. spaltbar nach einer Richtung, weiss, glasglän- 
zend, in dfinoen Lamellen durchsichtig, hat die ehem. Zus. Ca'Si*+3A, und verhält 
sieb V. d. L. und gegen Säuren ganz wie Apophyllit. 

Anm. 3. Dem Apophyllit steht gleichfalls sehr nahe das von Sartorius v, fVal- 
tershausen entdeckte und unter dem Namen Xylochlor eingeführte Mineral. Das- 
selbe erscheint in sehr kleinen tetragonalen Pyramiden , deren Mittelkante 96® misst ; 
diese kleinen Krystalle sind drusig gruppirt und oft in Schnuren an einander gereiht; 
Spaltb. basisch ; H. =s 6, 6. = 2,29 ; olivengrOn. Ghem. Zus. ftSi^ -^ 2A, oder auch 
R^Si^ + 6A, worin ft gr5sstenlheils Kalkerde, etwas Kali und 3 bis 4 p. G. Eisen- 
oxydnl bedeutet. Das Mineral fand sich im Snrturbrande bei Husavik in Island , als 
Ausfüllung der Klüfte eines fossilen Baumstammes. 

d. Wesentlich Thon- und Talk-Silicate. 
187. Xanthophyllit, G. Rose. 

Krystallinisch, wahrscheinlich hexagonal ; bildet Aber Talk schieferknoten Krusten 
von 3 — 4 Linien Dicke und radial breitstängliger Textur. Spaltb. sehr vollk. nach 
einer Fläche; H. = 4, 5. ..6; G. =3,0. ..3,1 ; wachsgeib, stark perlmutterglänzend 
auf Spaltungsflächen, in dflnnen Blättchen durcbsichtig. — Ghem* Zus. naeb den Ana- 
lysen von Meitsendorf sehr nahe 5RAI + A^Si^ + 3A9 welche Formel in der Vor- 
aussetzung, dass 9ft wesentlich durch 3Ca und 6äg repräsentirt wird, in lOOTheilen 
4,7 Wasser, 16 Silicia, 44,2 Aluminia, 14,5 Galcia (incl. 0,6 Natron) und 20,6 
Magnesia (incl. 2 Eisenoxydul) giebt. Ffir Kieselerde ss Si schlägt Rammeisberg 
die Formel [3(RSi -t- ft'ÄF) -^ HJ 4- i^lH' vor. V. d. L. wird er trfibe und undnrch- 
sichtig , ist aber unschmelzbar ; von erhitzter Salzsäure wird er nur sehr schwierig 
zersetzt. — Im Bezirke von SJatonst. 

Digitized by LjOOQ IC 



Geolithe, wasserhallige« 265 

188. Groppit^ Svanberg. 

Derb, in groMblSttrigen Aggregaten ; Spaltb. deutlich naeb einer Richtung, nn- 
destiich nach zwei anderen Riebtungen, Bruch splittrig; H.s=2,5, sprttd; G.ss2,73; 
rosenroth bis braunroth, in dflnnen Splittern dorehscheinend. Ghem. Zus. nach Svan- 
bergi 2ASi + ÄlSi + 2fl, mit 7 Wasser, 45 Siiicia, 22,5 Aluminia, 3,0 Ekenoxyd, 
12,3 Magnesia, 4,5 Kaikerde und 5,5 Kali. Für Kieselerde as 8i wird die Formel : 
ft^Si + ÄlSi + 2A. Im Kolben giebt er Wasser; v. d. L. wird er weiss, schmilz! 
aber nur in scharfen Kanten. — Im Kalkbruche von Gropptorp in Sddermanland. 

189. Pyrosklerii, v. KobelL 

Rhombisch (oder vielleicht monoklinisch), bis jetzt nur derb ; Spaltb. nach zwei 
auf einander senkrechten Richtungen, die eine vollk., die andere unvollk. ; B/ueb 
oneben und splittrig ; mild, in dünnen Laraellen etwas biegsam ; H.=s3 ; G.ss2,7...2,8; 
apfelgrün bis smaragdgrün und graolichgrUn ; schwacher Perlmutterglanz auf Spal- 
tongsflächen, im Bruche matt, durchscheinend. — Ghem. Zus. nach v. Hohelli' 
liLg^^ H- M\ + 4fi oder auch 4ftSi + ft^Äl -t- 4&, welche Formeln 10,7 Wasser, 
36,8 Silida, 15,2 Aluminia (inclus. 1,5 Ghromoxyd) und 33,7 Magnesia nebst 3,6 
Eisenoxydul fordern, wenn 6fta: 5fli[g+i,^e gesetzt wird; fOr Kieselerde ^^ Si wird 
die Formel nach Rammeisberg: 21ftg^Si+Ä18i+4ä. Er giebt im Kolben Wasser; 
schmilzt V. d. L« schwer zd einem graulichen Glase ; mit Borax giebt er die Farbe des 
Ghromoxydes ;. das Pulver wird durch concentrirte Salzsäure vollständig zersetzt unter 
Abscbeidung von Kieselerde. — Insel Elba. 

Anm. Der YermicHlit, von Milbury in Massachusetts, hat nach der Analyse 
von Crossley ganz' dieselbe ehem. Zus. wie der Pyrosklerit, enthält jedoch 10 p. G. 
Eisenoxydul. Er findet sich in schuppigen Aggregaten von grttner Farbe und Perlmut- 
terglanz, hat H. =3 1, G. sb 2,756, sieht ganz aus wie ein schuppiger Talk, und be- 
sitzt die merkwflrdige Eigenschaft, v. d. L. zu einem fast hundert Mal längeren, 
wurmartig gewundenen Cylinder anzuschwellen, bevor er schmilzt ; von Salzsäure oder 
Schwefelsäure wird er zersetzt. 

190. Chonikrii, v. KobelL 

Bis jetzt nur derb (vielleicht amorph) ; Bruch uneben bis unvollkommen musch- 
lig; mild; H.=:2,5...3; G.=32,91; schneeweiss, gelblich- und graulichweiss, malt 
oder schimmernd, durchscheinend bis kantendurchscheinend. — Ghem. Zus. nach 
der Analyse von v. Kobell 7ftSi-l-2RAl-h6ä, worin ft zugleich Magnesia (23 p. G.), 
Calcia (13) und Eisenoxydul (1^) bedeutet, übrigens mit 9 Wasser, 36 Siiicia und 
17 Aluminia; die Formel stimmt recht wohl mit der Analyse, wenn9R=s6i^Ag-f-2^0a 
gesetzt wird, nnd lässt sich auch 3 ft(Si)-f-2H schreiben, wenn ftlr |^ Atom Kiesel- 
erde eben so viel Thonerde substituirt wird^ Für Kieselerde as Si wird die Formel 
nach V. Kobell : 3ft^Si+2ÄlSi+6fl. Scheerer ist der Meinung, dass der Ghonikrit 
dieselbe Znsammensetzung hat, wie der Pyrosklerit. Im Kolben giebt er Wasser ; 
V. d. L. schmilzt er unter Aufkochen leicht zu einem granliehweissen Glase; wird 
mit Kobaltsolution blau ; von Salzsäure wird er aufgelöst unter Abscbeidung von Kie- 
selpnlver. — Insel Elba. 

e. Wesentlich Thon- and Kalk- oder Alkali-Silicate. 

* Schwere; Gewicht über 1^,6. 

191. Haroniiy Thomson. 

Bia jetzt nur als Geschiebe ; unvollkommen spaltbar ; H. == 3... 3, 5 ; G.s 2,8 ; 
lieht gelblicbgrfln, fettglänzend, kantendurchscheinend. — Ghem. Zus. nach der 
Analyse von Thomson i 2Äl^§i'+3ftSi-t-SH, mit 4 Wasser, 46 Siiicia, 34 Aluminia 
undft = Kalk (8) -t- Eisenoxydul (4,3) und Magnesia. Für Kieselerde s Si wird 
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1*2. AtiMmnii^ Beixhu. 

9m jetzt wm Jeri b ftia^-&ferigVB AggrcgatCB; Spitt. »geUicIi uck 
ciMvrfcMUicfcai Prinn; H.=r6; 6.^=2,6; vei», fidblgna od rWkfick: k». 
taüJarcfackebeaJ. — Obea. Zw. sack der AnlTfe tm BeUimi AlSc'+CaSi^+ 
4fil Mit 12 Waiser, 9,S Calcia, 17 Alumia (z. tfc. teck 2— 4 p. C. EiseBOzyd 
verlrefeB) od 61^ Silicu, ako Desam wea^ 2 Aim Wasier; fir Kieielaie = 
8iwM«»Per«el AlSi* -4- CaSi + 4B ; fchBibt r. 4. L. Ht A«fwaln« wM tm 
Saar» zersetzt raler BMiag tob Kieielgalkrt. — AeUCvs ia S ct w cJea . 

A^pebfieh — o k faiiefc, ia laagea, Ataae«, oft gckrtolta Priiaiea Taa 94*, 
vekfce ia Kabteia eiiq;evackfea «ad; fprtd, H. = 3...3,5, 6. ==2,697... 2,71 2; 
gr«tiere Kryitalle kk 2,948; ftrok|;elk, glasgliazeaJ, dartksckciaeaJ. — Ckea. 
Zat. aack itt Aaalyie roa Hrnmi: 2£S?+KSi^+3fl, ant 7,52 Wasser, 5f ,45 Si- 
yeia, 27,19 AJamiaia, 2,18 Ebeaozrd, 10,51 Kafi va4 1,15 Magaesia; fir Kiesel- 
erle » Si wM ^ Famei ÄP5i*+KSi-|-3ft. V. 4. L. sckwiflt er aa aai sckanlzt 
eadliek za etaeai weissea, parösea Eaail ; ail Kokaltsolatiaa wird er Uaa. — Fraak- 
lia ia Nev-Jenejr. 

Abb« Die Aaalysea tob CrossUff aad Whituy iretekea denuassea raa Bumfs 
Aaalyse ak, aad gekea Okerkaapt so aafalleade Resahate, dass Dmm^s Aasi^t sekr 
waluvekeialiek wird, der Algerit sei aar eia o^kr oder weaiger zersetzter SkapoUtk. 

194. mjfhmnlt^ Nordenski'öld. 

Hezagoaal, OP.ooP oder ooP.OP, also tafelformig oder karz sioleaftraig; 
Spaltk. kasisck, sekr voUk. ; sekrsprSd; H. =5...5,5; 6. »3,04...3,07; weiss, 
perlmaUerglaazeDd and andarckiieklig aof OP ; klaoliek, gfasgUazead oad doreksick- 
ti|;aafooP. — Che». Zas. nack der AoaJyse von Jewreimoff sthr aake ft'Si-t- 
3 ^i-f-2A, weicke Formel, weon 2A= l,6Ca-hO,3^e-f-0,lMQ gesetzt wird, dem 
Resolute der Analyse, nämlick 5,34 Wasser, 34,02 Sillcia, 43,33 Alnninia, 13,11 
Caleia, 3*02 Eiseaoxydnl oad 1,05 Maoganoxydal reckt woki entsprickt. Ffir Kiesel- 
erde as Si stellt JewreiMoff die Formel 2ft^3i-i*3ÄI^Si-|-4A aof. Im Kolken giekt 
er etwas Wasser nnd wird dunkler ; in der Zange wird er opak, sckwflit an, klittert 
slek aof ond sekrailzt za Email ; Pkospkorsalz Idst ikn leickt unter Aksckeidnng eines 
Kieselskelets zn klarem Glase, das kei der Akkfiklong gelkliek wird. ^^ Ia den 
Smaragdgmkea des Ural mit Ckrysokeryll, Smaragd und Pkenakit. 

Anm. Hier oder kei Mr. 210 wflrde der Beaumontit Levy^s eiozosekalten 
sein; tetragonal, P 80^40', Comk. ooP.P, H. s:4,5...5; G. =2,24; gelkückweiss 
kis koniggeik. Nack Zle/e##e ÄI'ft*+2ft5i'-t-10A, worin ft Kalkerde, etwas Talk- 
erde ond Eisenoxydol kedeotet. — Baltimore, ^fger nnd Dana kalten jedock 
diesen Beaomontit f&r Stilkit, womit G. Rose nickt einverstanden ist. 

195. Prehntt, fFemer (Koupkolith). 

Rkomktsck, cx)P(Jf)99®56',3Poo (o)33*0', iPoo(Ä)89® 46', fPoo 126*40'; 
gewtfknitcksto Comkk. wie nackstekende Figuren. Die Kry stalle tafelartig oder korz- 
1 uod 2 3 4 

Fig. 1. OP.ooP. sekr kin6g; 

Fig. 2. Dieselke Comk. mit ooPco; 

Fig. 3. ooP.0P.ooPcx>.3^oo aickt seltea. 

Fig. 4. ooP.OP.ooPoo.P.iP<». 
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tSaleiiftdiiiig) sa Dthmd oder, namentlicli die Tafeln, zu ftdierfdmiigeii «nd wnlst- 
filrmigen Gruppen verbonden, aach in Psendomorphoseo nach Analeim nnd Leonhar- 
dit; derb in körnigen Aggregaten, nod knglig, nierförmig in radiakchaliger und fas- 
riger Zusammenselzang. — Spaltb. basisch, ziemlich vollk., prismatisch aach ooP 
navollk. ; H. asO...?; G. 3s2)8*«-3; faritlos, doch meist grttniichweiss, spargel- 
grOn, apfelgrQn bis laoefagrQn gefilrbt; Olasgianz, anf OP Perlmntterglanz ; dorchsich- 
tig bis kantendurchscheinend ; durch Erwflrmnng polarelektrisch. — ^..Chem. Zus. nach 
den Analysen von Gehlen^ Walmstedt uni^meiung: 2CaSi + AiSi-t-A, mit 4,3 
Wasser, 44,4 Silicia, 24,6 Alnminia nnd 26,7 Kalk, wobei jedoch gewöhnlich etwas 
Eisenoxyd auftritt^;. Für Kieselerde = Si wird die Formel s Oa^Si-i-AlSi-f-A. Im 
Kolben giebt er Wasser, ohne jedoch nndarchsichtig zn werden ; v. d. L. schmilzt er 
unter starkem Blasenwerfen zu einem blasigen Glase ; Salzsäure löst ihn nur dann 
vollständig mit Bildung von Kieselgallert auf, wenn er vorher geglöht oder geschmol- 
zen worden ist. — Gap der guten Hoffnung, Oisans im Dauphini, Ratschioges uad 
Fassathal in Tyrol, Dnmbarton in Schottland. 

^^ L e I e h 1 6 ; Gewicht nnter 12,4 ; Zeolitfae. 

196« Gismondin, Marignac. 

Tetragonal, P 92^ 30' nach Marigtiac und Kenngeti^ Polkante 118® 30', (oder 
rhombisch nach Creäner) ; diese Pyramide erscheint selbständig oder in Comb, mit 
ooPoo, häufig mit stark eingekerbten Polkanlen, was auf eine kreuzförmige Zwillings- 
hildnng und vielleicht auch auf eine rhombische Krystallreihe verweist; die Krystalle 
klein, meist halbkugelig und knospeaf^rmig, Oberhaupt in paralleler VerwachsuDg zahl- 
reich aggregirt; Spaltb. nach P, unvollk., H,=5, an den Kanten und Ecken bis 6, 
G.s:2,265; graulichweiss bis licht röthlichgrau, glänzend, halbdurchsichtig bis durch- 
scheinend. — Chem. Zus. nach Marignac sehr nahe der Formel Ik\&\ -f- CaSi-i- 4A 
entsprechend, welche 20,3 Wasser, 35,0 Silicia, 29 Alaminia und 15,7 Galcia (incl. 
2,8 Kali) erfordert. V. d. L. bläht er sich auf, wird nndarchsichtig, und schmilzt 
unter Leuchten zu weissem Email ; in Salzsäure löst er sich leicht mit Hinterlassung 
von Kieselgallert. -^ Vesuv und Aci-Castello in Sicilien ; auch Capo di Bove bei Rom. 

197. Glottalith, Thomson, 

Tesseral, und ooOoo, die Krystalle zu Drusen gnppirt; Spaltb. unbekannt; 
H.tt3...4; 6«sis2,18; farblos, weiss ; Glasglans, stark durchscheinend. — Ghem« 
Zus. nach Thomson: 3CaSi-hÄiSi-|-8fi[, mit 21,7 Wasser, 37,4 Silicia, 15,6 Alu- 
minia und 25,3 Galcia ; giebt im Kolben Wasser und schmilzt v. d. L. unter Auf- 
blähen zu weissem Email. Glotta bei Portgiasgow am Clyde in Schottland. 

Anm. Greg vermuthet, dass der Giottalith nur eine Varietät des Chabasites, 
Heddie dagegen, dass er Edlngtonit sei, 

198. Thomsonii, Brooke (Gomptonit). 

Rhombisch, ooP 90^ 40' nach Miller; die gewöhnliche Form des sog. Gompto- 
^ nites ist die Gomb. ooPoo.ooPoo.c»P.a?Poo (Jf, 7, s uad i in beistehen- 



der Figur), in welcher arPoo ein äusserst stumpfes Makrodoma von 1 77^ 35' 
ist, und nur wie die Basis mit gebrochener Fläche erscheint, was die Kry- 
stalle sehr charakterisirt ; nach §Viser zeigt der von den Cyclopen-Inseln 
bisweilen kreozf5rmige Zwillingskrystalle ; gewöhnlich Drusen, ftcherfbr« 
mige, bllschelförmige nnd garbenftormige Gruppen, auch stänglige Aggregate. — 
Spaltb. brachydiagonal und makrodiagonal, fast gleich volikommen; H. =c5...5,5; 
G. SB 2,35... 2,38; weiss; Glasglanz z. Th. perlmutterähnlich, durchscheinend, doch 



*) Amelung fand in dervon ihm analysirten Varietät 7,38 p.G.Kisenozyd «ad^pX. Natron. 
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meist trttbe. — Chen. Zos. Dach den Aoalym vod Berzeiita^ Reiztut nni Ram- 
melsberg darch die Formel 3ÄlSi+3CaSi+7H dersteilbar, welche 13 Wasser, 38,2 
Silicia, 31,6 AlumiDia nnd 17,2 Galoia erfordert, wobei jedoch stets eia bedenteoder 
Theii (meist 1 Atom) Kalk durch Natron vertreten wird. Für Kieselerde as Si wird 
diese Formel: 3Äii$i-f-A^Si+7fi. Zippe^ v.Kobell ond Sartonus v, ff alier skatuen 
schlagen die Formel ÄlSi-hCaSi+2A vor, welche freilich nar 11,3 p. G. Wasser 
giebt, V. d. L. bläht er sich auf, wird UDdorchsichtig and schmilzt sdiwierig za weis- 
sem Email ; von SalzsSnre wird er zeriegt anter Abscheidang von Rieselgallert. — 
Kilpatrikhilk bei Dambarton, Seeberg bei Kaden nnd Hanenstein b Böhmen ; Vesav, 
Cyclopen-Inseln bei Aci-Reale. 

199. Brevieii, Berzeltus. 

Rhombisch? der norwegische bis jetzt nar derb, als radial-breitstSnglige Aas- 
füUungsmasse von Blasenrflamen eines platonischen Gesteines, nach der Mitte in pris- 
matische KrystaJle auslaufend; weiss and röthlichgraa, z.Th. mit dankclrothem Rande. 

— Ghem. Zus, nach den Analysen von 5oni/^ii and7V»i^/er, von denen sich die erstere 
anf den norwegischen, die andere auf den badenschen bezog, Äl'Si'H-2ftSi-l-4A mit 
10,2 Wasser, 43,9 Silicia, 29 Alominia and 2A = ^Ca + fNa =s 6,8 p. G. GalcU 
nebst 10,1 p. G. Natron*). Für Kieselerde ss Si ist nach Berzeltus die Formel: 
3ÄlSi-t-ft'Si'4*6& ; im Kolben giebt er Wasser and v. d. L. schmilzt er zu einem 
farblosen blasigen Glase. — Brevig in Norwegen, Kaiserstahl in Baden. 

Anm. Neuerdings sind aus Norwegen sehr schöne, krystallisirte nnd radial- 
stangelige Varietäten von Natrolith unter dem Namen Brevicit in die Sammlungen 
gelaugt ; sollte das von Sondin analysirte Mineral dasselbe sein, so würde der nor- 
wegische Brevicit mit dem Natrolith zusammenfoUen. 

200. Zeagonit, Gisniondi. 

Rhombisch, P Polk. 120* 37' nnd 121® 44', Mittelk. 89® 13' nach Kenngott, 
gewöhnliche Gomb. P.ooPoo.ooPoo, die Krystalle sind einzeln ausgebildet, oder zu 
kugeligen und knospenförmigen Gruppen verwachsen ; Spaltb. ist nicht beobachtet ; 
H. = 5, an Kanten und Ecken bis 7 und darüber; G.ss 2,213 nach Marignac; 
wasserhell, weiss oder blaulich, stark glasglänzend, durchsichtig bis balbdurchsichtig. 

— Ghem. Zus. nach Marignac 2ÄlSi'-h2ftSi-t-7&, wobei ft Kalkerde und Kali be- 
deutet, y. d, L. wird er «reiss, zerfällt, leuchtet und schmilzt za klarem blasenfreiem 
Glase ; in Salzsäure ist er vollkommen auflöslich, die Sol. giebt beim Abdampfen eine 
Gallert. — Gapo di Bove bei Rom. 

201. Skolezlty Fuchs (Mesotyp z. Tb., Ralkmesotyp). 

Monoklioisch, C= 89« 6', ooP (Jf) 91^35', P (o) 144^20', -P(o') 144<>40'; 
gewöhnliche Gomb. ooP.P.—P wie beistehende Figur; die Krystalle kurz 
oder lang säulenförmig bis nadelförmig; sehr häufig Zwillingskrystaile 
nach dem Gesetz : Zwillingsaxe die Hauptaxe, Zusammensetzungsfläcfae 
ooPoo, beide Individuen einen scheinbar einfachen Krystali bildend ; derb, 
von radial stäagliger und fasriger Textur. — Spaltb. prismatisch nachooP 
ziemlich vollk. ; H. as 5... 5,5 ; G. = 2,20... 2,39; farblos, schneeweiss, 
graulich-, gelblich- und rötfalichweiss ; Glasglanz, die fasrigen Aggregate 
Seidenglanz; dorchsichtig bis kantendurchscheinend; ist meist ausgezeichnet pyro- 
elektrisch, die divergirenden Enden antilog, die convergirenden analog. — Ghem. Zas. 
nach den Analysen von Fuchs^ Gehlen, v, Gülieh, Gibbs und Sartorius v. fValters- 
hausen: ÄlSi^+CaSi-h3ft, mit 13,6 Wasser, 46,6 Silicia, 25,8 Aluminia und 14 
Galcia; für Kieselerde 3= Si wird die Formel ÄI§i-|-CaSW3A; v. d. L. krömmt 
und windet er sich wurmförmig, und schmilzt dann leicht zu einem blasigen Glase ; 



A 



^^^ 



*) Gdnaa dieselbe Formel hat der Harringtomt, nur ist )tR as f£a + \i^. 
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▼oo SaizsUare wird er yoUkommen zersetzt anter Abscheidang ron Kieselgallcrt ; in 
Oxalsäure lOst er sich anf mit HisteHassnog von oxalsaarem Kalk. — In den Blasen- 
rftomen basaltischer Gesteine, Auvergne, Staffa, Färöer, Bemfjord und Bskifjord in 
Island. 

202. Blesolith, Fuchs (Mesotyp z. Th.) 

9ie Selbständigkeit dieser Species dürfte nach G, Rose zweifelhaft sein, indem 
solche wesentlich nur von natronbaltigen Skoleziten und kalkhaltigen Natrolithen ge- 
bildet zu werden scheint, deren Unterscheidung allerdings bisweilen ihre Schwierigkeit 
bat. Der sog. Mesolith von Hauenstein ist zum Theil Gomptonit ; die ausserdem ana- 
lysirten Mesolithe sind nach ihren physischen und morphologischen Eigenschaften zu 
wenig untersucht worden, als dass von dieser Seite ihre specifische Selbständigkeit 
verbargt wäre ; die Analysen aber lassen sie meist als Gemische von 2 Atom Skolezit 
mit 1 Atom Natrolith erkennen, nach der Formel 3Äi§i^+2CaiSi-|-NaSi+8H (mit 
12,2 Wasser). Sie finden sich gewöhnlich in radialstängligen und fasrigen Aggrega- 
ten, auf Island, in Tyroi, auf den Färöem und a. a. 0. und bedürfen noch einer fer- 
neren Prüfung, bevor sie als eigeothttmliche Species anerkannt werden können. Das- 
selbe gilt von den Zeolithen, welche man M e s o 1 e genannt hat, sowie von dem weis- 
sen, dichten zeolilhartigen Minerale von Portrush, welches von Thomson unter dem 
Namen Harringtonit beschrieben und analysirt worden Ist, und in chemischer Hin- 
sicht dem Brevicit sehr nahe steht. 

Anm. 1. Zu den Mesolithen gehört auch das von Thomson unter dem Namen 
Antrimolith anfgef&hrte Mineral. Dasselbe erscheint gewöhnlich in sehr lockeren,^ 
radial-fasrigen Aggregaten fein nadeiförmiger und haarfbrmiger Krystalle, denen nach 
Kenngott ein Prisma von 92^ 13' zu Grunde liegt; H. =3,5.. .4; G. 3=2,09; weiss, 
durchsichtig bis durchscheinend. Nach den neueren Analysen von Heddle ist dieses 
Mineral ein Mesolith, welcher neben 10 bis 11 Procent Kalkerde auch 4 bis 5 Pro- 
cent Natron, dabei 12 bis 14 Procent Wasser enthält. V. d. L. schmilzt er ohne 
Aufschäumen zu einem weissen Email ; von Salzsäure wird er zersetzt unter Abschei- 
dung von Kieselgallert. — Bengane in Anlrim, in Mandelstein mit Chabasit und 
Pinguit. 

Anm. 2. Der Poonalith von Poonah in Ostindien soll nach Kenngott iien- 
tisch mit dem Antrimolithe sein. 

203. Natrolith, fFemer (Mesotyp z. Tb., Natronmesotyp, Spreustein). 

Rhombisch, ooP 91^ P Polkanten \AZ^ 20' und 142^ 40', Mitteik. 53® 20'; 
gewöhnlich sieht man nur die Comb. ooP.P; die Rrystalle sind dünn säulenförmig, 
nadeiförmig und haarfbrmig, meist klein und sehr klein, doch bei Brevig ziemlich 
gross, in Drusen sowie in büschelförmige und nierförmige Aggregate verwachsen, 
welche letztere bei sehr feiner Ansbildang dicht werden, Spaltb. prismatisch nach 
ooP voUk. ; H.s=5...5,5; G. =2,17. ..2,26; farblos, graulichweiss, doch oft 
gelblichweiss, isabellgelb bis ockergelb, selten i oth geförbt ; Glasgfanz ; durchschei- 
nend bis kantendorchscheinend ; ist nicht pyroelektrisch. — Chem. Zus. nach vie- 
len Analysen: AlSi' -t- NaSi -h 20 mit 9,3 Wasser, 48 Silicia, 26,6 Aluminia und 
16,1 Natron, von welchem letzteren nur selten ein kleiner Theil durch Katk ersetzt 
wird. — Für Kieselerde = Si wird die Formel : ÄlSi-hlS[aSi-|-2A. BergemannhsX 
neulich einen donkelgrflnen Natrolith vom G. 2,353 aus der Gegend von Brevig ana- 
lysirt, in welchem ein bedeutender Theil der Thonerde durch fast 7,5 p* C. Eisen- 
ozyd, und etwas Natron durch 2,4 p. G. Eisenoxydul ersetzt wird. Ein merkwürdiger 
Fall, dass in einem zeolithartigen Minerale isomorphe Metalloxyde statt anderer Basen 
auftreten. V. d. L. wird er trübe und schmilzt dann ruhig und ohne Aufblähen zu 
einem klaren Glase ; in Salzsäure löst er sich unter Abscheidung von Kieselgallert ; 
von Oxalsäure wird er meist vollsländig aufgelöst. — In Blasenräumen basaltischer 
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ond phonoliditseher Gesteine; Aussig, Hohentwiel, aaAlpstett beiSoBtra^ AorergBe, 
F&rOer, Isbnd, Brevig in Norwegen, hier grosse KiysUtle und diekstingelige Aggregate. 

Anm. 1. 5rAeerer hat gezeigt, dass der Sprenstein fVener^s^ oder der 
Bergmannit und der R a d i oli t h , beide aas dem sttdiichen Norwegen, nlehts An- 
deres, als Varietäten des Natrolith sind; was aacb für den Radiolith von 0. G, Gmeliü 
bestätigt worden ist. Die Pseudomorphosen, in denen dieser Spreostein oft vorkommt, 
sind nach Blum und Krants durch Umwandlang vonNephelin entstanden, wogegen sie 
Scheerer fOr sogenannte Paramorphosen nach PaläonatroKth, d* h. nach einem ehe- 
mals vorhandenen, eigenthfimlichen Minerale von der Zasammensetzang des Natro- 
lithes, aber von besonderer Krystallform erklärt; vergl. oben S. 86. 

Anm. 2. Der Lehantit von Glenarm in Antrim enthält nach Thomson etwas 
mehr Wasser, aber weniger Natron and Alumiota als der Natroltth ; seine Formel ist 
Jikll3i^-l-I^aSi-t-3ä, also, bis aaf den Wassergehalt, ganz die des NatroKthes iradvdllig 
analog mit jener des Skolezites. 

Anm. 3. Der Galaktit, ein von Haidinger benannter, bei Rtipatrik in 
Schottland vorkommender Zeolith, radialstänglig mit ooP 91^ H. ^4, 5... 5, 6. ^ 
2,2! hat nach v, Hauer eine dem Natrolith sehr nahe kommende Zasammensetzang, 
enthält jedoch 10,5 p. G.Wasser nnd Aber 4 p. G. Kalkerde. Eben so ist der Galaktit 
von Glenfai^ nnd Bishoptown in Schottland, nach den Untersnchnngen von HeddUy 
wirklich nichts Anderes, als Natrolilh mit einem genngen Ralkgehalte, welcher bis 
zu 4 Procent beträgt, und wohl die weisse Farbe sowie die schwache Pellucidität des 
Minerals bedingt. 

204. Phakolith, Breithaupt. 

Rbomboedrisch , R94^0'; die gewOhnl. Krystallform ist |P2.cx>P2.R.— ^R, 
meist Zwillingsbildong mit parallelen Axensystemen , daher vollkommene Dnrchkrea- 
znngszwillinge. — Spaltb. rbomboedrisch nach R, onvolik. ; H. s4...5; G.s2,13 
...2,15; rOthlicb-, gelblich- and graolich weiss, Glasglanz, darcfascbeinend. — Chem. 
Zas.nach RammeUbergi 2XlSi^ + Ca^Si^-h lOA, welche Formel 19,7 Wasser, 47,5 
Silicia, 22,0 Alaminia nnd 10,8 Calcia erfordert, in sehr naher Uebereinstimmnng 
mit den Analysen, doch ist auch immer etwas Kali und Natron (zusammen 2 — 3p.C.) 
vorhanden, welche einen Am heil der Kalkerde vertreten. Für Kieselerde = Si wird 
diese Formel: i(PSi'-t-2CaSi + lOA. Anderson fand mehr Kalkerde nnd weniger 
Thonerde. — Böhmisch-Leipa. 

Anm. G. Rose vereinigt noch den Phakalith mit dem Gbabasite. 

205. Levyn, Brewster. 

Rbomboedrisch; R 79^ 29', gewöhnliche Form OR.R.^fR, dick tafelartig, in 
volH^ommeoen Durchkreozungszwillingen, wie beistehende Figur ; Spaltb. 
rbomboedrisch nach R unvollk. ; H. =4; G. = 2,1. ..2,2. Chem. Zos. 
nach der Analyse von Damourx ÄlSi^ + äaSi-|-4ft, wobei jedoch ein 
Theil der Kalkerde durch Alkalien ersetzt wird, indem die Analyse 17,4 

Wasser, 44,5 Silicia, 23,8 Altiminia, 107 Kalkerde sowie 3 Kali und Natron ergab. 

Far Kieselerde = Si wird die Formel: i^Si + CaSi -h 4A. — Insel Skye, FärGer. 

206. Chabasii^ fTemer. 

Rhomboedrisch, R (P) 94^ 46'; die Grundform erscheint meist selbständig, wie 

m der ersten Fignr, oder anch mit — ^R, nnd 
— 2R, wie in der zweiten Figur, btsweilen auch 
mit anderen untergeordneten Formen ; Zwillings- 
krystaUe sehr häufig , ah Durcbkrenznngszwil- 
linge nach dem Gesetze : Zwillingsaxe die Haopt- 
axe; die Krystalle meist zn Drusen versanMielt, 
die Flächen von R oft gestreift parallel den Pol- 
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knten* — Spaltb. rhomboedriach D«fh B zieniich vollk.; H«ss4...4,5; 6. as2,09 
...2,15; farblos, weiss , bisweilen rMhIich , gelblicb; Glasglanz, darebsichtig und 
dorcbscbeinettd. •— Cbem. Zns. dürfte nach deo Torhandeaen Analysen dorcb die 
Formel ibSi' + OaSi + 6A dargeiletit werdeo, welcbe 21 Wasser, 48,2 Silicia, 20 
Alominia and 10,8 Galcia erfordert; docb ist immer etwas Kalk durch Natron und 
Kali ersetzt Für Kieselerde » Si wird die Formel : SÄlSi^ + ft'Si^ + 18^. Der 
etwas zu g^sse Gebalt an Silicia, welchen manche Varietäten zeigen, scheint von in« 
terponirtem Qaarz berzurfibren. V. d. L. schmilzt er za kleinblasigem, wenig dnrcb- 
scheinendem Email; von SalzsSore wird er vollständig zersetzt unter Abscheidang von 
schleimigem Kieselpalver. — In Blasenräumen plotoniscber Gesteine, Aussig, Ober- 
stein, FärOer, Fassathal. 

Anm. Dass der Haydenit aas Maryland wirklich nor eine Varietät des Cha- 
basites sei, dafür bat Dana sehr triftige Beweise geliefert« 

207. Gmelinit, Brooke (Natronehabasit). 

Hexagonal, P 80^ 54' nach G. Rose, 80® 8' nach Miller-, die gewöhnlichste 
Form ist die Comb. P.OP.ooP, wie beistehende Figur, die Flächen 
der Pyramide parallel ihren Polkanten, die des Prismas horizontal ge- 
streift. — ^ Spaltbarkeit prismatisch nach ooP, deallich; H. = 4,5; 
6. =2,0... 2,1 ; gelblichweiss, röthlichweiss bis fleischroth; glasglän- 
zend; darchscheinend in geriogem Grade. — Chem. Zus. nach den Analysen von 
Connel und Hammelsberg durch die Formel idSi' -h NaSi -t- OA darstellbar, welche 
20,7 V^asser, 47,6 Silicia, 19,7 Alominia und 12 Natron erfordert; doch ist immer 
ein Anlheil Natron durch Kalkerde (4 bis 5 p. C.) vertreten, auch oft etwas Kali (bis 
gegen 2 p. C.) vorhanden. Fflr Kieselerde =s Si gilt die bei dem Chabasit angege- 
bene Formel« V. d. L. verhält er steh wie Chabasit; von Salzsäure wird er zersetzt 
unter Abscheidang von Kieselgallert. — Vieenza, Antrim. 

Anm. Dem Gmelinit steht der Ledererit Jaeksan^s durch seine Krystallform 
nahe, während er seiner chem. Zus. nach ein natronhaltiger Kalkchabasit mit nur 2 
Atom (9 p. C.) Wasser und einer Beimischung von Kalkpbosphat ist; er findet sich 
in Nevschottland. 

208. Herschelit, X^. 

Hexagonal, P Polk, 124^45'; gewöhnliche Comb. ooP.OP oder OP.ooP, die 
prismatischen Flächen horizontal gestreift, oft baochig, OP convez, die Krystalle zu- 
weilen keilförmig und fScherfÖrmig gruppirt; Bruch maschlig ; H. = 4,5; G. =2,06; 
farblos, glasglänzend, darchsichtig bis durchscheinend. — Chem. Zus. nach den 
Analysen von Damour und Sartorius v. Waltershausen ÄlSi*-|- ftSi -h 5fi, also ganz 
analog jener des Phillipsites, nar dass ft hier Natron und Kali bedeutet, mit 17,6 
Wasser, 48,5 Silicia, 20,1 Aluminia, 9,2 Natron und 4,6 Kali, wenn ft = |]^a-|- 
^R gesetzt wird ; nach v. Waltershausen wird ein Theil der Alkalien durch 4 bis 5 
p. C. Kalkerde vertreten. Für Kieselerde = Si wird die Formel: 3i(lSi^ -h ft%^ 
-f- 1 5 A ; er schmilzt leicht zu einem emailweissen Glase, und wird von Säuren leicht 
zersetzt. — Aci-Castello und Palagonia in Sicilien. 

209. Analcim, Hauy. 

Tesseral , meist 202 , seltener die Conbination oo0oo.202 , wie beistehende 
Figur ; die Krystalle oft gross, auch klein und sehr klein ; meist zu Dru- 
sen verbunden f körnige Aggregate. — Spaiib. hexaedrisch^sehr unvollk.; 
Bruch uneben; H« = 5,5; G. = 2,1... 2,24; farblos, weiss, graulich- 
weiss bis grau , röthlichweiss bis fleischroth ; Glasglanz , bisweilen Perl- 
mutterglanz; durchsichtig bis kantendurchscheinend. — Chem. Zus. nach 
den Analysen von Rose^ Connel und ^wdejew : ÄlSi^ -f- NaiSi + 2(l mit 
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8 Waiier, 55,2 Silida, 22,9 Alniaia mi 13,9 Nalrw; Hh* KiMeleHe « Si wird 
diae FoTMl : 3AlSi' + Na>Si^ + 6H; MMhe VarMtfte, wie s. B. & vm Nieder- 
kirdbea w Rbeiabaieni «»4 die tob Saperionee hallca 3 — 6 p. C Kdkerde, «»dere, 
wie jeae tob dea Cydepea, 3 kb 6 p. C. Kali ab tiMilweisea Vertreter des Nalroa ; 
gi^t i« Koftea Wasier «ad ward weiss aad MIm; ▼. d. L. sckaukl er nMg za kU- 
rea Glase ; voa Salzsflore wird er ToUslAadig zersetzt aaler AlbscbeidBag Taa sehlei- 
angea Kieselpdrer. — la Blaseartoawa oad Kliftea plataMscber Gestene; Aassig, 
FassatM, Viceaza, Daaibartoa, Firter, Cyclopea-lasela; seltea aaf En^;iagea «ad 
Lagera, Aadr cas he rg , Areadal. 

Abu. 1. Der Cnboit voa ßreMtutptul eiae deribe, deatliek spaltiMre, grüa- 
liehgraae bis ber^rfiae Varietit, tob G. 2,24 bis 2,28, aad liadet sidi aai Magaet- 
berge GoroUagodat iai Ural. Picraaalciai aeaat Memegkimi eiae bei M. Catiai 
Torkoauaeode Varietät, welebe gleicbfails sebr daatlicb spaltbar ist, aad steU Natroa 
10 p. C. Magaesia eatbllt. 

Abb. 2. Endaophitbat fFeyhie eia auf Laade ib Syeait TorkoBaeades 
Miaeral geaaaat , welches aeist derb oad eiogespreagt in kOmigea Aggregatea aus- 
gebildet, sebr seltea kryslaliisirt ist, nad Jana rbombiscbe Krystalirormea, Bit toII- 
kommener basischer, and onTolIkommener Spaltbarkeit nach beiden Diagonalen erken- 
nen lässt , dabei aber , nach den Analysen von Berlin «nd v. Bmrck , genau die Zd- 
sammensetzung desAnatcims hat, aithin ein Beispiel von Dimorphismns liefern würde. 
H. SS 5. ..6, G. =5 2,27. Möller bemerkt jedoch, dass alle Exemplare, die er gese- 
hen habe, bei näherer Unlersnchnng für Anaicim erkannt worden sind, weshalb denn 
wohl der Name ond die Species £adnophit aufzugeben sei. 

210. FauJAsit, Damour. 

Tetragonal, P 105^30', die Grundform ist die einzige bis jetzt bekannte Gestalt; 
Bruch uneben; spröd, ritzt Glas; G. ss 1,923; weiss bb braan, Glas- bb DiaBant- 
glaaz, durchsichtig. — Chea. Zns. nach der früheren Aaalyse Ton Damour : ÄlSi' 
•l-ft&' + Sfi, wobei ft sowohl Kalk als Natron bedeutet, mit 22,5 Wasser, 49,4 
Silicia, 16,8 AInminia, 5 Calcia und 4,3 Natron; nach einer neueren Aaalyse findet 
er jedoch: 2AlSi>-|- R^Si^ + iSA, mit 27 Wasser, 46 Silicia, ITAluminia, 5Natron 
ond 5 Kalkerde. Pilr Kieselerde = Si wird diese letztere Formel AlSi^-f- ASi + 9Ö. 
Im Kolben giebt er Tiel Wasser; t. d. L. bläht er sich auf und schmilzt z« websem 
Email; Ton Salzsäure wird er zersetzt. — Kaiserstnhl in Baden. 

211. Caporeianit, Savz. 

Dieses nur wenig nnlersnchte Mineral steht dem Laumontit sehr nahe , «nd bt 
vielleicht aur eine Varietät desselben. Nach Savi findet es sich in radialfasrigen Ag- 
gregaten von rOthlichgrauer Farbe; die Analysen von Anderson und ßecki stimmen 
ganz wohl mit der Formel ÄlSi' -h CaSi + 3 A oder 4A, welche respective einen 
Wassergehalt von 11,8 oder 15 p. C. erfordert, und, bis auf den Wassergehalt, so 
ganz mit jener des Lauraontites übereinstimmt, dass, bei der Unsicherheit der Bestim- 
mung des wahren Wassergehaltes, die Identität beider Mineralien sehr wahrscheinlich 
wird. Für Kieselsäure =s Si gilt nach Rammeisberg die Formel: 3ÄlSi' -l- Ca*Si* 
-I- 9A. — Caporciano bei Monte Catini in Toskana. 

212. Laumontit, Hauy. 

Monoklinbch, C a= 68« 40', ooP (3f) Se9 1 6', OoP : 2Poo (oder M: /») = 1 1 3« 
30' ; die Krystalle erscheinen meist in der Comb. ooP.2Poo, wie beistehende 
^\ Figuit säulenförmig, in Drusen vereinigt; auch derb in körnig- stängligen Ag- 
gregaten. — Spaltb. prismatisch vollk., orthodiagonal und klinodiagonal nur in 
Sparen, wenig spröd, aber sehr milrb und zerbrechlich; H. = 3...3,5; G. = 
2,2... 2,3; gelblich- und graulichweiss , auch rOtblich; perlmutterglänzend auf 
den vollk. Spaltungsflächen; durchsichtig bis kantendarehscfi^inend. — Chem. 
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Zas. nach ien ADalyseo yon Dufrinay « Cannei, Dtiffs mid B^dto sehr geaao ibSi* 
-h OaSi + 4A mit 15^4 Wasser, 51,8 Silicia, 21,5 Alamioia und 11,8 Galcia, womit 
aneh die neueren Analyseo der Varietüteii aus Tyrol und Sachseji von Gericke und 
Zschau flbereinslimmen,. wenn das bei 100^ C. aasgetriebene Wasser mit zur cbemi- 
sehen Constitution des Minerals gerechnet wird. Fflr Kieselerde s» Si wird die For- 
mel: 3AI§i^4-Ca*5i^ + 12ä. V. d. L. schwillt er an und schmilzt dann zu weissem 
Email , welches in stärkerer Hitze klar wird ; in Salzsflure wird er vollkommen zer- 
legt, mitAhscheidang von Kieselgallert ; an der Laft verwittert er allmalig, wird trflbe 
und bröcktich , was nach Malaguti und Durocher in einer theilweisen EntwAsserang 
begründet ist, daher er im Wasser sein frisches Ansehen wieder erhält. — Huelgoi^t 
in der Bretagne, Eole bei Prag, Dombarton in Schottland, Samthai bei Botzen im 
Porphyr, Planenscher Grund bei Dresden im Syenit. 

Anm. Vom Laumontite trennt Blum den Leonhardit, welcher folgender- 
maassen charakterisirt wird. Monoklinisch, ooP 83^ 30', ooP:OP 114^; die Kry- 
staUe stellen die Comb. ooP.OP dar, sind sflulen förmig, theils regellos auf und d^rch 
eimander gewachsen , theils bündelfOrmig und büschelförmig gruppirt , auch derb in 
stängiigen und kömigen Aggregaten. — Spaltb. prismatisch nach ooP sehr voUk., 
basisch unvoilk. Sprdd, sehr zerbrechlich; H. ss 3. ..3,5; G. = 2,25 ; gelblichweiss, 
Perlmatterglanz, kantendnrchscheinend, verwittert undurchsichtig. — Cbem. Zus. nach 
den Analysen von Delffs und r. Babo^ in Berücksichtigung des Umstandes , dass das 
Mineral im lufttrocknen Zustande schon bis 13,8 p. C« Wasser enthalt, ond, eben so 
wie der Laumontit, einer freiwilligen Entwasserang unterworfen ist : 4Äl5i* -h SCaSi 
-I- 14ä, welche Formel 14,3 Wasser, 52,8 Silicia, 23,3 Aluminia und 9,6 Caicia 
erfordert; setzt man nur 12 Atom Wasser^ so erhält man ein mit der Analyse von 
Baho fast ganz übereinstimmendes Resultat, nämlich 12,5 Wasser, 53,9 Silicia, 23,8 
Aluminia und 9>8 Caicia. Fflr Kieselerde = Si giebt Rammeisberg die Formel: 
4ÄlSi^-l-30aSi+15fi. V. d. L. schmilzt er sehr leicht unter Aufblättern und Schän- 
men zu einem weissen Email ; im Kolben giebt er viel Wasser ; an der Luft verwit- 
tert er leicht ; von Säuren wird er zersetzt. — Schemnitz. 

213. Phillipslt (Kalkharmotom, Kaliharmotom). 

Rhombisch, P Polk. 120^ 42' und 119^ 18' nach Miller^ die Mittelkante misst 
hiernach genau 90^; gewOhnl. Comb. oot^oo.ooPoo.P, erscheint meist wie ein tetra- 
gonales Prisma mit vierflächiger auf die Seitenkanten aufgesetzter Zuspitzung, theils 
lang-, theils kurzsäulenförmig; die PyramidenflSchen und die Flächen von ooPoo 
sind ihren Corobinationskanten parallel gestreift. Zwiliingskrystalle häufig; vollkom- 
mene Durchkreuzungszwillinge mit coincidirenden Hanptaxen, wie bei dem Harmotom^ 
sehr symmetrisch und nach verschiedenen Modalitäten ausgebildet, so daM sie oft wie 
einfache Krystall« erscheinen ; auch Zwillinge nach einer Fläche von P, in welchen 
sich die Individuen dergestalt durchkmuzen, dass ihre Haoptazen rechtwinkelig aufein- 
ander sind. — Spaltb. brachydiagonal und makrodiagonal ; H.s=4,5; G.=2,15...2,20; 
farblos, weiss, lichtgrau, gelblich, rOthtich ; glasglänzend ; durchsichtig bis kanten- 
durchscheinend, — Chem. Zus. wird nach den Analysen von Connel^ L. Gmelin^ 
Damour und Gentk im Mittel am besten durch die Formel iÜSi'-f-ASi-|-5A ausge- 
drückt, welche 17,66 Wasser, 48,66 Silicia, 20,17 Aluminia, 7,34 Caicia und 6,17 
Kali erfordert, wenn ft s {-Ca -t- ^fc gesetzt wird. Nach Sartonus v. ßf^alters' 
hausen hält der sici|ianische Phillipsit nur 4 Atom Wasser. Für Kieselerde ae Si 
wird die Formel: 3ÄlSi^-t-A'Si^-t-15A. Andere Analysen weichen dermaassen ab, 
dass sie sich rermulhlich auf andere Mineralien beziehen. V. d. L. bläht er sich 
während des Schmelzens etwas auf, und in SalzsSure zersetzt er sich mit Hinterlas- 
sung von KieselgallerL — Marburg, Giessen, Cassel, Haoeastein, Antrim in Irland, 
Vesuv, Aci-Castello, Palagonia n. a. 0. Siciliens. 
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^14. Desmlii, Breithmept (Sliibit, Strahlzeolith). 

Rhombtseli ; die Polkanteo der Pyramide P nach MiUer 119^ 16' und 114^ (f, 
die MHteikaote 96^; gewOhnl. Comb. oo^oo.ooPoo.P, (If, 7* md r) wie 
beistehende Pignr, nicht selten aach mit OP tnd ooP 94* 16'; ooPoo rer- 
tical gestreift; dieRrystafle breit saalenfitrmig, sehr häufig bflndel-, ßteher- 
nnd garbenfOrmig groppirt ; anch derb inradiaUbreitstingligenA^^regaten; 
Zwillingskrystalle. — Spaltb. brachydiagonal, also nach M^ recht vollk., 
makrodiagonal nnvollk.; H. ss3,5...4; 6. ss 2,1.. .2,2; farblos, weiss, 
aber anch roth, gran, gelb und brann gefärbt; ooPoo Perlrnntterglanz, sonst Glas- 
glanz; darchscheinend bis kantendnrchscheinend. — Ghem. Zns. nach den Analysen 
von Hisinger^ Mass, Leonkar d^ Münster^ Sartorius v. fFüiterskausen n. A. : 
ÄlSi<+CaSi*-f-6A mit 17 Wasser, 58,2 Silicia, 16 Alnminia nnd 8,8 Caleta, von 
welcher letzteren jedoch ein kleiner Tlieil durch Kali oder Natron (bis 3 p. C.) Ter- 
treten zu sein pflegt. Für Kieselerde =s Si wird die Formel ASi* -l* CaSi + 6fi. 
y. d. L. bläht er sich stark anf und schmilzt schwierig zu blasigem Glase; von con- 
centrirter Salzsäure wird er völlig zersetzt mit Hinterlassung einet schleimigen Kiesel- 
pnlvers. — Anf Erzlagern, Arendal; auf Gängen, Andreasberg, Kongsberg; am 
häufigsten in den Blasenränmen platonischer Gesteine, Fassathal, Färber, Island, auf 
dieser Insel sehr verbreitet und am BeruQord in prächtigen Varietäten. 

215. Stilbit, Hat^ (Heulandit). 

Monoklioisch*), C =s 63^ M^ Poo (P) 50^20'; gewöhnliche Gombb. wie 
nachstehende Figuren : 




Fig. i. ooPoo.ooPoo.ßoo.OP ; Ufelförmig durch Vorwalten des Klinopinakoides. 

Fig. 2. Dieselbe Combination, horizontal-säulenfi^rmig. 

Fig. 3. Die Gomb. Fig. i mit der Hemipyramide 2P (x). 

Fig. 4. Dieselbe Comb, noch mit der Hemipyramide {-P (»)• 

Fig. p. Die Comb. Fig. 1 mit der Hemipyramide 2P nnd dem Klinodoma 2Poo (r); 

diese Combination ist die gewöhnliche Form der ziegelrothen Krystalle ans dem Fassa- 

ihalcf oft noch mit SPoo. 

Einige der wichtigsten Winkel in diesen Combinationen sind : 

N:P ^ nr 40' ir ; » = lia* O' M:P^ 90« 
iV: 7 »116 20 Jlf:iisl06 40 ir:it»90 
P.r^Ui IT: r» 130 40 M : T ^ ^0 

Die Krystalle sind meist dfion- oder dicktafelartig, selten säulenförmig in der Richtung 
der Orthodiagonale, nach/*, iVundT; einzeln aufgewachsen oder zu Drusen vereinigt; 
auch derb in strahligblättrigen Aggregaten. — Spaltb. klinodiagonal, sehr vollk., 
sprOd, H.s3,5...4; G. = 2,1. ..2,2; farblos, weiss, aber oft gefiirbt, besonders 



*) Nach Br§ithaupt trikliniseh, wofür die bisweileo vorkommendeD EWilIiD;sarlic«a Ver- 
waohsnngeD der Krystalle za sprechen scheioeo. 
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fleüeh- bis ziegelrotb, gelblicbgrau bis bi^arbrain; Perl«iitUrgIaos auf ooPbo, sonst 
Glasglaaz; dorchsichtig bis kantendarchscbeinead. — Ckenn. Zns« nach den Analysen 
von Bammehberg^ Thomson^ fFalmsted^ Damour nnd Sartorius v. fFalterskmusen : 
ÄlSi^+tiaSi'+Sft mi( 14,5 Wasser, 59,9 Silicia, 16,7 Alnminia und 9 Kalk, von 
welchem jedoch ein kleiner Antheil durch Alkalien vertreten wird ; für Rieselerde 
SS Si wird die Formel Äl5i' H- OaSi -h 5A. ; im Kolben giebt er Wasser, v. d. L. 
blättert nnd bläht er sich auf, und schmilzt zu einem weissen Email ; von Salzsäure 
wird er leicht zersetzt unter Abscheidung von schleimigem Kieselpulver. — Selten 
auf Erzlagern, Arendal; oder auf Erzgängen, Kongsberg und Andreasberg; häufig 
in den Blasenräomen der Basalte und Basaltmandelsteine: PärOer, Island, Skye, Pas- 
sathal. 

216. Epistf Ibit, Ao#e. 

Rbonbiseh, ooP {M) 135* 10', Poo (t) 109® 46', Poo (s) 147® 40', welche 
drei Pormen auch gewöhnlich die, nach ooP säulenförmig verlängerten 
Krystalle bilden ; Zwillingskrystalle nach einer Pläche von ooP nicht 
selten; auch derb in kömigen Aggregaten. — Spaltb. brachydiagonal 
sehrvollk. ; H. as3,5...4; G. sb2|24...2,36; farblos, weiss oder 
bläulich; Perlmotterglanz auf der Spaltungsfläehe , sonst Gla^anz; 
durchsichtig bis kantendnrchscheinend. — Chem, Zus. nach den Analysen von G. Rose^ 
Limpriekt nnd S. v, fValterskauseni ASi'+CaSi'-f-SA, also die des Stilbites, mit 
14,5 Wasser, 59 Silicia, 17,5 Aluminia nnd 9 Caicia, von welcher letzteren jedoch 
ein Theil durch Natron vertreten wird ; v. d. L. schmilzt er unter Aufschwellen zu 
einem blasigen Email, welches mitKobaltsolutiott blau wird; in eoncentrirter Salzsäure 
anfiöslich unter Abscbeidung von Kieselpulver; gegiflht ist er unauflöslich. — Beru- 
fjord auf Island. 

Anm. Parasfilbit hat Sartorius v. fFtUtershausen ein dem Epistilbit sehr 
ähnliches Mineral von Thyrill in Island genannt, welches jedoch nur 3 Atom Was- 
ser enthält ; G. ss 2,30, weiss, glasglänzend. 

f. Thonsiiicat mit Barya- oder Strontiasiiicat. 

217. Brewsterit, iSroo^e. 

Monoklinisch; C s 86^ 20'; die KrysUlle erscheinen ab kurze Säulen, welche 

cx;^oo.ooP.ooPf.ooF(.ooPoo.nPoo 

P e e g h d 

P:c^ lld»30' Pi^-lU«0' 
P:ea 114 ;»0 d:d^\l% Q 

von mehren verticalen Prismen nebst dem Klinopinakoide gebildet, und durch ein äus- 
serst stumpfes fast horizontales Kiinodoma (i/172^) begränzt werden, was sie vorzdg- 
lich anszeichnet; sie sind meist klein, vertical gestreift und zu Drusen vereinigt. — 
Spaltb. klinodiagonal sehr vollk. ; H. s 5.. .5,5; G. s 2,1.. .2,2; gelblichweiss und 
granlichweiss, Perimutterglanz auf ooPoo, sonst Glasglanz, durchsichtig und dorch- 
seheinend. — Ghem. Zus. nach den Analysen von Conntl und Thomson sehr nahe : 
ääi^+ftSi'+dA, welche Pormel 13,1 Wasser, 54,3 SUicia, 15,0 Aluminia, 10,1 
Stroatia und 7,4 Barya erfordert^ wenn A s 4^r-f-^Ba gesetzt wird ; doch wird von 
den letzteren Basen ein kleiner Antheil durch Kalkerde (bis 1,3 p. C.) ersetzt; der 
Brewsterit bat daher eine dem Stiibit ganz analoge Zusammensetzung ; giebt im Kol- 
ben Wasser; schmilzt v. d. L. mit Schäumen nnd Aufblähen; in Salzsänre auflöslich 
unter Abseheidong von Kieselerde. — Strontian in Schottlai|d| Irland, 
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218. HarmotoiDy Hauy (Kreozilein). 

Man nimmt gewöhnlich rhombische, zuweilen anch tetragonale KiystalHbrm an, 
während Breithaupt^ in der Voraassetzung, dass die gewöhnlich f&r einfache Indivi- 
duen gehaltenen Krystalle VierliDgskryBtalle seien, ein triklinisches Axensystem zu 
Grande legte. Wir folgen noch einstweilen der ersten Ansicht, weil solche den vor- 
handenen Winkelmessnngen entspricht, obgleich sich, onter Voranssetzang der rhom- 
botypen Hemiedrie, auch eine tetragonale Krystallreih« rechtfertigen lassen wfirde*). 
Die Polkanten der rhombischen Pyramide P messen nach Miller 119® 4' nnd 
121^6', die Polk. des Brachydomas Poo 110^26'; ooP wSrde 88® 14' haben. 

Gewöhnliche Comb. ooPoo.ooPcx).P, also etwas breite 
^^^^ r\^\ rectangnläre Säole mit vierflächiger Zuspitzung, wie die 

/^^^^. — - hy^'l Individuen in beistehender Figur, oft noch mit den Pl«- 
fU [-^ Jl A " -W- ■ k ^^^ ^^* Brachydomas Poo; die Flächen der Pyramide 
\^^^^ '^^ L;i^ ^^^ des Makropinakoides ^ sind ihren gegenseitigen Com- 
^^^^r l_±0 binationskanten parallel gestreift; dieKrystalle sind säu- 

lenförmig, fast immer als Zwilliogskrystalle ausgebildet, 
in welchen die Hauptaxen beider Individuen zusammenfallen, während die Makrodia- 
gonale des einen in die Bracfaydiagonale des anderen f^lt, daher vollkommene Durch- 
kreuzungs-Zwillinge, wie die beistehende erste und die S. 67 stehende Figur 150 
solche darstellt ; in der Horizontalprojectlon erscheinen diese Zwillinge wie die bei- 
stehende zweite Figur; seilen kommen Zwillinge oder Drillinge nach einer Fläche von 
P vor, in welchen die Hauptaxen beider Individuen auf einander (fast) rechtwinkelig 
sind. — Spaltb. brachydiagonal und makrodiagonal, unvollk., doch ersteres etwas 
deutlicher ab letzteres; H. ss4,5; G. as2,39*..2i43; farblos, meist graulichweiss, 
gelblicbweiss, rOthlich weiss, selten lichtroth, gelb oder braun gefärbt ; glasglänzend, 
wenig durchscheinend. — Chem. Zus, nach den Analysen von Köhler, Connei^ 
Rammelsbergj Damour n. A. JklSi'+fiaSi^-|-5ä, mit 13,75 Wasser, 47,25 Siiicia, 
15,67 Aluminia und 23,35 Barya (incl. etwas Kali, Natron und Kalkerde); für Kie- 
selerde =: Si sM^LRammelsherg die Formel ÄlSi'-|-ftSi+5U vor; im Kolben giebt 
er Wasser, v. d. L. schmilzt er ohne Aufwallen ziemlich schwer zu einem durchschei- 
nenden weissen Glase ; pulverisirt wird er durch Salzsäure vollkommen zersetzt mit 
Hinterlassung von Kieselpulver. — Auf Erzgängen, Andreasberg, Kongsberg, Stron- 
tian ; in Mandebtein zu Oberstein. 

219. Edingtonity Haidinger. 

Tetragonal, jedoch sphenoidisch-hemiedrisch (§. 26) ; P {F) 87^ 9', als Sphe- 
noid ausgebildet, dessen Polkante 92^51' misst, ebenso ^P (;i) alsSphenoid mit Polk. 
129® 8'; gewöhnlich sind diese beiden Sphenoide mit einander in verwendeter Stel- 
lung und mit ooP (m) combinirt, so dass die kleinen Krystalle etwa so erscheinen, 

wie die beistehende Figur. — Spaltb. prismatisch nach 
ooP, vollk.; H.=:4...4,5; G. ==2,7... 2,75 (2,694 
nachZTeifflf/e); graulichweiss bis licht roth; Glasglanz, 
die Flächen von ^P matt; pellucid in mittleren Graden. 
— Chem. Zus. wird nach der Analyse von Heddle ziemlich genau durch die Formel 
4AtSi^-l-3äaSi-|-12A dargestellt, weiche 38,4 Siiicia, 23,3 Aluminia, 26,0 Barya 
und 12|3 Wasser erfordert. Im Kolben giebt er Wasser, wird weiss und undurchsich- 
tig; V. d. L. schmilzt er etwas schwierig zu farblosem Glase; von Salzsäure wird er 
zersetzt unter Abscheidung von Kieselgallert. — Dumbarton in Schottland, mit 
Analcim, Harmotom, Kalkspath und Grünerde. 
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g. Borosilicate. 
220. Datolitli, fFemer: 

Monoklinisch, C =: 88* 19', ooP (/) 77<> S0\ ooP2 (jg) 116^ 9', -P (c) 
122® 0, — 2P(X> (fl) 43® 56' nach Mohs; nach Miller und ZT/^o^tc, sowie nach 
Hess ist jedoch die Krjrstallreihe rhombisch mit monoklinischem Formentypus, also 
C = 90®^ nnd anch jeder der abrigen Winkel anders als ihn Mohs angiebt, wie aus 
den unten folgenden Angaben von Miller zu ersehen ist*). Die Krystalle zeigen 
mancherlei und z. Tb. sehr verwickelte Gombinationen, von denen einige der einfach- 
sten folgende sind : 
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OP.OOP.-2900.-P.2I9.OOP2.POO 
h f a e B g d 

gewöhnlich sind sie kurz sflolenf^rraig oder dick tafelartig durch Vorwalten der beiden 
genannten Prismen und ^es basischen Pinakoides; meist zu Drusen zusammengehanft ; 
anch derb in grobkörnigen Aggregaten. — Spaltb. orthodiagonal und prismatisch 
nach ooP, sehr onvollk. ; Bruch uneben bis muschlig; H. ss5...5,5; 6. ss2,9...3; 
farblos, grünlich-, gelblich-, graulich- und rOthlichweisf ; Glasglanz, Jedoch im Bruche 
Fettglanz ; durchscheinend bis kantendurchscheinend. — Chem. Zus. GaSi^-f-0afi-4>fi; 
doch lässt sich der Datolith auch als eine Verbindung von kieselsaurer Caicia mit kie- 
selsaurer Borsäure betrachten nach der Formel : Ca^Si -h 6Si + A ; jedenfalls aber 
wird die quantitative Zusammensetzung durch diese Pormehi richtig bestimmt^mit 
5,6 Wasser, 38,3 Stiicia, 21,5 Borsiure und 34,6 Caicia. FOr Kieselsäure =s Si 
wird die Formel : Ca'Si* -f- SCaB -h SA ; im Kolben gegifiht gtebt er Wasser ; v* d. 
L. schwillt er an und schmilzt leicht zu einem klaren Glase , wobei er die Flamme 
grfin färbt; in Phosphorsalz auflOslich mit Hinterlassung eines Kieselskelets ; das Pul- 
ver wird von Salzsäure leicht und vollständig zersetzt mit Ausscheidung von Kiesel- 
gallert. — Arendal, CJtöen, Andreasberg, Seisser Alpe, Toggiana in Modena (hier 
wasserhelle Krystalle). 

221. BoivyoWih^ Hausmann, 

Mikrokrystallinisch ; bildet kleine tranbige und nierfSrmige Ueberzflge auf Kalk- 
spathkrystallen ; Textur zartfaserig; H. = 5.. .5,5 ; G. «s 2,8...2f9 ; grau, rotb, weiss, 
matt oder schwach fettglänzend ; undurchsichtig. — Chem. Zus. wesentlich dieselbe 
wie die des Datolitbes, jedocE mit doppelt so grossem Wassergehalt, was 10)5 p. C. 
Wasser giebt; im Verhalten auf trocknem und nassem Wege fibereinstimmend mit 
Datolith. — Arendal. 

h. ThoD-Natronsilicat mit Kalksulphat. 

222. Ittnerlt, Gmelin. 

Tesseral, bis jetzt nur derb in individualisirten Hassen oder ia grobkörnigen 

*) Dausen schliesst sich Sehröder der An sieht von lfoil# ao, findet jedoch Cs89*53'; 
smeh zeigte Dauber durch höchst genaue Messangeo nnd Rechnungen, dass dieser Winkel 89® 51' 
20" beträgt, was also f3r moookllttische Fomen sprechen würde, welehe Senarmoni gleiehlills 
aas dem optischen Verhalten des Blinerals ersehloM , während v. Kobeli nach ataaroskopisshen 
Beobachtungen den rhombiaehen Charakter bestätigte. 
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Aggregaten. — Spaltb. dodekaj^'drisch nach ooO, denilieli; Broeli flaebomsdiiig ; 
H. = 5...5f5 ; 6. s= 2,35.. .2,40; raachgran, aschgrati bis dunkel Uanlicbgrau, Feit- 
glanz, kantendorcbseheinend, — Cheni. Zos. nach den Analysen von C. Gmelin und 
Whitney : eine Verbindnng von ÄlSi + ftSi + 2fi (oder 3ÄlSi + ft'Si -h 6fi) mit et- 
was schwefelsaurem Ralk, wenig Chlomalrinm und einer Spnr von Schwefeleisen ; die 
Zusammensetzung ist also ganz analog jener des Hauyns, Noaeans u. a. Mineralien, 
Die durch die Formel aosgedrflckte Substanz bildet den wesenüicben Bestand des Mi- 
nerales, und sind ungefSbr 8 Atome derselben (mit 10,4 Wasser , 34 Silicia, 28,4 
Aluminia und ft =s 1|,3 Natron H- 5,3 Kalk H- 1,6 Kali) mit 1 Atom (5p. C.) schwe- 
felsaurem Kalk und etwas Chlomatrinm verbunden. Im Kolben giebt er viel Wasser; 
V. d. L. schmilzt er leicht unter starkem Aufblähen und Entwicklung schwefliger 
Säure zu einem blasigen undurchsichtigen Glase ; kochendes Wasser zieht schwefel- 
sauren Kalk aus ; in Salzsäure lOst er sich unter Entwicklung von Schwefelwasserstoff 
nnd Abscheidnng von Kieselgallert. — Kaiserstuhl bei Preiborg. 
• 
B. Zweite Grupfe, Amorphe Hydrogeoiithe* 

Anm. Manche der in dieser Gruppe anfgeführten KOrper dOrften kaom als 
selbständige, seharf bestimmbare Mineralspecies zu betrachten sein; einige und blosse 
Zersetzungsproducte , denen wohl nur dann eine Stelle im Mineralsysteme gebfihrt, 
wenn sie in allen Varietäten dieselbe chemisehe Zuaammeasetzung zeigen. Der Perlit 
und der Pechstein sind, eben so wie der Obsidian, nur natärliche Gläser und eigentlich 
Gesteine, welche jedoch herkömmticherweise mit in der Mineralogie betrachtet zu 
werden pflegen. 

a. Natron-Talksiiicat. 

223. Retinalltli, Thomson. 

Derb, von harzähnlichem Ansehen; Bruch splittrig; H. = 3,5; G. sr 2,47 
...2,53; bräunlichgelb, feltglänzend, durchscheinend. — Chem. Zus. wird sehr nahe 
durch die Formel Ag'Si^ H- 2Na5i h- 7 A ausgedrQckt, welche 20,4 Wasser, 40,1 
Silicia, 19,4 Magnesia und 20,1 Natron erfordert, doch hält er auch 0,6 Eisenoxyd; 
f&r Kieselerde s= Si wird die Formel lftg^Si-|-2I^aSi-|-7fi; dagegen fand ffmt 
kaum 1 p. C. Natron uud eine dem Marmolith entsprechende Zusammensetzung^. 
y. d. L. wird er weiss und zerreiblich, ohne zu scbmeizen ; mit Borax giebt er ein 
farbloses Glas. — Granville in Unter-Canada. 

b. Raiksilicat. 

224. HydrosilicH, Sartonus v. ff^altershamen^ 

Amorph, bildet dttnne Deberzflge über den Höhlen- und Spaltenwänden des Pa- 
lagonit-Tuffes , ist sehr weich, schneeweiss, und seiner chem. Zos. nach «-esentlick 
ein wasserhaltiges Kalkerdesilieat, etwa nach der Formel ftSi-|-fi; doch wird ein 
Theil der Kalkerde durch etwas Magnesia, Kali nnd Natron, und ein kleiner Theil der 
Kieselerde durch Thonerde vertreten. Palagonia und Aci-Castello in Sicilien. 

c.Magnesiasiiicate. 

225. Meerechaam. 

Derb und in Knollen; Bruch flachmuschlig und feinerdig; mild; H. =2...2,5; 
6. SS 0,8. ..1,0, nach eingesaugtem Wasser bis gegen 2,0; ^IbUcbweiss und grao- 
lichweiss, matt. Strich wenig glänzend, nndarchsichtig; fühlt sich etwas fettig an nnd 
haftet stark an der Zunge. — - Chem. Zus. nach der Analyse von Lyehnell: Ü^&i^ 
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+ 2A mit 11,9 Wasser^ 61,6 Silieia nnil 26^6 Magoena; Sekeerer's aeoer^ ^aly* 
sea vecweif an jedoch noch goaaaer aaf die Formel Hg^Si* + ffi (oder 2AgSi «4- 4^)^ 
da nur 9,5 bis 9,8 p. C. Wasser gefandeo wurden; auch entbftU jeder Meerschaom 
etwas Kofalensäiire und bis Aber 14 p. G. hygroskopisches Wasser ; giebt im Kolben 
Wasser und wird schwarz;' v. d. L. schrumpft er ein, wird hart und schmilzt an «den 
Kanten zu weissem Email; mit Kobaltsolution blassroth; Salzsäure zersetzt ihn unter 
Abscheidnng von schleimigen Kieselflocken. — NatoUen, Negroponte, Krim, Valle- 
eas, Hrabschitz. 

Gebraaeh. Za PfeifeDköpfsn, Ci^arrenspitxen o. dgl. 

226. Aphrodlt, Berlin. 

Er ist in seinen äusseren Eigenschaften dem Meerschäume sehr ähnlich, unter- 
scheidet sich jedoch durch seine chemische Znsammensetzung, welche nach Berlin 
durch die Formel 4Mg5i + 3A ausgedrttckt wird, und 13,4 Wasser, 52 Silieia und 
34,6 Magnesia erfordert, von welcher letzteren jedoch ein kleiner Antheil durch f ,6 
p. G. Maoganojcydttl ersetzt wird. FOr Kieselerde = Sijpnrd die Formel 4ttg'Si^ 
Ht- 9fi. — Longbansbytta in Schweden, Insel Elba. 

227. Spadalt, v. Kobell. 

Wahrscheinlich amorph ; bis jetzt nur derb ; Bruch onvollkommen muscblig und 
spUttrig; H. =s2,5; mild; röthlich gefärbt ; schwach fettglänzend , durchscheinend. 
— Ghem. Zus. nach der Analyse von v. Kobell: lilg'Si* + 4fi , oder auch 3lilgSi* 




schmilzt er zu einem emailartigen Glase ; von concentrirter Salzsäure wird er unter 
AbscheiduDg von Kieselschleim leicht zersetzt. — Gapo di Bove bei Rom. 

228. Gyamit^ Thomson. 

Bis jetzt nur derb, z. Th. kmmmschalig und wahrscheinlich amorph; Bispeh 
muscblig; H. =s 2. ..3 y G. ?= 1, 936. ..2, 216 ; schmutzig pomeranzgelb , honiggelb,« 
bis weingelb und gelblichweiss, fettglänzend, durchscheinend, überhaupt [nach Liebe* 
ner sehr ähnlich dem arabischen Gummi. — Ghem. Zus. nach Thomson und fFiäter- 
mann : Ag^Si* + 6fi, (oder it^Si + 3fi), mit 23 Wasser, 41 Silieia und 36 Magne- 
sia; V. d. L. giebt er Wasser, ßlrbt sich dunkelbraun, und wird mit Kobaltsolution 
rosenroth. — Baltimore in Nordamerika und Fleimser Thal in Tyrol, an beiden Orten 
in Serpentin. 

d. Wesentlich Talk-Thonsilicate. 

229. Saponlt*) (Seifenatein, Soapstone). 

Derb und inTrflmern; mild, sehr weich, 6. = 2^266, weiss oder lichtgrau, gelb 
und rOthlichbraun, matt, im Striche glänzend, fettig anzufühlen, überhaupt dem Piotio 
und Speckstein ganz ähnlich. — Ghem. Zus. ; aus der Analyse von Svanberg lässt 
sich die Formel 9lKg5i + iSi^l + 7fi (oder 3äg'Si^ + iSif^X + 70) ableiten, in wel- 
cher die Aluminia als Säure auftritt; sie giebt 10,5 Wasser, 47,0 Silieia, 8,7 AIu- 
minia und 33,7 Magnesia. Klaprotlfs Analyse führt auf die Formel 7lifgSi + XlSi 
-f- lOft, mit 18 p. G. Wasser. Smith und Brush fanden in einer grünlichen Var. ans 
Nordamerika 15 bb 21 Wasser, 24 Magnesia, 45 bis fast 49 Kieselerde, 5 bis 7 
Thonerde und 2 bis %^ Eisenozyd. Haughton endlich fand 18 bis 19 Pfocent Waa^ 
ser, und flberhaupi eine Zusammensetzung, welche der Formel 9ägSi + äg^-l*14tt 



*) Da Svanberg die folgende Species sowohl Saponit als anch Piotin genannt hat, so ist ea 
tweekmSssig, den ersterea Namen für den Seifenstein zn heantsen. 
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Mbr i«l eiUpredMi wQrde. In Kottea gtobt er Wasser; ▼. «I. L. tchmlst er zo 
einein farbloaea blasigeB Glase ; von SehwefUsäare wird er leidit and voliständig ser- 
s«Ut. — Gomwall. 

Gebrauch. Der Sapoait wird io EaglaBd aU Zosats aar Poreeltaaaiaif« beanlal. 

230. Plotin, (SapoDit) Svanberg. 

Bildet Nester und Trflnier^ ist mild, sehr weich , weiss, gelblich und rOthlicb, 
wird im Striche glänzend, fflhlt sich fettig an nnd klebt an der Zunge. — ^ Cbem. Zns. 
nach Svanberg sehr nahe : 6ttgSi + ^iSi 4- htk (oder 2liig'Si* + ÄlSi + 6H) mit 10,i 
Wasser, 50,1 Silicia, 27,7 Magnesia nnd 11,8 Alominia, von welcher letzteren ein 
kleiner Tbeil durch 2 p. G. Eisenoxyd vertreten wird. Im Kolben giebt er Wasser 
«ad sehwflrzt sich; v. d. L. schmilzt er etwas schwierig zu einem farblosen Glase. — 
Svftrdsje in Dalaroe. 

231. VkWoMÜk^ Breühaupt. 

Derb, in Tramei[ii .und nierformig; Brach zersttickelt- aneben, muscklig nnd 
glatt, selten splitirig ; etwas sprttd, leicht zersprenghar ; H.s2...3; 6. »2,3... 2, 4; 
grünlich» nnd gelblichweiss, licht gelblicbgran nnd gelb, auch rOthlich ; sehr schwach 
fettgläDzend , im Striche glänzender; durchscheinend; f&blt sich fettig aa und hSngt 
nicht an der Züngle. — Chem. Zus. des von Frankenstein nach der Analyse von 
Maak: AlSi^'x -f- ifdäi + 15ä, welche Formel 32 Wasser, 36,8 Silicia, 12,2 Alomi- 
nia und 19 Magnesia erfordert; fSr Kieselerde = Si wird die Formel äg^Si^+AlSi 
-f- I5A vorgeschlagen; im Kolben giebt er Wasser und wird schwarz ; v. d. L. ist er 
unschmelzbar. — Frankenstein in Schlesien. 

Anm. Andere onter dem Namen Kerolith analysirte Mineralien (wie z. B. die- 
jenigen , welche von Delesse nnd von Kühn untersaebt wurden) scheinen gar nicht 
hierher zu geboren, da auch bei amorphen und porodinen Substanzen eine bestimmte 
chemische Constitution als Bedingung der specifischen Identität gellend «1 madien ist. 

292. Nelopsit, Bteithmtpt. 
* Derb und inTrQmem; Bruch muscblig und glatt, oder splittrig; wenig sprOd; 

H. ss:2...3; G. s2,5...2,6; gelblich-, graulich- und grUnlichweiss, matt, durch- 
scheinend; fQhlt sich kaum fettig an und hängt wenig an der Zange. -*- Chem. Zus.; 
nach Plattner besteht er aus Silicia, Aluroinia, etwas Magnesia und Eisenoxyd nebst 
Wasser und Spuren von Ammoniak und Bitumen. — Neudeck in Böhmen. 

e. Natron-Thonailicat. 

233. Pfeifenstein, Thomson, 

Derb, Bruch erdig ; mild; H. s=l,5; 6. «2,6; graaUchblau, matt, nndnrch- 
sichtig. Chem. Zus. nach Thomson' s Analyse : 4,58 Wasser, 56,11 Silicia, 17,31 
Aluminia nebst 6,96 Eisenoxyd (=K)« und 12,48 Natron nebst 2,36 Caicia (s ft), 
was sehr nahe der Formel ftSi* -h ASi -I- A entspricht, wenn ft ss ^i(l -h ire , und 
ft sr f Na -h ^Ca gesetzt wird. Für Kieselerde s Si gab Berxelius die Formel : 
2ÄlSi'-|-Ä'Si'-|-3ä. — Aus der Gegend zwischen Nutkasnnd and dem Columbia- 
Busse in Nordamerika. 

Gebraaeh. Die EiDgeboreoeo der Gegenden seines Vorkommens benutzen das Miner^ 
zor Verfertigong von Tabakspfeifenköpren. 

f. Rali-Tbonsilicate. 

234. Agalmatolith^ v. Leonhard (Bildstein). 

Derb, undeutlich schiefrig; Bruch ausgezeichnet splittrig; fast mild; H. =:2...3; 
G. b2^8...2,9; gelblicbgran bis perlgrau , isabellgelb bis fleischroth , graalicbgrao 
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hiB berg-^iud Olgrfto, matt odor schtnaiarDd « darchscheiBeod liis kantendnrchfcliei- 
neod} f&hll sich etwas feilig ao, uod klebt nicht an der Zange. — Chem. Zbs. nach 
den Analysen von Rlaprotk^ John und Fanqueiin sehr nahe derPomieididSi^+fi^Si* 
-I-3A entsprechend, welche 5«4 Wasser, 54,8 Siiicia, 30,5 Aluminia nnd 9,3 Kali 
erfordern würde , von welchem letzteren etwas dnrch Kalk ersetzt wird \ für Kiesel- 
erde SS Si wird die Formel: 3i(lSi + J^Si' + 3fl ; v. d. L. brennt er sich weiss, 
und schmilzt nur in den schärfsten Kanten etwas an ; Phosphorsalz zerl^ ihn nicht ; 
in erhitzter Schwefelsflore wird er zersetzt. — China, Nagyag in SieheabQrgen. Ein 
dem AgalaMtolith sehr ähnliches Mineral vom 6. » 2,735 nnd mit 10 p. C. Kali 
findet sich bei Sehemnitz. 

Anm. Es unterliegt keinem Zweifel , und ist noch besonders durch Scheerer 
dargethan worden , dass mehre ganz verschiedenartige Mineralien unter dem Namen 
Agadmatolith anfgefllbrt und analysirt worden sind; so z. B. der hellgrüne chinesische 
Agalmatolith, welchen Schneider analysirte, und nicht nur frei von Wasser, sondern 
auch nach der Formel lilg^JSi" zusammengesetzt fand ; fVackenroder wies in einem 
sog. Agalmatolith dasselbe Magnesiasilicat mit einem Atom Wasser nach. 

Geliraacb. Id China wird der Agalmatolith za allerlei Bild- uod SehnitzwerkeB ver- 
arbeitet. 

235. OnkBmkj V. KobeU. 

Derb, Bruch nnvollk. mnschlig bis uneben und splittrig; mild; H. ss2,5; 6. = 
2,8 ; licht apfelgrün bis graulich und bräunlich, schwach fettglttnzend, darchscfaeinend. 
— Gbem. Zus. nach v. Kobelüs Analyse : 4,6 Wasser, 52,52 Silieia, 30,88 Alu- 
minia, 6i38 Kali, 3,82 Magnesia und 0,8 Eisenozydnl (s= ft), was ziemlich gut der 
Formel 3ÄlSi^ -h A*Si' + sA entspricht, und vielleicht auch dorch die Formel 2%l5i* 
-f- ftSi^ H- 2fi dargestellt werden kann, wenn ft ss f lAg + f R gesetzt wird; doch for- 
dert diese letztere Formel etwas mehr Kieselsäure, und etwas weniger Basis ft, als 
die Analyse nachweist; fUr Kieselerde = Si wird die Formel nach v. Kobell: 6i(lSi 
-H ft'Si^ -I- 3fi ; giebt im Kolben etwas Wasser, schmilzt v. d. L. unter Aufblähen 
zu einem blasigen farblosen Glase, wird von Schwefelsäure vollkommen zersetzt, von 
Salzsäure dagegen nicht angegriffen. — Tamsweg in Salzburg. 

Anm. Scheerer hat gezeigt, dass der sogenannte Agalmatolitk vom Ochseakopfe 
bei Schwarzenberg in Sachsen dem Onkosin am nächsten stehen dürfte* 

g. Wesentlich ThoDsilicate. 

236. Myelin, Breühaupt (Talksteinmark). 

NierflJrmig, von krummschaliger Structor und derb; Bruch flachmuschlig bis 
eben; wenig mild; H. ss2,5...3; G. =2,45.. .2, 5; gelblich- und rOthlichweiss bis 
licht erbsengelb und fleischroth, schimmernd bis matt, im Striche etwas glänzend; 
kantendurchscheinend. — Chem. Zus. uhclk Kersten: Aluminia -Silicat in dem ein- 
fachen Verhältnisse AlSi, was 62,4 Aluminia auf 37,6 Silieia giebt (mit 0,8 Magne- 
sia und 0,6 Manganoxyd) ; allein nach Breühaupt hält das Mineral 5 p. C. Wasser, 
wonach also die Formel 2AlSi -hft wOrde (mit 5,2 Wasser, 59,1 Aluminia und 35,7 
Silieia); Air Kieselerde « Si wird die Formel 2Äl'Si^ -t- 3fi ; im Kolben giebt er 
Wasser, v. d. L. unschmelzbar nnd unveränderlich, mit Kobaltsolution geglüht wird 
er blau. — Rochlitz in Sachsen. 

237. »chvbiitTiij Glocker. 

Derbt Bruch flachmuschlig; apr5d; H. »3...4; 6.s=t,9...2; span-, pistaz- 
und spargelgrttn, grttniichgrau, graulich- und gelblichweiss » auch stellenweise gelb- 
liehbraun; Glas- bis Pettglanz, balbdurchsichtig bis kantendurefascheinend. — Chem. 
Zus. nach der Analyse von Schröter: wesentlich i^l^äi^ -h 20A, mit 364 Wasser, 
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51,5 Alaminia nui 12,4 Silkiat doch werden mehre ^ProceBteAlumiiiia derek Ei- 
seooxyd vertreten ; aach ist etwas Kaikerde, Schwefeblare nnd Kupferoxjrd veribao- 
den ; die einfachere Formel ÄPSi -f- 8fi würde 35 Wasser, 50 Alnminia ood 15 SUi- 
cia erfordern. Für Kieselerde » Si gab Sekrötter die Formel: ib^Si-H 18A. Gieht 
im Kolben viel Wasser , brennt sich v. d. L. weiss nnd wird ron SAaren serlegt. — 
Preienstein in Steiermark. 

Anm. Anhangfsweise ist hier noch der Dillnit am erwähnen; derb, fest bis 
erdig; Brach flachmoschlig, H. 3s2...3,5 nach Maassgabe der Consistenz, 6. s=2,5 
...2,8 desgleicbeo; weiss, matt, nndnrchsichtig ; klebt mehr oder weniger an der 
Znoge. — Ghem. Zos. nach den Aoalysen von Karaßat und HutselmMtui: ÄPSt' 
+ 6B, welche Formel 20 Wasser, 57,3 Alnminia nnd 22,7 Silicia erfordert ; oder 
ancfa: ein Atom Kaolin mit zwei Atomen zweifach gewasserter Alamifda. Findet 
sieb bei Diiln unweit Schemnitz als die Matrix des dortigen Diaspors» 

238. Mlloschin, v. Herder (Serbian). 

Derb, Brach moschllg und glatt, bisweilen erdig ; etwas mild, leicht zerspreng- 
bar ; H. SS 2; G. =: 2,13 ; indig^lan bis seladongrfin, Strich gleichfarbig, doch etwas 
liditer, schimmernd bis matt; kantendorchscheineod ; htfngt an der Zange, im Was- 
ser zerknistert er. — Chem. Zos. nach Kersten: ^SiH-3fi, was 24,7 Wasser, 47 
Alnminia nnd 28,3 Silicia erfordert; doch werden fast 3 p. C. Alamiaia inrch Chrom- 
oxyd vertreten ; Ar Kieselerde s Si gab Kersten die Formel : Äl'Si*-f-9fi ; v« d. L. 
unschmelzbar ; von Salzsinre nur unvollständig zersetzbar. — Rudniak in Serbien. 

239. KoWyrli^ Freieeleben. 

Nierfbrmig und decb; Bruch muschlig bis eben uod feioerdig; wenig mild, leicht 
cersprengbar ; H. 3sl...2; G. ss 2,0. ..2,15; seh neeweiss, graulich- nnd gelblich- 
weiss; schimmernd bis matt; kantendurchscheineod bis undurchsichtig; fUhlt sich 
etwas fettig an, klebt stark an der Zunge ; wird im Wasser darchscbeinend. — Chem. 
Zns. nach den Analysen von Klaproth und Berthieri ÄPSi-|-10fi, mit 40,2 Was- 
ser, 45,9 Alnminia uod 13,9 Silicia; für Kieselerde = Si wird die Formel: Äl'Si+ 
I5A; V. d. L. ist er unschmelzbar, von Säuren wird er aufgelöst, dieSol. giebt beim 
Abdampfen eine Gallert. — Schemnitz in Ungarn, Ezquerra in den Pyrenäen ; Weis- 
senfels in Thfiringen. , 

A n m. 1 • Der KoHyrit von Weissenfeis hat nach Kersten eine etwas abweichende 
Zusammensetzung ; auch ist wobl Manches mit dem Namen Kollyrit belegt worden, 
was nicht dazu gehört. 

Anm. 2. Noch ist hier anhangsweise der Lenzin zu erwähnen, welches Mi- 
neral von Kall in der Eifel dem Kollyrit und Halloysit so nahe steht, dass es mit einem 
derselhen vereinigt werden konnte, wenn nicht die chemische Zusammensetzung etwas 
abweichend wäre ; diese wird nämlich nach der Analyse von John durch die Formel 
Al'Sl'-l-12fi ansgedrSckt, welche 25,9 Wasser, 37,2 Silicia und 36,9 Alnminia 
erfordert. 

240. WLwAXoysii^ Berthier. 

Derb, knollig nnd nierförmig, bisweilen wie zerborsten, Bruch flachmosehlig; 
etwas mild; H. = 1,5. ..2,5; G. ss 1,9...2,1 ; bläulich-, grOnlich-, graulich- und 
gelblich weiss, in blassbian, grttn und gran -verlaufend; schwach fettglänzend, im 
Striche glänzender, kantendurchscheinend ; im Wasser wird er mehr durchscheinend ; 
klebt mehr oder weniger an der Zunge. — Chem. Zus. nach Analysen von Bertkier^ 
Boussingauity Oswald^ Dufi'hioy und Monkeim im lufttrocknen Zustande: Jj5i'-|-4ä 
mit 24,1 Wasser, 41,5 Silicia und 34,4 Alnminia; für Kieselerde ss Si wird die 
Formel: i(l'Si^H-12ft; giebt im Kolben Wasser; ist v. d. L. unschmelzbar, wird 
mit Kobaltsointion geglflbt blau; von concentrirter Schwefeisäare wird er Tollkemmen 
zersetzt. — Aogleur bei Lfltticb, Housscha bei Bayonne n. a. 0. 
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Abu. Der von Breiikai^i bestimmte Maltbazi^ dürfte hier eimschalteB 
seio; er fodet neb derb, in dlbiDea Platten und als Uebarzog, ist sebr weich, mild 
vad fast gescbraeidigy leicht xerspreogbsr, graolichwelss, dorcbscheiDend, wiegt 1,95 
. •••2,0, hängt nicht an der Zange, besteht nach der Analyse von Meissner aus S5,8 
Wasser, 50,2 Silida, 10,7 Alaminia, 3^1 Eisenoxyd und 0,2 Galcia, und fand sich 
anf Klüften in Basalt bei SteiodOrfel unweit Bautzen. 

241, Hontmorillonit, Salvetat. 

Derb, sehr weich, zerreiblich nnd mildv rosenroth ; im Wasser zergeht er, ohne 
plastisch zu werden. Chem. Zus. nach der Aoalyse von Damour nnd Salvetat^ wenn 
man die Basen ft vernachlässigt, wesentlich ÄlSi^-t-6A, mit 27,3 Wasser, 46,7 Sili- 
eia^ 26 Aluminia, dazu etwas Kalkerde und Kali, auch ist ein wenig Eisenozyd und 
eine Spur von Magnesia vorhanden. Im Kolben giebt er viel Wasser und wird gran- 
lichweiss; v. d. L. ist er unschmelzbar, brennt sich aber hart; von Salzsäure wird 
er nnr theilweise,,von kochender Schwefelsäure aber gänzlich zersetzt. Er findet sich 
bei Montmorillon im Dep. de la Vienne, bei Confolens im Dep. der Chareate, und bei 
Sain(-Jean-de-Golle im Dep. der Dordogne. 

242. Kaolin, Hausmann (Porcellanerde). 

Derb, ganze Gang- und Lagermassen bildend, und eingesprengt; Bruch uneben 
und feinerdig; H. = 1, sebr welch, mild und zerreiblich, G. a= 2,2 ; weiss, schoee-, 
rothlich-, gelblich-, graulich - und grflnUchweiss, matt, undurchsichtig, fUhlt sich im 
trocknen Znstande mager an; ist im feuchten Zustande sehr plastisch. — Chem. Zus. 
Nach den Analysen von Forchhantmery Berthter^ Malaguti\ fFolff^ Brown u. A. 
schwanken die meisten Varietäten (nach Abzug der in Schwefelsäure unlöslichen nnd 
loslichen Beimengungen) um die Formel ÄlSi'-|-2A, welche di|ber die Normal-Zusam- 
mensetzung darstellen dürfte und 13,7 Wasser, 47,2 Silicia und 39,1 Aluminia er- 
fordert. POr Kieselerde = Si wird diese Formel : Äl'Si^-i-OA. Im Kolben giebt er 
Wasser, v. d. L. ist er. unschmelzbar; in Phosphorsalz lOst er sich auf unter Abschei- 
dnng von Kieselerde ; mit Kobaltsolution wird er blau ; Salzsäure nnd Salpetersäure 
greifen ihn nicht merklich an; kochende Schwefelsäure dagegen lOst die Alomioia auf 
und seheidet die meiste Silicia in demjenigen Znstande ans, in welchem sie dnreb koh- 
lensaures Natron aufgelöst wird. Mit Kalilauge gekocht bildet sich eine auflOsliche 
Verbittdung von kieselsaurer AInminia nnd Kali. — Der Kaolin ist ein Zersetzungs- 
prodnet des Fddspathes (Orthoklases) und feldspathiger Gesteine (besonders gewisser 
Granite nnd Porphyre), sowie des Percellanspathes, auch bisweilen nach Damour nnd 
Müller des gemeinen Berylls, nnd findet sich besonders in vielen Gegenden, wo jene 
Gesteine vorkommen. Aue bei Schneeberg, St. Yrienx bei Limoges, St. Stephans in 
Comwall, Seilitz bei Ueissen,' Somzig bei lllOgeln, Rasephas bei Altenbnrg, Horl nnd 
Trotha bei Halle» n. a. 0. ; nach Beryll bei Ghanteloube und Tirschenreuth. 

Anm. Die Thone sind anhangsweise nach dem Kaolin einzuschalten; sie las- 
sen sich grossentheils als Kaolin betrachten, welcher durch kohlensaoren Kalk, Mag- 
nesia, Eisen- nnd Manganoxydhydrat, feinen Qnarzsand nnd den Detritus anderer Mi- 
neralien mehr oder weniger verunreinigt ist. An die unreinen Thone schliesst sich der 
Lehm an. 

Gebraacb. Der Kaolin liefert die Hauptmasse fiir die Fabrication des Poreellans, 
wird aber auch zn vielen anderen Gegenständen der feineren TSpferei, zn Steingut, Fijenoe 
n. dgl. TerweDdet. Welebe änsserst wichtige Anwehdnng die Thone sa äbniiehen Zwecken 
gewähren , ist bekannt , indem die ganze Töpferei nnd Ziegelei wesentlich auf ihrem Vor- 
kommen beruht. Die feinen feuerfesten Thone werden zu Tabakspfeiren, Schmelzge Pässen, 
fenerfesten Ziegeln benutzt. Aasserdem findet der Thon eine vieiraehe Anwendnog beim 
Walken der Tücher, beim Modelliren, hei Herstellaog wasserdichter FUUoogeo ; der Lehm 
insbesondere aber wird znm Pis^han, zu Lehmw'aaden, Schennentennen, Luftziegeln und ge- 
brannten Ziegeln, als Formmasse und zu vielen anderen Zwecken verwendet. Manche Völker 
gebrauchen sogar den Thon als Nahmngsmittel, oder wenigstens zur Füllung des Magens. 
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243. Tvtoit, Thomson. 

Eid blanlidiweisses, tteiafliarkihBlidiM Mio«ral vmi 6, aeS^S ; dieABalysen von 
Thomson und Riekardfon fBhren (in der Voranssettiiiig, datt der Gehalt an Silicia 
etwas zu klein gefunden wurde) anf die Formel des KaoKng, welche 13,7 Wasser, 
47,2 Silicia und 39,1 Alaminia erfordert, wahrend nnr 44 p. C. Silieta erhalten wur- 
den. — Am Ufer des Tweed in Schottland. 

244. Steinmark. 

Dater diesem Trivial-Namen werden viele, theiis sehleelft beetimmte, iheils 
schwer bestimmbare Mineralien zasammengefasst, nad nach ansserdem als festes nnd 
zerreibUicbes Steinmark ontersehieden. Die folgende Beschreibung bezieht sich nur 
auf die ausgezeichneten Varietäten von Rochlitz in Sachsen, welche Breiihaupi ihrer 
Fail>e wegen Garnat nennt. Derselbe findet sich derb, eingesprengt, in TrUmcm 
und Nestern, ist im Bruche muscfalig bis eben, sehr wenig sprild, hat H. ^2...3 ; 
G. SB 2,5... 2,6; ist fleischrolh bis rOthlichweiss, matt, kaum in den scbirfsten Kan- 
ten durchscheinend, l&hlt sich fein nnd wenig fettig an, nnd hangt bald stark, bald 
fast gar nicht an der Znage. — Chem. Zus. nach Klaprotk t 14 Wasser, 45,25 
Silicia, 36,5 Aluminia und 2,75 Eisenoxyd, also sehr nahe die Zusammensetzung des 
Kaolins ; ein von Zellner analysirtes Steiomark vom Bachberge bei Landshut, nnd eise 
weisse, fettig anzuHihlende Varietät von Elgersburg, welche in Rammelsberg^s Labo- 
ratorio analysirt wurde, gab fast ganz dasselbe Resultat. Auch hat das Steinmark, 
welches die Topase des Schneckensteins begleitet, nach Clark^ nnd ein Steinmark von 
Saska im Banate, nach v, Hauer genau die Znsammensetzung des Kaolins. Diese 
Varietäten sind also nur zu Stein erhärteter Kaolin. 

Anm. Andere sogenannte Steinmarke nahem sich der Zusammensetznag 
il^Si*+H; alle aber dürften Zersetzungsprodncte feldspathiger Gesteine sein. 

Gebrauch. Vieie VarietsteB des SteiQmsrkea'spielteo sonst eine wichtige Rolle ia der 
Medicio. 

245. Stolpemit^ oder Bol von Stolpen. 

Mit dem Bol verhält es sich wie mit dem Steinmark, d. h. viele Dinge sind unter 
diesem Namen aufgeflBhrt worden, ohne dass ihre speciBscbe Identität in allen Fallen 
nachgewiesen wurde, oder vielleicht nachgewiesen werden kann, was bei solchen po- 
rodinen Gebilden nnr dann mOglich ist, wenn die chemische Analjrse mit der Unter- 
suchni^ der physischen Eigenschaften Hand in Hand geht. Da die meisten Bole neben 
der Tbonerde so viel Eisenozyd enthalten, dass sie zu den Amphoterolithen gerechnet 
werden müssen, so mag auf ihre Beschreiboag unter Nr. 378 verwiesen, nn gegen- 
wartigem Orte aber der Bol von Stolpen erwähnt werden, welcher nach Rarnmeisberg 
nur eine Spnr von Eisenozyd, aber fast 4 p. G. Kalkerde halt, nnd sich dadvreh vor 
allen übrigen auszeichnet. Die Analyse fahrt sehr nahe auf die Formel : 3iÜSl'4- 
<!laät-«-20B, welche 26,8 Wasser, 46,1 Silicia, 22,9 Alaminia und 4,2 Calcia erfor- 
dert. Fttr Kieselerde » Si stellt RmnmeMerg die Formel: SÄlSi' + CaSi'-f- 
24A auf. 

246. Razonmoffskln, John. 

Dieses von John und Zöllner analysirte, dem Pimelith ähnliche Mineral von 
Kosemitz in Schlesien wird zwar von einigen Mineralogen für einen theilweise entwas- 
serten Pimelith gehalten; allein die ehem. Zus. widerspricht dieser Annahme, da sie 
sehr nahe dnrch die Formel: :XlSi*-f-3ä dargestellt wird, welche 15,7 Wasser, 
54,S Silicia nnd 30 Aluminia giebt. 

247. CimoliC, Klaprotk. 

Dieses Mineral von der Insel Argentlera erscheint als ein reiner graulich-weisser 
Thon» nnd ist wahrscheinlich das Zersetznngsproduct eines tracbytischen Gesteines. 
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XiapriM bat zwei Aoalyaen bekaaat gemacht, von welchra die erste sehr genau auf 
£e Formel Äi^Si'+Cfi fährt, welche 12,5 Wasser, 63,8 Silicia und 28,7 Alominia 
giebt. Für Rieselerde ss Si wird diese Formel einfacher: ÄlSi'+3fl. Auch ein 
Cimelit voo Ekaterioowska ist, zufolge der Analyse von llimoff^ genau nach derselben 
Formel zusammengesetzt 

248. Allophan, Sirameyer. 

Traubig„ nierförmig, als Ueberzug, derb und eingesprengt; Bruch muschlig, 
8pr0d, leicht zersprengbar; H. = 3; 6. = 1,8.. .2 n lasur-, smalte- und himmelblau, 
blaulichweiss, spangrQn und lichtbrauo, honiggelb bis rubinroth ; Glasglanz, durchsich- 
tig bis durchscheinend. — Chem. Zus. schwankend, doch fahren die Analysen meh- 
rer Varietäten ziemlich genau auf die Formel : ÄIlSi-hSA (oderÄt*Si^+15n), welche 
35,3 Wasser, 24,3 Silicia und 40,4 Aluminia erfordert; andere scheinen 7 Atom 
Wasser zu hallen, fast allen aber ist etwas Kupferoxyd, oder aach ein wasserhaltiges 
Silicatvon Rupferoxyd beigemischt. Die blaueFarbe wirddurch dieses Kupferoxyd ver- 
ursacht, welches zwar gewöhnlich nur in geringer Menge (bis zu 2,5 p. G.) vorkommt, 
in der Varietät von Guldhausen bei Corbach aber von Sehnabei zm 13 bis 19 Procent 
aufgefunden wurde, welche letztere Menge auch eine Varietät von Schneeberg enthielt. 
Wie schwankend überhaupt die Zusammensetzung ist, diess lehren auch die Analysen, 
welche Nortkcote mit verschiedenen Varietäten von Woolwich angestellt hat. Im 
Kolben giebt er Wasser und wird stellenweise schwarz ; v. d. L. schwillt er an, 
schmilzt aber nicht, wird weiss und färbt die Flamme grfln ; auch mit Soda zeigt er 
Reaction auf Kupfer; in Säuren löst er sich auf unter Abscheidung von Kieselgallert. 

— Grafenthal bei Saalfeld, Gersbach in Baden, Grosarl in Salzburg, Firmi im Dep. 
des Aveyron ; sehr schOn im blauen Stollen bei Zuckmantel, und bei Woolwich in 
England, wo die gelben und rothen Var. vorkommen. 

Anm. 1. Ein dem Allophan sehr ahnliches jedoch weisses, graues oder braunes 
Mineral ist der von Dana bestimmte und von SiUiman analysirte S a m o i t ; er bildet 
Stalaktiten in der Lava auf der Insel Upolu^ -und ist nach der Formel Äl^Si'-t- iOA 
zusammengesetzt. 

Anm. 2. Auch das von fFeiss unter dem Namen Carolatbin eingeführte und 
von Sonnenschein untersuchte Mineral scheint ein dem Allophan sehr nahe verwand- 
tes, mit vielem Bitumen imprägnirtes Thonerdesilicat zu sein. Es bildet Trümer, Ueher- 
zilge, kugelige und derbe Massen, von muscheligem Bruch, H. = 2,5, G. ^ 1,515, 
ist sehr sprOd, honiggelb bis schmutzig weingelb, schwach fettglänzend und kanten- 
dnrchscheinend. Es scheint ÄlSi-t-2A zu sein, welches ungefllhr mit \ Atom der Ver- 
bindung CH'O* gemengt ist, und kommt in einem SteinkoblenflOtze bei Zabree unweit 
Gleiwitz vor. 

h. Natürliche Gläser. 

249. Perlit (Perlstein). 

Hyalinisches Mineral ; derb, in rnndkOmiger und zugleich schaliger Zvsammen- 
aetznng, indem die maden Komer durch krummsebalige Hfillen umwickelt und abge- 
sondert werden ; Bruch muschlig, sprOd und sehr leicht zersprengbar ; H. ss 6 ; G.ss 
2,2... 2,4; perl-, rOlhiich-, blaulich-, rauch - und aschgrau ; kantendnrehscheinend. 

— Chem. Zus. Der Perlit ist ein wasserhaltiges natflriiches Glas, ein zusammenge- 
schmolzenea Gemeng von gewissen FeMspathen und Obcrschllssiger Kieselerde, daher 
wohl ohne bestimmte Proportionen seiner Beatandtheile zusammengesetzt, als welche 
vorzöglich 72 — 79 p. C. Silicia, 12 Aluminia, 4 — 6 Alkalien und 3—4,5 Wasser 
sn erwähnen sind, wozu sich etwas fiisenoxyd, Magnesia und Caloia gesellt. Im Kol- 
ben giebt er etwas Wasser; v. d. L. bläht er sich auf, schäumt, schmilzt^aber nicht 
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z« •inen Glase zosamaot. — Der Perlil biMel gease Berge md oOcbtige Ablage* 
niagen, besonders in Ungarn nad Mexiko. 

256. Peehsteln. 

Hyalinisches Mineral; derb, bisweilen mit schaJiger oder kOmiger Absonderong; 
Bnicb unvollkommen maschlig bis uneben; Ha=5,5...6; 6.ss2,1...2,3; gew5bnliek 
lauch-, oliven- bis scbwarzlicbgrün , docb auch brana, rolb, gelb, sebwars; oft ge- 
fleckte, gestreifte, gewölkte Parbenzeichnnag : ansgezeicbneter Fettglanz, dnrck- 
scbeinead. — Chem. Zus. Da der Pechsteia gleichfalls ein natflrlicbes Glas ist, so 
lässt er keine Zusammensetzung nach ganz bestimmten Proportionen erwarten, obwohl 
am Ende ans jeder Analyse eine Formel abgeleitet werden kann; als wichtigste Be- 
stapdlheile sind 73 — 76 Silicia, 11 — 14 Aluminia, 1,5— S Alkalien und 4,7 — 9,4 
Wasser zu nennen, wozu noch etwas Eisenoxyd, Caicia oder Magnesia kommt. Ans 
denen onler Sckeerer's Leitung ausgeflihrten , sehr zahlreichen Analysen sächsischer 
Pechsteine folgt im Mittel das Sauerstoff- Verhaltniss der Kieselerde , der Tbonerde, 
der Alkalien und des Wassers ss20 : 3 : 1 : 3 , was denn 10Si+^l-l-ft+3& ergeben 
würde; mit 73 Rieaelerde, 12 Thonerde, 6 Wasser und dem Reste von 9 Proceit, 
welcher ans Natron, Kali, ein wenig Kalkerde, Magnesia, EiseBOxydol (ias rotbca 
Pechstein Eisenoxyd) uod Maoganoxydul besteht, Spuren von organischer Materie sind 
bereits von Knox nachgewiesen und von Scheerer besifttigt worden. Im Kolben giekt 
er Wasser; v.d.L.wird er erst weiss und trübe, und schmilzt dann ruhig zu weissem 
Email. — Der Pechstein bildet mAchtige GAoge und Ablagerungen , namentlich bei 
Tokai, Kremnitz und Schemnitz in Ungarn, bei Meissen in Sachsen, auf den Inseln 
Skye und Arran. 

Gebrauch. AU Maoeratein nnd als Material zur UnterhaltuDg von Chaasseea. 

A n m . Der sogenannte F I n o I i t h aus Islaad ist, wie KetmgoU und v. Hauer ge- 
zeigt haben, eine grttnlichschwarze Varietät von Pechstein; dagegen sind manche, 
unter dem Namen Pechstein aufgeführte und analysirte glasartige Gebilde als gaaz 
verschiedene Dinge zu betrachten. 



1. •r4aaaa. WMscrflrele CooUaus CXerofeollShe). 

a. Natfirliche Gläser. 
251. Obsidian. 

Hyaiinisches Mineral ; derb, in Kugeln und in stnmpfkantigea oder mndlidira 
Körnern und Gerallen, seilen haarftirmig ; Bruch voflk. museblig, Brucbstficke höchst 
scharfkantig, spröd; H.sb6...7; G.s=:2,41...2,57; gewöhnlich schwarz und gra«, 
auch blau , roth und gelb gefärbt , starker Glasglanz , peliucid in allen Graden. — 
Chem. Zus. sehr schwankend, doch im Allgemeinen etwa 60 bis 80 Silicia, 8 bis 19 
Aluminia und ausserdem Kali oder Natron , etwas Caicia und Eisenozyd. — Dieses 
natürliche Glas findet sieh theiis in der Form von Strömen, theils in losen Auswfirfiia- 
gen an manchen Volcanen; Teneriffa, bland, Milo, Santorin, Lipariscbe Inseln. Die 
in runden durchsichtigen Kömem vorkommende Varietät voa der Marekanka bei Ochozk 
hat man Marekanit genannt.' 

Anm. 1. Der sog. Psendochrysolitb oder Bonteillenstein, von Mol- 
dantbein in Böhmen, gleicht einem grOnen, darehsichtigen Obsidiane, ud findet sieb da- 
selbst in flachen eckigen Stöcken von runzeliger oder gehackter OberflAcbe; G.a=2,356. 
Chem. Zus. nach «. Hauer t 79,12 Kieselerde, 11,36 Tbonerde, 2,38 Bisenozydal, 
4,45 Kalkerde • 1 ,48 Magaesia und 1,21 Natron. Nacb Giodter kommen balbzoll- 
grosse Kngeln desselben Miaerales bei Jordansmöhle in Schlesien und bei Iglaa ia 
Mähren in gneissartigen Gesteinen vor. 
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Ahbi. 2. Dar BimsiteiB ist io teineo aosgezeteboeftB Varielltea eia sdianinig 
imd Bckwanunig aofgeblfthtes voleADÜcbea Ghs, welehes dem Obsidiane «m Dicbstea «tebl. 

debrauoll.' Per Obsidian wurde ebUbtla s« PfeilBpilzen , Messern, Spiegeto a. a. 
DiDfen verarbeitet ; geg^enwartig beoatst maa ibn woU aoch bisweilea za Knöpfea, Doaea 
and SboUcbea Utensiliea, die ganz scbwarzeo Varietätea aber zu Spiegelo bei deo PoUrisa- 
tions-Instramenten. Der Bims sie in dient besonders als Reib-, Scbleif- und Polirmittel, 
aar Biaissteioseife aod aaverDÜafttgerweise bisweiten als Zasats zu Zabnpalver; aaeb wird 
er wobl seiner Leicbtigkeit wegea als Baastein benatzt. ^ 

252. SphArolith^ fFemer. 

Kngeln bis berab zar GrOsse eines Hirsekornes , in Pecbstein , Perlstein oder 
Obsldian eingewacbsen , meist einzeln , bisweilen xn tnmbige» mid wetttoaigen Ge« 
stallen grappirt, die kleinefmi regelmässig nnd scbarf ausgebildet, and oft von radial- 
fasrigerTextar ; die grösseren im Bmcbe mnseblig bis eben und spUttrig ; H.as6...6,5 ; 
G.^2,4...2,6; braun, grau, gelb nnd roth; schwach glasgllnzend , schimmernd bis 
maM; undurebsicfatig oder kantendnrehscheinend. — Chem. Zus. imAllgemeineii fthn- 
iick mit der Masse derjenigen Gesteine , in welchen sie eingewaehsen sind , wie denn 
Deiesse gezeigt hat, dass die Spharolithkugeln des Periites sehr nahe dieselbe Zu- 
sammensetzung haben, wie der sie einschiiessende Perlit; doch dfirfke in den grossen 
dichten Kugeln schon eine Annihernng , und in den kleinen , fasrig zusammengesetz- 
ten (folglich krystalliniseben) Kngeln eine definitive Vereioigiug zu bestimmten Pro- 
portionen Statt finden, so dass ftr die letzteren wahrscheiolich eine chemische Formel 
aufgestellt werden kOnate. — In den Perlsteinen Ungam^s und Mexico^s, in den Obsi- 
dianen Santorin's, im Pechslein der Gegend von Tharand nnd Meissen. 

b. Alkali-Thon-Silicate. 

a) Mit einem Salpbate^ Carbonate oder Cbloride. 

253. Skolopsit, v. Kobell. 

Dieses dem Nosean sehr Ähnliche Mineral fand sich bis jetzt nur derb in körnigen 
Aggregaten, zeigt Spuren von Spaltbarkeit , eiaen splittrigen Bruch, rauchgraue und 
rOthlichweisse Farbe ; H.s5; G.s2,53. Chem. Zus. ist sehr complicirt, und lässt 
sich nach v. Kobell als eine Verbindung von etwa 2 At. Sodalithsubstanz mit 13 At« 
eines Sulpbatosilicates betrachten, welches wesentlich nach der Formel 3(i(lSi+3ftSi) 
-f-I^aS gebildet ist, wobei ft vorwaltend Kalkerde und Natron bedeutet. Ffir Kieselerde 
ssSi wird die Formel: 3(ÄlSi-f-ft'Si^)-hlVaS. Die Sodalith-Beimischung beträgt fast 
798, und das Natroosulphat etwas Aber 7 Procent. Y. d« L. schmilzt er unter Auf- 
schäumen und Sprudeln- zu einem blasigen grfiniichweissen Glase; mit Soda auf Kohle 
giebt er eine braunroth gefleckte Masse, welche mitWasser befeuchtet Silber schwärzt. 
Von Salzsäure wird er sehr leicht zersetzt, die Sol. reagirt auf Schwefelsäure ; die 
salpetersaure Sol. auf Chlor. — Kaiserstuhl im Breisgau. 

254. Nosean» A/opro^A. 

Tesseral; meist 00O9 die Krystalle einzeln eingewachsen, auch krystailinische Kör- 
ner und derb in körnigen Aggregaten. — Spaltb. dodekaedrisch nach ooO, ziemlich 
volik. ; Bruch muschlig ; H. =5,5 ; G. :=r2,25...2.27 ; aschgrau, gelblichgrau und grau- 
lichweiss y fettartiger Glasglanz, durchscheinend bis kantendurchscheinend. — Chem. 
Zus. Die froheren Analysen von Bergemann und Farrentrapp stimmten zu wenig Qber- 
ein, ab dass nach ihnen eine gemeinschaftliche Formel aufgestellt werden konnte, obgleich 
sie schon auf das Resultat fUhrten, dass im Nosean mit einem Silicate ein Sulphat ver- 
bunden bl; die späteren Analysen von Whitney haben uns eine genauere Kenntniss 
von der chem. Constitution des Noseans verschafft, indem sie beweisen, dass dieses 
Mineral wesentlich nach der Formel 3(£Si-i-]!^aSi)-f-I^aS ; also ganz analog dem 
Sodalithe, znsammeageseUt ist; für Kieselerde ssSi wird diese Formel: (3ÄlSi-f- 
]Sla'Si;-f-I^aS; sie erfordert 36,7SiIicia, 30,6 Aluminia, 24,8 Natron und 7,9 Sdiwe- 
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felslore, was sehr nahe mit den Aoalysen flberciBStkmt; eia weoigp Natron wird 
dorch 1 bia H Kalkerde« i»d etwas Sehwefelsäare dorch 0,6 p* C. CMor ersatzL 
V. d. L. entfärbl er sich uad sebmiiEl sa blasigem Glase; Salzsäure mid asdere Sin- 
ren sersetzea iho onter Abseheidoiig ven Rieselgallert, ohoe dass sieb Sdiwefel- 
wasserstoff eotwickelt. — Laacber See and Rieden in Rheinprenssen. 

255. Haayn, Neergaard. 

Tesseral $ meist cx>0 , bao6ger in krystallinbchen KOrnern , welche , eben so wie 
die Krystalle, gewöhnlich einzeln eingewachsen, sehen aggregirt sind; Spiltb. dode- 
kaedrisch nach ooO, mehr oder weniger vollk. ; H.ss:5...5,5; G.es2,4...2,5; lasnr- 
bis himmeiblaa , nach Scaeeki auch zuweilen grfin , schwarz and roth ; Strick meist 
blaalichweiss ; Glas- bb Feltglaaz, faalbdarchsichtig bis darcbscheinend. Chem. Zns. 
Die Analysen von £. Gmeiin and Farrenirmpp stimmen zwar vortrefflich im Gekalte 
an Silicia 35—35,5, Caicia 12--12,5, and Sckwefelsanre 12,4—12,6, differirea 
aber in der Alnminia (18,87 and 27,4) und darin, dass jene 15,45 Kali, diese da- 
gegen 9,118 Natron als alkaliscken Bestandtkeil angicbt^ etwas Eisen, Schwefel 
und Cklor sind gleichfalls vorhanden. Ahstrahirt man von diesen letzteren Bestand- 
theiien, so wird Farrentrapp^s Analyse ziemlich genau darck die Formel 4SlSi 
-l-Ca'Si^-l-2I^aS dargestellt» Die spätere Analyse von Whitney giebt dagegen fiir 
den Hanyn ans dem Albaner Gebirge, welcher eine sehr reine Varietät zn sein scheint, 
die Formel 3(J^lSi4-NaSi)+2CaS, welche 32,5 Silicia, 27,1 Alnminia, 16,4 Natroa 
nebst Kali, 9,9 Kalkerde and 14,1 Schwefelsäure erfordert, in sehr naher Uebereio- 
stimmung mit der Analyse. Für Kieselerde s=St wird diese Formel: (3i(lSi-f-Na'Si) 
^ -f-20aS. Den Haayn von Niedermendig fand Whitney zwar ähnlich, jedoch so zn- 
' sammengesetzt , dass man annehmen kann , er bestehe aas 2 Atomen ^es Albaner 
Hauyn^s and 1 AtomNosean. Die blaae Farbe des Haoyn^s wird wahrscheinlich durch 
etwas beigemischtes Schwefeleisen bedingt. V. d. L. decrepitirt er stark, entDlrbt sich 
und schmilzt zu einem blaogrflDlichen blasigen Glase ; in Salzsäure entwickelt er kaom 
eine Spur von Schwefelwasserstoff, und zersetzt sich anter Abscheidang von Kiesel- 
gallert. — Vesuv, Albaner Gebirge bei Rom, Niedermendig bei Andernach ; sehr ge- 
mein in allen Laven des Valtur bei Melfi , welche daher Abick Hauynophyr nannte. 

256. Lasurstein, fVemer^ oder Lasorit. 

Tesseral ; ooO, sehen deutlich erkennbar, meist derb und eingesprengt in klein- nad 
feinkörnigen Aggregaten. — Spalib. dodekaedrisch nachooO, ui| vollk. ; H.s=5,5; 
G. =2, 38.. .2942; lasurblau, glasahnlicher Fettglanz ; kantendurchscheinend bis un- 
durchsichtig. — Chem. Zus. nach Farrentrappi 45,5 Silicia, 31,76 Alnminia, 5,89 
Schwefelsäure, 9^09 Natron, und 3,52 Galcia, dazu etwas Eisen, Schwefel und 
Chlor , woraus sich wiederum die Verbindung eines Silicates mit einem Sulphate und 
die Beimischung von etwas Schwefeleisen ergiebt, in welchem die Ursache der blauen 
Farbe vermuthet wird. Nach Field würde die chemische Constitution durch die Formel 
3(i(lSi'4-I^}a'Si')-l-NaS darzustellen sein. V. d. L. entfärbt er sich und schmilzt zu 
einem weissen blasigen Glase, in Salzsäure entwickelt er etwas Schwefelwasserstoff and 
zersetzt sich unter Abscheidnng von Kieselgallert. — Mit Kalkstein verwachsen und mit 
Pyrit gemengt in Sibirien am Baikalsee, Tibet, China, Südamerika in der Cordillere 
von Ovalle. 

Gebrauch. Der Lasurstein wird we^ea seioer schönen Farbe zu allerlei Geschmeide 
und Ornamenten verarbeitet; ehemals diente er aoefa rar Bereitaog des Ultramarta. 

A n m. Nach Nordenskiöid ist der Lasurstein eigentlich ein farbloses Miaeral, 
welches nur durch ein interponirtes Pigment gefiirbt ist; dieses Pigment zeige ver- 
schiedene gröae, blaue, violette und rothe Farben, werde aber durch Brhitzaag lasur- 
blau. Das känstliche Ultramarin besteht nach Breunlin wesentlich aas einem Silicate 
von der Zusamnensetzang des Nephelins , and aus Schwefelnatrium , welche Bestand- 
theile dieselben seien, wie im Lasurstein und Hauyn. 
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Te^eral ; ooO, Z willingskrystaHenlctit selten ; auch darb in k5rnigeD Aggregaten nnd 
individiialisirten Massen. — Spaltb. dodekaedrisch nach ooO, mehr eder weniger voük.; 
Bmeh noschlig bis oneben und spKUrig; H.s5,5; (jr.3s2>28...2,29; gelblicbweiss, 
grQnlichweiss, granlicbgraa bis spargelgrfln^ selten blao ; Glasglanz anf Kryslatiflachen, 
doch in den Pettglanz geneigt, welcher im Brache sehr vollk. ist; durchscheinend. — 
Ghem. Zns. nach mehren, ziemlich gut übereinstimmenden Analysen : 3(Aläi+NaSi) 
•4-NaGI, also Verbindong eines Tbo«<-Natron-Silicates mit Gblornatrium, in lOOThei- 
Jen mit 37,8 Silicia, 31,3 Alominia , 25,3 Natron und 5,6 Ghlor. FOr Rieselerde 
ssSi wird die Formel (3i^lSi+I^a'§i)+NaGI. V. d. L. schmilzt er, theiis ruhig, 
theils unter Aufblähen , mehr oder weniger schwer zu einem farblosen Glase ; von 
Salzsäure und Salpetersäure wird er leicht und vollkommen zersetzt unter Abschei- 
dung von Kieseigallert. — Grönland, Ilmengebirge in Russland, Frederiksväm in 
Norwegen; Vesuv ^ Rieden in Rheinpreussen. 

258. CAiicrlnlU Rose. 

Hezagonal; derb, in individualisirten Massen und stängligen Aggregaten. — Spaltb. 
prismatisch nach ooP, vollk«; H.=5...5,5; G.s=2,45...2,46; rosenroth, welche 
Farbe aach Kenngott von interponirteo mikroskopischen Eisenoxydschuppen herrühren 
soll ; auch citroogeib , grün und blaulicbgrau ; auf Spaltungsfläcfaen Glas - bis Perl- 
mutterglanz , ausserdem Pettglanz; durchsichtig bis durchscheinend. — Chem. Zus. 
ist sehr merlEwürdig , da sie die Verbindung eines Silicates mit einem Carbonate dar- 
stellt ; das Silicat hat genau die Formel des Nepbelines, das Carbonat ist kohlensaurer 
Kalk, und zwar ist t Atom des ersteren^mit 2 Atom des letzteren verbunden. Bie 
Formel wird hiernach: Äl^äi'^+4r^aSi+2äaC, und erfordert 39,3Silicia, 29,0 Alu- 
minia, 17,6 Natron und 14,1 kohlensauren Kalk. Für Kieselerde s=Si wird die For- 
mel einfacher: 2AiSi-hNa^Si+0aC. V. d. L. schmilzt er zu einem weissen blasigen 
Glase ; in Salzsäure lOst er sich unter starkem Aufbrausen vollständig , indem aus der 
klaren Solution erst beim Kochen oder Abdampfen Kieselgallert ausgeschieden wird. — 
Miask im Ural , Tunkinsk in Sibirien und Litchfield in Nordamerika. 

Anm. I. 0er in Gerüllen und Blöcken an der Sliudäaka in Daurien vorkom* 
meode Strogaaowit vom G.^2,79 ist nach der Analyse von Hermann ein Can- 
erinit, in welchem der grOsste Tbeil des Natrons durch Kalkerde ersetzt wird. 

Anm. 2. Der von Whitney analysirte gelbe und grüne Cancrioit von Litchfield 
im Suate Maine enthält 2,5 bis 3 p. C. Wasser und sUtt 2äa(! fast genau (Ca-f-I^a)O. 

Anm. 3. Breithaupt hält es für wahrscheinlich, dasa der Davy n als eine kry- 
stallisirte Varietät des Ganerinites zu betrachten ist , da er mit Säuren gleichfalls auf- 
braust, wie schon Monticelli nnd Couelli bemerkt hatten. Weil aber aach G, Rose 
die Krystallformen, und nach Mitscherlich die ehemische Znsammensetzung dea Davyn 
wesentlich dieselben sind , wie bei dem Nephelin , so werden wir ibn einstweilen noch 
anhangsweise naeb dieser Species (Nr. 261) betrachten. 

259. Porcellanspath, Fuchs, oder Passauit. 

Rhombisch; ooP 92^ OBgefkhr; in eingewachsenen Indiridnen, aach derb, in 
ibdividaalisirten Massen und grobkümigen Aggregaten* -^ Spaltb. braebydiagonal nnd 
makrodiagoaal, die erstem ziemlich voilk.; Brncboneben; H.aB5,S; G.cb2,67...2,68 ; 
gelblicbweiss, graulichweiss bis iichtgrau ; Glasglanz, auf der voUk. Spaltnngsiäehe fast 
Perlmntterglaaz, durchseheinend meist nur in Kanten. — Chem. Zns. naeb den Analysen 
von Fttehs, v. Kohell nnd Schaßäuti: 3&Si+30aSi+I^aSiS mit 50,6SilieU, 28,1 
Alsudnla, 15,6 Caicia und 5,7 Natron; doch ist auch nsLch Fuchs nni Sehafhäuti 
etwas Ghlor vorhanden, weshalb Z. GmeUn die Formel 4ÖaSi-^4AiSi*+NaGI auf- 
stellte, welche 49,72 Silicia, 27,48 Alominia, 14,97 Kalk nnd 7,83^lorBatrium 
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erfordert. lodesgen führt SehaJkäutPs neirere Aoalyt« eigentKek «ef Ce Formel 
SÄlSi^+ft^Si'-l-IKCl, welcher, wenn maa 4fts34^äa+^Na setzt, 49,55 SiÜcU, 
27,40 Alamioia, 15,62 Caicia, 4,75 Natron, 1,39 Kalinm und 1,29 Chlor eat- 
sprechen. V. d, L. schmilzt er ziemlich leicht aoter Aufwallen za einem farbloses 
blasigen Glase ; von concentrirter Salzsänre wird er zerle^^, — Durch Zersetzooe 
liefert er Kaolin oder Porcellanthon, worauf sich der Name bezieht. -** Obemzell bei 
Passan. 

Gebraoeh. Da der Poreellaospatb durch seine Zersetzaag RaoKn liefert , so dieat er 
mittelbar zur Bereitung des Porcellsos. 

b. Alkali-Thon-Silicate. 

ß) Ohne Beimischan^ anderer Salze. 

260. Latrobit^ Brooke^ Diploit, BreühatipL 

Triklinisch ; ondenlliche säulenförmige Krystalle, meist derb mid eingesprengt. — 
Spaltb. nach drei Richtungen, welche sich nach MiÜer unter 93® 30\ 101* 45' und 
109*0' schneiden; Bruch uneben; H.ss5...6; G.=2,72...2,8; rosenroth, plii^ 
sichbifithroth bis röthl ich weiss, Gissglanz, durchscheinend. — Chem. Zus. nach den 
Analysen von Ckr, Gmelt'n vorwaltend Alominiasilicat mit Kalksificat und Kaltstltcat, 
vielleicht nach der Formel 4i(iSi+2tiaSi+ltSi^, wobei jedoch einige Procent Aln- 
minia durch Manganoxyd ersetzt werden ; auch giebt Gmelin 2 p. G. Wasser an, wel- 
ches wohl nicht wesentlich sein dürfte. Ptlr Rieselerde =rSi wQrde die Formel etwa 
4i(:lSi+R'Si zn schreiben sein. V. d. L. wird er schneeweiss , blxht sieh stark aof 
und sintert zn einer wenig durchscheinenden blasigen Masse zusammen ; mit Soda anf 
Platinblech giebt er die Reaction auf Mangan. — Insel Amitok an der Rflste von 
Labrador. 

A nm. Hermann glaubt, dass der Diploit nnr eine Varietät des Amphodelites oder 
Anorthites sei. 

261. Nephelin nnd EMolith. 

Hexagonal; P (r) 88* 6', gewöhnliche Combb. ooP.OP und ooP.OP.P, wie 
beistehende Figur. Die Krystalle sind meist klein, einzeln eingewachsen oder 
aufgewachsen uud in kleine Drusen gmppirt; auch derb, in individnalisirten 
Massen und grosskOmigen Partieen. — Spaltb. basisch nnd prismatisch nach 
CX)P, unvollk. ; Bruch muschlig bis uneben; H.=s5,5..«6; 6.ss2,58...2,64; 
theiis weiss und ungefilrbt (Nephelin), theils gefArbt, besonders grQnlichgran, 
berggrfin bis laucbgrQn nnd entenblau , oder gelbltcbgran, röthlichgran bis fleischrolh 
und licht gelblichbraun; Glasglanz anf RrystallflSchen , im Bruche ausgezeichneter 
Fettglanz, durchsichtig bis kanlendurchscheinend. — Chem. Zus. nach, zahlreichen 
Analysen, besonders von Seheerer: ÄI*Si^-i-4ftSi, oder nach 2Äi^Si^+R^Si', wobei 
ft gewöhnlich r=f]>fa+^IC ist, mit 44,84 Silicia, 33,04 Alopinia , 16,05 Natroa 
und 6,07 Kali. Für Kieselerde =Si wird die Formel einfacher : 2AlSi+ft^Si. V. d. L. 
schmilzt er schwierig (Nephelin) oder ziemlich leicht (EUolith) zu einem blasigen 
Glase; in Phosphorsalz zersetzt er sich äusserst schwer; mit KobaUsolotien wird er 
an den geschmolzenen Kanten blau ; farblose und klare Splitter des Nephelins werden 
in Salpetersäure tribe ; von Salzsänre wird das Mineral vollkommen zersetzt unter 
Abseheidung von Kieselgallert. 

Der Nephelin begreift die farblosen und weissen, stark durchscheinenden, 
krystallisirten Varietäten; Vesnv/ Katzenbuckel im Odenwald, LObauer Bei^ in 
Sachsen, Meiges in Hessen, Minsk; der Eläollth die grOnen, rotben, braunen, 
traben nnd derben Var. von Frederiksväm nnd Minsk. 

Anm. 1. Der Davyn erscheint theils in ein^iichen bexagon^len Prismen mit 
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der Basis I iheils in Kiystallfonoeo , wie die heistebeode Figur, wekbe die 
GombiDation ooP.cx>P2.0P4P darstellt, wobei die Pyramide |P(r) dieMittel- 
kaole 51® 46' bat, and daber fast völlig mit der, aucb am Nepbelio bekaon- 
ten Pyramide f P äbereinstimmt Diese Krystalle sind mebr oder weniger 
lang säulenförmig , vollk. spaltbar nach ooP2, wasserbell bis granlicbweiss, 
fettgiänzend 9 dorcbsicbtig bis durcbscbeineod , baben nacb Breithaupt das 
6. 5=2,429, nni n^ch Mitscherlich tine mit dem Nephelin wesentlich ttbereinstim- 
meode cbemiscbe Zusammensetzung, indem nnr etwas Gblor, aber kein Wasser vor- 
banden ist; docb bestätigt Plattner den schon von MonticeUi angezeigten Roblen- 
säuregehalt. — Am Vesav , tbeils in Lava, tbeils in den Drusenräamen der Auswflrf- 
linge des Monte Somma. 

Anm. 2. Einige Mineralogen betrachten den Giesekitvnd den Liebenerit 
als tbeilweise zersetzte Varietäten des Nephelins. Diese Ansicht mag insofern richtig 
sein, als beide Mineralien vielleicht ursprOoglich Nephelin gewesen sind. Allein ihrer 
gegenwärtigen Erscheinungsweise nach müssen sie wohl richtfger in die Nähe des 
Pinites gestellt werden. 

262. VoWvLX^ BreithoMpt. 

. Rrystalliniscb , und zwar optisch zweiaxig, also rhombisch oder klinoedrisch; er 
erseheint in ungestalteten, vielfach eingeschnittenen, eckigen oder abgerundeten z. Tb. 
byalithähnlichen Formen ; Brucb muschelig mit undeutlichen Spuren von Spaltbarkeit. 
H.=:6...6,5; 6.=2,86...2,89; farblos, sUrk glasglänzend , durchsichtig, überhaupt 
klarem Hyalith sehr ähnlich. — Ghem. Zus. nacb Piattner: 46,200 Silicia, 16,394 
Aluminia, 0,862 Eisenoxyd, 16,506 Kali, 10,470 Natron, 2,321 Wasser (Summe 
92,753) ; den Verlust konnte Plattner nicht ermitteln ; das Resultat der Analyse nä- 
hert sich der Formel £l5i^+lLSi+NaSi+fi, dafern der Wassergebalt wesentlich 
sein sollte. Im Kolben giebt er Wasser und wird trübe ; v. d. L. runden sich dünne 
Splitter an den Kanten zu emailähnlicbem Glase , und färben dabei die Flamme rOth- 
iicbgelb; mit Borax oder Phosphorsalz giebt er ein klares Glas, welches warm gelblich, 
kalt farblos ist. Salzsäure zerlegt ihn in der Wärme vollständig mit Absckeidnng von 
Kieselpulver. — Insel Elba , in Drusearäumen des dortiges Granites. 

263. Leucit, fFemer. 

Tesseral; bis jetzt nur 202, die Krystalle meist rundum ausgebildet und einzeln 
eingewachsen, selten gruppirt, auch in krystallinisehen Körnern und kOmigen Aggre- 
gaten. — Spaltb. bexae'drisch, höchst unvollk. und selten bemerkbar, Bruch musch- 
lig; H. SS 5,5. ..6; G. =:2,45...2,50; graulichweiss bis aschgrau, auch gelblicb- 
nnd rötblichweiss ; Glasglanz, im Bruche Fettglanz, halbdnrchsichtig bis kantendurch- 
acheinend. — Ghem. Zus. nach den Analysen von Klaproth, Arfaedson und jiwde- 
jeu): ÄlSi'+fCSi, oder auch ÄlSi^+f^Si^, mit 55,7 Silicia, 23,1 Aluminia und 21,% 
Kali ; Abich wies in einer Var. vom Vesuv über 8 Procent Natron nach, und G, Bi- 
«rAo/* zeigte, dass viele Leucite neben Kali auch mehr oder weniger Natron enthalten, 
welches in den zersetzten Varietäten sogar vorwaltend werden kann, wie aus den 
Analysen solcher Var. von Stamm und BammeUberg hervorgeht; für Kieselerde ss 
Si wird die Formel : .3^Si^-l-K'Si'. V. d. L. unschmelzbar und unveränderlich; 
mit Kobaltsolutiott wird er schön blau ; Borax löst ihn zu einem wasserbellen Glase 
auf; das Pulver wird von Salzsäure vollständig zersetzt unter Abscb«dung vonKiesel- 
puiver. — Gemengtheil der Laven des Vesuv und der Umgegend von Rom, Viteiin» 
niid Acquapendenle, Roeca Monfina, Rieden bei Andernach, am Kaiserstnhi, hier je- 
doch zersetzt und wasserhaltig. 

Anm. Das vonNeeker als Berzelin, von MedteüSpada als oktaedrischerGis- 
mondin aufgeAlbrte, in Oklaffdern krystallisirtOj auch derb, eingesprengt und in kuge- 
ligen Gruppen vorkommende, bexae'drisch spaltbare, farblose, glasglänzende oder auch 
matte Mineral, welches mit Hauyn, Augit, Glimmer am Albaner See vorkommt, ist 

Digitizediy ♦ 



ist fieoKtbe« wasserlMe. 

nach L. GmelifCs Analyse in efaemischer Hinsicht dem Leaeil sehr ibnfidi, g;ab jedoch 
3,7 p. G. Ralkerde, 2 p. C. Wasser ond 4 p. G. Verlnst. 

264. Coaxeranity Charpentier. 

Monoklinisch; (7=87% cx)Pa= 96% die gewöhnlichste Comb, ist ooP.ooPoo.OP, 
Oberfläche verticai gestreift ; die Krystalle eingewachsen in Kalkstein und Glimmer- 
schiefer. — Spaltb. ktinodiagonal, Brach mnschlig bis uneben ; ritzt Glas aber nicht 
Qaarz; G. =3 2,69; pechschwarz, schwffrzlicbblaii bis grau, Glas- bis Petlglanz, 
andorchsichtig. — Cbem. Zus. nach Dufrenoy 2ÄlSi^-l-3ftSi, mit 52,37 Silicia, 
24,02 Alumioia, und 3R= 11,85 Caicia + 1,4 Magnesia -f- 5,52 Kali + 3,96 Na- 
tron (Summe 98,55). Ffir Kieselerde s Si wird die Formel 2AJSi-fr-3ftSi vorge- 
schlagen. V. d. L. schmilzt er zu weissem Email, mit Phosphorsalz zu einem milcl- 
weissen Glase; von Sänren wird er nicht angegriffen. — Bei les Conzerana und so 
anderen Orten in den Pyrenäen. 

A nm. 1. Nach Kenngott sind unter dem Namen Couzeranit zwei, wesentlich 
verschiedene Mineralien im Cmlanfe, von denen das eine wie ein zersetzter Skapolith 
(mit H. SS 2, 5. ..3, G. =2,6 und mild), das andere zwar frisch, jedoch mit sehr vie- 
lem schwärzlichgrfioem Glimmer durchwachsen erscheint, und H. = 6,5, G. = 2,85 
besitzt. 

Anm. 2. Anhangsweise mag hier noch der Raphilit Tkomson^s erwihnt wer- 
den. Krystaltinisch von unbekannter Form ; bis jetzt nur in zarten nadeiR)rmigea 
Kryslallen, welche büschelförmig und halbkugelig gruppirt sind, auch derb in feio- 
stängligen Aggregaten. Spröd, in dOnnen Krystallen etwas biegsam; H. =3,5; G.= 
2,85; weiss bis blaulicbgrfln, zwischen Glas- und Perlmutterglanz, durchscheinend. 

— Cbem. Zus. nach Thomson-, Verbindung von KalisiKcat, Kalktalksilicat und Thon- 
silicat; V. d. L. wird er weiss, undurchsichtig und schmilzt an den Kanten. — Perth 
in Ober-Canada. 

265. m^yr^ Hauy. 

Krystallisirt in kleinen vierseitigen, anscheinend tetragonalen, meist «avollkom- 
men ausgebildeten, an den Enden ziigernndeten Sflnien, welche gewOhalieh nur 2 bis 
3 Linien lang und in grauem Schiefer oder in Kalkstein zahlreidi eingeapreogt sind; 
Spaltb. prismatisch nach ooP und ooPcx), Bruch mnschlig oder splittrig; ritzt Glas; 
G. =2, 63... 2, 65; weiss oder röthlich, schwach glänzend, kantendurchscheinend. 

— Cbem. Zus. nach der neueren Analyse von Delesse sehr genau der Formel 3ÄlSi-^ 
4ASi^ entsprechend, welche, für 4R = 2I^a 4- 2Ca, 55,6 Silicia, 25,1 Alominia, 
9,1 Giilcia und 10,2 Natron erfordert; doch wird ein wenig Natron durch Kali er- 
setzt. Für Kieselerde = Si wird die Formel 3ÄlSi-f-4RSi vorgeschlagen. V. d. L. 
wird er undurchsichtig und schmilzt mit geringem Aufwallen zu einem weissen blasigen 
Glase; von Säuren wird er nur sehr schwer angegriffen« — Mauleon und Castillon 
in den Pyrenäen* 

266. Spodumen, fVemer (Triphan). 

Monoklinisch und isomorph mit Pyroxen, ähnKch den Krystallen des ti^. Diop- 
sides ; die Krystalle z. Tb. gross ; gewöhnlieh aber nur derb, in individualistrten Mas- 
sen oder in breitstängligen und dickschaligen Aggregaten. — Spaltb. prismatisch 
nach ooP, S7*, etwas vollkommener orthodiagonal ; H. = 6,5.. .7; G. = 3,07. ..3,2; 
nach y?am;»e/^^^^3,132...3,182; gHinlichweiss bis apfelgrOn und licht grQnlich- 
grau; Glasglanz, auf der vollkommensten Spaltungsfläehe Perlmutterglanz; durch- 
scheinend, oft nur in Kanten. — Chem. Zus. seheint wesentlich durch die Formel 
4AlSi'+3l4Si dargestellt zu werden, in Uebereinstimmnng mit den besten Analysen ; 
flir Kieselerde =* )k wird diese Formel 4ÄlSi^-|-Li*Si* zu schreiben sein ; sie erfor- 
dert 65,2 Silicia, 28,8 Aluminia und 6,0 Lithion, doch wird meist ein wenig Thon- 
erde durch Eisenoxyd, und zuweilen etwas Lithion durch Nalron und KaK ersetzt. — 
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V. d« L. Uiirt er sieli auf, Hirbt die Flanme schwach und vorObergehend rolh, und 
schmilzt leicht zu eioem klaren Glase ; mit Kobaltsolotion wird er blau ; mit Fluss- 
spath and zweifacbschwefelsaurem Kalt geschmolzen färbt er die Flamme lebhaft roth; 
von Phosphorsalz wird er aufgelöst mit Hinterlassung eines Kieselskelets. SSuren siod 
ohne Wirkung. — Insel UtOen, Tyrol, Schottland, M^sachusetts, hier bei Norwich 
die Krystalle ; doch ist mancher sogenannte Spodumen, wie z. B. der von Passeyer in 
Tyrol, nur eine dem Zoisit ähnliche Varietät des Epidotes. 

267. ¥MHior^ Breäkaig^t. 

Monoklinisch, aber sehr selten in einigermaassen deutlichen Rrystallen, meist 
nur in zackigen und ausgenagten, sehr monströs gebildeten Indtvidiien. Spaitb. nach 
zwei Flächen, welche 128 bis 129^ (oder, nach Rose^ 141^^) geneigt sind; H. s 
6. ..6,5; G. SS 2,38... 2, 40; farblos, stark glasglänzend, «krchsichtig, Oberhaupt 
eanz ähnlich wie Bergkrystall erscheinend. — Ghem. Zns. nach Plattner z 2AlSi^-|- 
LiSt^, was 78,7Silieia, 18,6Alnminia und 2«7Lithiott erfordert, nnd fast ganz genau 
der Analyse entspricht. Für Kieselerde = Si wird die Formel: 2AlSi^-|-LiSi^. Im 
Kolben bleibt er unverändert ; in der Zange schmilzt er schwer za einer klaren Kugel 
und f^bt dabei die Flamme carminroth; in Phosphorsalz löst er sich auf mit Hinter- 
lassung eines Kieselskelets ; wird das mit Kobalisolulbo befeuchtete Pulver auf Kohle 
stark gegilbt, so fUrbt es sich aa den^ angeschmolzenen Stellen Man ; von Salzsäure 
wird er nicht angegriffen. — Insel Elba, in Drusenränmen des dortigen Granites, mit 
Quarz und Pollux. — Nach G» Rose ist dieses Mineral nur eine Varietät des Petalites* 

268. Zygadit, Bretthaupt. 

Triklinisch ; die Krystalle sind klein nnd sehr klein, und erscheinen wie stark 
geschobene rhombische Tafeln mit zweireihig angesetzten, abwechselnd glatten nnd 
rauhen Randflächen, und mit ebenen Winkeln von ungefähr 136^ nnd 44®; allein es 
sind stets Zwillingskrystalle, in denen die glatten Randflächen des einen Individuums 
neben den rauhen und matten Flächen des andern liegen. Spallb. nach den Seiten- 
flächen der Tafeln, recht deutlich ; H. = 5,5 ; G. = 2,51 ; röthlich- und gelblichweiss; 
auf den Seitenflächen fast perlmulterglänzend , ausserdem glasglänzend, meist ganz 
trflbe. — Nach Plattner^s Untersuchung enthält dieses, dem Stilbit sehr ähnlich er- 
scheinende Mineral nur Silicia, Aluminia und Lithion und namentlich kein Wasser, 
— Mit Desmin und Quarz auf der Grube Katharina Neufang bei Andreasberg. 

269. V^teMU Andrada. 

Krystallform unbekannt, monoklinisch oder triklinisch ; bis jetzt nur derb in 
gross- und grobkörnigen Aggregaten. — Spallb. nach einer Fläche ziemlich voll- 
kommen, nach einer anderen weniger deutlich, Spuren nach einer dritten Richtung ; 
die drei Spaltnngsflächen fallen in eine Zone und bilden Winkel von 117^, 142® und 
101®; die vollkommenste ist oft etwas gekrümmt und wie gestreift oder rissig; H.= 
6,5; 6. = 2,42. «.2,46; röthlichweiss bis blassroth, auch graulichweiss ; Glasglanz, 
auf der vollk. Spaltnngsfläche Perlmutterglanz; durchscheinend. — Chem. Zus. nach 
den Analysen yon Arfoedson^ Hagen^ Rammeisberg ^ Smith und Brüsk und Sartovius 
von Waltershausen: 4ÄlSi«-4-3ftSi* oder 4ÄlSi«-|-2LiSi*-fr.Na&2, was 77,8 Silicia, 
17,2 Aluminia, 2,4 Lithion und 2^6 Natron erfordert. Doch giebt Rammeisberg 
neuerdings der Formel 4äl§i^-f-3Räi^ den Vorzug, welche, den siebenten Theil von 
ft als Natron genommen, 77,1 Silicia, 18,4 Aluminia, 3,3 Lithion und 1,2 Natron 
giebt, was fast völlig mit seiner Analyse übereinstimmt; nach v. Waltershausen soll 
auch etwas Kalkerde und Magnesia vorhanden sein ; bisweilen wird R fast nnr durch 
Lithion vertreten. Pttr Kieselerde s: Si wird die altere Formel 4AlSi^-hft^Si^, die 
neuere dagegen 4ÄlSi'-f-3ASi^. V. d. L. schmilzt er leicht und ruhig zu einem trü- 
ben, etwas blasigen Glase, wobei er die Flamme rolh färbt, was sehr deutlich hervor- 
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tritt« wenn er mit Plasssptth und sehwefebanreii Kali ^schnelxea wM ; Sioren sinl 
ohne Wirkon^. — Insel Utden, York in Ganada, Bolton in Massachusetts« 

270. Baulit, Forchhammer (Krablit). 

MoDokÜDisch ; die Krystalle säulenf)(rmig und sehr klein; meist nar körnige 
Aggregate; Spaltb. nach zwei aufeinander rechtwinkeligen Flächen, also wahrscheie- 
lieb basisch und klinodiagonal ; Brach uneben bismnscblig. H.=5,5...6; G.=2,656 
(2,54. ..2,57 nach S, v. WaUershau$en) \ farblos und weiss, glasglänzeod, doreh- 
sichtig bis durchscheinend. Chem. Zus. nach der Analyse von Genta ÄlSi^+ftSi*, 
oder auch ÄlSi^+li^Si', also ein Peldspath mit doppeltem Kieselgehalt, wie schon 
Forckkammer vermathete, in 100 Theilen 80,23 Silieia, 12,08 AInminia, 4,92 Kali, 
2,26 Natron und 1,46 Caicia. Für Kieselerde = Si wird die Formel; ÄSi^+RSi^. 
V. d. L. schmilzt er nur in sehr dOnnen Splittern ; in Salzsaure ist er nnaufiösiicli. 
— Bei Banlaberg am Krabia in bland, mit Magneteisenerz. 

Anm. 1. Nach Bansen ist der Krablit gar kein einfaches Mineral, soodem ein 
Gemeng aus Orthoklas und Quarz. 

Anm. 2. Rhyakolith nannte G. Rose eine monoklinische Peldspatk-Species, 
welche am Vesuv mit Augit, oder mit Glimmer und Nephelin, auch am Laacher See 
vorkommt, und wahrscheinlich mit dem Sanidin identisch ist, obgleich die Analyse eia 
auffallend verschiedenes Resultat ergab; doch hat G.Rose spftter seine Analyse selbst 
zurückgenommen. 

271. Orthoklas, Breühaupt (Feldspatfa). 

Monoklinisch*); ^=63® 53', 0P(P), cx>P (T und 118*50', Poo(j?) 65*47'. 
2Poo (;i) 90*, 2Poo (y) 35* 12', P (o); einige der gewöhnlichsten Gombb. sind ia 
den folgenden Figuren 1 bis 8 abgebildet : 




/ ; «« 




Fig. 1. cx)P*Poo.OP; hanfig am Adniar. 

Fig. 2. Dieselbe Gombioation, jedoch so, dass die Basis und dasHemidoma im Gleich- 
gewichte ausgebildet sind ; ebenfalls häufig am Adiilar. 

Fig. 3. Dieselbe Gombioation mit dem Klinopinakoide (if); am Adniar und an ande- 
ren Varietäten. 

Fig. 4. Die Comb. 3, mit dem Orthopinakoide (A) und der Hemipyramide P (o). 

Fig. 5. ooPoo.ooP.0P.2Poo; eine der gewöhnlichsten Formen der in den Graniten 
und Porphyren eingewachsenen Krystalle ; in einer anderen Stellung zeigt 
sie die Fig. 121 auf S. 50. 

Fig. 6. Die Comb. 5, mit dem Klinoprisma ooP3 (^); gleichfalls sehr häufig an den 
eingewachsenen Krystallen. 



*) Ans ^wissen, naeb dem Carlsbader Gesetze gebildeten Zwilliogskrystallea, welehe s. B. 
auf Elba vorkommeD, ergiebt sieh, dass wenlg^teos in gewisseo Orthoklasen die sebiefe Basis oad 
das Uemidoma Poo gleiche Neiguag gegeo die Haaptaxe haben ; die nach dem Baveooer Gesetze 
gebildeten Zwillinge beweisen aber, dass das Klinodoma 2Foo rechtwinkelig ist. Mit diesen 
beiden Tbatsachen stimmen die bis jetzt bekannt gewordenen Messungen nicht völlig nbereia. 
Giebt es vielleicht wirklich verschiedene SpeciesT C^OOalp 
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Fig. 7« Die CoQib. 5 mit dem Hemidoma Poo, der Hemipyramide P, und dem Klioo- 

doma 2Poo (n) ; auch nicht selten* 
Fig. 8* 0P.ooPoo.ooP.2Pcx>.2Poo. die gew5hoh*chste Fonn der recUngular-sfluleii- 

förmigen Krystalle; oft noch mit der Hemipyramide P, wie in Fig. 122, 

S. 50- 

Die Krystalle sind theils rhombisch kurzsäulenförmig wenn ooP, theils dick tafelartig 
wenn cx>Poo, theils sechsseilig kurzsSuIenförmig wenn ooP und ooPoo, theils recht- 
winklig säulenförmig wenn OP und ooPoo vorherrschen. 

Der Orthoklas zeigt eine grosse Neigung zur Bildung von Zwillingskrystallen, 
besonders nach folgenden drei Gesetzen : 

1« Zwillingsebene die Basis; theils an rectangulär-sSnlenfOrmigen Rrystallen, wie es 
die Figur 9 darstellt, theils an rhombisch- oder sechsseitig-säulenförmigen Kry- 
stallen, wie solche in Fig. 2 und 3 abgebildet sind. 

2. Zwillingsebene eine Fläche des Kiinodomas 2Poo; kommt besonders bei den reo- 
tangulär-säulenförmigen Kry stallen vor, von denen dann jeder nur mit der einen, 
von dem anderen Krystalle- weg gewendeten Hülfte ausgebildet zu sein pflegt, wie 
in Fig. 10; wiederholt sich diese Zwillingsbildung, so entstehen zuletzt sehr regel- 
mässige Vierlingskrystalle, wie Fig. 1 1 . Man pflegt dieses Gesetz das Bavenoer 
Gesetz zu nennen, weil es zuerst an den schönen Krystallen von Baveno beobach- 
tet und erkannt worden ist; es findet sich aber auch häufig an anderen Varietäten, 
und namentlich sehr schön an den rhombisch- oder sechsseitig-säulenförmigen 
Krystallen des Adolars verwirklicht. 

3. Zwillingsaxe die Hauptaxe; das allerhäufigste Gesetz, nach welchem besonders die 
dick tafelförmigen oder breit säulenförmigen, in Graniten und Porphyren einge- 
wachsenen Krystalle der Combb. Fig. 5, 6 und 7 zu Zwillingen verbunden sind, 
wie in Fig. 12, oder Fig. 153, S. 68, wobei noch der S. 69 erläuterte Unter- 
schied zu berücksichtigen ist, ob die Individuen mit ihren rechten oder linken Sei- 
ten verwachsen sind. Man pflegt wohl dieses Gesetz das Carlsbader Gesetz zu 
nennen, weil es zuerst an den Krystallen der Gegend vonCarlsbad erkannt wurde. 

Die Krystalle finden sich theils einzeln eingewachsen, theils aufgewachsen und 
dann gewöhnlich zu Drusen vereinigt ; aüch derb, in individualisirten Massen und 
gross- bis feinkörnigen Aggregaten. 

Spaltb. basisch und klinodiagonal, sehr und beide fast gleich vollkommen, hemi- 
prismatisch nach der einen Fläche von cx>P unvollkommen'^); Bruch muschlig bis 
uneben und splittrig; H. = 6; G. =2,53... 2,58 ; farblos, bisweilen wasserhell, 
häufiger geförbt, besonders rölhlich weiss bis fleisch- und ziegelroth, gelblich weiss bis 
gelb, graulichweiss bis asch- und schwärzlicbgrau (selten), grünlichweiss bis grünlich- 
grau und spangrfln {f^o^. Amazonenstein); Glasglanz, auf der basischen Spal- 
Uiogsfläche oft Perlmutterglanz ; peliucid in allen Graden, bisweilen mit Lichtschein 



^) Diese physikalische Versebiedenheit der Flächen von cx>P scheint selbst mit einer gee- 
melcisoben Yersebiedeoheit verbanden zn sein. 
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(Mondstein) oder mit Farben wandlong^, letztere auf ooPoo; auch voU nil ^k- 
zendem Parbeoschiller durch interponirte Schäppchen von Eisenoxyd (Sonnen- 

stein). 

Chem. Zas. :£l&'+]^i', mit 65,4 Silicia, 18 Alnminia und 16,6 Kali, von 
welchem letzteren jedoch fast immer ein kleiner Antheil durch Natron (bis 2,8) ond 
Kalk (bis 2) ersetzt wird, ja in manchen Varietäten ist 5 bis 7 p. C. Natron nachge- 
wiesen worden; Eisenoxyd oder Manganoxyd, und (im Amazonenstein) Kopferoxyd 
sind in ganz kleinen QoantitJiten als Pigmente beigemischt. Der grüne Peldspath von 
Bodenmais hat nach Kerndt A\e Zusammensetzung: 2ÄiSi'+3fiSi^, mit 63,6 Silicia, 
17,3 Aluminia, 10,7 Kali, 5,1 Natron und ein wenig Eisenoxydul, Kalkerde nnd 
Manganoxydul. Diess bestätigt die Resultate Svanberg^s, welcher in verschiedenen 
Schwedischen Graniten mehre dem Orthoklase ganz ähnliche Peldspathe fand, deren 
Zusammensetzung sich nicht auf die Normalforniel des Orthoklases zurOckfiihren lässt. 
Für Kieselerde = Si wird diese Normalformel ÄlSi' + KSi. V. d. L. schmilzt er 
schwierig zu trObem blasigem Glase ; auch in Phosphorsalz löst er sich schwer anf mit 
Hinterlassung eines Kieselskelets ; mit Kobaltsolution ßlibt er sich in den geschmolze- 
nen Kanten blau. Von Säuren wird er kaum angegriSen. Viele Orthoklase unterlagen 
im Laufe der Zeit einer freiwilligen Zersetzung zu Kaolin, wobei K&i* ausgelangt 
wurde, und ÄlSi^ znrückblieb, welches mit 2 Atom Wasser in Verbindung trat. 
Mao QDterscbeidet besonders folipende Varietäten : 

a) A d n l a r «od Eisspathjz. Th. farblos oder nur licht g;tfiirbt,'stark glänEend, darcb- 
sichtigf Dod halbdurehsiehti^, sehSn krystaüisirt ; findet steh auf GÜngen und in Drm- 
senhöbleo im Granit, Goeiss o. s. w. der Alpen, als £isspatb mit Hornblende am W 
8QV. Doch soll sich der Etsspatb nach Sartorius v, ff^altershausen dnrch sein gerin- 
geres sp. G. 2,449, nnd darch seine chem. Zas. vom Orthoklase unterscheiden. 

b) Gemeiner Feldspatb (PegmatoUth); verschiedentlich gefärbt, weniger glänzend 
alsAduIar, durchscheinend bis undurchsichtig, krystallisirt und dann besonders in 
einzeln eingewachsenen Rrystalten , auch in Dmsen , derb, als wesentlicher Gemeng- 
theil vieler Gesteine, besonders des Granites, Gneisses, Syenites, Porphyrs; sehr ver- 
breitet ; schöne Varietäten liefern Carlsbad und Einbogen in Böhmen, Bisehofsgräa im 
Fiehtelgebirge, Baveno am Lago maggiore, laset Elba, Arendal. Der spangräne Ama- 
zonenstein kommt ans Sibirien, der farbenspielende Feldspatb von FrederiksTarn (nach 
Breithaupt ist er jedoefa nicht orthotom, nnd bildet eine eigene Speeies, den Bf ikro- 
klin mit i' : If s 90* 22' nnd G. »2, 58... 2, 60, zu weichem auch der Feldspatb des 
Miascites nnd einige andere gehören sollen). Sehriftgranit hat man iadtvldnali- 
sirte Feidspathmassen genannt, welche von verzerrten Qnarz- Individuen ragelmassig 
durchwachsen sind. 

e) Feinkörniger und dichter Feldspatb (Feldslein) bildet, mit Qnarz gemengt, 
die Gmndmasse vieler Gesteine, besonders des Granulites nnd der meisten Porphyre. 

Gebraneh. Der Amazoneostein , der Sonnenslein, der Mondstein nnd der farbenwnn- 
delnde Orthoklas werden zur Zierde und als Schmucksteio benutzt; der Schriftgranit wird 
ebenfalls bisweilen zu Platten, Dosen u. a. Gegenständen verarbeitet. Der reine Orthoklas 
dient als Znsatz zur Porcellanmasse , zu Glasuren nnd Emails. Aach besitzt ,der Orthoklas 
als Gemengtheil vieler Gesteine, die als Bau- und Hansteine benutzt werden, und als haupt- 
sächliches Material vieler Bodenarten eine grosse technische und agronomische Wichtigkeit, 
welche übrigens mehre der folgenden Species , namentlich der Oligoklas und Labrador, mit 
ihm theilen. 

272. SaDidin, Nose (Glasiger Feldspatb). 

Monokliniscb; C=63^ 55', ooP 119'' 13; F(X> 64® 41'; gewöholiche Combb. 
ooPoo.ooP.0P.2Poo, wie Pig.5S.294,oderaachOP.ooPoo.c»P.2Pcx>, wie Fig. 8, 
nicbt selten treten noch andere Formen binze; die Krystalle meist tafelarlig weea 
ooßoo, oder rechtwinklig säulenförmig wenn ooRoo und OP vorwaitev, ganz ibnilch 
denen des Orthoklases, oft sehr rissig, stets eingewachsen; Zwiliinffskrystalla aicbt 
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Beitaa, oMlidem Getetie: ZwiUisggaxe di&H«iplaxe. — Spaltb. basiBcb nod kliuo-* 
diagonal, beide fast gleieb voHkoaunen ; H. ss6; G.» 2,56. ..2, 60; graulicb- mid 
gelbiicfaweissy aaeh grau; sebr starker Giasglaaz; darcbsichtig und darcbscbeinend. 
— Gbem. Zas. aaeb dea Analysen von Berthier^ Abieh^ G, Bischofs Lasch nnd 
LewinsUin: ÄlSi^ -h RSi' (oder Äl§i' -^-ftSi), mit 66 Silicia, 18 Aluminia und ft = 
Kali, Natron nebst etwas Galcta und Magnesia ; die gleicbzeitigeAnweseobeil von Natron 
neben dem>Kaii ist es, was ibn naeb Abidk ebemiscb vom Orlbokiase unlerscbeiden 
soll ; in maneben Vametftten ist aber sebr wenig Natren vorbanden , wflbreud einige 
Ortboklase davon eben so viel entbalten» als. andere Saaidine^ sonacb dfirfie noeb kein 
durebgretfeader cbeousder Onteraehied neebgewiesen sein. V. d. L. scbmilzt er zu 
einem blasigen Glase und förbt dabei die Flamme gelb ; mit Kobaltsolation werden die 
gescbmolzenen Stellen blau. Säuren sind oboe alle Wirkung. — Ein sebr häufiger 
Gemengtheil der Trachyte and Pbonolilhe» und naeb Abich für die ersleren cbarak« 
teristisch. 

Anm. Streng genoinmen ist der Sanidin nur als eine Varietätengroppe des 
Orthoklases zu betracbten ; da ibn jedoch einige seiner physischen Eigenschaften und 
das beständige Vorkommen in Gesteinen der Tracbytfamilie cbarakterisiren, so ist es 
zweckmässig, diese Varietätengruppe dnrcb einen besonderen Namen auszuzeichnen. 

273. Albit, G. Rose (Tetarlin). 

Trikliniscb; OP : ooPoo oder P : if = 86® 24', ooP' : oo'P oder T : l =z 
122® 15' nach G. Rose; die Krystalle haben eine allgemeine Aehnlicbkeit mit den^n 
des Orthoklases, sind gewöhnlich tafelartig durch Vorwalten von oot^oo, oder säolen- 
f5rmig durch Vorwalten von ooPoo und OP; Fig. 125, S. 54 giebt das Bild eines 
eittfadien Albitkrjstalls. Zwillingsbildang sebr häufig naeb dem Gesetze: Zwilliags- 
ebene ooPoo, wodurch zwischen den beiderseitigen Flächen OP {P und jP') aussprin- 
gende oder einspringende Winkel von 172® 48' entstehen, wie diess die^ Seite 69 
stehende Figur 154 zeigt; diese Zwillingsbildung wiederholt sich oft mehrfach, und 
so entstehen DriUingskrystalle (wie Fig. 155, Seite 69) und polysyntbetiscbe Kry- 
stalle ; gar nicht selten sind zwei derartige Zwillingskryslalle nach dem Gesetze der 
CarbbaderOrtboklaszwiüinge verwachsen; auch derb, in individnalisirten Hassen, und 
in körnigen, schaligen nnd strahligen Aggregaten ; bisweilen in Pseudomorphosen nach 
Skapolith. — Spaltb. basisch und brechydiagonal, beide fast gleich vollkommen, 
bemiprismatisch nach ooP' unvollkommen ; die basische Spaitungsfiäche ist in der Re- 
gel mit einer Zwillingsstreifuag versehen; H. es 6. ..6,5; G. =2, 62.. .2,67; farblos, 
weiss in verschiedenen Nuancen, auch liebt roth, gelb, grttn und braun gefärbt; Glas- 
glanz, auf der Spaltungsfläcbe OP PerlmuUerglanz, pellucid in hoben und mittleren 
Graden. — Chem. Zus. nach vielen Analysen AlSi^-f-NaSi^ (oder ^iSi^+I^aSi) mit 
69,3 Silicia, 19,1 Aluminia, nnd 11,6 Natron, von welchem letzleren oft ein kleiner 
Antbeil durch Calcia oder durch Kali, wohl auch durch Magnesia ersetzt wird ; v.d.L. 
scbmilzt er schwierig und filrbt dabei die Flamme deutlich gelb ; von Säuren wird er 
nicht angegriffen. — Penig, Siebenlebn in Sacfa&en, St. Gotthardt und andere Gegen- 
den der Alpen; als Gemengtheil des Diorites, vielleicht auch mancher Granite ; in 
kleinen, aber vollständig ausgebildeten Krystallen im dichten Kalkstein des Col da 
Bonhomme. 

Anm. Was man Peristerit (aus Canada) und Gbesterlith (von Chester 
in Pennsylvanien) genannt hat, das scheint nur Albit und Periklin zu sein. 

274. Periklin, Breithaupt. 

Der Periklin steht dem Albit so nahe, dass er von Vielen damit vereinigt wird; 
seine Krystalle zeigen das EigentbUmiicbe, daas sie BMist nach der fUcbtung der Ma- 
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krodiaf^OBale io die lAngt getlreckl aMt 4arek Vonrahea 
der PUcheo OP (P) ud Poo (x), andi ist aaeh ^reiMfla^F^ 
OP : ooPoo oder /> ; if « 86® 41', and cx)P' : oo'P oder 
eiofacher Zwillin 7*: / =: 120® 37' ; von Zwillia^ildaageB finde! sich «ehr 

RmtafL krystalh' hAofig die nach dem Gesetse : Zwilliagsaxe die ia der Basis 

liegende Normale der Brachydiagonale, ZasaameBseUaBg»- 
flicbe die Basb (Fig. 156, S. 69 vad die zweite der beistehe^iden Pignrea); er ist 
weiss, trüb und aar kanteadarcbsclieiDeod, ood hat das spee. Gew. s 2,54. ••2,57, 
im palverisirtea Zastaode jedoch 2,637... 2,645« Die ehern» Zns« ist ganz die des 
Albites, aar mit dem Uotersehiede, dass oft bis 2,5 p. G. Kali vorhaadea sind. — 
lyrolor oad Salzbarger Alpea. 

275. Oligoklas» Breithaupt. 

Triklinisch; OP : ooPoo =s 86® 45', ooP': oo'P aahe 120®, doch aicht geaaa 
bestimmt and nach Hessenberg schwankend ; Krystalle selten, Ähnlich denen des Pe- 
riklins oder Albites ; Zwillingsbildnog hflofig, ' nach denselben Gesetzen wie Periklia 
undAlbit, oft mit viel facherWiederholong; in eingewachseaen polysyathetiscben Knr- 
stallen als Gemengtheil vieler Gesteine, aach derb ia k^tmigen Aggregaten. — Spaltb. 
basisch vollkommen, brachydiagoaal ziemlich voUkammea, hemiprismatisch nach cx>P' 
uBvoükommen ; die basische Spaltangsfläcbe meist mit ausgezeicbaeter Zwillingsstrei- 
fang. H. s= 6 ; G. == 2, 63. ..2^68 ; graulich-, gelblich- and grOnlicbweiss, nach gelb- 
licbgrau bis gelb, grfinlichgraa bis grfln ; Pettglanz, aaf der Spalangsflflehe OP Glas- 
glanz ; triib, schwach bis nur in Kanten dnrchscbeinend. — Ghem. Zns. wird wohl 
nach der Mehrzahl der Analysen von Berzelius,^ Bogen, Wolff^ Sckeerer^ Bosules 
naiKerndt am genauesten dnrch diePormel: 2ÄlSi'-l-Na^Si® dargestellt, welche aach, 
zur leichteren Vergleichang mit den fibrigen Peldspatben :£lSi®-«-NaSit geschriebea 
werden kann, und eigentlich 62,8 Siiicia, 23,1 Alomtnia nad 14,1 Natron erfordert; 
doch wird der dritte oder vierte Theil des Natrons durch Kalk, Kali und ein wenig 
Magnesia ersetzt, so dass gewöhnjich nur 7 bis 9 p. G. Natroa vorhanden sind ; fär 
Kieselerde = §i wird die Pormel ÄlSi^-f-NaSi ; v. d. L. schmilzt er weit leichter als 
Orthoklas and Albit zu einem klaren Glase ; von Sftaren wird er wenig zersetzt. — 
Arendal, Stockholm ; hflufig in Graait, Porphyr, Diabas n. a. Gesteiaen als Ge- 
mengtheih 

Anm. 1. Breithaupt bestimmte eine PeldspaA-Species von Hammond in Nea- 
York unter dem Namen Loxoklas, welche die monoklinischen Krystallformea 
des Orthoklases mit der chemischen Zusammensetzung des Oligoklases vereinigt, nas- 
ser basisch und brach ydiagonal auch makrodiagooal spahbarist, and das G. 2,60... 2,62 
hat. Doch zeigte Scheerer^ dass Plattner^s Aaalyse genauer die Pormel AlSi'-i-ftSi^ 
giebt. Er schmilzt v. d. L. viel schwerer als der OKgoklas, färbt die Plamme stark 
gelb, und wird in der Wärme von Salzsflure onvollstflndtg zersetzt. Smith und Brüsk 
haiten, ihren Analysen zufolge, diesen Loxoklas für einen natronreichen Orthoklas. 

Anm. 2. Dagegen steht dem Albit sehr nahe ein von Breithaupt unter dem 
Namen Hyposklerit bestimmter trikiinischer Peldspath von Arendal in Norwe- 
gen, welcher das Gewicht 2,66 hat^ v. d. L. schwierig zu weissem Email schmilzt, 
und nach Hermann eine eigenthümliche Zusammensetzung haben soll, wogegen ifanr- 
melsberg zeigt, dass er höchst wahrscheinlich ein mit etwas Pyroxen gemengter Al- 
biC ist. 

276. Andesin, Abich. 

Mit diesem Namen bezeichnete ^^tcA einen, seiner specifischen SelbsUlndigkeit nach 
wohl etwas zweifelhaften, trikliniscfaen, dem Albit in seinen Äusseren Eigenschaften sehr 
ähnlichen, in seiner chemischen Zusammensetzung aber unähnlichen Peldspath, welcher 
in den vnlcanisehen Gesteiaen der Anden sehr häufig vorkoauit, und nach /^e/esse auch 

Digitized by VjOOQ IC 



eioeoBettairfthetl^Syemtes derVo^eseoi sovie naciii7ffmm«/r6ei^£eZwilKiig8kiy- 
suUe im Poqihyr ^ Esterelgebirges bildeC. Sein ipec. Gew. ist naeh j^biek aa2,7328, 
Dach JaeobsoH wA Rammehberg aber aar 2,67... 2,69, antersebeidet ibo abo aiebt 
vom Albit, wohl aber seine ehemische Gonstitotion, welche nach den Analysen von 
Jbieh und RammtUberg sehr genau durch die Formel Äl5i'4-RSi.(oder auch 3ÄiSi^ 
-1-ft^Si') ansgedrOckt wird, mit 60 Silieia^ 24Alnmtnia (nebst 1,5 Ei&enoxyd) nndft, 
welches wesentlich aus f Atom Natron und \ Atom Caicta besteht, jedoch mit kleinen 
Beimischungen von Kali und Magnesia (6,5 £a, 5,8 Ca und 1,1 p.C. vonKundiäg); 
V. d. L. schmilzt er weit leichter als Albit. Nach G, Rose und G, Büekofisi es je- 
doch sehr wahrscheinlich, dass der Andesin der Anden nur ein kalkreicher OKgoklas, 
und der Andesin ans den Vogesen ein etwas zerseflzter Oligoklas ist. 

Anm. Das von Sartorius v. Waltershausen Hyalophan genannte feldspath- 
artige Mineral aus dem Bionenthale hat nach Stockar-Escher das Gewicht 2,801, und 
eine Zusammensetzung, welche sehr nahe durch die Formel AlSi'+ftSi dargestellt 
wird, wobei ft merkwOrdigerweise nicht nur von Kali und Natron, sondern auch bis 
zu 15 Procent von Barya gebildet wird. 

277. Saeeharit, Glocker. 

Derb und in Tramem, in feinkornigen bis dichten Aggregaten, deren Individuen 
wenigstens nach einer Richtung deutlich spaltbar sind; sehr spröd und leioht zer^ 
sprengbar; H. ss5...6; G. as2,66...2,69 ; weiss, meist grttntichweiss; wenig- 
glänzend von perlmutterartigem Glasglanz bis matt) kantendnrchscbeinend. — Cbem, 
Zus. naeh der Analyse von Schmidt ÄlSi'-l-ASi, also ganz ttbereinstimmend mit der 
des Andesinsy was selbst in Betreff der durch ft ausgedruckten Bestandlheile sehr nahe 
der Fall ist; doch hält das Mineral 2,2 p. C. Wasser, welche, wenn sie wesentlich 
sein sollten, eine Umstellung desselben in die Ordnung der Hydrogeolithe erfordern 
wflrden. V, d. L. rundet er sich nur in scharfen Kanten, wird grauweiss und un- 
darchsichtig ; von Sfluren wird er nnr unvollständig zersetzt. — Frankenstein in 
Schlesien. 

c Wesentlich Kalk-Thon-Silicate« 

278. Labrador, fFemer, oder Labradorit. 

Triklinisch, nach Dimensionen nicht vollständig bekannt; Miller giebt an DP : 
oolPoo = 86* 25', OP : ooP' =114® 26', ooPoo : oo'P =r 120® 40'; die KrysUlle 
eingewachsen ; auch derb, in indiWdualisirten Massen und in körnigen bis dichten Ag- 
gregaten, wobei fast immer eine vielfach wiederholte« Zwillingsbildung nach denselben 
Gesetzen wie bei Albit oder Periklin zu beobachten ist. — Spaltb. basisch sehr voll- 
kommen, bracbydiagonal ziemlich vollkommen, die Spaltungsflacben gewöhnlich mit 
Zwilüngsstreifung; H. =6; G. = 2,68.. .2,74 (2,618.. .2,711 naeh S. v. Walters- 
hausen); fariblos, doch verschiedentlich weiss und grau, auch röthlich, blauKch, 
grünlich und anders gefilrbt; Glasglanz, auf der brachydiagonalen Spaltungsfläche oft 
fettartig; durchscheinend, meist nnr in Kanten; auf oot^oo zeigen viele Varietäten 
schone Farben Wandlung. — Chem. Zus. nach mehren Analysen von Dulk^ Abieh^ 
Forchhammer ^ Delesse^ Sartorius v. Waltershausen und Gerhard v, Rath : ÄlSi^-f- 
ftäi (oder ÄlSi-hASi), wobei ft vorwaltend durch Kalkerde repräsentirt wird, zu 
welcher sich noch etwas Natron gesellt (nebst kleipen Antheilen von Kali und Magne- 
sia) ; nimmt man an, A bestehe aus f Ca und ^I^a, so wird die berechnete Zusam- 
mensetzung 53,7 Silicia, 29,7 Aluminia (z. Tb. durch Bisenoxyd vertreten), 12,1 
Caicia und 4,5 Natron. Delesse fand im Labrador des grünen Porphyrs von Belfahy 
2,5, in andern Var. 3 bis 3,75 Proeent Wasser, von welchem jedoch Rammeisberg 
bezweifelt, dass es als ursprünglich vorhandenes, chemisch gebundenes Wasser zu 
betrachten sei. V. d. L« schmilzt er noch etwas leichter als Oligoklas Mren concen- 
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Cririer Saiztliire wird im Polver lerteUU — Kifta von Labrador« fagaraiasabad; 
Gemengtheil vieler Gesteine, besonders den Hyperstheatit Gäbbro, DoloHl a. a.^ aod 
is soicben bei Peaig, Rosswein, Siabeoleba in Saebaea, aai MeUiaer in Heisen, bei 
Nearode in Scbleeiea, auf Skye. 

Croliraach. Die sckoo farbeowandelndeo Varietilteo 4t9 Labrador werden sa Bingstei- 
neoy Domo und manckerloi anderen Ornaaieaten verachlibn. 

279. Anorthit, G. Rose (Indiaoit, Chrlstianit). 

THUtniacb ; OP: ooi^oo ^ 85® 4S\ ooF : oo'P s 120® 30' nach G. Rt^e\ die 
Krystalie sind jlbniich denen des Albites , aneb soJgcn sie dieselbo Zwillii^sbildun^, 
sie sind aber nach Hessenberg dadurch aasgeaeicbnet, dasi sie ia den Dmaea und 
Gruppen meist eine vollkommeii parallele Stellung zeigen; au^b ist die Verschieden- 
heit der Flächen - Ansdehnung sehr gross , so dass oft dieselben Combinationen eine 
sehr abweichende Configuratioa besitzen. Spaltb. basisch und brachydiagonal, vollk.; 
H. =6; 6. ^2,67. ..2, 76; farblos, weiss; Glasglanz, dorchsicblig und durcbschei- 
nend. — Cfaem. Zus. nach den Analysen von jihich^ G. Rose und Sartorius v. fVal- 
tershausen: ÄtSi + (^aSi, was 43,9 Silicia, 36,3 Aluminia und 19,8 Galcia erfor- 
dert, von welcher letzteren ein kleiner Theil durch Magnesia and sehr wenig Kali oder 
Natron ersetzt wird ; für Kieselerde s Si wird die Formel 3i(lSi + ft'Si ; v. d. L. 
acbmilzt er ziemlich schwer ; von concentrirter Salzsäure wird er völlig zersetzt« doch 
ohae Bildnag voa Kieselgallert. — In den DrosenböUen der sog. Aoswarflinge am 
Vesuv, im Kogeldiorit von Gorsica (nach Delesse)^ in der Tlyorsa-Lava des Hekla, 
und im Meteorstein von Juvenas und Stannern, nach Shepari und Rammeisberg. 

Aam. Mit dem Anorthit ist jedenfalls die folgende Species za vereiaigeo. 

280. Am^hoA^Mi, Nordenskiöld. 

Triklinisch ; OP : ooPc» «= 85® 40', OP : cx>Poo 64®, OP : 2Poo « 99® , nage- 
(Av ; die grossen KrysUlle haben sehr viel Aebnlidikeit mit gewissen Krystallea des 
Anorthites, und erscheinen durch viele zwillingsartig eingeschobene KrystalULamellen 
als polysynthetische Krystalie ; derb, in individualisirten Massen. — Spaltb. basisch 
und brachydiagonal vollkommen , die basische Spaltangsfläche oh mit Zwillingsstret- 
fung ; H. SS 5, 5... 6; G. = 2,763 ; röthlicbgraa bis schmutzig und licht pfirsichblatb- 
roth; Glasglanz, kantendurchscheinend. — Chem. Zus. nach der Analyse des Tuna- 
berger von Nordenskiöld; AlSi + CaSi, also die Zusammensetzung des Anorthites, 
mit 44,6 Silicia, 35,9 Aluminia, 15 Galcia und 4 Bfagnesia. — Lojo in Pinuland 
und Tunaberg in Schweden. 

Anm. 1. Der von Hermann untersuchte Lepolitb von Lojo und Orrijärfvi in 
Finnland hat, eben so wie der Amphodelit, die Zusammensetzung des Anorthites; 
dasselbe gilt aach Rammeisberg und Delesse ftir den von Genlh analysirten und unter 
dem Namen Tbjorsanit eingeführten Feldspath aus einem Lavastrome des Hekla, 
und höchst wahrscheinlich für den Bytownit aus Ganada. 

Der Linseit, oder richtiger Lindsayit von Orrijärfvi ist nach Hermann 
Anorthit oder Lepolitb mit 1 Atom (7 p. G.j Wasser, wogegen Rammeisberg ihn 
wohl richtig für das Cmwandlungsproduct irgend einer Feldspatb-Species erklärt, wie 
ihn schon ßretthaupf für umgewandelten Lepolitb hielt, über welchem er eioea wei- 
chen, fettigen Ueberzug bildet. 

Aach das voa Monticelli Biotin genannte, angeblich rhomboedrisch krystalli- 
sirende und 3, 1 1 wiegende Mineral wird von einigen Mineralogen dem Anorthit zuge- 
rechnet. 

Anm. 2. Cyclopit nennt Sartorius v. fValterskausen ein trikliniscbes Mine- 
ral von den Gyclopen» Inseln, welches rhomboidische oder langgestreckt sechsaettige 
Tafehi mit zweireihig angeseuten Randilftcben bildeli H. sx 5^5 , G. s 2*7 hat , und 
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wesentKdi wia der Sansiafit ein Thoii«Kalkerde*Stlteat aaek der Fernel ft'Si + SftSi 
iit; v«a Salzaiare wird es T0lKg sersetzt« 

Ann. 3. Die oater 270 bis 280 aufgeführten Speeies büdea die to wicktige 
Familie der Feldsfiatke, Qker dereo sablreicbe Glieder Sartorius v. WälUrskau-^ 
sen in aetiHmi Werke llker die vnlcanisdien Gesteine Stdliens and lakiids eine nm- 
fosseade UatersDekaDg angestellt kat« ans weleker er folgert, dass alle Peldqiathe 
durch das allgemeine Saoerstoffverbältniss d? : 3 : 1 (für Kieselerde , Tkoaerde «nd 
einatomige Basen) ckarakterisirt sind, in welchem x alle möglichen Werthe «wischen 
4 und 24 annehmen kann. Der Baulit (oder Krablit) und der Anorthit, als die 
extremen Glieder, und der Albit, als das imittlere Glied der ganzen Reihe, seien al- 
lein als w i r k I i c b e Speeies, ade übrigen Glieder dagegen nur als Gemische ent- 
weder von Baulit und Albit, oder von Baulit und Anorthit zu bctrachlen, welche Ge- 
mische unter dem Gesetze eines eigentbümlichen Isomorphismus slflnden , welchen er 
Gruppen-Isomorphismus nennt, weil sich dabei nicht einzelne Atome, sondern 
ganze Gruppen von Atomen vertreten. Ein derartiger Isomorphismus, welcher an ffer^ 
mannet Heteromerie erinnert, scheint allerdings in neuerer Zeit bei vielen Mineralien 
für nothwendig erkannt worden zu sein. 

Delesse ist gleichfalls der Ansicht , dass vom Albite bis zum Anorthite eine ste» 
tige Reihe von VarieUften existirt, in welcher sich keine scharfen Abschnitte geltend 
machen lassen. Iluni schliesst sich dieser Ansicht an, und schlügt vor, aDe Zwischen- 
spacies, wie Oligoklas, Andesin, Labrador u. s* w, nur a|s6emiselie von Albit und 
Anorthit zu betrachten. 

Auch Sckeerer hat eine allgemeine Betrachtung fiber die verschiedenen Feld- 
spatbe angestellt, als derea-Hauptresoltat er findet, dass alle diese Mineralien in zwei 
Gruppen zerfallen, je nachdem ft, ft und Si nach den Atom- Verhältnissen 3 : 3 : m 
oder 3 : 2 : m' verbunden sind. Jede der beiden Groppen liefere aber den Beweis 
dafür, dasa Substanzen von den 8t(tehiometrischen Formen A -f- mB und A -f- ^iB unter 
gewissen Umstanden als isomorphe oder doch homöomorphe Körper auftreten können, 
wobei iR und n stets einfache ratioaale Zahlen Mteu, 

281. SaUMurit, z. Th. Theodor Saussure (Jade). 

Bis jetzt nur derb, in körnigen, und zwar meist feinkörnigen bis dichten Aggre- 
gaten, mit sehr fest verwachsenen Individuen ; die letzteren sollen bisweilen Spaltbar- 
keit nach einem Prisma von 124^, auch Spuren nach der Makrodiagonale erkennen 
lassen; der Bruch der Aggregate ist uneben und spKttrig. Sehr zih und Äusserst 
schwer zeraprengbar ; H.aaö^d; 6.s=3,318...3,3S9 nAch Saussure ; graoÜchweiss, 
grftniiehweias in das grfinlicbgraue und aschgraue; wenig glänzend bis matt; kanten- 
darcbscheinend. — Ghem. Zus. nach einer Analyse von Saussure and Boulanger 
wird sie ziemlich genau dfirch die Formel 2i(lSi -f- sASi dargestellt, mit 45 Silicia, 
30 Abminia und A == Caicia, Bisenoxydul und Natron ; für Kieselerde b Si wird die 
Formel ft'§i-i-2ÄlSi angenommen, welche die des Zoisites ist; v. d. L. schmilzt er 
sehr schwierig au den Kanten zu einem granlicfagrauen Glase ; von Sjfuren wird er 
nicht angegriffen. — Bildet das Substrat oder doch einen wesentlichen Gemengtheil 
vieler VarietitOB des Gakbro, eines in der Gegend von Genua, anf Corsica und in den 
französischen Alpen nicht selten vorkommenden Gesteines. 

Ann. 1. Nicht Alles, was Sanssurit genannt und als solcher anaiysirt worden 
ist, gehört hierher. So ist z. B. der Jade oriental nach der Untersuchnng von 
Damour dichter Grammatit , wofür auch die zuweilen beobachteten Spuren von Spal- 
tottgsfiflcben nach einem Prisma von 124^ sprechen. Der von Gerhard v. Ratk ana- 
lysine Saosanrit aus dem Grflnstein von Neurode in Schlesien , weleker dort in tafel- 
artigen , bis zwei Zoll grossen Krystallen von der Zwillingabildong , Spaltbarkeü und 
Hirte des Labradors oad den 6.sa&2,998 vorkommt, ist in seiner Zusammenselzong 
dem Labrador wenigstens sehr ähnlich; weshalb CAandier, welcher ihn^ gleichfalls 
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nnteriiicbte , aW Bir vom 6. »2,79 b«£iad , An flir eiMa mehr oder weniger ser- 
setzten Labrador bält. Dagegen soll der Sanasarit von 4vrossari in Sabberg necb 
Besmard dichter Zoisit sein. 

Anm. 2. Breiihaupfs Erlan, vom Erlhaoimer bei Sebwaraenberg , bat in 
aeinem änsseren Ansehen viel Aehniicbkett »t liebt grOaliebgraveoi Saoaserit, weicht 
jedoch in seinem sp. Gewichte (dfO-^Sfl) and in seiner chemiacfae&ZnsaniHieBSetKnng 
von ihm ab, 

282. Barsowit, G. Rose. 

Als GerOlIe in kleiDkdrnigen bis dichten Aggregaten ; die Individuen sollen eine 
ziemlich vollkommene monotome Spaltbarkeit zeigen; H. =5,5.. .6; G.s=2t74. ..2976; 
weiss ; die kOrnigen Varietäten schwach perlmutterglänzend, kantendnrchscheinend. — 
Ghem. Zus. nach den Analysen von Farrenlrapp Äl^Si'+2ftSi mit 49*7 SUicia, 
33 Aluminia und 2ft={0a+i% (=15,7 Caicia und 1,6 Magnesia). FOr Riesel- 
erde =Si wird die Formel: SAlSi+ft'Si. ¥• d. L. schmilzt er schwer und nur an 
den Kanten zu einem blasigen Glase; mitPfaosphorsalz hinterlässt er ein Kieselskelet ; 
mit Kobaltsolntion wird er blau ; von Salzsäure wird er in der Wärme leicht zera^zt 
mit Abscheidung von Kieselgallert. — Bei dem Seifenwerke Barsowsk im Ural , als 
Matrix der dasigen Korund- und Ceylanitkörner. 

283. GO^mii^ Fuchs. 

Tel ragonal , nach Dimensionen unbekannt ; in der Reget sieht man nur die ein- 
fache Gomb. OP.ooP, dick tafelartig oder kurzsäulenfOrmig, die Krystalle eingewach- 
sen oder zu lockeren Aggregaten verbunden. -^ Spaltb'. basisch ziemlich volik., pris- 
matisch nach ooP in Sparen; H.=:5,5...6; 6,s2,98...3,l ; berg-, lancb-, oltveo- 
grttn bis leberbraun ; schwach fettglänzend, kantendorchscheinendbis ondurebsiclitig. — 
Ghem. Zus. nach den Analysen von Fucks, v. Robell^ Damour^ Kühn und Rammels- 
berg: ft*Si-|-ft5i, mit 31,4 Silicia, ft=20 bis 24 Aluminia (nebst 3 bis 6 Bisen- 
oxyd), und ft8s:38 Caicia nebst etwas Magnesia. Kühn fand auch einen Gehalt von 
3,6 bis 5,5 Wasser, wogegen Rammehber^ nnr 1»2S Wasser und Verlost angiebt. 
Für Kieselerde =Si wird die Formel 3A'Si+ft'Si. V. d. L. ist er in sehr dünnen 
Splittern nnr schwer schmelzbar, auch in Borax und Phosphorsalz sehr schwierig auf- 
zulösen ; dagegen wird er von Salzsäure, sowohl vor als nach dem Glfihen, völlig zer- 
setzt unter Abscheidung von Kieselgallert. — Monzoniberg im Fassathal in Tyrol. 

284. Melililb, Fleuriau de Bellevue (flumboldtilith, Sommerviilit). 

Tetragonal; P 66^ 24' nach Fonseea; die gewöhnlichste Comb, ist OP.ooPoo, 
meist tafelartig oder kurz säulenförmig ; untergeordnet erscheinen noch ooP,ooP3 
und selten P ; die nachstehende Figur stellt eine Combination aller dieser Formen dar. 

MiM:^ 90« 0' 

OP.OOPOO.OOP.OOP3.P IT: tf s 135 

P M d e a J#: e » 153 25 

P : a s 123 U 

Zuweilen kommen auch lang säulenförmige Krystalle vor , welche dorch die oicilla- 
torische Combination aller drei Prismen fast cylindriscb erscheinen, sowie auch atrah- 
lige Aggregate, während die Kr3rstalle gewöhnlieh einzeln aofgewaehsen sind. — 
Spaltb. basisch, mehr oder weniger deutlich; H.=5...5,5; G.ae2,90...2,95; gelb- 
lichweiss bis honiggelb und gelblichbraun, die Var. vom Vesuv meist bellgran bis 
gelblichgrau; Glasglanz oder Fettglanz; meist nur in Kanten durchscheinend, zu- 
weilen bis faalbdnrchsiehtig. — Chem. Zus. nach ilen Analysen von v. B^beli und 
Damomr im Allgemeinen der Formel: 2l^'Si'+ftSi entsprechend, mit nngefthr 40 Si* 
Heia, As32 Caicia -f- 9 bis 10 Magnesia (einschliesslich etwas Natron und Kali) und 
iftss Aluminia -f- Bisenoxyd ; die gelben und braunen Varietäten halten 10 p. CBsen- 
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•xyd. Ffir Riosvlerde »Si wird 4ie Ponni 2A^Si+fiSi vargesclilageii. V. i. L. 
§ebnilzt er 2« Tli. sckwierig za einem heUgfelben oder aueh sefanriralklieii Gia<e; voa 
Staren wird er zersetsl vnrer AbecbeidoDg von Kieseigallert. — Vesnv, Capo di 
Bore bei Rom. 

Anm. 1. Dnreb die krystallograpbUcben und cbemiscben Untersnchnngen von 
Deseieizeaux nnd Damour ist es erwiesen worden , dass der grane Homboldtilitb and 
der gelbe and brenne Melilith nnr eine Speeies bilden. 

285. Sarkolith. Thomson. 

Tettagonal; P 102^54% Comb. ooPoo OP.P fast wie der aog. Mittelkr^Fstali 
xwisehen nnd ooOoo erscheinend (daher die frflhere Verwechalnng mit Anaieim), 
nebst untergeordneten Formen , welche z. Tb* nach dein Gesetzen der pyramidalen 
Aemiedne ansgebildet sind. H.s5,5...6t 6.a2,54; rOtblicbweiss bis fleisebroth; 
Glasfflanz, dnrcbscbeinend. — Cbem. Zns. nach der Analyse vpn Scaechi vielleicht: 
Ca'Si^H-iitlSi, (oder Ca'Si-f-^lSi), also wie der Granat, was in 100 Theilen 40,7 Si- 
licia , 22,5 Aluminia and 36*8 Gakia giebt , doch wird von letzterer ein kleiner An- 
theil durch Natron ersetzt. Er schmilzt v. d. L. za einem weissen blasigen Email, 
nnd wir4 von Sänren unter Bildnug von Kieselgallert zersetzt. — Findet sich selten 
am Vesuv^, and wird von einigen Mineralogen mit dem Humboldtilith vereinigt. 

286. Meionit, i7<n/y. 

Tetragonal; P 63^ 42' nach Seacchi XLui v, Kokscharow\ gewöhnliche Comb. 
OoPoo.P.ooP, wie beistehende Figur; bisweilen mit Poo, OP ood anderen 
untergeordneten Formen; säulenförmig. Spaltb. prismatisch nach ooPcx> 
voUk., auch nach ooP nnvollk. ; Bruch muschlig; H. =35,5.. .6; G,=2,60 
...2,61 (nach Gerhard v. Rath 2,734. ..2,737); färblos und weiss, Glas- 
glanz, durchsichtig und durchscheinend. — Cbem. Zus.; die Analysen von 
Stromeyer^ L. Gmelin^ ff^olffxmi G. vom Rath stimmen zwar nicht völlig flberein 
und lassen z. Th. einen Verlust bis fast 3 p. C. hervortreten; doch ffihren sie unge- 
fUir auf die Formel 3(^a^Si+2i(l^Si^ (oder (Üa%i+2i(lSi), welche die des Zoisites 
ist, und 42,5 SHicia, 31,5 Aluminia und 26 Calcia erfordert, von welcher letzteren 
ein kleiner Theil dnrch Alkalien ersetzt wird; (die Formel 4(^aSi-h3ÄI§i wflrde 
44,7 Silicia, 32 Aluminia und 23,3 Calcia, die Formel CaSi-4-i(lSi dagegen 43,7 
Silicia, 36,4 Aluminia und 19,9 Calcia erfordern). V. d. L. schmilzt er unter star- 
kem Aufschftumen zu einem blasigen farblosen Glas ; von Salzsäure wird er völlig auf- 
gelöst, und aus der Sol. beim Abdampfen die Kieselerde als Pulver aosgeschieden. — 
Vesnv. 

Ä87. Skapolitb, JFemer (Wemcrit). e 

Tetragonal; P 63^ 32' nach Breithaupt 1 gewöhnl. Comb. ooP.ooPoo.P, ihnlich 
der bei dem Meionit dargestellten Figor ; selten sieht man die Flächen anderer For- 
men, von welchen eine ditetragonale Pjrramide und ein dergleichen Prisma nach den 
Gesetzen der pyramidalen Hemiedrie ausgebildet sind , wie v, Kokscharow gezeigt 
bat; die Krystalle oft sehr lang säulenförmig, eingewacbsen,- oder aufgewachsen und 
in Drusen vereinigt ; auch derb, in individualisirten Hassen und grosskömigen Aggre- 
gaten. — Spaltb. prismatisch nach ooPoo ziemlich vollkommen , nach cx)P weniger 
deutlich, dieSpaltnngsflächen oft wie abgerissen erscheinend; H.ss5«..5,5; G.=s2,63 
...2,79; farblos, zuweilen weiss, gewöhnlich geftrbt , doch nie lebhaft, verscbiedent- 
lieb grau nnd grttn, auch gelb und rotb; Glasglanz z.Tb. perlnnitteräbnlieb, und Fett- 
glanz ; balbdnrebsiebtig bis undurchsichtig. — Cbem. Zus. äusserst «chwankend , so 
duM es kann möglieb ist, die zahlreichen Analysen nnter einer und derselben Formel 
darznatetlen, was durch die umfassenden Ariieiten von fFolffn^ Gerhard v. Rath 
bestätigt wird, und z. Tb. In einer HeUsomatosb des Minerales begrfinda sein dOrfte, 
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wofür aock oft doa iuscro Auehen Jootelkeii «priehl, wie dofts k der Thot der Ska- 
poUtk eine ron deo^nigeB MiBerabpecief ist, welehe hloiigea wd nuekfaüigeii Um- 
bildongeB BoterworfeB wer. Sehr viele VerieUten fUireB mf die Fomei : AfSi' 
-f-3ftSi, (oder 2ÄlSi-f.ft'Si^)^ welche nach G. o. Roth die Dermale Zesesaee- 
setzong darstellt^ ued 49,9 Siltcia, 27,6 Alominia nebit fiisenoxyd , und 22,5 Caicia 
nebst Natron (md kleinen Antheilen von K und Mg) erfordert; Andere geben aehr 
nahe die Formel : AlSi+OaSi mit 43,8 Silicia, 3<6,4 Alamiaia nnd 19,SCaleia; Berg 
analysirte eine Var. ans Ostgothland , welche noch eine andere Formel giebt ; manche 
Var. halten Sparen von Fluor. Die augenscbeiolich zersetzten Varietäten enthalten 
nur noch sehr wenig Caicia and die beiden vorwaltenden Bestandtheile in dem Ver- 
hShniss von }k\&\*. V. d. L. schmelzen die meisten ^apotithe unter starkem Anf- 
schSamen zn einer dorchscheinenden , nicht weiter schmelzbaren Masse ; im Ginsrohre 
geben manche die Reactioo auf Fluor; mit Robaltsointion werden sie Man; von Setz- 
silnre werden sie als Pulver zerlegt , ohne Bildnng von Kieselgallert. — Arendal in 
Norwegen; Tonaberg, MalsjO^ SjOsa in Schweden; Pargas in Finnland; Nordamerika. 

A n m. 1 . Sckeerer hat nachgewiesen, dass viele Skapolithe in ihrer Zusammen- 
setzung gewissen Feldspathen sehr analog sind , dass es Pseudomorphosen von Albit 
und Oligoklas-Albit nach Skapolith giebt , und er schliesst daraus , dass die verschie- 
denen Peldspath-Sriistanzen dimorph sind, und arsprflnglieb auch als Skapolith 
krystallisiren konnten, welche Kry stalle spater in Paramorpfaosen oder metasomatische 
Pseudomorphosen umgewandelt wurden. 

Anm. 2. Das von Brooke Nuttalit genannte Mineral wird von Dana zum 
Skapolilh gerechnet. Tetragonal; P64^40'; Comb. ooP.ooPoo.P, säulenförmig; 
Spaltb. wie Skapolith; H.=:5,5; G.=2,74...2,78; ascbgraa und grünlichgrau bis 
graulichschwarz; Perlmutterglanz und Fettglanz. — Chem. Zus. ist nach den Ana- 
lysen von Thomson^ Hermann^ Gerhard v. Raik und StadtmüUer so schwankend, 
dass sie nicht auf eine Formel gebracht werden kann. V. d. L. verhält er sich mi> 
gefähr wie Skapolilh, mit welchem er fiberhaupt sehr viel Aehnlichkeit hat. — Bollon 
in Massachusetts, Diava in Neu- York. 

Anm. 3. Unter dem Namen Atheriastit hak fFeyhie ein skapolithäfanliebes 
Mineral von Arendal eingeführt, welches in kurzen, dicken, säuleofcirmigen Kristallen 
und rundlichen KOrnern von schmutzig spangrfiner Farbe , glatter aber matter Ober- 
fläche , splitlrigem Bruche vorkommt, dabei ohne Glanz und undurchsichtig , und nach 
der Formel 2i^lSi+ft^§i^4-3A zusammengesetzt, aber wahrscheinlich ein zerselster 
Skapolilh ist. 

Anm. 4. Das von Fischer Glaukolith genannte Mineral vom BaikaUee bt 
nach G, Rose und Hermann ein Skapolith , was auch durch die Analyse von Gerhard 
V. Rath vollkonAnen bestätigt wird. Dasselbe findet sich derb , hat die Spaltbarkeil 
des Skapolithes , H.sb5...6, 6.ss2,65...2,67, ist licht indigbiao, und. besiut die 
normale Zosammensetzung des Skapqlilhea ; v. d. L. entftrbt er sich , sefaaulzl leicht 
und unter Aufschäumen , und von Sahslnre wird er nur wenig angegrifioB. 

d. Ra^lk-Siücate. 

288. Wollastonit, Hawf (Tafelspath). 

Monoklinisch und zwar, wie Rammelsherg gezeigt, einigermaassen und wenig- 
stens in der Hauptazen-Zone isomorph mit Pyrozen; Cs:69® 48' , ooP 87^ 28' nach 
den Messungen von Brooke ; die Individuen nach der Orthodtagonale sehr verltegert» 
daher sie als Prismen horizontal zu stellen sind ; Zwillingsbildong nach dem Orlho- 
pioakoid; äusserst selten frei anskryslallisirt , meist nur in eingewachsene, uivoUk. 
ausgebildeten , breit säuleaüärmigen oder schaügen Individoea , sowie in schaJigen nnd 
radialstängUgeo bis fasrigen Aggregaten. — Spaltb. OP und o^oo , also boabck und 
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oHiuNtiagonai, vngleieh vollkommen, dieSpaltangsfllchen wie abgenssea erscheinend; 
H.as4,5...5; G.f 2,7...299; farblos, meist rOthlich - , gelblick-, granlichweistf bis 
isabeltgelb and lieht fleisehroth ; Glasgianz, auf Spaltongsflächen fast Perlmatterglanz ; 
durchscheinend. — Ghem. Zus. nach mehren Analysen : OaSi (oder Oa'Si^) mit 52,5 
Silicia nnd 47,5 Galcia; v. d. L. schmilzt er schwierig zu einem halbdurchsichtigen 
Glase ; Phosphorsalz löst ihn auf mit Hinterlassung eines Rieselskelets ; von Salzsäure 
wird er vollständig zersetzt unter Abscheidung von Kieselgallert. — Vesuv , in den 
sog. Auswürflingen der Somma, Gziklowa nnd Orawitza im Banat , Perhinieni in Finn- 
Und, Neu- York und Pennsjrivanien ; Lengefeld in Sachsen. 

e. Ralk-Magne8ia*Siiicate and Aluminate. 

289. CliBtonit, Mather (Seybertit, Holmit, Chrysophan). 

Hexagonal; bis jetzt nur in hezagonalen Tafeln, gewöhnlich aber derb in blättri- 
gen Aggregaten. Spaltb. basisch, sehr vollk. ; spröd;^H.s55...5,5; G.s=:3,148; 
rOthlichbraun , gelblichbraun bis gelb, metallartiger Perlmutterglanz, durchscheinend, 
in dQnnen Lamellen durchsichtig. — Chem. Zus. nach den neuesten Analysen von 
Brush ein Silicat nnd AInminat von Magnesia und Kalkerde , sehr nahe nach der For- 
mel 5ftSi-l-6A^I, mit ungefthr 20 Silicia, 39 Aluminia^ 3,5 Eisenoxyd, 13,5 Caicia, 
21 Magnesia, etwas Natron, Kali und Zirkonerde, welche letztere von beigemengten 
mikroskopischen Zirkonkrystallcn herrOhrt; 1 Procent Wasser gehört wohl nicht 
wesentlich zur Substanz des Minerals. V. d« L. ist er unschmelzbar , brennt sich 
weiss und wird undurchsichtig; von Salzsäure wird er vollkommen zersetzt, ohne 
Gallertbildung. Amity und Warwick in Neu- York. 

Anm. Brush macht aufmerksam auf die Aehnlichkeit des Cliotonites mit dem 
Xanthophyllite und Disterrit, und glaubt durch die Annahme, dass das Wasser in 
diesen beiden Mineralien die Magnesia theilweise vertrete, alle drei Mineralien auf 
dieselbe Formel ftSi-f-fi'Äl' bringen zu kOnnen. 

290. Batraebit, BreithaupU 

Rhombisch ; ooP 1 1 5^, selten krystallisirt, meist nur derb nnd in kOmigen Aggrega* 
len. — Spaltb. prismatisch nach cx)P und brachydiagonal, sehrunvoUk., Bruch uneben 
bis eben im Grossen, kleinmuschlig im Kleinen ; oft rissig und dadurch wiekOmig abge- 
sondert; H.as5; 6.as3,0...3,l ; gr&nliehweiss bis licht grOniichgrau ; glasartiger 
Fettglanz; stark kanteodurchscbeinend. — Chem. Zus. nach der Analyse von Rant" 
melsberg: Oa'Si-|-äg^Si, (oder tia^Si+Ag^Si), was 39,24 Silicia auf 35,44 Calcia 
und 25,32 Magnesia ergiebt, von welcher letzteren ein kleiner Theil durch 3 p. G. 
Eisenoxydnl vertreten wird; 1,27 p. C. Wasser ist wohl nur als zußlllige Beimen- 
gung zu betrachten ; v. d. L. schmilzt er, mit Kobaltaolution wird er roth ; von Säu- 
ren wird er nur wenig angegriffen. — Rizoniberg in Tyrol. 

Anm. Sehr nahe verwandt mit dem Batrachite einerseits und dem Ghrysoltthe an- 
derseits ist der Mouticellil Brooke^s^ von welchem Scacchi gezeigt hat, dass er 
die Krystallformen des letzteren und die Substanz des ersteren Minerales besitzt; in- 
dessen sind nach Miller und Brooke die Dimensionen der Formen (ooPsssl32® 54' 
2t^oo=82® 18') doch noch zu abweichend, um den Monticellit mit dem Ghrysolithe 
zu vereinigen. Er findet sich am M. Somma. 

291. Nephrit, fTemer. 

Kryptokrystalfönisch? Bis jetzt nur derb, in dichten Massen; Bruch ausgezeich- 
net grobsplittrig; schwer zersprengbar; H.3s6...6y5; G.s=2,9.«.3; lauchgrOn bis 
grQnlichwetss und grOniichgrau, matt, durchseheinend ; fühlt sich etwas fettig an. — 
Ghem. Zus. nach einer Analyse von Rammeisberg dürfte der Nephrit ungefähr als 
2lÜg&i-4-ClaSi zu betrachten sein, was in 100 Theilen 57,7 Silicia, 24,8 Magnesia 
(fmino*. Uinenilos^e. 5. Aofl. Digitize?!^ GoOgk 
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aod 17,4 Gakia gi•b^ wokei ein Thaii A» Kalkerie darch Eaenoxydol uni MaiigM- 
ozfdni arietzt wird; dagegen föliren die Anaiysea vom Damour sehr geiuo auf die 
Formel SMgSi+OaSi, welche 58,5 SiUcia^ 28,3 Magnesia und 13,2 CaJcia erfordert. 
Ueberhanpt sdieiat also die Zoaammeiiaelzwg durch ftSi dargestellt »i werden^ wie 
dieis aach die Aoalyaeo von Sckeer^r bestatigeD« welche ebenfalls kein ganz eonstaa- 
tes Verhillniss sEwischen Kalkerde und Magnesia ergeben , and , onler BerOeksichti- 
gnng des 2,5 p. C. betragenden Wassergeiiahes , nach der Theorie des polyaserea 
Isofflorphismos sehr genau der Formel RSi entsprecheo. V. d. L.lM'eBnt er sich weiss 
und schmilzt schwer zu einer grauen Masse. — Sdiwemaal h« DQbea» hier nur eia- 
mal als ein erratischer Block vorgekommen; Türkei, Neuseeland. 

Gebraaeh. Der Nephrit wird namestlieh iai Orkate in Siegelsteiaea , Sabelp'ifei, 

Amaielten u. a. DiD^^en verarbeitet. 

f. Wesentlich MagBesia-Silicate. 

292. Ilumit, ßonmon. 

Rhombisch nach Boumonj Phillips^ l'Cvy ^ Marignac und Seaechij welche 
beide Letzteren die sehr complicirten Krystalle des Humites vom Vesuv genau unter- 
sucht und beschrieben haben ; dagegen monoklinisch nach MiUer und Brooke, Mari- 
gnac legt eine Pvramide zu Grunde, deren Poikanten 131® 34' und 54® 28', derea 
Mittelkanten 146® 40' messen; die Krystalle erscheinen als acfatseitig dicktafeiartigc, 
oder auch als abgestumpft pyramidale Corobiaationen von OP mit P, ^P, -J^P, ^P und 
anderen Pyramiden , wozu sich mehre Makrodomen , mehre Brachydomen, und das 
Brachypinakoid ooPco gesellen, so dass die Krystallreihe des Humites eiae der reich- 
haltigsten des rhombischen Systemes ist, und äusserst complicirte Gombinationen lie- 
fert, welche «9c<7ecAi'auf einen dreifachenTypns zurückführt ; die meisten Kryslaile 
erscheinen als Zwillingskrystalle nach einer Fläche von |PoQ, in welchen die Haupt- 
axen beider Individaen einen Winkel von 120® bilden. Seiten deutlich krystallisirt, 
oft nur in rondlichen Körnern , zuweilen in kOmigen Aggregaten. — Spaltb. basisch, 
undeutlich, Bruch unvollk. mnschlig; n.=6,5; G. =3,1 7.. .3,23; odürgelby honig- 
gelb, pomeraazgelb bis hyasinthroth, und gelhiichbraun bis rftüilicbbraun ; Glasgianz, 
durchsichtig bis durchscheinend. — Chem. Zus. nach .den Analysen von Rammehkerg: 
M g^Si^ (oder Ag^Si) worin jedoch ein grosserer oder geringerer Antheil des Sauer- 
stoffs durch Fluor ersetzt wird, so dass in den drei von Scaeehi unterschiedenen Kry- 
stalltypen beziehendlich 18, 27 und 36 Atome dieses Süieates mit einem Atome eines 
analog zusammengesetzten Fluorsabies verbunden sind ; dabei wird etwas Magnesia 
durch ein paar Procente Eiseaexydul vertreten. V. d. L. kaum schmelzbar, im Glasröhre 
giebt er mit Phosphorsalz die Reaetion auf Fluor ; in Phosphorsalz löst er sieb auf mit 
Hinterlassung eines KieselskeleCes : mit Kobaltsolution Uassroth , wenn er nicbt zu 
viel Eisen hält ; von Salasänre wird er aufgelöst unter Ausscheidung vo« Kieselerde, 
so auch von CMieentrirterSehwefelsAure, durchweiche l^tere das Fluor ausgetrieben 
wird. »^ In den alten sogenannten AuswOrflingen des M> Somma am Vesuv. 

293. ChonAvoAii^ d^Ohsson. 

Monoklinisch , nach Miller und Brooke identisch mit Hamit; damit stimmen auch 
im Allgemeinen die neueren Angaben von Nordenskiöld , welcher die Krystallreihe 
f&r rhombisch mit monoklinischem Formentypus erklärt, die Analogieen mit Humit 
anerkennt , und die Vermuthung aufstellt , dass der Chondrodit vielleidit nur als ein 
lierter Typus des HuUMtes betrachtet werden könne. Die Formen sind jedoch noch 
nicht gm» ttbereinstinmend ermittelt, weil die seltenen KrystaUe meist uadeuUich 
ausgebildet und rauh sind; gewöhnlich sind die Individuen als madliehe Körner in 
Kalkslein einzetn eingewaehsen , oft aehr^klein, bisweilen anch zu körnigen Aggre- 
gaten verbunden. «-« Spallb. kamn wahrnehmbar; Bruch uavoilk. mnscUig bis uneben ; 
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H.=a6,5; G>f33yia...$,^2 ; Parlften wie ^iades Hmtes, dazu «och bisw^il^ iUgHMi, 
spargelgrün bis oliveogrUn ; Gla^gUnz bis Fettgianz; durchscheiBend > pebr oder 
weniger. — Chem. Zms. nach den Analysen von Füker und Rammeisberg ganz analog 
jener des Humites, nnr mit einem grösseren Gehalte von Plnor, so dass 12 Atome 
des Silicates mit einem Atome des Plnorsalzes verbandeB sind ; die ehemischcn Reac- 
tionen stimmen wesentlich mit denen des Hnmites llherein. — In kOrnigea Kafkateiaen, 
Pargas in Finnland, GolisjO u. a. 0. in Schwedee, Boden in Sachsen) New-J#r8e]f 
und New- York in Nordamerika. 

Ann. HOehst wahrscheinlich bilden Chondrodit nnd Hsmit nur eine Spectes; 
bis jedoch die Aoeh obwaltenden Verschiedenheiten in der Beurthetf eng der beider- 
seitigen Krystallformeo gänzlich tieseitigt aetn werden , giaiiben wir aie noch gesondert 
auffahren eo mOaseD. ^ 

294. BoHonit, Shepard. 

Derb in grobkörnigen Aggregaten, Spalth. nach einer Richtung voilk. , nach 
zwei anderen, gegen die erstere schief geneigten Richtungen' unvollk. ; H.3±5...6; 
spröd, G.s=:2,9...3, der ganz reine S,2P8... 3,328 nach Lawrence Smük; granlieh- 
ond hla^lichgr^iUy an der Luft gelb werdend ; perlmnttereJjfozendi durchscheinend. — 
Chem. Zus. nach der Analyse von Silliman jun. iftg^Si^ wob^i jedoch etwas Kiesel- 
erde d^rch 6 p. C. Thonerde, und ein Anlheil Magnesia durch 8,6 p. C. Eisenoxydol 
ersetzt wird ; neuere Analysen v, Hauer*s ergaben dagegeq^die Formel ft^Si', mit 
46 bis 47 Kiesel, 43 bis 44 Magnesia, 6 Eiseooxydul und 3,5 Kalkerde; die neue- 
sten mit möglichst reinem Material aasgeführten Analysen von Lawrence Smith end- 
lich führten auf die Formel fl^Si , also auf die des Chrysolithes , mit einem Gehalte 
an Eisenoxydul von 0,7 bis 3,2 Procent, weshalb Smith geneigt ist, den Boltonit 
für eine Varielüt des Chrysolithes zu halten. V. d. L. ist er unschmelzbar. — Bolion 
in Massachusetts, in Kalkstein eingewachsen. 

2%. Chladnlt, Shepard. 

Triklinisch, in bis zollgrossen, undeutlich saulenftonigen Individuen} Spakb. 
prismatisch nach zwei unter 120^ geneigten Flachen, sehr vorkommen ; il.a96...6,5; 
6.^3,116 , äusserst spröd und zerbrechlich , schneeweiss, perlmutter- bis glasgiin- 
zend. Dieses Mineral ist nach Shepard wesentlich lifg^Si^ (oder lilg^) mit 70,41 
Siiicia, 28,25 Magnesia und !, 39 Natron, schmilzt vor d. L. leieht und mit Auf- 
leuchten zu weissem Email , und bildet fiber f in der Zusammensetzung des Meteor- 
steins von Bishopville in Nordamerika. 

g. Vorwaltend Thonsilicate. 

296. BamlM, Erdmann. 

Derb, in radial-dfinnstängligen bis fasrigen, von rhomboiJischen Prismen gebil- 
deten Massen ; Bruch uneben und splittrig. Spaltb. sehr deutlich nach der breiten 
Seitenflache der Prismen. Spröd, H. =5*..7; G. =s2,98; grünlich- oder graulich- 
weis^, Spaltungsflflchen stark perlmuttergfSnzend, stark durchseheinend. — Chem. 
Zus. nach der Analyse von Erdmann Äi^i*, (oder Äl^Si'), mit 57,6 Stlicia gegen 
42,4 Aluminia, von welcher letzteren ein kleiner Antheit durch f p. G. Kisenoxyd 
und 1 p. C. Kaikerde ersetzt wird. — Bamle in Norwegen. 

297. X%no\iÜk^ Nordemkim. 

Derb, als Geschiebe in feiMtangiigea und foserigen Aggregaten, d^nen w«hr- 
scheiAlith Prismen von 91^ zu Grunde lieget. — Spaltb. braekjrdiiagonal (?); B,ss7; 
G. aB3,5«; weiss, graulich, gelblieh; Glaaglaaz, enf SpaltnngsMehe Perbn«tler- 
glanz: dupchflcheinettd. — Chem. Zus. üack der Analyse von Kwmmeni ^PSi' 
(oder XlSi), mit 47, 5 Siiicia nnd 52,5 Aluminia) nach Anderen ideiilisch mit Dis- 

Digitize?C| Google 



308 GeoKtbe, wasserfreie. 

* tbeo; V. d. L. ist er nnsdnoelzbar; in Borax und Pbospborsals Idst ersidi scbwierig 
aof; mit Kobaltsolntioo wird er blao. — Peterboff ia FinnlaBd. 

298. Sillimaniij Bowen. 

Trikliniscb (aacb Dana); ooP' : CX)'P » 98®, P' : ooF s: 105^ die KrTStaHe 
iaogsAaieoCÖriiiig und eiogewacbsen ; derb, in feinstlngligeo, oft geiiniaiBiteB and ver- 
drehten, bfiscbeifdrmig verwachsenen Individaen. — Spaltb. BMkrodiagonal ; H. =s 
6... 7; 6. =s 3,2... 3,3; farblos, auch gelblichgran bis nelkenbraon geftrbt; Fett- 
glanz, auf SpaltDBgsfläcbe Glasglanx; darchsichtig bis kantendttrehscheinend. — 
Chem. Zus. nach einer Analyse von TAomsam fast ganz die des XenoUthes, nach den 
Analysen von Norton^ Staaf und SilUmoH dagegen die des Disthenes, also AlSi mit 
37 Silicia und 63 Aluminia; v. d. L. ist er nnscbmelzbar ; von Staren wird er nicht 
angegrifien. — Saybrook in Connecticut, mit Monazit. 

Anm. Es ist wahrscheinlich, dass der Sillimanit nur eine Varietät des Distheas 
bildet, obwohl die Kxystallform und das spec. Gewicht noch einige Zweifel lassen. 

299. DiBthen, Hauif (Cyanit oder Kyanit, Rhätizit). 

TrikÜDisch; meist langgestreckte, breit sSnlenfilrmige Krystalle, vorwaitead 
durch zwei Flächenpaare gebildet, welche sich unter 106® 15' schneiden; sowohl die 
scharfen als die stumpfen Seitenkanten dieser rhomboidischeu Säulen sind gewOhnfich 
abgestumpft; Neigungswinkel der ersten Abstompfongsfläche gegen die Sänlenflächea 
131^13' und 122® 20'; terminale Flächen sind selten ausgebildet, und schneiden 
die Säulen unter schiefen Winkeln ; Zwilliogskrystalle häufig, nach den breiten Sei- 
tenOächen der Säulen, mit rinnenartig einspringender Längskanle; die Krystalle ein- 
zeln eingewachsen ; auch derb, in stängligen Aggregaten, welche oft krumm- and tbeils 
radial-, tbeils verworrenstängtig sind; in Pseodomorphosen nacbAndalusit. — Spalib. 
nach der Säule von 106® 1&\ sehr vollk. und vollk. ; sprOd; H. =s5...7; G.= 
3, 5... 3,7; farblos^ aber häufig geftirbt; blaulicbweiss, berliaerblan bis himmclbkia 
and seiadongrOn, gelblichweiss bis ockergelb, röthlichweiss bis ziegelroth, graalich- 
weiss l^is schwärzlichgrau; Perhnutterglanz auf der Hauptspaitungsfl. sonst Glasgiaai, 
durchsichtig bis kantendurchscheinend. — Chem. Zus. nach den neaesten und besten 
Analysen von Rosales^ Marignac^ Jacobson^ Smith und Brush a. A. : ÄlSi, (oder 
i(PSi'), mit 37,5 Silicia and 62, 5 Aluminia; ein wenig von der letzteren ist oft durch 
Eisenoxyd ersetzt; v. d. L. ist er anschmelzbar; in Phosphorsalz auflöslidi mit Hin- 
terlassung eines Kieselskeletes ; mit Kobaltsolotion stark geglflht färbt er sich dunkel- 
blan; Säuren sind ohne Wirkung. Man unterscheidet als Varietäten Gyanit (breit- 
stänglig and blau gefilrbt) und Rhätizit (schmalstängtig und nicht blaa gefärbt); 
in Glimmerschiefer and Quarz ; St. Gotthardt, Tyrol, Carbbad, Penig and viele a. 0. 

Gebraach« Die schSn blau giBfärbteo Cyaoite werdea bisweilen als Riog- oder Nadei- 
steine benntst. 

300. Bucholzit, Brandes (Fibrolith, Faserkiesel). 

Derb, in sehr fein- und meist filzartig verworren-faserigen Aggregaten , von 
grauen, gelben, gräulichen Farben ; H. ss6. . .7 ; G. =3,1 ...3,2 ; wenigglänsend, kanten- 
durchscheinend. — Chem. Zus. nach den Analysen von Brandes ond Thomson: 
, i^PSi', ako ganz übereinstimmend mit Xenolilh : dagegen führen die Analysen von 
Chenevix und Erdmann auf die Formel : Al^Si', welche die des Andahisites bl, ond 
die Analysen von Süliman auf die Formel AlSi des Disthens. Es wäre daher woU 
mü^ieb, dass derBnchoIzit gar keine selbständige Species bildet, sondern aar äosserst 
zartfaserige Varietäten einestheils von Xenolith, andemtheila von Disthen darstellt. 
Er ist unschmelzbar and wird von Säuren aicht angegrilTea. — Lisens ond Falligt in 
Tyrol, Bodenmais in Baiern, SchflUenhofen in Böhmen ; Nordamerika, OrfeaU 

Aam. Die Ansicht, dass der Bucbolztt, Sillimanit und Xenoltth nur Yarietälaa 

Digitized by VjOOQIC 



H 



Geolithe, wasserfreie. 309 

lies Distkens siod, aod wesentlich dieselbe GonstitulioD haben, gewinnt inmier mehr 
Beifall. 

301. Chiastolitb, Rarsten (Hohlspatb). 
Rhombisch; ooP 91^ 50\ nach Renou 93^ 30' ; die Kryslalle langsäulen förmig 

nnd gewöhnlich in schwarzem Thonschiefer eingewachsen, dessen Substanz 
längs der Axe eine centrale Ausfdl In og, oft auch vier, an den Kanten herab- 
laufende marginale (nnd mit der centralen in Verbindung stehende) Ausföl- 
luttgen bildet, welche Eigenthamlichkeit den Querschnitt der Kristalle wie 
beistehende Figur erscheinen lässt, die Namen des Hinerales veranlaisst hat, 
und auch durch die Annahme einer zwillingsartigen Verwachsung erklürt worden ist. 
— Spaltb* nach verschiedenen Richtungen, unvollkommen ; Bruch uneben und split- 
trig; H. ss5...5,$; G. ss2,9...3,l ; graulich- und gelblichweiss bis gelblichgrau, 
schmutzig gelb and licht gelblichbraun, auch röthlich bis pfirsicbblöthroth ; schwacher 
Glasglanz bis matt; in Kanten durchscheinend. — Chem. Zus. nach der Analyse von 
Bunsen: Äl^Si^ (oder Äl^Si^), mit 40,4 Silicia nnd 59,6 Aluminia, wogegen Renou 
die Zusammensetzung des Disthens fand; v. d. L. unschmelzbar, in Borax und Phos- 
phorsala schwer anflöslich ; mit Kobaltsolution geglüht wird er blau ; in Sauren an- 
anflöslieh. — Gefrees im Fichtelgebirge, Bretagne, Pyrenäen» Bona in Algerien, 
überhaupt nicht selten in den metamorphischen Thonschiefem. 

302. Andalasit, LamitheriB. 

Rhombisch; cx)P (M) 90^ 44', Poo 109^ 6', I^oo 109® 50'; gewöhnl. Combb. 
ooP.OP, wie beistehende Figur, Und dieselbe mit Poo oder P<x> ; andere 
Formen selten, doch hat Kenngott an einem Krystalle von Lisens eine 
lOzähligeGomb. beobachtet; die Krystalle z. Th. gross, säulenförmig, anf- 
and eingewachsen, auch radialstänglige nnd körnige Aggregate. — Spaltb. 
prismatisch nach ooP, nicht sehr denilicb ; Spuren nach ooPoo, ooPoo und 
PoO; Brach uneben and splittrig; H. sss7...7,5; G. ae 3,1. ••8,2, die schönen durch- 
sichtigen Var. aus Brasilien 3,16 nach Damour; (im metasomatischen Zustande wei- 
cher nnd leichter) ; farblos, aber stets gefilrbt ; röthlichgran his fleisehroth, pfirsich- 
blttthroth, violblan nnd röthlichbraun, aschgrau, grünlichgrau bis grQn ; Glasglanz, sel- 
ten stark ; meist durchscheinend bis kantendurchscheinend, selten durchsichtig und 
dann mit disutUchem Trichroismus. — Chem. Zus. nach den Analysen von Bunsen 
nnd Erdmann entweder genau so wie Chiastolith, also Äl^Si*, oder auch Xl'^Si^, was 
58 Ainminia auf 42 Silicia gäbe : man nimmt aber wohl mit Recht die Formel des 
Disthens an, welcher die Analysen der ausgezeichneten Var. aus Brasilien von Damour 
sowie der KatharinenbergerVar. von Sehmid vollkommen entsprechen, und auch jene 
der Varietäten von Fahlun, Herzogau nnd Munzig am besten sich anschliessen ; v.d.L. 
ist er unschmelzbar ; mit Kobaltsolution geglOht wird er blau ; Säuren sind ohne Wir- 
koDg. — Bräunsdorf, Manzig und Penig in Sachsen, Katharinenberg bei Wnnsiedel, 
Lisens in TyroJ, Andalusien ; der durchsichtige ans Brasilien und ans Mariposa in 
Califomien. 

303. Topas, Werner. 

Rhombisch ; ooP {H) 124^ 19\ 2l^oo 93^ ool^ (/) 93^ 8', und viele andere 
Formen, unter denen auch P (o) in der Regel vorbanden ist ; die beiste- 
hende Fignr stellt die gewöhnliche Form der Krystalle aus Brasilien dar.; 
der Habitus der Krystalle ist immer säulenförmig, indem gewöhnlich die 
Prismen ooP nnd ooP2 vorwalten, deren Combination an den Enden dorch 
mancherlei Flächen begränzt wird, unter denen sich besonders OP, oder P, 




f^ 



^y " l^ oder auch 2Poo auszeichnen ; bisweilen hemimorphisch ; die Prismen fein 
^^ vertical gestreift ; einzeln angewachsen oder za Drusen verbanden: auch 
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derb in grossen, uniieatlieb aosgebildeteii Mivideefr^Pyrophygalit), eingesprengt, 
und in Gerollen and stampfeckigen StQcken. — Spaltb. basisch sehr voUk. ; Spnrea 
nach mehren anderen Richtungen ; Bruch moscblig bis uneben ; H. = 8 ; G. = 3,4 
...3,6; farblos ond bisweilen wasserhell, aber meist gefärbt, gelblichweiss bis wein- 
ond honiggelb, rOthtichweiss bis hyacinthroth und fast violblau, gränliehweiss bis berg-, 
leladon- und spargelgrfln ; Glasglanz; durchsichtig bis kantendurehscheioend. — 
Cbem. Zus. nach den neuesten Analysen Forekhammer^s^ infolge der neuesten Inter- 
pretation von Bammeisberg : 6ÄI$r-f- (AIF* -h SiP) ; dieser Formel gemSss wfirdea 
106 Theile Topas 35,52 Silicia, 55,33 Alumima ond 17,49 Plnor (Summe 108,33) 
liefbm , was den erwähnten Analysen äusserst genau entspricht. POr Kieselerde = 
Si wird diese Formel: 6AP9i* + (3i(lF' + 29iP*). Im Glasrohre mit Phespbenalz 
stark erhitzt giebt er die Reaction auf Fluor; v. d. L. ist er unschmetebar, löst sich 
aber in Phosphorsalz auf mit Hinterlassung eines Rieselskelets ; mit Kobaltsolution ge- 
glOht wird er blau ; Salzsäure greift ihn nicht an ; mit Schwefelsäure anhallead digerirt 
giebt er etwas Plusssäure. — Am Schneckenstein bei Goltesberg, zu Ehrenfrieders- 
dorf, Altenberg und Penig in Sachsen, Finbo in Schweden, Minsk in Sibirien, Villa- 
rica in Brasilien n. a. 0. 

Gebratteh. Der Topas wird in seineo 8ch$o gcHirbleD und durchsicbtigen Varietiltei 
«It Edelstein benutzt. 

ä04. Pyknit, fFemer. 

Derb, in parallelstängligen Aggregaten, deren Indfridnae oft «ine schiefe trans- 
versnle Absoodeniog (eh Spaltharkeit nach einer schiefbn Basis ?) zeigen, nach G. Rost 
aber die Krystallfonnen des Topases kesitzen sollen; 6. ss 3»49...3t5 ; strohgelb bis 
gelblich« und rddilichweiss , Giasglans, kantendnrehscbeineiid. — Chem. Zus. nach 
ForeMammerV Analyse, zufolge Rümmehberg^s Interpretalioa : i^l^Si® -h ( AlF' + 
SiP^), als« Topas weniger 1 Atem Alnadnia, welcher Formel gemäsft 100 Theile 
Pyknit 38,3 Siücia, 51 Aluminia und 18,6 Fluor (Summe 108) liefern wfirden; ver- 
hält aieh ausserdem wie Topas. *— Aitenberg ib Sachsen. 

h. Raik-Bo rs aar e>- Silicat. 

305. Banburit, Shepard. 

Triklinisch , in dicktafelf^mrigen rbomboidischen Krystnllen , welche nach zwei, 
unter 110^ geneigten Flächen spaltbar sind, hat H. = 7, G. =t: 2,83... 2,97, ist blass* 
gelb, glasglänzend, durcl^scheinend, sehr spröd, und, gemäss den Analysen von Smiik 
und Brush^ nach der Formel CaSi + BSi zusammengesetzt, welche 28 Borsäure, 49,5 
Kieselsäure und 22,5 Kalkerde erfordern würde; für Kieselerde s= Si wird diese 
Formel Ca'Si^ 4- l^^i^* Findet sich in Feldspath eingewachsen bei Danbury in Con- 
necticut. 

i. Ralk-^Gly€ia*Silicat. 

306. Leukopban, Esmark^ und Melinophan. 

Triklinisch nach fVeybie^ dagegen rhombisch nach Gref:^ welcher euien recUn- 
gn&är dickufelfbimigea KrystaH der Comb. OP.coPoo.ooPöo mit AMmapfongen der 
Raidkanten und anderen ModtficatiDnai beschrieb; «nch fiand DeBeioiMeaux^ dass das 
Mineral im polarisnten LSchle zwei Ringaystene ähsüch wie der Te|»as zeigt; selten 
krystaKsirt, meist derb in atingligen oder schaligea Aggregaten. — Spald». nach 
drei Richtungen, von denen sich naeh fFejfbte die erste und zweite «nter 53*25', die 
zweite und dritte anter 65® schneiden, wogegen Greg vollJLommene Spsdtbarkeit naich 
der Basis , sawie Spaltharkeit nach dem Pretoprisma ooP und nach der Pyramide P 
angiebt, deren Flächen gegen die Basis 126^25' geneigt sin^nehr schwer zer- 
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sprengbar; H. = 3,5.. .4; G. = 2,974 ; blass grünlichgrau bi$ licht weuigelb; Glas* 
gtftBZ auf den SpaltaDgsflächen ; in dflnnen Sf> littern durohscheinend and farblos. Chem. 
Zas. nach der Analyse von Erdmann : 3C!a&i -f- €Si^ 4- NaP, mit 48,6 Silicia, 26,3 
Caieia nebst etwas Manganoxydul, 11,9 Glycia, 7,3 Natrium und 5,9 Floor; filr Kie- 
selerde SS Si wird die Formel: 20a^Si^ -h €f^Bi^ + 2NaF ; v. d. L. sehmilzt er zu 
einer klaren, schwach violblauen Perle ; mit Borax giebt er ein durch Mangan gefärb- 
tes Glas, Pbosphorsalz löst ihn auf mit Hinterlassung eines Kieselskelets ; im Glasrohre 
mit Phospborsahs erhitzt giebt er die Reaction auf Fluor. ^-^ Auf Lande im Lange* 
suttdsfjord in Norwegen. 

Anm. Das von ScAeerer Melinophan genannte Mineral von Brevig mid an- 
deren Orten in Norwegen, welches derb und eingesprengt, in scbaligen Aggr^aten 
vorkommt, nach einer Richtang vollk. spaltet, H. = 5, G. s 3,018 besitzt, und ho- 
niggelb, citrongelh bis schwefelgelb geförbt ist, hat nach Richter* $ Analyse eine dem 
Leokophane sehr ähnliehe Substanz, und wird daher nur als eine Varietät des Lenko- 
phaaes zu betrachten sein, wie Sckeerer selbst vermuthete. 

k. Glycia-Silicate und Aluminat; 

307. Beryll (und Smaragd). 

Hexagonal; P 59^ 53' nach Rupffer und v. Rokschürow\ die gewöhnlichsten 
Formen sind ooP, OP, ooP2, P und 2P2, und die gemeinsten Combioatio- 
^ y^=^ oen ooP.OP, ooP.cx)P2.0P , und die in beistehender Figur abgebildete 
Comb. ooP.OP.P; die Prismen sind meist vertical gestreift; die Krystalle 
sättlenfürmig, einzeln eingewachsen, oder aufgewachsen und zu Drusen ver- 
bunden, sowie in stängligen Aggregaten. — Spaltb. basisch, ziemlich voll- 
kommen, prismatisch nach ooP unvollkommen ; Bruch muschelig bis uneben ; 
H. = 7,5...8; G.=r2,677...2,725 für Beryll, 2,710... 2,759 filr Smaragd, nach 
V, Roksekarow und Rämmerer; farblos, zuweilen wasserfaell, doch meist geerbt, und 
zwar grOnlichweiss, seladongrQn, berggran, ölgrQn, smaragdgrün und apfelgrün; auch 
strohgelb, wacfasgelb, und smalteblau bis fast himmelblau, sehr selten lichtrosenroth ; 
Glasglanz; durchsichtig bis in Kanten durchscheinend. — Chem. Zus. nach mehren 
Analysen: ÄlSi^ -|- ^Si^ , mit 67,5 Silicia, 18,7 Aluminia und 13,8 Glycia, nebst 
etwas Eisenoxyd oder Chromoxyd als Pigment; nach Lewy hält der Smaragd von Muzo 
auch gegen 2 Procent Wasser und Spuren einer Kohlenwasserstoff-Verbindung , von 
welcher er die schOne grüne Farbe ableitet ; für Kieselerde = Si wird die Formel : 
XlSi^ -4- @§i^ ; V. d. L, schmilzt er nur schwierig in Kanten zu trübem blasigem Glase; 
von Phosphorsalz wird er aufgelöst ohne Hinterlassung eines Kieselskelets ; von Säu- 
ren wird er nicht angegriflen. 

Man unterscheidet Smaragd (smaragd-, gras- bis apfelgrüne Krystalle mit 
glatten Seitenflächen), Salzburg, Muzo in Colnmbien, hier in schwarzem Kalkstein mit 
Kalkspath und Parisit , Kosseir in Aegypten , am Flusse Tokowoia 85 Werst östlich 
von Katfaarinenbnrg in Sibirien, hier bis 40 Centim. lange und 25 C. dicke Krystalle 
in Glimmerschiefer, Morne Mountains in Irland ; und Beryll, welcher die übrigen 
Var. begreift, und weiter als edler und gemeiner Beryll unterschieden wird (der letz- 
tere in z. Th. fiissfangen und noch grösseren, aber schlecht gefärbten und fast un- 
durchsichtigen Krystallen) ; Mursinka und Schaitanka bei Katharinenbnrg sowie Miask 
Im Urd, Altai, Gebirge Aduntachilbn und Thal des ümlga im Nertschinsker Kreise, 
Finbo, Bodenmais, Tirschenreuth, Limoges, Grafton zwischen dem Connecticut und 
Marimacy hier in 4 bn 6 Fuss langen, über iassdicken, 2000 bis 3000 Pfd. schweien 
Krystallen. 

Gebrauch. Der Smaragd ist ein sehr gesehÜtster and auch der edle Beryll ein 
recht beliebter Edelstein ; die Manen und blaalichgrüneD Varietäten des letzteren werden 
gewöhallch Aquamarin genannt. Aach wird der Beryll zur Darstellang der GlycliuDrde 
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306« Chrysoberyll, Werner. 

Rhombisch; P Polkanlcn 86^16' «od !39*53\ Poo(i) \\^A%\ ooP 129*38', 
0O^3 109* 20'; gewöhnlichste Combb. sind; ooPoo.ooPoo.Poo, wie bei- 

t stehende Pigor, dieselbe mit ool^3, and ähnliche, in welchen P u.a. Femen 
mit erscheinen ; der Habitns der Krystalle ist kurz vnd breit slnlenfilrmig 
oder dick tafelartig mit verticaler Streifnng, zomal des Makropinakoides ; 
Zwillingskryslalle sehr hln6g nach den Gesetze : ZwiUingsebeae eine Flache 
von Poo , oft wiederholt ; die Krystalle eingewachsen and lose , auch abge- 
rundete Fragmente and KOroer. — Spaltb. brachydiagonai onroUk., makrodiagonad 
noch andeatlieher, Brach mascMig; H. ss 8,5 ; G. = 3,65. ••3,8 ; grOnlichweiäs, Spar- 
gel-, olivengrfln and grfinlichgraa ; Gtasglanz, zuweilen fettartig; darebsicfatig bis 
darchscheinend , z. Tb. mit schönem Tricboismns, aach mit blanlichem Lichtscbeia 
. oder Asterismos, — Chem. Zos. nach den Analysen von Awdejew and D^mmwi 
fi(-f- 3i^l, mit 19,8 Glycia and 80,2 Alnminia, meist ein kleiner Antbeil der letzteres 
durch Eisenoxyd ersetzt. ¥• d^ L. ist er anverinderlich ; von Borax and Phosphor- 
salz wird er langsam und schwer zu klarem Glase aufgelöst; mit Kobaltsolution wird 
er blau; Sfluren sind ohne Wirkung; Aetzkall und saures schwefelsaures Kali zer- 
selzeo ihn. — Haddam in Gonoecticat, Smaragdgrahen am Ural, 180 Werst von 
Katbarinenborg; Brasilien, Ceylon. 

Gebraneh. Die schoofarbigen und durchsichtigen, oder auch die mit eioem Liehtsebeise 
versehenea Varietäten des Chrysoberylls liefern eineo zfemlicb geschätzten Edelstein. 

309. Euklas, ^ovy. 

Monokliniscb; C = 71« 7', ooP (*) 114* 50', P (/) 106<* 0', Poo 49^ 17'; 

denen, durch viele Ortboprismen und Hemipyramideo z. Th. recht complicir- 

ten Combinationen liegt wesentlich die in beistehender Figur abgebildete Comb. 

OOP.OoPoo.P za Grunde. — Spaltb. klinodiagonal höchst vollk., hemido- 

^ malisch nach Poo, weniger vollk., orlhodiagonal in Sparen; sehr leicht zer- 

y sprengbar; H. = 7,5 ; G. ss 3*. .3,1 ; licht herggrün, in gelb, blau und weiss 

\y/ verlaufend; Glasglaoz; durchsichtig bis halbdurchsichtig. — Q^®°i- ^<^* 

nach den Alteren Analysen von Berzelius and Malle t: vielleicht ÄlSi -4-€rSl, 
was freilich 41,1 Silicia, 34,0 Alnminia und 24,9 Glycia erfordern wflrde, wahrend 
die beiden Analysen resp. 43,22 and 44,18 Silicia, 30,56 und 3 1,87 Alnminia, 21,78 
und 21,43 Glycia, 2,22 und 1,31 Eisenoxyd und 0,7 und 0,35 Zinnozyd gaben; die 
neueren Analysen von Damour haben jedoch gelehrt, dass der Enklas 6 Procent Was- 
ser enthalt, welches nur in derGIflhhitze auszutreiben und daher wohl als basisches 
Wasser zu betrachten ist , und dass die Zusammensetzung überhaupt sehr nahe durch 
die Formel 3AlSi H- 2&Si + A'Si dargestellt wird, welche 41,8 Silicia, 34,9 Alnmi- 
nia, 17,1 Glycia und 6,2 Wasser erfordert. Etwas Eisenoxyd soll nicht selten inter- 
ponirt oder eingewachsen sein. V. d. L. stark erhitzt schwillt er an und schmilzt in 
dünnen Splittern zu weissem Email; von Borax und Phosphorsalz wird er nicht ange- 
griffen. — Aeusserst seltnes Mineral , das in losen Krystallen und Krystallfragmen- 
ten aus Peru kommt, auch zu Boa Vista in Brasilien in Drusenhöhlen eines Chlorit- 
Schiefers gefunden worden ist ; nach t;. Kokscharow kommen auch schöne Krystalle 
in den Goldseifen des südlichen Ural unweit des Flusses Saoarka vor. 

310. Vh^n^Mi^ Nordenshold. 
Rhomboedrisch , jedoch nicht hemiSdrisch, sondern tetartoedrisch, wie solches 

bereits Beyrich erkannte und o. Rokscharow bestätigte; R (P) 116* 36' 
nach V. Rokscharow ; gewöhnliche Gombb.theils R.ooP2, theilsooP2.f P2.R 
(n , s und P in beistehender Figur) , oft noch mit anderen untergeordneten 
Formen ; hfiufig Zwillingskrystalle mit parallelen Axensyslemen , als voll- 
kommene Durchkreuzungszwillinge ; die Krystalle rhomboedrisch, oder kurz- 
sftulenfSrmig und pyramidal. — Spaltb. rhomboedrisch^ nach Rt und pris- 
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matisch oaeb ooP2t oicbt sehr Jeuüich; Brack mascUiip; H. b= 7, 5... 8 ; 6. s 2,96 
...3; farblos, wa^serhell oder gelblichweiss bis weingelb; Giaüglaoz, darchsicbtig und 
durchscheinend. — Chem. Zus. nach den Analyjien von Hartwail und Beyrichi 
&&f (oder €Si), mit 55 Silicia und 45 Glycia; v. d. L. ist er unschmelzbar; in 
Phosphorsalz lOst er sich sehr langsam mit Binterlassung eines KieseUkelets, mit Ko- 
baltsolntion wird er schmatzig blaulichgran. — Framont in Lothringen in Braun- 
eisenerz mit Quarz; Sibirien in braunem Glimmerschiefer der Tokowoiä, 85 Werst 
dsUich von Katharinenburg , auch auf Granitgängen im Ilmengebirge , mit Topas und 
grünem Feldspath» 

I. Zirk OD ia -Silicate. 

311. Zirkon (und Hyacinlh). 

Tetragonai ; P (P) 84* 20', coP (/), ooPoo (*), gewöhnlichste Combb. ooP.P 
oft noch mit 3P3, aachooPoo.P, wie die beistehenden Figuren, 
nnd die S. 31 stehenden Figuren 62 bis 65; auch P.ooPoo. 
2P.3P.ooP und andere ; die Krystalle meist sfluIenfiSrmig oder 
pyramidal, einzeb ein* und aufgewachsen; auch in stumpfkan- 
tigen und abgerundeten KOrnern. — Spaltb. pyramidal nach P 
nnd prismatisch nachooP, unvollk., Bruch muschlig bis uneben; 
B. = 7,5; G. = 4,4...4,7, nach ^»ÄiiÄffr^ 4, 072... 4,681 ; 
farblos, sehen weiss (Tyrol und Laacber See), meist geOlrbt, in mancherlei weissen, 
grauen, gelben, grünen, besonders aber in rothen und braunen Farben ; Glasglanz, 
sehr oft diamantartig, auch Pettglanz ; pellucid in allen Graden. — Chem. Zus. nach 
mehren Analysen : Zr^Si (oder Zr'Si, oder auch ZrSi, wenn die Zirkonerde analog 
der Thonerde zusammengesetzt ist), mit 66,23 Zirkonia und 33,77 Silicia, Eisenoxyd 
als Pigment; v. d. L. schmilzt er nicht, entfärbt sich aber; von Borax wird er nur 
schwer, von Phosphorsalz gar nicht aufgelöst, Säuren ohne Wirkung mit Ausnahme 
der Schwefelsaure, von welcher er nach anhaltender Digestion tbeiiweise zersetzt wird. 
— Norwegen im Syenit, Miask am Ural im Miascit, New-Jersey im Granit; Ceylon, 
Ohiapian in Siebenbilrgen, Bilin in Böhmen, Sebnitz in Sachsen. 

Gebraaeh. Die schöofarbifen and darohsichtigen Varietiten des Zirkons und Hyaein- 
thes werden als Edelstein benutzt ; auch gebraoeht man den Zirkon zn Zapfenlacfern für 
feine Waagen und für die Spindeln feiner Räder ; endlich dient er zur Darstellung der Zjp- 
konerde. 

Anm. Anhangsweise sind hier noch zu erwähnen : Breühaupfs Ostranit von 
Brevig, ein scheinbar rhombisch krystallistrtes, ausserdem aber ganz zirkonAhnliches 
Mineral, von weichem Kenngott gezeigt hat, dass es wirklich eine, im Zustande der 
Zersetzung befindliche und durch abnorme Ausdehnung der Krystallflächen ausgezeich- 
nele Varietät des Zirkons ist; sowie ein von Wüer am St. Gotthardt gefundenes Mi- 
neral, welches sich vom Zirkon durch geringere Härte unterscheidet* 

312. Malakon, Sckeerer. 

Tetragonai; P 82^ bekannte Qomb. ooPoo.P.ooP, wie Hyacinth; Krystalle 
klein und eingewachsen. — Spaltb. unbekannt, Bruch muschlig; H. as6; 6.=s3,9; 
blaulicbweiss, auf der Oberfläche meist bräunlich, rötblicb, gelblich oder schwärzlich 
gefärbt ; Glasglanz auf den Krystallflächeo, Fettglanz im Bruche, undurchsichtig. — 
Chem. Zus. nach ScAeerer nnd Damour wesentlich die des Zirkons, jedoch mit3p.C. 
Wasser; sollre dieser Wassergehalt wesentlich sein, so würde die Formel 3Zr'Si-f-A 
gelten; wird er gegiflht, so entweicht das Wasser und das spec. Gew. steigt auf 4,2; 
vielleicht ist aber das Wasser nicht wesentlich, und die Zirkonerde nur in einem alle* 
tropischen Zustande voirhanden, ans welchem sie durch Glühen in den gewöhnlichen 
Zustand versetzt wird. — Hitteröen in Norwegen^ Chantelovbe im Dep. de Ia Haute 
Vienne, Piauenseher Grund bei Dresden, Minsk am Ural. 
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Ab«. I. Das von Beriiii unter dem Nanea TacbytplialiiC besehrMene 
Mineral vod Kragerde io Norwegen scheiot dem Malakone eintgemiaasaea verwandt 
. zu sein. 

Anm. 2. Wesentlicli ist der Wassergebalt jedenfalb in dem Minerale, wekfaes 
fVeybie unter dem Namen K a t a p I e i i t beschrieben bat. Krjrstaliform h^xagoaal, 
P 114^43' nach Dauber; Krystalle äusserst seilen, ooP.OP.P, aneh wohl noeb mit 2P 
nnd I^Py gewöhnlich nur derb. Spaltb. prismatisch naehooP, deutlich, auch pyramidal 
nacbP; Bruch splittrig; H. sbs6; G. =s2y8; licht gelblicbbraun, Strich gelb, schwach 
glasgllinzend, kantendurchscheinend bis undurchsichtig. Chem. Zus. nach Sjögren 
ungefähr 2ZrSi-4-NaSi+2fl, mit 9 p. C. Wasser; v. d. L. schmibt er leicht zn 
weissem Email, in SahBSäure zersetzt er sich mit Gallertbildung. Im Syenit von Lamöe 
bei Brevig mit Zirkon, Mosandrit, Tritomit u. a. Mineralien. 




VI. Olasfle. AmpboleroUUie. 

1. •nlBMiia. WMaerfrela JjBph«ter«lfAe. 

313. Eudialyt, /Teiks. 

RhombeMrisch ; R 73^ 30\ gewöhnliche Comb. R.eR.ooP2.|R (P, o, v und 
z in beistehender Figur) ; auch derb in kOmigen A^;regateB. — 
Spaltb. basisch, deutlich, ^R (126^ 25') weniger deutlich, auch pris- 
jf Yj matisch nachi>«movr; Bmchuneben ; H.ssd...5,5; G. »2,84... 2,95; 
^ ^ , dunkel pfesiebblüthroth bisbriunliehroth; Glasglanz ; jeh wach dnrch- 
^!pB 112 18 «cheinend bis ondurehsiehtig. — Chem. Zus. nach der Analyse von 
oder «7 i% Rammelsberg : t^i^t^ii mit ungeftbr 56 Silicia, 16,9 Zirkonia, 
und 2ft =s 13 Natron nebst wenig Kali, Sl Caicia nnd 8 Eisenoxy- 
dul nebst Manganoxydnl ; dazu kommt noch etwa 1 ,2 Chlor ; f&r Kieselerde s=r Si 
und Zirkonerde = Zr stellt Rammeisberg die Formel 2A'5i* -♦- ZrSi* auf; v. d. L. 
schmilzt er ziemlich leicht zu graugrünem Email ; durch Phosphorsalz wird er au%e- 
lüst) wobei die ausgeschiedene Kieselerde so stark anschwillt, dass die PeHe ihre Kn- 
gelform verliert ; von Salzsaure wird er vollständig zersetzt unter Bildung von Kiesel- 
gallert. — Kangerdluarsuk in Grönland. 

Anm. Dass das von Scheerer mit dem Namen Eukolit belegte Mineral von 
Brevig in Norwegen nur eine Varietät des Eudialytes sei, diess ist gleichzeitig von 
MöUer und von Damour erkannt, nnd bald darauf von Desdoizeaux kr^^stallographisch 
bestätigt worden. Die Krystallform, die prismatische Spali barkeit und die Härte stim- 
men aberein; das Gewicht 3,007 und die braune Farbe des Eukolites begrOnden kei- 
nen Unterschied ; die chem. Zus. desselben ist, wie Damour gezeigt hat, wesentlich 
jene des Eudialytes, nur dass unter II einige Procent Cerozydul und Lanihaaoxyd be- 
griffen sind. Der einzige auffallende Unterschied besteht nach Deschizeaux darin, 
dass der Eudialyt positive, der Eukolit dagegen negative doppelte Strahlenbre- 
chung besitzt. 

314. VIolan» Breithttupt. 

Rhombisch (7) derb, in undeutlich atänglig-kOniigen Aggregaten. — Spaltb. 
nach einem wenig geschobenen rhombischen Prisma; H. as5,..6; G.s= 3,233; 
dunkel vi<Mau, Strich blaalichweiss ; Glasglanz, fast undiwchsichttg. — Chem. Zus. 
nach PAi/Zner'^ Verstehen wesentlich aus Silicia, Aluminia, Magnesia, Caicia, Patron, 
Eisen und Hangan ; v. d. L, schmilzt er »emflicb leicht zu klarem Giase, tnrf ftrbt 
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^«bei dte Fitinme stark jgelb; mit Borax im Ox« F. ein brtfonliekgelbes, naeh ^m 
Erkalten violettrothe«) in Red. F. ein gelbes, nack der Abkühlung fju^bloses Glas ; im 
FbospborsaJs hinterlässt er ein Kiesebkelet; mit Soda auf Plaiinblech Manganreactton. 

— St. Marcel in Piemont. 

315. Gordierlt, Hauy (Dichroit, lolitb). 

Rhombisch; CX)P {M) 119^ 10' (ßreiikaupt) , Mittelkante von P 95® 36', von 
^P 57*^ 46', von Poo 58® 22' ; einige der gewöhnlichsten Combb. sind : 
ooP.ool^oo.OP; dieselbe mitPoo (s) ond^^P (t) wie in beistehender Figur, 
häufig auch mit ooßcx) nnd cx>P3^ u.a.; die meist undeutlich ausgebildeten 
aber bisweilen ziemlieh grossen Krystalle sind kurz sSuIenfbrmig, erscheinen 
fast wie hexagonale und zwölfseitige Prismen, und zeigen ofl eine schalige 
Zusammensetzung nach OP; derb nnd eingesprengt, auch in Geschieben. 

— Spahb. brachydiagonal, ziemlich deutlich, auch Spuren nach Poo ; Bruch musehlig 
bis uneben; H. s7...7,5; G. «=2,6. ..2,7; farblos, aber meist gefärbt, bläulich- 
weiss, blaulicbgran, violblau, indig- bis schwftrzlicbblau, gelblich weiss, gelblichgrau 
bis gelblicfabraun ; Glasglanz, im Bruche ausgezeichneter Fettglanz ; durchsichtig bis 
durchscheinend, ausgezeichoeter Triebroismus. «-— Chem. Zus. nach den vorzQglich- 
sten Analysen von Stromeyer^ Bonsdorff^ Thomson^ Schütz^ Jackson und Sckeerer: 
^l^i'+2lifgSi, welche Formel zunächst 52,a Silicia, 34,5 Aluminia und 13,5 Mag- 
nesia giebt ; weil jedoch von der letzteren ein bedeutender Tbeil (^ bis fast ^) durch 
viel Eisenoxydnl und wenig Manganoxydal ersetzt ist, so wird der Gehalt an Silicia 
nnd Aluminia herabgezogen ; (würde Mg gänzlich durch Fe vertreten, so wäre das 
Verhaltniss der Bestandtheile = 47 : 31,2 : 21,8). Für Kieselerde =r Si wird die 
Formel : 3i(lSi-4-R'$i^. V. d. L. schmilzt er schwierig in Kanten zu einem Glase ; 
wird von Borax und Phospborsalz langsam au%eltfst, und von Sfiure« nur wenig ange- 
grtlfen; mit Kebaltsolution wii^ er blau oder blauKebgrai. — Bodenmais in Baiem 
(krystallisirt), Orrijärfiri in Finnland, Arendal, Krager^, Cabo de Gata in Spanien 
(sog. iolitk), Pahlun in Schweden (braun als sog. harter FBblonit)^ Ceylon 
(Gesebiebe, als flog. Luebs- oder Wassersapphir); Sachsen, als Gemengtheil 
der aMtamorphisebea Gneisse im Gebiete und an der Gränze der Granulitformation, 
eben so in nordischen Gescbieben. 

€^ebra«ch• Die blau gefärbten nid dorefasiehtigen VarfetSlen des Cordierites , zu wel- 
dien besonders die GerStle aus Ceylon gebären, werden als Ring^ nnd Nadelsteia benutzt. 

316. Sappliirin, Giesecke. 

Rhombisch (7) körnige und schalige Aggregate ; spaltbar, Bruch unvollk. museh- 
lig; H. =7,5; G. = 3i42...3,47; liebt berlinerblau in blaulichgrau und grün geneigt, 
(ilasglanz, durchscheinend. — Chem. Zos. nach den Analysen von Stromeyer und 
Damour 4l((gXl-|-£lSi^, was 64,5 Aluminia, 15,5 Silicia und 20,0 Magnesia giebt, 
von welcher letzteren jedoch ein Anlheil durch 4 p. G. Eisenoxydul ersetzt wird. 
Für Kieselerde =? Si wird die Formel: 3lMlg£l-|-^lSi. — Akudlek in Grönland. — 
Hausmann vereinigt den Sapphirin mit Spinell, wogegen sieh jedoch G, Rose erklärt. 

317. Spin«!! (und Pleonast oder Ceylanil). 

Tesseral ; gawöbntiebe Formen : 0, ooO nnd 303, das Oktaf^'der meist vorherr- 
sebend und oft allein ausgebildet; Zwillingskrystalle 
nach einer Flache von 0, die Individuen meist stark 
verktlrzt, wie beistehende zweite Figur; die Krystalle 
einzeln ein- oder aufgewachsen, selten zu Drusen ver- 
bunden, auch tose, meist kiern, doch bisweilen zollgross 
nnd darüber; Fragmente und KOmer. -^ SpaHb. ok- 
ta^iscb, unvollk., Brneb mnschlig; H.s=8; G. = 
3, 5. «.3,8; farblos, aber fast immer gefärbt, besonders rötbliehwebs, rosen-, earmin-, 
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eoscheoille«, kermesin«, blat- nnd hjractnthrolh, bUnlichweiM, smalteblao, violblaa 
und indigbUo bis blaulichscbwarz, grasgrOii bis schwflrzKcbgrfin und grüalicbscbwarz ; 
Glasglanz; peilocid in allen Graden. — Chem. Zus. wesentlich MgXl, was 72 Alu- 
minia auf 28 Magnesia giebt; weil jedocb gewöhnlieb ein bedeutender Tbeil der Mag- 
nesia durcb Eisenoxydul, auch bisweilen etwas Alnminia durch Eisenoxyd vertreten 
wird, so ergiebt sieh für die verschiedenen Varietäten eine ziemlich abweichende Zo- 
sammensetzung ; vielen ist etwas Kieselerde beigemengt ; die rothen Var. enthalten 
z. Th. Chrom als Pigment. V. d. L. unveränderlich und unschmelzbar, nur der 
rotbe zeigt einen Farbenwechsel, indem er griln, farblos und wieder roth wird ; mit 
Borax und Phosphorsalz erfolgen die Reactionen auf Eisen, i. Th. auch auf Chrom ; 
mit Kobaltsolution geglüht ftrbt sich das Pulver blau; Sauren sind ohne Wirkmig; 
mit zweifach schwefelsaurem Kali geschmolzen wird er vollkommen zerlegt. — 
Pleonast (dnnkelgrflne und schw9rzlichblaue bis schwarze Var. von G. Aber 3,65), 
Ceylon, Vesuv, Monzoniberg, Warwick und Amity in New- York; Spinell» die 
flbrigen Varietäten, Ceylon, Ostindien, Äker in Schweden. 

Gebraach. Der Spiaell liefert in seioen rothea nad darchttektii^en VarietSteo eiaen 
reeht geschätzten Edelstein , weleher gewohnlieb , je nachdem er dnakel oder licht gefärbt 
ist, als Rubinspinell nnd Rabin-Balals unterschieden wird. 

Der Chlorospinellaus dem Talkschiefer der Schiscbimsker Berge bei Slalonsl 
ist eine grasgrüne Varietät von Spinell, vom G. s= 3,59, in welcher ein grösserer An- 
theil der Aluminia durch Eisenoxyd ersetzt wird, während die Magnesia ganz rein auf- 
tritt, mit Ausnahme einer ganz kleinen Quantität Kupferoxyd (0,27 — 0,6 p. C). 

318. Chrysolitli, (and Olivin). 

Rhombisch; ooP («) 130« 2', Pco 76<> 54', Poo 119® 12\ 2Ppo (k) 80* 53'; 
dieCombb. zeigen ausser diesen Formen besonders noch coPcx>,(X>Poo(7), 
auch P, OP, u. a. ; die beistehende Figur stellt die Comb. ooP.2^0o.ooPoo 
dar, welche in den eingewachsenen Krystallen desOlivins vorzuwalten pflegt; 
der Habitus der Krystalle ist meist säulenförmig durch gleichzeitiges Vorherr- 
schen mehrer Prismen und des Makropinakoides, welche vorsfiglich dnrcli 
2P00 und Poo begränzt werden; eingewachsen oder lose, auch Fragmente und Kör- 
ner; derb in kOmigen Aggregaten und eingesprengt. — Spaltb. brachydiagmial ziem- 
lich deutlich, makrodiagonal sehr unvollk., Bruch mnsefalig; B. s:6%5...7; G. =s 
3,3. ..3,5; olivengrfin bis spargelgriln nnd pistazgran, auch gelb nnd braun; Gias- 
glänz, durchsichtig bis durchscheinend. — Chem. Zus. nach vielen Analysen: ft^Si, 
wobei iti grOsstentheils Magnesia und zum kleineren Theile Eisenoxydul ist ; wSre R 
blos äg, so gäbe diess 43,7 Silicia auf 56,3 Magnesia, was aber bis jetzt noch nicht 
beobachtet worden ist ; der Gehalt an te scheint nur selten bis \k zu steigen, und 
giebt dann 38 Silicia, 32,6 Magnesia und 29,4 Eisenoxydul (Byalosiderit) ; manche 
Olivine halten mehre Procent Manganoxydul, auch Kalkerde, andere Sporen von Phos- 
phorsäure ; auch wies Damour in einem bräunlichrothen, derben Chrysolith von Pfun- 
ders in Tyrol 4 bis 5 Procent Titansäure und 1,7 Procent Wasser nach. Für Kiesel- 
erde SS Si wird die Formel ft'Si ; v. d. L. ist er unschmelzbar, mit Ansnahme der 
genannten sehr eisenreichen Varietät; mit Phosphorsalz giebt er die Reactionen anf 
Eisen und Silicia ; von Schwefelsäure wird er leicht und vollständig zersetzt, nach 
ßerzeitus auch von Salzsäure. — Chrysolith bildet die scbto grän geftrbten nnd 
durchsichtigen losen Krystalle und KOmer ans dem Oriente, besonders auch ausOber- 
Aegypten Ostlich von Esne, und ans Brasilien ; 1 i v in die minder schOnfarbigen nnd 
meist nnr durchscheinenden Varietäten, weiche in eingewachsenen Krystallen und 
kOmigen Aggregaten in Basalten, Laven und Meteoreisen vorkommen; Byaloside- 
rit ist die sehr eisenreiche braune Varielät vom Kaiserstuhl im Breisgan. Der von 
A. Erdmann im. Eulysit von Tnnaberg als wesentlicher Bestandthmi^ naehgewiesene 
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Olivin bllt nnr 2,4 bis 3,4 Ma§pesia, dagegen 53 bis 56 Eisenoxydal und 8 bis 9 
Manganoxydnl. 

Clebraaeh. Die sehSafai^bigea und klaren orientalisehen und brasilianifchen Chrysoli- 
the werden als Edelsteine benatxt. 

Ann. 1. Der Forsterit Levy^s ist wahrscheinlich nor eine Var. des Chry- 
seUthes. Rhombisch; P(^) vordere Poik. 139® 14\ Mittelk. 107^48', ooP (M) 
128® 54' ; die Krystalle zeigen gewöhnlich die in beistehender Figor ab- 
gebildete Combinatiou P.OP.cx>Pcx>.cx>P« sind klein nnd aofgewachseo. 
Spaltb. basisch^ yollk.; H.ssT; farblos, stark glänzend, darchsichlig. 
Nach Children soll diess Mineral wesentlich ans Kieselerde nnd Magnesia 
besteben; es findet sich in den alten Answfflrflingen des Vesnv am M. 
Somma, in Begieitnog von Spinell nnd Aogit. 

Anm. 2. Dass der Holt onit von Lawrence Smith für eine Varietät des Chry- 
solithes gehalten wird, diess wurde bereits oben S. 307 bemeribt« 

319. \x\n\ij Hawj. 

Triklinisch ; die Krystalle erscheinen gewöhnlich sehr unsymmetrisch, wie Fig. 
126 nnd 127, S. 54, und wie beistehende, in anderer Stellung dargestellte Figur, 




p. 


r = 134* 48' 


f : r = 143« 87' 


p. 


tf = 135 24 


f : tc = 152 1 


r . 


«= 115 39 


f:xsl64 



mit den Neigungswinkeln von tt zu P = 135^ 24\ von k zu r =s 115^ 39^ von P 
zu r = 134^ 48' ; die Flachen P und u vertical, die Flächen r ihren Comb. Kanten 
zu P parallel gestreift; einzeln aufgewachsen oder zu Drusen vereinigt; auch derb, 
in schaligen nnd breitstrahligen Aggregaten. — Spaltb. nach einer Fläche, welche 
die scharfe Kante zwischen P und u so abstumpft^ dass sie gegen P 103^ 5' geneigt 
ist, unvollkommen; 11. =3 6, 5. ..7; Q. =3...3,3; nelkenbraun bis rauebgran und 
pflaumenblan ; durchsichtig bis kantendorchscheinend, ausgezeichneter Trichj*oismns ; 
Glasglanz. — Chem. Zus. ist ziemlich complicirt, kann jedoch nach den Analysen ¥on 
Rammebbergy wenn man die Borsäure als basischen Bestandtheil zu den Basen fi 
rechnet, durch die Formel 4ftSi -f- 5ftSi, (ausserdem aber durch die Formel : 2ft'Si'+ 
3Ki^+IlB) dargestellt werden. Vernachlässigt man, wegen dergleichen Atomgewichte, 
den unterschied von Eisenocyd und Manganoxyd, setzt man 4n » 2Al+f^e+B, und 
5ft CS 4iCa+ililg, so geben diese Formeln in 100 Theilen 43,93 Kieselerde, 16,29 
AInminia, 12,08 Eisen- und Manganoxyd, 19,98 Kalkerde, 1,58 Magnesia und 5,54 
Borsäure, in auffallender Uebereinstimmung mit den Analysen. Nimmt man jedoch an, 
dass die Borsäure als isomorph mit Silicia zu betrachten ist, so gelangt man auf andere 
Formeln. Fär Kieselerde = Si gab Rammeisberg die Formel: 2[2llSi+ll'Si]+6Si. 
V. d. L. schmilzt er leicht und unter Aufblähen zu einem dunkelgrflnen Glase, wel- 
ches sich im Ox. F. durch höhere Oxydation des Mangans schwarz fltrbl ; mit Borax 
giebt er ein Glas, welches die Farbe des Eisens und im Ox. F. die violblaue Farbe des 
Mangans zeigt ; so auch mit Phosphorsalz , welches zugleich die Kieselerde abschei- 
det ; mit Soda giebt er ebenfalls die Reaction auf Mangan, mit Flnssspath und zweifach 
schwefelsaurem Kali die Reaction auf Borsäure ; von Salzsäure wird er roh nicht, ge- 
schmolzen aber vollständig zersetzt mit Ausscheidung von Kieselgallert. — Oisans 
im Danphin6, Comwall, Kongsberg, Thum in Sachsen, Andreasberg nnd Tresehnrg 
am Harze, Tavetscber Thal nnd Sl. Gotthardt in der Schweiz. 

320. Tarmalln (Scbörl). 

Rhombo^'driseh $ R (P) 133^ 10' (nach Brekkaupt schwankend von 132^J>is 
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134®); ile gewOhnlldialM F^fmeo find; «R, -^^R (155% R» — 2R 
(103® 3'), cx>P2 (s), uDd ooR (r), wozu sieh noch viele «ndere nateiiBe- 
ordaete Poraea gesellea | JuiggeaeickDet heniaMrphisefa, daher ooR als tri- 
gonaies Prisma ausgebildet ist, wie ia beMteheader Figur aad ia Figur 1 28 
aaf S. 64 ; der Habilas der Krystalle Ibeils lang-, thetig knrz-«iuleBfömiig, 
sellea rhamboedrisch, indem sie vonralteud von ooP2 aad ^ooR gehtfdet 
aad voQ Rhaaiboedera begrtatt werdea ; die Stolea meisl vertical gestreift ; einge- 
wachsen uad aa%ewachseB ; auch derb, io parallel-, radial- and verworren-slflagligea 
bis fasrigen, oder auch ia köraigea Aggregaten. — Spallb. rhomboedrisch nach R 
and prismatisch nach ooP2, beides sehr anvollk.; H. «7.. .7,5; G. =c 2, 94... 3,24; 
farblos, selten wasaerhell, gewöhnlich geßirbt, ia mancbfaUigea graaen, gelben, grü- 
nen, blauen, rothen und braunen Farben, am hlnfigstea ganz schwarz^ oft laehrfarbig 
ia eiaem aad demselbea Krystali; ttasglaasf pellucid io aHea Graden, die aehwarzcn 
undurchsichtig; polar pyro- elektrisch; das Pulver wird oft von Magnet gezogea. — 
Chem. Zus. ist äusserst complicirt uad schwankend , so dass es bis jetzt aamOgiick 
war, eine allgeneingiltige Formel aoiznsteüea, and dass die Ansicht Breitkaupfs^ 
der Tnrmalin müsse in aiebre Species zerßtllt werden, auch von chemischer Seile ber 
gerechtfertigt erschien. Rammelsherg hat im Jahre 1850 eine sehr umfassende und 
genaue Arbeit geliefert, welche sich auf die Analysen von nicht weniger als 30 ver- 
schiedenen VarieUllen gründet, und deren allgemeine Resultate folgende sind. Die 
Turmaline enthalten von aciden Bestandiheilen Kieselsäure,. Borsäure, PhosphorsSorc 
und Fluor; von stärkeren Basen die drei Alkalien, Kalkerde, Magnesia, Eiseaoxydul 
und Manganoxydol ; von schwächeren Basen Thonerde, Eisenoxyd and Mangnnoxyd. 
Das, meist zu 2 bis 2,5 p. C. vorhandene Fluor betrachtet Rammelsherg als einrn 
theilweisen Vertreter des Sauerstoffs ; die Menge der Phosfdiersäure ist so gering, 
dass sie vernachlässigt werden kann ; die Borsäure und die Kieselsäure treten in ver- 
schiedenen Verhältnissen auf. — Unter den schwächeren Basen ist die Thonerde 
immer sehr vorwaltend, nächst ihr das Eisenoxyd, wogegen das Manganoxyd aar in 
den grOnen und rothen Varietäten vorkommt ; an dieselben Varietäten ist auch das 
Lithion gebunden, während ausserdem unter den Alkalien das^ Natron vorherrscht. — 
Die Sanerstoffverhäitnisse der Säuren und Basen sind aber so schwankend, dass Bwn- 
melsberg 5 Gruppen von TurmaÜn unterscheidet, und eben so viele verschiedene For- 
meln aufstellt^ Indem er nämlich die Borsäure mit der Kieselsäure Si vereinigt, findet 
er für ft, ft und Si folgende Sauerstoffverhältnisse, uad gründet darauf die nachste- 
henden Formeln : 



"T 



Saaeratoffverhältaisf 



Formel 



fiesckaffenleit 



1 



9 



5 
6 

& 



12 



1 : 12 : 15 



ft'Si* 



ft*Si^. 
R3Si2. 

Ri§i. 



- Sf^Si 
-4KSi 

. eiftsi 

-3KSi 



gelbe und braaoe. Turmaline, mit geringem Ei- 
sen- and grossem Magnesiagehalle. 

schwarze Turmaline, n^it mittlerem Eisen- and 
mittlerem Magnesiagehalte. 

die schwärzesten Turmaline mit grltesten Ei- 
sen- und kleinstem Magnesiagehalle. 

violette, blaue und zum^al grflne TanaaKae, 
meist Lithion und zugleich Eisen und Man- 
gan hallend. 

rothe Turmaline , mit Lithion - und Mangan-, 
aber obae Eisengehalt. 

Sehr beachtcnswerth ist aber das von Rammelsherg erkannte Gesetz , dass sich 
in sämmtlichen Turmalinen die Sauerstoffmenge aller Basen und der Borsäure znr 
Saaerstoffmeage der Kieselsäure as 4 : 3 verhält; dieses Verhältaiss, wekhes offen- 

^ 3Qle 



RSi + 4KSi 
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bar beweist, dass die JBorsäare zu den Basen K zu stellen ist, scheint das eigentliche 
Qrnnd^esetz f&r dieConstitotion aller Tnrmalioe za seio. Legt man z. B. die For- 
mel »«{iäi+ft^Si zu Gründe, so ist dieses Gesetz erfüllt, wenn 171 = 8 — 3n, daher 
auch (8 — 3n)iftSi + ft^Si als die allgemeine Formel aller Turmaline gelten kann; aus 
ihr folgen die beiden einfachsten Specialformeln : 2KSi+R^Si und 5ftSi+ftSi, wel- 
che zwei verschiedenen Tuimalinsuhstanzen entsprechen, die wahrscheinlich als 
heteromere Verbindungen in sehr schwankenden Verhältnissen mit einander ver- 
bunden 'i'orkommen, und so die Manch faltigkeit der Varietäten bedingen. Hermanti^s 
Idee der Heteromerie scheint hier allein zu einer einfachen Ansicht zu f&hren. Kenn^ 
gott stellt dagegen die allgemeine Formel mA^Si+^ft^Si^ auf, in welcher die beiden 
Verbindungen ft^Si und ft^Si^ als isomorph vorausgesetzt werden, und m sowohl als 
n sehr verschiedene Werthe haben können, so dass 1 i verschiedene Gruppen heraus- 
kommen, von denen freilich nur eine das Rtmmelsberg* sehe Geseta erfOiit. Das 
Verhalten v. d. L. mass natOrlich bei so verschiedener Zusammeosetzimg etwas ver- 
schieden ansfallen ; einige Var. sebmelzen leicht nnd unter AnfblShen, andere schwel- 
len nur anf, ohne zuschneiden, und nech andere schmelzen mehr oder weniger schwer, 
ohne anfensehwellea ; alle geben mit Flnssspath «nd sebwefelsaarem Kali die Reaction 
der Borsäure; Saizsänre zersetzt das rohe Pulver gar nickt, Schwefelsänre nur an- 
veUkamnieD; dagegen wird das Pulver des geschmolzenen Turmatines durch län- 
gere Digestion mit coneeBtrirter Schwefelsäore fast voUkommen zeriegt. — Penig in 
Sachsen, Andreasbei^, Bodenmais, Elba, Utäen, Rozena, Campe longe, Mursinsk, 
Miask, Massaehnsetts, Ceylon «. a. 0. liefern schöne Varietäten ; ausserdem kommt 
der schwarze Tumaltn oder Sc hör 1 häufig als Genengibeil gewisser Gesteine vor. 

Oebraoeh. Die ^ranen, blauen und rotfaen Varietftlen von starker Pellociditat werden 
all EdeUteioe benutzt ; aaeh liefeni die durehsiehtigereB Varietäten die Plcttea z« den Pol«- 
risatioDs» Apparates . 

321. Glaitkophan, Hausmann. 

Rhombisch oder monoklinisch : bis Jetzt nur in dOnnen säulenförmigen Krystallen 
(der Comb. ooP.oo^cx)7) und derb, in stängltgen oder körnigen Aggregaten. — 
Spaltb. prismatisch nach ooP, deutlich; Bruch kleinmuschitg ; H.^5,5; G.=3,t... 
3,2 ; graulich-indigblan bis blaulichschwarz und lavcndelblau, Strich blauKcbgrau ; 
perlmutterartiger Glasglanz auf Spaltungsflächen ; diirchscheineod bis undarchsichfjg ; 
das Pulver wird vom Magnete gezogen. — Ghem. Zus. nach der Analyse von Sehne- 
dermann 2Äläi'+9ft§i, mit 56,5 Silicia, 12,23 Alominia, 10,9 Eisenoxydul, 8 Mag- 
nesia, 2,25 Cafcia und 9,3 Natron, etwas Hanganoxydul und Spur von Kali ; für 
Kieselerde = S'i wird die Formel: 2Mi^-|-3ft'Si^• v. d. L. filrht er sich getblich- 
braun^ und schmilzt sehr leicht und ruhig zu einem grfinen Glase ; von Säuren wird er 
nur unvollkommen zersetzt. — Scheint dem Violau sehr ähnlich zu sein^ und findet 
sich auf der Insel Syra auf einem Lager in Glimmerschiefer. 

322- HtlviBy fTemer. 

Tesseral, und zwar tetraedrisch ; — und die Comb. - — - (P und e in beiste- 

2 • 2 ' ^ 

hender Figur); Krystaüe eingewachsen und aufgewachsen ; Spaltb. oktae- 

drisch, unvollkommen; H. =6...6,5; G. =3,1.. .3,3 ; honiggelb, bis 

wachsgelb und zeisiggrtin, oder bis gelblichbraun ; fettarliger Giasglanz ; 

kantendttrchscheinend. — Chem. Zus. ist äusserst merkwürdig, da sie nach 

den Analysen von C. Gmelin die Verbindung eines Silicates und eines 

Schwefelmetalls ergiebt, mit etwa 14 Schwefelmangaa, 33 Silicia, 12Glycia und dem 

Reste Manganoxydui nebst etwas Biseaoxydul ; eine neoere Analyse von RammeUherg 

stimmi in ihren Resultaten recht wohl mit der von Gmeiin (Iberein, und entspricht un- 

gefithr der Formel Mn+ft'Si^+€Si, welche in ihren letzteren beiden Gliedern jener 

Digitized by VjOOQ IC 




320 AmptioleroGdie, waiserfreia. 

des Granates aoalog ist; Chapmatt^ Dana nni ff ermahn haben ▼ersveht, für denBel- 
vin die Granatformel allein geltend zu machen« V. d. L. schmilzt er im Red. F. nater 
Aufwallen za einer gelben unklaren Perle ^ in Borax löst er sich zu klarem Glase, 
welches im Ox. F. vioiblau wird, in Phosphorsate giebt er ein Kieselskelet ; mit Na- 
tron auf Platinblech grfln ; Salzsflnre zersetzt ihn nater Enlwiekelung von Schwefel- 
Wasserstoff nnd mit Abscheidung von Kieselgdkri. — Schwarzenberg in Sachsen; 
auch im Zirkonsyenife des sfidlichea Norwegen. 

Anm. In Begleitung der unter dem Namen Wiluit bekannten Vesnviane kommt 
ein in TrigondodekaSdem krystallisirtes, granlicbweisses bis grflniichgraaet, zerseu- 
tes Mineral vor, welches Breithaupt Achtarandit nennt nnd Ar eine Psendomor- 
phose nach Helvin hftlt. 

323. Granat« 

Tesseral ; gewöhnlichste Formen : ooO und 202, oft beide combinirl (Fig. 34, 
S. 22), auch 30]-, 40f u. a« untergeordnete Formen; die Krystalle einzeln einge- 
wachsen und au%ewachsea, im letzteren Falle meist zu Drusen verbunden ; derb, in 
körnigen bis dichten Ag^egaten and eingesprengt* — Spaltb. dodekaedrisch, sehr 
nnvollk., bisweilen car nicht wahrnehmbar ; Bruch moschlig» oder uneben n&d aplittrig; 
H. SS 6,5.. .7,5$ G. SS 3,5.. .4,3, in den Talkthongranaten herab his 3,15; geftrbt, 
sehr verschieden nach Maassgabe der chemischen Zusammensetzung, besonden gros, 
gelb, roth, braun und schwarz, selten ganz farblos oder weiss; Glas- bis Fettgiaas; 
pellucid in allen Graden. — Chem. Zus. ftusserst sehwankend, doch im Allgemeinen 
nach der Formel : ft'Si'+RSi| oder ft'Si+ftSi gebildel* Bs sind nun besoBders zwei 
Varietätenreihen, die der T h o n - Granaten nnd der Eisen- Granaten zu nntenchei- 
den, je nachdem ft vorzugsweise durch AI oder durch ^ reprisentirt wird; die 
erstere Reihe zerßillt, nach der Natur der vorwaltenden stärkeren Basis ft, besonders 
in die zwei häufig vorkommenden Gruppen des Kalk-Thon granates und Bisen- 
T h n granates, und in die zwei selten vorkommenden Gruppen des Talk-Thon- 
granates und Mangan-T hon granates; in der zweiten Reihe pflegt die allrkere 
Basis vorwaltend durch Kalkerde repräsentirt zu werden, daher sie fast lauter Kalk- 
Eis engranate begreift; ttbrigens giebt es viele Varietäten, welche sich gewissei^ 
maassen als Gemische der genannten Gruppen betrachten lassen, wie denn alle diese 
Gruppen nach verschiedenen Richtungen in einander Qbergehen. Bergemann fand in 
einem schwarzen Granate aus Norwegen 6,66 Procent Yttererde, als theilweiseo 
Vertreter der Kalkerde, die Thonerde aber gänzlich durch Eisenozyd vertreten. 
Damour wies im Melanite von Frascati, der wesentlich ein Kalk-Eisengranat ist, i 
Procent Titanoxyd nach, welchem er die schwane Farbe zuschreibt, weil ein hell- 
grflner und durchscheinender Granat von Zermatt noch eisenreicher, und fast ein nor- 
maler Kalk-Bisengranat ist. Folger ist der Meinung, dass die Granate ursprünglich 
gar kein Sesquioxyd, sondern nur die Oxydule von Eisen und Aluminium enthielten, 
nnd erst im Laufe der Zeit zu ihrer gegenwärtigen Beschaffenheit umgewandelt woi^ 
den seien. V. d. L. schmelzen die Granate ziemlich leicht (die Kalk-Bisengranate 
am schwersten) zu einem grflnen, braunen oder schwarzen Glase, welches oft magne- 
tisch ist ; mit Borax und Phosphorsalz geben viele die Reactionen auf Eisen oder 
Mangan, und mit letzterem Salze alle ein Kieselskelet ; Soda auf Platinblech wird oft 
grün geförbt. Von Salzsäure werden sie rob nur wenig, nach vorheriger Schmelzung 
aber leicht und vollständig «ersetzt mit Abscheidung von Kieselgallert. 

Man hat hesonders folgende Varietäteo antersehiedeo : 
a) Almandin oder edler Granat; eolomhio-, blnt-, klrseh- oder bräanllehroth bis 
rSthliehbrano , meist krystallisirt , selten derb nnd sehalig zasanmeBgesetst, durch- 
•Icbtig und dorehsehelDend. Sehr hüufig als Gemeogtheil verschiedener Gesteine; ist 
Eisenthongranat ; die rothen und brauoen Granate der Serpeetine sind dagegen aacb 
i>e/ftse Talkthongraaate mit 3t p. C.Magnesia, und von dem niedtigen Gewichte 3,15. 
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h) WeiflsefGranat; darb> ftot «ogeßrbt^ von Tellemarken iiii4 Slalaast 
o) GrQ88ala>; gninlieh- nad gelMiehweUs Mf spargelgröo, Slsröio, grüoliGbfpra« aad 
licht oliveifKriia, krygUllisirt, dorchfoheioeDd, vom Wilniftasse in SIbirieD. 
^ ' d) Hessonit (oder K an «eiste in); booig-, pomeranzgelb bis hyacinthrotb, in eeki- 
gen Geacfaieben , kryatallisirt und kirrnig znaammengesetzt, dorohaiehtig bia dnrch- 
acbeinend; Ceylon, Pienioot, Veanv. 

Diese drei aind grösstentbeila Ralkthongranate. 

e) GemeiaerGranat (and Ap lom) ; ?encbiedentlieb griio, gelb nnd braon gefXrbt, 
sebwaab darcbaeheineml bis vndarcfcsiebtig, krystallifirt, nnd derb in körnigen bis 
dichten Aggregaten, welche letztere All o eh ro it geaaniit worden sind ; hünilg, Brei- 
tenbrnan, Sebwaraenberg^ Berggiessblibf^. 

f) Rolopbenit; gelbllehbraan bis honiggelb und fast peehsehwarx, neiatin kSrnigen 
Aggregaten, darebscheinend bis kantendorehscheinend ; Arendal. 

g^ Melanit; scbwars, Hndnrchsiebtig , kryatillisirt ; Frascati, als Yiiloanischer Ans- 
würfUag. 

Diese Varietäten sind wesentlieb Kalk*Bisengranate. 

Der Romanzovit, RothboPfit nndPyreniiit sind ebenfalls Varietäten von 
Granat; dasselbe gilt Yon den Polyadelphitvon Franklin in New-Jersey. 

Gebraueb. Die schön farbigen und klaren Varietäten des Almandins nnd flessonits wer- 
den als Edelsteine benatzt; der gemeine Granat aber wird, wo er häufig vorkommt, als Zn- 
sehlag bei dem Schmelzen der Biseoerxe gebrancht. 

Anm. i. Der Uwarowit ist ein sehr scböoer, smaragdgrflner , als ooO kry- 
slaiUsirter Granat von H.s7,5...8; 6.=s3,4 bis 3,5, welcher sich dadorch auszeich- 
net, dass fi fast nur dorch Chronioxyd reprSsentirt wird, welches za 22 p. C. vor^ 
banden ist , er lässl sich daher als ein Kalk-Cbremgranat betrachten , ist nnschmelz- 
bar V. d. L. und findet sich an Berge Saranowsk zo Bissersk am Cral^ im Chrom- 
eisenerz. 

Anm. 2. Partsehin nennt Haidinger ein, in dem Rutilsande von Olahpian in 
ganz kleinen Geschieben , sehr selten in kleinen Krystallen oder Krystalihmchstflcken 
vorkommendes Mineral von folgenden Eigenschaften. Honoklinisch ; ooP 91^ 52\ 
Pob 52^ 16\ P 116^; Combb. ähnlich denen des Angites; Spaltb. unbekannt ; Broch 
nnvollk. moschlig; sprOd, H. =6,5, 6. =4,006; gelblich- und röthlichbraun, schwach 
fettglanzend , wenig kantendurchscheinend. Gbem« Zns. nach v. Hauer ganz die des 
Granates mit nogeflhr 36 Kiesel, 19 Thonerde, 14 Eisenoxydol, 29 Manganozydol, 
nnd 2 Ralkerde. Breithaupt erkannte schon im J. 1832 dieses Mineral als etwas 
Eigenthamliches. 

324. Pyrop, IFemer,. 

Aensserst selten krystallisirt, in undeutlichen Hexaedern mit convexen und rauben 
Flächen ; gewöhnlich nnr in rundlichen , eingewachsenen oder losen Körnern. — 
Spaltb. nicht bekannt, Bruch vollk. mnschlig; H.=7,5; G.=3,69...3,78; dunkel 
hyacinthroth bis hlotroth; Glasgianz, durchsichtig bis stark durchscbeinend. — Chem. 
Zas. iihniich der jener Granate, in welchen n=Äl ist, also: ft^Si^+iHflSi, dabei 
wird ft durch Magnesia, Bisenoxydul und etwas Kalkerde nebst Maagaaoxydnl darge- 
stellt ; ausserdem ist etwas Chrom vorhanden , von welchem es früher nicht ganz ent- 
schieden war, auf welcher Oxydationsstufe sich dasselbe befinde , bis Moberg zu be- 
weisen suchte , dass es als Cbromoxydul anzunehmen ist \ seine , mit einer frflheren 
Analyse von v. Kobell im Allgemeinen recht wohl übereinstimmende Analyse ergab 
41,35 Siiicia, 22,35 Aluminia, 15 Magnesia, 9,94 Eisenoxydul, 5,29 Kalkerde, 
4,17 Chromozydul nnd 2,28 Maoganoxydul, was der obigen Formel sehr gut ent- 
spricht. Sonach wäre der Pyrop ein Talk-Tbongranat , in weldbem ein bedeutender 
Tbeil der Magnesia durch Eisenoxydul und Ghromoxydnl ersetzt wird. V. d. L. geglüht 
wird er schwarz und undurchsichtig, wahrend der Abkühlung aber wieder roth und 
durebsiehtig ; starker erhitzt schmilzt er etwas schwierig zu einem schwarzen glän- 
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zenden Gkse; mit Borax giebc «r die ReactkMt de» Cbront; von Stareo wird er 
roh gar nicht, geschmolzea Dar nnvolistiadig zerselat. — IbSeriMiitin eisgewachseB, 
Zoblitz n. a. 0. ; lose oder voo Opal ninschiosseD , Meroniiz^ Pod$ediiU. 

Gebraaeh. Der Pvrop ist eio to aoch bShwem Wertbe stehender Bdelsteia ab der 
Granat ; seine feineren Körner werden als Scbleifpalver benatzt. 

225. Vesuvian, fFerner (Idokras, Egeran, Wilait). 

Tetrago»al; P (c) 74^ 27' nach v. Kokschanyw (aaeh Rupffer ond Breithattpt 
schwankend von 73®i bis 74^ 20') die gewöhsKchslea Pormott sind ooP (d), 
ooPoo (i#)t OP (P), P, PoO (56® 29'), ooPS ; andere Forvea ntei^eord- 
I net; der Bahitus der Kryatalle ist meist sflaieaftnnig, durch Verwalten der 
Prismen ooP und ooPoo, wie in beistehender Figur, wekbe die Comb. 
' cx>P.cx>Poo.P.OP darstellt, selten tafelartig oder pyramidal, dorch Vorwal- 
ten von OP oder P ; eingewachsen , oder anfgewachsen nad za Drusen ver- 
banden, auch derh in stflogligen und körnigen Aggregaten. — Spattb. prismatisch 
nach ooPc» und ooP , nnvoHk. ; Bruch uneben und splittrig oder nnvollk. moschlig ; 
H.=:6,5; G.s=3,34...3,45 (nach Brettkaupt bis 4); gefilrbt in mancherlei gelben, 
besonders aber in grfinen und braunen bis fast schwarzen Farben , seilen himmelblaD 
bis spangrOn; Glasglanz oder Fettglanz; peüncid in allen Graden. — Cfaem. Zus. 
wesentlich ein Silicat von Thonerde und Kalkerde , nach der Formel 3ft^'Si+2flSi^ 
welche sieh auch 7ftSi+2ftR schreiben lassen würde ; doch wird immer viel Thonerde 
durch Eisenoxyd , und etwas Katkerde durch Talkerde ersetzt , auch ist oft ein wenig 
basisches Wasser vorhanden. Setzen wir beispielsweise 2ff=fÄI+i{*^e, nnd 9ft 
=7CaH-llilg+lä, so würde die entsprechende Varietät 38|7 Silicia, 13,8Aluminia, 
7«2 Eisenozyd, 35^1 Kalkerde, 3,6 Talkerde und 1,6 Wasser erfordern. — Maa 
war sonst der Ansicht, dass der Vesuvian wesentlich dieselbe Zusammensetzung 
habe, wie die Kalkthongranaten, und dass also die Granatsubstanz dimorph sei ; diese 
Ansicht ist zuerst von Hermann bestritten worden , welcher zeigte , dass viele Vesa- 
viane nach der vorstehenden Formel zusammengesetzt sind. Später theilte Rammeh^ 
berg die Resultate seiner Untersuchung von zwölf verschiedenen Varietäten mit, aas 
denen sich ergab, dass das Sauerstoffverhällniss vonft, ft und §i=3:2:5, oder 
9:6: 15 , folglich von jenem der Granate wesentlich verschieden sei , wodurch denn 
BermaniCs Zweifel bestätigt , und der vermuthete Dimorphismus der Granatsubstanz 
vollständig widerlegt wurde. Kurz darauf veröfientlichte Sckeerer eine Abhandlung, 
in welcher ein besonderes Gewicht auf das in manchen Vesuvianen enthaltene Was- 
ser gelegt wurde, welches, wie auch Magnus und Rammeisberg gezeigt, bis zn 
3 Procent betragen kann, nur in sehr grosser Hitze entweicht, nnd daher wohl als 
basisches Wasser zu betrachten ist. Unter Beracksichtigang dieses Wassergehaltes, 
und mit Benutzung der Theorie des polymeren Isomorphismus leitete iS'cAeerer aus drei 
sehr genauen Analysen das SauerstofTverhältniss 9 : 6 : 14 ab; da er nun in dem wasser- 
freien Vesuviane vom Wiiui genau dasselbe Verhäitniss fand, so ist solches wohl 
f&r da« normale Verhältniss zu halten, ans welchem sich denn auch die Richtigkeit 
der oben stehenden, von Hermann aufgestellten Formel ergeben würde. Deunoch 
hat Hermann neuerdings, bei einer Oiscnssion der Vesuvian- Analysen, eioe andere 
Formel und die Ansicht aufgestellt, dass das Schwanken in der Zusammeasetzung der 
Vesuviane nur aus der gegenseitigen Vertretung von Sft und ft zu erklttren sei« — 
V. d. L. schmilzt er leicht und unter Aufschäumen zu einem gelbliohgriiaen oder 
bräunlichen Glase ; mit Borax nnd Phosphorsalz giebt er Bisenfarbe und iu letzt<»iem 
ein Kieselskelet ; von Salzsäure wird er roh nur unvollständig, nach vorheriger Schmel» 
zung vollständig zersetzt, unter Abscheidnng von Kjeselgallert. — Vesuv, Moasa- 
Alpe in Piemont, Monzoniberg in Tyrol, vom Wilui in Sibirien, Orawieza im Baoate, 
Egg in Norwegen , Eger in Böhmen (E ge r an) ähnlich zu Sanford in Maine, wo der 
Egeraa einen 200 F. mächtigen Gang bilden soll; der blaue, sogenannte Cyprin, 
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von Sottlaad in Nornegen ist durch Kupferexyd gefärbt. Nach Breithaupt ist auch 
der Kolophonit grossenlheHs Vesuvian. 

Gebrauch. Die diirchsichUgen oder stark durchscheiaeDdeo, schon griio und braun fpe- 
farbten Var. des Vesuvians werden zuweilen als Schmucksteine benutzt. 

326. XantbU, Thomson. 

Naeh Muther trikKaisch (nach Betk in den Krystallformen des Vesnvianes) ; ia 
eiagewachseaeh Kdroem oad derb, von lockerer, roodköraiger ZnsammeDsetzaog. — 
Spaltb. nach drei verschiedenen Richtnagen, die sieh unter ^4^ 97^30' und 107® 30^ 
schneidea, Bruch klein muschlig bis onebea^ sehr leicht zerbrechlich ; n.=5...6(^reiY- 
haupt)\ 6.3=:3,2...3»22; schwarz , grau und weiss; Glasglanz, in den Fettglanz ge- 
neigt , z. Tb. nur schimmernd \ durchsichtig bis dorchscheinend. — Chem. Zus. nach 
Thomson: 32,7 Silicia, 36,3 Caicia, 12,3 Aluminia, 12,0 Eisenoxyd und 3,7 Man- 
ganoxydol (Summe 97), was freilich nicht auf die Formel des Vesnvianes fuhrt , son- 
dern 20aSiH-ftSigiebt (mit 33,4 Silicia, 40,2 Caicia nnd Manganoxydul, 12,3 Alu- 
minia und 14,1 Eisenoxyd, ^enn Ils=|A+4{^e gesetzt nird). V. d. L. schmilzt er, 
sich etwas anfbläheDd, zu grünlichem durchscheinendem Glase. — Amity in New- York. 

Anro. Nach Shepard, Beck und Dana ist der Xanthit nur eine Varietät des 
Vf^sBviaos. 

327. Staurolith, Karsten. 

Rhombisch; c»P {M) 128^ 42', Poo 70* 46' nach Kenngott; gewöhnliche 
Combb. ooP.ooPoo.OP {M ^ r und P in beistehender Figur) 
und ooPoo.ooP.PcX) ; die Krystalle knrz- nnd dick-, oder 
lang- und breitsSulenförmig ; eingewachsen; Zwillingskry* 
stalle sehr häufig» als Dnrchkreuzungs- Zwillinge nach zwei 
verschiedenen Gesetzen, indem sich die Hauptaxen beider 
Individuen entweder fast rechtwinklig, oder fast unter 60^ 
schneiden; vergl. ausser der zweiten vorstehenden Figur auch die Figuren 148 und 
149 auf S. 67. — Spaltb. brachydiagonal vollk., auch Spuren nach ooP; Bruch 
muscblig oder uneben nnd splittrig ; H.=:7...7,5; G.=3,52...3,75; röthlichbraun bis 
schwärzlichbraun; Glasglanz, durchscheinend bis undurchsichtig. — Chem. Zus. 
nach den neuesten Analysen von Jacobson schwankend zwischen den Formeln ft^Si^, 
RSi nnd ft«Si« (oder R*gl, ft*8i* und jft^Si*), wobei Ä Thonerde mit 14 bis 18 p. C. 
Eisenoxyd bedeutet, und die Kieselerde von 28 bis 40 p. G. vorhanden ist. Wenn 
die erstere, an den schönen Var. vom St. Gotlhardt nachgewiesene Formel die nor- 
male Zusammensetzung repräsenlirt, so würde die Zusammensetzung der übrigen Var. 
nur durch Interponirung von Quarz, oder durch die Annahme zn erklären sein, dass 
sich Kieselerde und Thonerde zum Theil vertreten. Renngott vei*muthet, dass ein 
Theii des Eisens als Oxydul vorhanden sei; in der Regel sind auch 1 bis 2 p.G. Mag« 
nesta vorhanden ; v. d. L, selbst in Splittern nicht schmelzbar , in Borax und Phos- 
phorsalz nur sehr schwer aufzulösen ; Salzsäure ist ohne Wirkung, Schwefelsäure be- 
wirkt nur eine iheilweise Zersetzung. — In Glimmerschiefer am St. Gotthardt , im 
Dep. de Finisl^re in Frankreich , bei St, Jago de Compostella in Spanien u. a. 0. 

Anm. Der sogenannte Crnciiith aus der Gebend von Dublin scheint nach 
Kenngott nur eine Zersetzungs-Pseudomorphose nach Zwillingskrystallen des Stauro- 
Ittbes zn sein-, dessen Formen er noch besitzt, während er eine weiche, rothbraune 
bis schwarze, fettglänzende undurchsichtige Masse darstellt. C v. Hauer fafid Thon- 
erde, Eisenoxyd und Wasser als vorwaltende Bestandthcile. 

328.. Isopyr^ JSaidinger. 

Amorph; derb und eingesprengt, Bruch muscblig; spröd; n.as5,5...6; 6.s=:2,90 
.«•2,95; graulich- bis sammetschwarz , z. Tb. roth ponctirt, Sirich grünlicbgrao, 
Glasglanz, kantendurchscheinend bis undurchsichtig. — Chem. Zus. nach der Analyse 
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yon Turner: 47,09 Silicia, !3,91 Aluminia, 20,07 fiisenoiyd , 1 5,4S Calcia aod 
1,94 Rupferozyd (Summe 98,44), was vielleicht auf die Formel ft'Si'+SOaSi fUirt, 
iodem 2RsÄl+l'e, und eio paar Procent Calcia dorch Rapferoxyd ersetzt werden ; 
y. d. L. schmilzt er ruhig zu einer magnetischen Kugel ; auf Platindraht erhitzt fMt 
er die Flamme grön ; mit Pbosphorsalz giebt er ein Kieseiskelet, und von SSnren wird 
er nur schwierig und unvoUsttodig zersetzt. — la Granit zn Si. Jost in Comwail. 

329. Poljrlith, Thomson. 

Bis jetzt nur in Trfimem und Platten von schaliger Zusammensetzung ; Spattb. 
nach e i n e r Richtung ; spröd ; H.as6...6,5; G*^3,231 ; schwarz, Giasglanz, uns 
durchsichtig. — Chem. Zus. nach Thomson: 40,04 Silicia, 9,425 Alnminia, 34,08 
Eisenoxydui, 11,54 Galcia, 6,6 Manganoxydul, was ungefähr der Formel 3ft'5i' 
-|-£Si^ entspricht, wenn 9tls=6]^e+30a ist. Schlägt man die Thonerde zur Kiesel- 
erde, so wird die Formel ftSi. Berzelius gab die Formel 3ft'Si'+i(lSi. V. d.L. 
ist er unschmelzbar; mit Borax schmilzt er zu einem schwarzen Glase. — In Hagnet- 
eisenerz zu Hoboken in New-Jersey. 

330. Taehylyt, Breühaupt. 

Amorph; derb und plattenformig; Bruch muscUig bis uneben; H.=6,5; 6.as2,51 
...2,52; sammetschwarz , bräunlich- und grflnlichschwarz , Strich dunkelgraa, Glas- 
glanz, zuweilen fettartig ; undurchsichtig. Chem. Zus. nach der Analyse von T. Gmeh'a 
ziemlich complicirt, doch ungeHlhr nach der Formel : SftSi-f-älSi', mit 50,22 Silieia 
(und 1,4 Titansänre), 17,8 Aluminia, 10,3 Eisenoxydul, 8,2 Calcia, 3,4 Magnesia, 
5,2 Natron, 3,9 Kali und 0,4 Manganoxydul. Für Kieselerde ssSi giebt man die 
Formel : ft'Si'+^iSi« V. d. L. schmilzt er sehr leicht zn einem undurchsichtigen 
Glase; mit Phosphorsalz giebt er ein Glas, welches heiss gelb und durchsichtig, 
kalt undurchsichtig ist und im Red. F. schwach violblan wird; von Salzsäure wird er 
vollständig zersetzt. — Im Basalt bei Dransfeld und am Vogelsgebirge ; Island als 
Saalband basaltischer Gäoge. 

Anm. 1. Der Taehylyt scheint eine im glasartigen Zustande erstarrte Basalt- 
masse , also ein natürliches Glas zu sein , und lässt daher wohl eigentlich keine he- 
stimmte stöcbiometrische Zusammensetzung erwarten. 

Anm. 2. Hier wäre auch das von Sartorius v. Waltershausen unter dem Na- 
men Si de romelan eingef&hrte Mineral einzuschalten, welches in den isländiseheo 
Palagonit- Tuffen eine wichtige Rolle spielt. Dasselbe ist dem schwarzen Obsidiao 
sehr ähnlich, amorph, hat H.=6, G.=2,53t, besteht aus ungefithr 49 p. C. Kiesel- 
erde, 15 Thonerde, 20 Eisenoxyd, 9,5 Kalkerde, etwas Magnesia, Natron und Kali, 
und wird von conc. Salzsäure in der Wärme vollkommen zersetzt. 

331. Wichtisit (Wicbtyn). 

Krystallform unbekannt ; derb ; Spaltb. angeblich nach einem rhombischen Prisma, 
doch nur in Spuren; Bruch muschlig, ritzt Glas; G.s=3,03t ^chwarz, wenig glän- 
zend. — Chem. Zus. nach der Analyse von Laurent: 3ftSi+AlSi', mit 56,3 Silicia, 
13,3 Aluminia nebst 4 Eisenoxyd, 13 Eisenoxydol, 6 Calcia, 3 Magnesia und 3,5 
Natron; flkr Kieselerde s=Si wird die Formel: ft'Si'+AlSi^; v. d. L. schmilzt er zu 
schwarzem Email ; von Säuren wird er nicht angegriffen. -^ Wichtis in Finnland. 

Anm. ^enn^o^^ hat die Ansicht aufgestellt, dass der Wichtisit mit dem oben 
S. 319 beschriebenen Glaukophan identisch sei. 

332. QwAoWnXi^ Ekeberg. 

Monoklinisch ; nach Seheerer ^Poo 49^ ooP 115^ 2Poo 70^f ungeOlhr; da- 
gegen geben Miller und Brooke ganz andere Formen und Winkel an , und halten dat 
Mineral einstweilen noch för rhombisch ; die sehr seltenen und undeutlich ausgebilde- 
ten Krystalle stellen eine Comb, dieser Formen dar, welche säulenfiSrmig nach ooP 
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enclietiit; Batst derb ond eingesprengt. — Spaltb. gar nicht oder nur in höchst an- 
deutlichen Spuren ; Brach moschlig, oder uneben und spliltrig ; H.=6,5...7; 6. =4,0 
...4,3; pechschwarz und rabenschwarz; Strich grfinlichgrau ; Glasglanz, oftfettarlig; 
kantend orchscheinend bis undurchsichtig. — Ghem. Zus. ziemlich schwankend, so dass 
der muschlige und der splittrige Gadolinit besondere Formeln erfordern ; im Allge- 
meineo sind die Gadolinite theils halb kieselsaure, theils drittel kieselsaure Salze 
von Yttria und mehren andern Basen , als welche wesentlich Eisenoxydul , Ceroxydul, 
Glycin und Lanthanoxyd zu nennen sind ; diese Basen treten aber in schwankenden 
Verhflitttissen auf, wobei sich z.Th.Glycia und Ceroxydul gegenseitig auszuschliessen 
scheinen. Die VarietlEten, welche keine oder nur sehr wenig Glycin enthalten, sind 
halbkieselsaare Salze, nnd lassen sich nach den Analysen von Berzeitus durch die 
Formel 2V*Si+Il*Si darstellen, weiche z. B« in der Voraussetzung, dass 2ft8Ce 
+l^e sei, in 100 Theilen 27,1 Siltcia, 46,6 Yttria, 15,7 Ceroxydul und ]0,6Eise&- 
oxydnl erfordert. Die Varietäten dagegen, welche verfaAltnissmSsstg viel Glycin 
enthalten, sind drittelkteselsaure Salze, nnd können, nach den Analysen Yon ScktereTj 
Thomson und Riehardson^ ungefähr durch 3V^i+2^Si+ft'Si dargestellt werden, 
welche Formel (wenn 3ftss2fe+La) 25,2 Silicia, 48,8 Yttria, 10,3 Glycia, 9,8. 
Eisenoxydol und 5,9 Lanthanoxyd giebt. Da jedoch ein Theil des Eisens als Oxyd 
vorhanden sein und das Ceroxydul eine Revision erfordern dflrfte , so bleibt die Zu- 
sammensetzung der Gadolinite immer noch unsicher. V. d. L. verglimmt der musch- 
lige (oder glasartige) Gadolinit sehr lebhaft , indem er etwas anschwillt , jedoch ohne 
zu schmelzen; der splittrige Gadolinit zeigt das Verglimmen nicht, und schwillt nur 
zu staodenfbrmigen Gestalten auf; von Salzsfture wird er vollkommen zersetzt mit Ab- 
scheidung von Kieselgallert. — Fast stets in Granit eingewachsen ; Gegend von Fahiun 
(Finbo, Broddho, Ytterby) Hitteröe in Norwegen. 

333. Allaiiit> Thomson (Cerin). , 

Nach Hermann^ v. Koksckarow^ Credtier und G. Rose sind die Krystallfomen 
des Allanites monoklinisch und ganz ähnlich denen des Epidotes; deutliche Krystalle 
äusserst selten ; gewöhnlich derb in körnigen oder korzstängligen Aggregaten mit sehr 
innig verwachsenen und daher undeutlichen Individuen. — Spaltb. prismatisch (?) 
sehr unvollk, , Bruch muschlig bis uneben; H:s=5,5...6; G. =3,45.. .3,83; pech- 
schwarz bis rabenschwarz , Strich gelblich- bis granlichgrau ; unvollkommener Metall- 
glanz bis Glas- und Fettglanz; undurchsichtig. — Chem. Zus. ziemlich schwankend 
und complicirt ; indessen lässt sie sich nach den Analysen von Sckeerer durch die Vot' 
mel 3fi'Si'-f-2i^lSi darstellen, in welcher unter ft die Basen Eisenoxydul, Ceroxy- 
dul, Lanlhaaoxyd und Calcia begriffen sind; setzt man z. B. 9ft=3l^e-f-3CaH-2Ce 
-i-La, so erhält man in 100 Theilen 35,7 Silicia, 14,8 Alumtnia, 15,5 Eisen- 
oxydul, 15,5 Ceroxydul, 6,3 Lantbanoxyd und 12,1 Calcia, was mit jenen Ana- 
lysen recht wohl übereinstimmt. Auch die Varietäten ans Orange C. in New- York 
sowie aus Berks C. und Northampton C. in Pennsylvanien zeigen nach den Analysen 
von Genth eine sehr ähnliche Zusammensetzung « mit 1 bis 3 Procent Wasser. Fär 
Kieselerde =sSi giebt Sckeerer die Formel 3R'Si+2ftSi. Die Varietät von Bastnäs 
(sog. C e r i n) hat aber eine abweichende Zusammensetzung , eben so nach Credner 
die Varietät vom Thüringer Walde. Da jedoch die relativen Mengen von Bisenoxydul 
und Bisenoxyd nicht ermittelt wurden , so lassen alle bisherigen Analysen noch einige 
Unsicherheit zurflck , nnd Rammebberg hält es fUr wahrscheinlich , dass die Zusam- 
mensetzung des Allanites und Orthites eigentlich durch ft'Si^+ftSi dargestellt werde, 
also jener der Granaten analog sei , von welchen sich diese Mineralien nur durch das 
Vorkommen der selteneren Basen, nämlich der Oxyde des Yttrium, Cers, Lanthans nnd 
Didyms nnterscheiden wOrden. V. d. L. schmilzt der Allanit z.Th. unter Aufschäumen 
so einem braunen oder schwarzen Glase ; von Säuren wird er theils vollständig, theils 
anvollkoramen zersetzt. — Gegend von Stockholm , Grönland , JotunQeld an4 Snanun 
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10 Norwegen, Bastnäs bei Riddarhytta in Schweden, Scbmiedefeld am TIiQringer 
Walde, die vorgenannten Gegenden in Nordamerika. 

Anm. Dem Allanit verwandt dürfte der von Rerndt bestimmte Muromontit 
sein , welcher in kleinen , selten über erbsengrossen , grünlichscbwarzen KOrnem voa 
muschligem, stark glänzendem Bruche bei Mauersberg unweit Marieoberg in Oligoklas 
eingesprengt vorkommt. 

334. Orthit, Berzelms. 

Nach Hermann , r. Koksckarow und Norienskiöld monokliftisch und isomorph 
mit Epidot ; theiis in langgestreckten stängligen Individuen, wekbe fest eingewachsen, 
und oftmals zu Büscheln vereinigt sind, theiis in dicken, mehre Zoll grossen Rry- 
stallen, oder auch derb und eingesprengt. — Spallb. unbekannt, Brvch muschli;;; 
H.=s6; G.s=3,2...3,5, die Var. von Wexift 3,77; dunkelgran, braun und schwarz; 
Glasglanz im Bruche; undarchsichlig. — Chem. Zus. analog der des Allanites, so 
dass Sckeerer und Rammeisberg dieselben Formeln vorschlagen; wie denn auch 
die Var. von Miask, Werchoturie»und Hitteröe nach den Analysen von Hermamn nod 
Rammeisberg eine den Granaten völlig analoge Zusammensetzung haben ; dock wird 
in manchen Varietäten der grösste Theil des Ceroxyduls durrh Yttria ersetzt, auch 
halten die meisten etwas Wasser ; v. d. L. auf Kohle biflht er sich auf, ver^glimral 
z. Tb. und schmilzt unter starkem Aufkochen zu einem schwarzen Glase; von Salz- 
säure wird er zersetzt. — Gegend von Fahlun, Fillefjeld und Hitteröe in Norw^en, 
Miask und Wercboturie im Ural (Uralorthit), Plauenscher Grund bei Dresdeo. 
Nach Nordenskiöld umschliessen die £pidotkrystalle von Helsingfors gewöhnlich einen 
Kern von Orthit, sowie nach Blomsiranä der Orthit von VVexiö von strahligem Pistazit 
umgeben ist. 

Anm. 1. Der sehr wasserreiche, v. d. L. sich entzflndeode und verglimmeode 
Pyrorthif von Korarfvet bei Fahlun ist dem Orthit äusserlich sehr ähnlich, und 
dürfte nach Berzelius nur ein mit Kohle, Wasser u. a. Körpern gemengter Or- 
thit sein. 

Anm. 2. Dem Orthit steht aoch der von Kemdl beschriebene and analysirte 
B d e n i t sehr nahe , dessen langgestreckte , röthlichbraune bus schwärzlichbraone, 
säulenförmige Krystalle in Oligoklas eingewachsen bei Boden unweit Marienberg in 
Sachsen vorkommen. Der Bagrationit von Achmatowsk^ ist nur eine darch ihre 
Krystall formen besonders interessante Varietät desOrthites. Das von Berlin als Erd- 
mannit aufgeführte Mineral von Brevig steht ni^ehBlomstrand^s Analyse demOrthite 
sehr nahe. 

335. Bueklandit, Levy. 

Monoklinisch , nach Formen und Combinationen sehr ähnlieb dem Epidot ; die 
Krystalle klein and aufgewachsen. Spaltb. nur in Spuren; H.=6; G.=:2,67 nach 
Breithaupt ^ 3,51 nach Hermann; schwärzlichbraun und schwarz, glasglänzend, nn- 
diirchsichti^. — Chem. Zus. nach Hermann 2fl^Si+K^Si^ (oder, für Kieselerde 
=§i, 2(l^Si+3KSi), mit 37,0 Silicia, 21,8 Aluminia, 10,2 Eisenoxyd, 21,1 Calcia 
und 9,2 Eisenoxydul; doch glaubt Rammeisberg ^ dass, bei einer genaueren Bestim- 
mung des Verhältnisses von Eisenoxyd und Eisenoxydul , die allgemeine Formel des 
Epidotes auch auf den Bucklandit anwendbar sein werde. — Arendal in Norwegen, 
Achmatowsk im Ural , Laacher See. 

Anm. Das von Breithaupt onter dem Namen Tautolith aufgestellte Mineral 
vom Laacher See, welches ähnliche Formen, H. = 6,d...7, G.s 3,865, samnet- 
schwarze Farbe ond Glasglanz hat, ist nach G. Rose nar eine Varietät des Bnck- 
landites. 

336. Epidot, Hauy (PisUzit, Zoisit). 

Monoklinisch; die Dimensionen etwas schwankend^ C= 89* 25 ';,^9f^(]^ OoPoo 
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(Jf), ooP2 (o) 63*8', Poo (T) 64<>36', — Poo (r) 63« 43', P (s) 70« 9\ --P (//) 
70^ 33\ — 3Poo {%) und vieie andere Pormen ; der Habitus der Kiystalle ist immer 
horizontal-sfluFenartig, indem sie nach der Orthodiagonale langgestreckt, und die He- 
nidomen sowie das basische und orthodiagonale Pinakoid vorwaltend ausgebildet sind ; 
diese an dem einen Ende meist aufgewachsenen Sauten zeigen an dem anderen , füei 
ausgebildeten Ende oft sehr complicirte Gombinationen von Hemipyramiden und Kli- 
oodomen; einige der gewöhnlichsten und einfachsten Gombinationen sind die fol- 
genden : 

-^ M'.T ^ II6M7' 

UxT ^n'9 24 

- Jf : ^ - 90 33 

^^ U\o «121 34 

OOÄX>.P0O. OOPOO.OP.-P.P. 00P00.-3P00. n\r »125 16 

-.PCX).-P. POO.-PCX> Pc»OOP2 r:z=:125 4 

«:n = !09»2r n:« = 117»33' J/; i = 145«39' Tif «12819 

Oberflache oft stark horizontal gestreift ; meist zu Drusen vereinigt; ZwUlingskrystalle, 
Zwilling^ebene Poo ; auch derb in stSngligen , körnigen bis dichten Aggregaten. — 
Spaltb. orthodiagonal sehr vollk., und hemidomatiscb nach Poo vollk»; Bruch rausch* 
Hg bis uneben und splittrig ; H. =6...7; G. = 3,2...3,5; fast immer gefärbt, be- 
sonders grün, gelb nnd grau, seltes roth und schwarz; Giasglanz, auf Spaltungs- 
flachen diamantartig, pellocid in allen Graden, meist nur durchscheinend bis kanten- 
dure^h^inend. — Chem. Zus. ist ziemlich schwankend, und noch nicht in allen 
PaUeB auf eine und dieselbe Formel zurilckzu fahren ; nach den neuesten Analysen 
von Stöckar- Escher und Sckeerer^ sowie nach früheren Analysen von Kühn und 
RammtUberg ergtebt sich jedoch , dass die Pistazite oder gewöhnlichen Epidote (mit 
Ausachlnss. dies Zoisites und Mangan -Epidotes) wesentlich Verbindungen von Kiesel- 
erde , Thonerde , Eisenojcyd und Kalkerde sind ; durch Escher und Scheerer wurde 
das Vorhandensein von etwa 2 Procent basischen Wassers, durch Kühn und 
Scheerer auch die Gegenwart von sehr wenig Magnesia dargethan. Rechnen wir das 
Wasser zu den Basen ft, so wird das Sauerstoffverhältniss von ft, fi und Si sehr nahe 
=s 5 : 9 : 12) woraus sich denn die Formel 3ftft-l-2(^Si^ ableiten Hesse, welche die 
Epidote als Verbindungen eines Silicates und Aluminates darstellt. Rammeisberg hatte 
die Ansicht geltend zu machen gesucht, dass in allen Epidoten das Sauerstofi*- Verhält- 
niss von ft, ft und Si das von 1:2:3, und daher die von Hermafin für die Zoisite 
aufgestellte Formel 3R*Si -h 2ft*Si* (oder ft^lSi + 2ftSi) für die ganze Species zu 
adoptiren sei. Dagegen zeigte Scheerer schon früher, dass diese Ansicht nur in sehr 
wenigen PäHen Gilligkeit hat, und dass die meisten Epidote das Sauerstofi-VerhSitniss 
4:9: 12, viele aber das VerhSltniss 3:6:8 haben. Hermann will für die Epidote 
gleichfalls die Ansicht geltend machen, dass 3ft und ft sich gegenseitig vertreten kön- 
nen, wie er denn auch gefunden zn haben glaubt, dass sie, mit Ausnahme des eigent- 
Kehen ZoisHes, Eisenoxyd und Eisenoxydul zugleich enthalten, wogegen Rammeisberg 
bewies , dass der Arendaler Pistazit nur Oxyd aber kein Oxydnl enthält , waa spfiter 
auch für andere Varietäten bestätigt worden ist. Das Verhjfitniss v. d. L. ist etwas 
verschieden ; stark geglüht oder geschmolzen werden alle Varietäten mehr oder weni- 
ger leicht von Salzsänre zerlegt, nuit Abscheidung voo Kieselgallert. Es ist nicht un- 
wahrscheinlich, dass wenigstens der Zoisit eine selbständige Species bildet. 

Man unterscheidet nämlich im Bereiche des Epidotes besonders drei verschie- 
dene Gmppen , von denen die des Zoisites nach Miller als eine besondere Species zu 
trennen sefti wttrde. 

a) Zoisit ; meist graulichweiss bis ascbgran und gelblicbgran, in grossen eingewachse- 
nen Individuen oder sehaHg stäogllgen Aggregaten; G. Bs3,!^51•..3,36JHla^jIam- 
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meUh&rg; mao betrachtet iba aU Ralk-Bpidot, obwehl er eigeailich all eia 
TboB-Bpidot dadorch avi^eseichaet ist, das« die Alamiaia nur so eiae« k 1 e i a e d 
Theile durch Biseaoxyd ertctit wird, wihread der Ralkgehalt fast ia allen Bpidoteo 
ziemlich eonslant ist; ▼. d. L. schwillt er aa, wirft Blasea and schaiilat aa den Kal- 
ten in einem klaren Glaee; mit Borax und Phosphorsalz ficht er ein durch Eisen 
schwach gefärbtes Glas , mit leUterem zugleich ein Ricselskelet ; mit Robaltsolutios 
wird er blau. Pichtclgebirge, Tyrol, Salzburg. 

b) Pistazit; pistaz- bis schwSrzüahgriin einerseits und öl- bis zeisiggriia aaderseits, 
krystallisirt, derb und eingesprengt in stingligen, kSraigea, dichten und erdigen Ag- 
gregaten, in Trümern, als Üeberzng; die gemeinste VarietSt; maa betrachtet ihn als 
Bisen-Bpidot, weil ein grosser Theil der Alaminla durch Bisenoxyd Tertretes 
wird , was diese Gruppe wesentlich charakterisirea d&rfte ; y. d. L. schmiixt er erst 
an den Knssersten Raaten und schwillt dann za dunkelbraunen, staudenfSrmigen Mas- 
sen an, welche nicht vollständig in Fluss zu bringen sind i die Glhser sind stark eisea- 
farbig. Areadal, Bourg d 'Olsens, Brclteabrwio, Schwarzeaberf , Veaar, hier nnd bei 
Lenz io Piemont sehr complicirte Rrystalle. 

c) Maagan-Epidot; schwSrzlichviolblaa bis röthlichschwarz. Strich kirschroth , ia 
stängligen Aggregaten, fährt seinen Namen mit Recht, da die Alominia grosaentbeils 
durch Mangaaozyd ersetzt wird ; v. d. L. schmilzt er sehi; leicht zu eiaem sckwarzea 
Glase i mit Borax die Reaetion auf Mangan. St. Marod in Piemont. 

Qebraacb. Wo der Pistazit in grösserer Menge vorkommt, da wird er als Zuschlag bei 
dem Schmelzen der Eisenerze benutzt. 

Aoin. I. Unsere Kenntoisa der Kryttailformeo deaEpiilotes ist dvrch Marignae 
sehr vervollständigt worden , welcher ftnaserst complicirte Coaüiinationen vom Vesav 
und von Lenz beschrieben nad abgebildet hat ; aneh Hesienberg hat uns mehre neac 
Formen kennen gelehrt. Besonders interessant nnd beachtenswerth aber ist der von 
Miller und Brooke gegebene Nachweis, dass der Zoisit in seinen morphologischoi 
Eigeaschaflen vom Pistarite wesentlich abweicht, weshalb sie ihn auch als eine 
selbsttadige Species anff&hren. Seine Krystalie sind nicht nnr in der Richtang der 
flaaptaxe verlängert , sondern auch durch andere Formen nnd Dimensionen charakte- 
risirt, als der Epidot. Dagegen erklärt Rammeisberg ^ dass die krf stenographischen 
Unterschiede nicht wesentlich und einigermaassen vereinbar seien , während die che- 
mische Züsammensetzang des Zoisites dem Sanerstoffverhältnisse 3:6:9 gemSss sei, 
und folglich fttr, oder doch weaigsteos nicht gegen seine Vereinigung mit dem 
Epidote spreche. 

Anm. 2. Der Thulit, von Souland inTellemarken (Norwegen), wird gev^ha- 
lich als eine Varietät des Epidotes betrachtet, was jedoch nicht ganz gerechtfertigt 
erscheint ; er findet sich derb und eingesprengt ; ist spaltbar nach zwei Flächen von 
92® 30' Neigung, hat 6. ss 3,1. ..3,2, ist rosen- und pfirsichblflthroth, glasglänzead, 
durchscheinend, und besitzt nach C. Gmelin eine Zusammensetzung, welche jener des 
Epidotes zwar ähnlich, aber doch noch hinreichend verschieden ist, um auch von che- 
mischer Seite Zweifel gegen seine Vereinigung mit dem Epidot zu begründen. 

Anm. 3. Der Pnschkinit vom Ural, grfln, gelb bis hyacinthroth, durchsich- 
tig, B. SS 6,7, 6. SS 3,0... 3,1, hat uageflüir die Znsammensetzung eines Biaenepido- 
tes, enthält aber, eben so wie der Thulit, gegen 2 p. C. Natron nnd noch aasserden 
fost ^ p. C. Lithion. — Auch der Whitamit von Glencoe in Schottland, der ia 
kleinen, sternförmig gmppirten Krystallen von atrohgelher bis rotker Farbe vorkommt, 
ist woU nur Epidot. 

337. BaliiDgtonit, Let^. 

Triklinisch ; die gewöhnlichen Formen bilden meist kurze, acht* oderseehaseitige 
Säulen, welche an den Enden mit 2 Flächen zngeschärft sind , wie nachstehende 
Figur, in welcher die wichtigsten Winkel nach Dauber folgende Wi^rthe haben : 
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a:mm 87* 27' « .• o' » J36« A%' c :e » 90* 24' 
tf : f» » 122 31 m : o » 132 34 e' : / » 1&& 14 
a:d' ::n l&O 10 m : / B 112 12 a : t » 92 ;36 

Krystalle klein, aufgewachsen. — Spaltb. basisch oder nach a^ sehr vollk. , auch 
nach /; fl.ss5^5».,6 ; G.=: 3,35... 3,4; schwarz, stark glasglänzend, undurchsichtig 
and nur in dünnen Lamellen durchscheinend. — Chem. Zus. nach der neuesten Aü^L" 
lyse von Rammeisberg : 9ftSi+l^eSi', wobei 9ft sehr nahe = 5,3(^a + 2,l ^e + 
1,6 An ist, so dass die berechnete Zusammensetzung 50,61 Kieselerde, 10,95 Eisen- 
oxyd, 20,31 Kalkerde, 10,34 Eisenozydul und 7,79 Manganoxydul ergiebt, in ge- 
nügender Ucbereinslimmung mit der Analyse. Durch die früheren Analysen von Jrype 
ond Thomson wurde der Babingtonit wesentlich als ein Silicat von Kalkerde und Ei- 
senoxydul, etwa nach der Formel R^Si^, bestimmt, weil der Nachweis des Eisenoxy- 
des unterlassen worden war. V. d. L. schmilzt er leicht unter Blasenwerfen zn einer 
brflunlichschwarzen, glänzenden, magnetischen Perle ; voh kochender Salzsflure wird 
er langsam zersetzt. — Arendal in Norwegen und Shetland. 

338. Amphiboly Hau;/ (HorDblende, Tremolit)^ 

Mottokliaisch ; C a 7Ö« 10', OP (P), ooPoo (a?), ooP {M) «4® 30', P (r) 
148^ 30'^ die Krystalle sind tfaeils kurz- und dick-, theils lang- und dflnnsAolenför- 
mig, vorwaltend von ooP und ooPoo gebildet und an den Enden meist durch OP und 
P, oder auch durch Poo (s) 148^ 16' begränzt; ein paar der einfachsten Krystall- 
formen sind folgende : 




1^^^^ 



/^^ 



^y^ kabU^ 



Ji^ji^ 
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M = 124* 30' 
117 45 
14& 15 
148 30 
105 46 



ooP.Poo 



00P.(X*C30 
P and OP. 



Z Willi oga- 
ki'ystall. 



Eingewachsen oder aufgewachsen, in letzterem Falle meist zu Drusen verbunden ; 
Zwillingskrystalle nach dem Gesetz : Zwillingsaxe die Hauptaxe, Zusammensetzungs- 
fiflche das Orthopinakoid; sehr häufig derb, in radial-, parallel- oder verworren- 
stängligen und faserigen, sowie in gross- bis feinkörnigen Aggregaten; auch einge- 
sprengt. — Spaltb. prismatisch nach ooP recht vollk., orthodiagonal und klinodia- 
gooal meist sehr unvollk. ; H. = 5...6 ; 6. = 2,9... 3,4; farblos und oft weiss, aber 
gewöhnlich gefärbt in verschiedenen grauen, gelben, grünen, schwarzen und braunen 
Farben; Glasglanz, zuweilen Perlmutter- und Seidenglanz; pellucid in allen Graden. 
— Chem. Zus. sehr schwankend und kaum auf eine allgemeingiltige Formel zurflck- 
zufübreo. Indessen verweisen doch sehr viele Analysen auf die Formel 6ftSi+ft^Si', 
welche fttr Kieselerde = Si in den Ausdruck ftSi-f-ft*Si' fibergeht, und gewöhnlich 
als die Noimalformel für» die chemische Constitution^ der Amphibole betrachtet wird ; 
dabei wird ft wesentlich durch Magnesia und Caicia, oft auch zugleich durch Eisen- 
oxydol repräsentirt; eine kleine Beimengung von Fluorcalcium ist in vielen Varietäten 
vorhanden, und wohl als Vertreter von Kalkerde zn betrachten. Sehr viele Amphibole 
(namentlich die grünen und schwarzen) enthalten aber auch eine nicht unbedeutende, 
und selbst bis 14 p. C. steigende Quantität Aluminia, w^elche buchst wahrscheinlich 
einen angemessenen Theil der Kieselerde vertritt. Da nun auch das Verbältniss zwi- 
schen den isomorphen Basen ft ein sehr schwankendes ist (obwohl gewöhnlich die 
Magnesia stOchiomelrisch vorwaltet), so begreift man, wie verschieden sich die Zu- 
sammensetzung der verschiedenen Varietäten herausstellen kann. Wenn aber auch 
die Zusammensetzung vieler Amphibole mehr oder weniger genau durch die Formel 
6flSi+fl'Si' dargestellt wird, so bat doch Rammeisberg neuerdings in einer sehr 
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wichti£;en AbhandlttBg gezeigt, dasf die thonerde freien A»phib«let wie naneDtlich 
die Grammatite und die helifarbigea Strahlsteine, in ihrer allgemeinen eheniseben 
Constitution vollkommea der Formel ASi, also der Formel derPyroxene, entsprechen. 
Was dagegen die thonerdeh alt igen Amphibole betrifft, welche meist sehr dankel- 
farbig und undurchsichtig sind, so findet Rammebberg^ dass selbige insgesammt Ei- 
senoi[yd and Eisenoxydul zugleich, sowie etwas Kali nnd Natron enthalten, and dass 
solche gleichfalls auf das Sauers tofi'verhältniss der Säure ond Basen = 2:1 gebracht 
werden kftonen, wenn man die Thonerde als SSure, das Etsenoxyd dagegen als Basis 
in Rechnung bringt ; ein Verfahren, gegen welches Scheerer einige beachtenswerthe 
Bedenken geltend gemacht hat. V. d. L. schmelzen die Amphibole gewöhnlich unter 
Aofschwelien und Kochen zn einem grauen, grünlichen oder schwarzen Glase, nnd 
zwar meist am so leichter, je reicher sie an Eisen sind ; die eisenreichen Var. wer- 
den auch von Salzsäure theilweise zersetzt, welche die übrigen Var. nicht sonderiieh 
angreift. 

Man QDterscheidet besoaders folg^eade Varietäten : 

a) Grammatit (Tremolit aad Calamit); weiss, [grau, hellgriia, in eingewacliseaea 
langsänlen förmigen Rry stallen ooP.OOPoo , nnd in staogKgen Aggregaten, perlnralter- 
oder seidengläazeDd, halbdorehsiehtig bis darcbscheiaend { G. s 2,93. ..3,00, nnd wesent- 
lich nach der Formel 3lfgSi -*- GaSi zasammeDgesetxt ; besonders ia kSrnigcm Ralkateia 
wi Dolomit. 

b) Aktiaolith oder Strahlstein; grünliehgran, lanchgrün bis scbwarzlichgrüa, dareb- 
seheioeod bis kaotendarehscbeinend , mein in eingewaebseaen sänleaformlgen Krystallei 
OOP.OOPOO, und in radfaUtängligen Aggregaten; G. s= 3,026.. .3,067 nnd in der Haapt- 
sacbe eben so zosammengeselxt wie der Grammatit , nnr dass ein Tbeil der Magnesia 
durch Eisenoxydul ersetzt wird ; in TaUucbiefer, Cblorits^hiefer nnd auf gewissen fin- 
lagern. 

c) Hornblende; nad zwar : 

a) gemeine Hornblende; donkel lanehgrün bis sehwärxliehgrün und grinlicb- 
schwarz, uodorchsicfatig ; krystalliairt, die Kry stalle zn Dmsen verbnadea ; derb, 
eiogespreogt , als Gemeogtheit vieler Gesteine. Der sog. Rarintbin bildei den 
Uebergang in die basaltische Hornblende. 

ß) basaltische Hornblende; bräaniiehsehwarz, nndnrchsiohtig ; krystallisirt in 
manchfaltigen Formen, dieKryslalle rundum ausgebildet und eingewachsen, mit sehr 
glatten und stark glänzenden Spaltnngsflächen 3 in basaltischen nnd trachytisebea 
Gesteinen. 

d) Uralit; Formen ganz die des Augites, ausserdem wie gemeine Hornblende, Vielleicht 
metasomatische Bildung; in den Gruasteioporphyren des Urals n. a. Gegenden. 

e) Aothopfayllit; nelkeabrann, durchscheiaead, derb in radial breitstängligea Aggregaten, 
spaltbar oach ooP 125* 30', auch orthodiagonal, chemisch ganz analog dem Grammatil, 
nur dadurch aasgezeichnet, dass fast alle Ralkerde durch Eisenoxydul vertreten wird; 
RoDgsberg. 

f) Asbest, Amiant und Byasolitb sind zum Theil äusserst feinfaserige and haarfor- 
mige Varietäten von Grammatit nnd Aktinolitb ; Kenngott hat gezeigt, dass der Bysselith 
vom St. Gotthardt und ans Tyrol wirklieh die Winkel des Ampbibols nnd die gewäbaüchc 
Form des Aktinolitbes besitzt. 

g) An den Amphibol-Asbest sehliesst sieh wohl noch derTraverseJIit von Agiolla anweit 
Traversella an, ven welchem Seheerer gezeigt hat, dass er etae metasnmatische Psendo- 
morphose nach Pyroxen ist, dessen Rrystalle in ein System ven haarfeinen, parallel und 
symmetrisch gestellten Amphibolkrystallen umgewandelt worden sind. Da dergleichen 
zartfaserige Aggregate sehr geeignet sind , Wasser aufzunehmen nnd festzuhalten , so 
kaon der zwischen 3 und 4 Procent betragende Wassergehalt nicht befremden , während 
ausserdem die Zusammensetzuug des Traverseliites sehr wohl mit der allgemeinen An- 
phibolformel übereinstimmt. 

Gebraach. Die Hornblende wird zuweilen als Zusehlag beim Schmelzen der Eisenerze 
benutzt; der Asbest and Amiant werden zn un verbrennliehen Zeugen verwebt^ aneh wohl 
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za LaiAf eddoobten ond bei ehemischea Fenerzeagen beontzt ; doch blieben sieb diese Be- 
Btttzuo^sarteo mehr aaf den Serpentia-Atbest oder Cbrysotil. 

Attm. 1. Das« der C^mmiogtonit, von fiamniogton in Massachusetts, des- 
sen SelbsUfodigkeik j(<:lion früher bezweifelt wurde, nur ein sehr eisenreicher nod etwas 
zersetzter Amphibol oder Strahlstein ist, diess ist durch die Analysen von Smith und 
Brush bewiesen worden. 

Anm. 2. Da Amphibol und Pyroxen in Formen krystalüsiren, welche sich 
geometrisch aas einatider ableiten lassen, da der Dralil mit den physischen Eigen- 
Bchaflea der Hornblende die KrystaUformen des Augites vereinigt, und da MitBeker- 
lieh^ Bertkier und G. Böse gezeigt haben, dass geschmolzene Hornblende ab Augit 
krysiallisirt, so ist die Ansieht au^estellt worden, dass wohl beide Species in der 
Hauptsache dieselbe Substanz darstellen, welche jedoch bei sehr langsamer Er- 
kaltung als HorDblende, bei rascher Erkaltung als Augit erstarrte. Auch machte 
Bammeltberg schon frfiber aufmerksam darauf, dass gewisse Augile (z. B. der vom 
Taberge, von Pargas und^ eine Varietät von den Azoren) die Zusammensetzung der 
Hornblende haben, wogegen er jetzt zeigte, dass viele Amphibole die Zusammensetzung 
des Angites heaitzen. Wo jedoch eine so völlige Identitftt der Zusammensetzung nicht 
Statt indet, da würde man zur Erklärung des vorausgesetzten Isomorphismus anneh- 
Qi6n müssen, das» die plastische Tendenz von ft^&^ gewissermaassen durch jene von 
ftlSi fiberwunden worden ist. 

339* Arfvedsonit, Brooke. 

Gewöhnlich derb in individualisirtea Massen und körnigen Aggregaten, deren 
Individuen nach den Flächen eines Prismas von 123^55' nach J?/*ooA:e, (123® 30' nach 
,Breitkaupt) sehr vollk.spallb. sind; H.3s6; G.s=3,33...3,59 ; rabenschwarz, Strich 
grün, stark glasgläDzend, undurchsichtig. — Chem. Zus. Nachdem v. Kohell schon 
ß'fiher gezeigt hatte, dass in diesem hornblendähnlichen Minerale ein sehr bedeutender 
Natroogehalt vorbanden ist, so wurde doch die wahre chemische Constitution desselben 
erst durch die neuesten Analysen von Bammelsberg festgestellt, welchen zufolge sie 
der Formel 2ftSiH-i?eSi' entspricht, wobei ft vorzüglich durch Natron und Eisenoxy- 
dul repräsentirt wird; wäre von jeder dieser Basen ein Atom vorhanden, so gäbe 
diess 51,15 Siiicia, 26,55 Eisenoxyd, 11,95 Eisenoxydul und 10,35 Natron; doch 
werden einige Procente des Eisenoxyduls durch Manganoxydul, Kalkerde und Mag« 
nesia ersetzt. Das Mineral schmilzt schon in der Lichtilamme, kocht v. d. L. stark 
auf und giebt eine schwarze magnetische Kugel ; in Säuren ist es unlöslich. — Grön- 
land, Frederiksvärn in Norwegen. 

Anm. Die dnnkelschwarze, sehr vollkommen spaltbare und auf den Spattungs- 
flächeu sehr stark glänzende Hornblende, welche im Zirkonsyenite. Norwegens als Ge- 
meng:theil auftritt, steht nach Hausmann dem Arfvedsonit sehr nahe. Diess bestätigt 
auch die Analyse von Rowanko^ welche neben viel Kalkerde und Magnesia auch 4 
Procent Natron und 2 Procent Kali nachwies; dabei betragt jedoch ihr Gehalt an 
Thonerde über 12 Proceut, und der an Eisenoxyd 10, an Eisenoxydnl 9 Procent. 
Merkwürdig ist ihr geringer Gehalt an Kieselsäure, welcher nur etwas über 37 Pro- 
cent erreicht, weshalb ihre Zusammensetzung nur dadurch auf jene der Hornblende 
zurückgeführt werden kann, dass man die Sesquioxyde als Vertreter eines angemes- 
senen Theils der Kieselerde betrachtet. 

34(K Pyroxen, Hawf (Augit, Salit, Diopsid u. a.). 

Monoklinisch ; C == 74® OP (t), ooPoo (r), ooPoo (0, ooP {M) 87*^ 6', P(*) 
120® 39; -P (tf) 131® 29; 2P (o) 96® 36', Poo {P) 74® 37'; einige der gewöhn- 
lichsten Combh. sind ooP.ooPoo.ooRoo.P, Fig. 120 S. 50 und die erste der nach- 
stebendeo Figuren; ooßoo.ooPoo.OP.ooP, die zweite nachstehende Figur, sowie 
die in der dritten Pigvr dargesteUte Combination aller vorher aufgefllhrtM Formen. 
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Die KrysUUe enehekien meist kurz, selten lang^ sflolenfSrmig, siod einzelB ein- 
gewaehseo, oder aalji^wachseo and dann in der Regel xu Drasen vereinigt; aiieh derb 
in körnigen, stängligen und schaligen Aggregaten; Zwillingsbildnngen nicht selten, 
nach verschiedenen Gesetzen, am hlniigsten nach dem Gesetz: ZwilKngsaxe die Baopt- 
axe, Zusammenietzungsfliche das Orthopisakeid, Fig. 152, S. 68. — SpalCb. pris- 
matisch nach ooP, mehr oder weniger vollk., doch meist in geringem Grade, ortho- 
diagonal und klinodiagonai nnvollk. ; H.s5...6; 6. ss 2,88. ••3,5: farblos «ad zn- 
weilen weiss, doch in der Regel gefilrht, besonders gran, grün und schwarz ; Glas- 
gtanz, manche Var. Perlmotterglanz auf ooPoo; pellneid in alleli Graden. — Chem. 
Zus. Ijlsst sich nach zahlreichen Analysen aUgemein durch die Formel OaSi-4-ftSi 
(oder auch Ga'S'i'+ft'Si^) darstellen, in welcher ft wesentlich Magnesia und Eisen- 
ozydnl, bisweilen auch etwas Manganozydnl bedeutet. Bine grosse Anzahl von Varie- 
täten ist so zusammengesetzt, dass ihre Formel 30a5i+2ltgSi-^i^eSi geschriebei 
werden kann. Daher lassen sich auch die thonerdefreien Pyrozene Oberhaupt alsTalk- 
Pyroxen, Eisen-Pyrozen und Talk-Eisen-Pyrozen unterscheiden, wenn man bei dieser 
Benennung die Kalkerde unberQcksichtigt lässt, weil sie gewohnlich die stöchiometri- 
sche Hälfte der Basen ausmacht. Um eine Vorstellung von diesen Pyroxen-Varietatea 
zu geben, mag hier die^Uebersicht ihrer idealen Zusammensetzung folgen ; es enthtlt: 



Silicia 



Calcia 



Magnesia 



Eisenoxydnl 



Talk-Pyroxen 56,36 25,46 18,18 

Talk-Bisen-Pyroxen .... 52,72 23,81 8,50 14,97 

Eisen -Pyroxen 49,52 22,37 — 28,11 

Viele, und namentlich die sehr dunkelgrOneu und schwarzen Pyroxene enthalten aber 
auch bis gegen 8 p. C. Alomioia, welche, wie Scheerer gezeigt hat, in allen Fällen als 
der Vertreter eines angemessenen Theiles der Silicia betrachtet werden kann. Gegen 
diese Annahme, mit welcher auch mehre neuere Analysen von Sart, v. fVaUerskau- 
sen vortrefflich übereinstimmen, hat sich jedoch Kenngott entschieden erklärt, indem 
er die Ansicht geltend zu machen sucht, dass dergleichen Pyroxene durch irgend ein 
beigemengtes ThoDcrdesilicat verunreinigt seien. G. Bischof bezweifelt gleichfalls jene 
Annahme, rechnet die Thonerde zu den Basen, und glaubt, dass in den thonerdehalti- 
gen Augiten das Sauerstoffverhältniss der Kieselsäure und der Basen = 3:2, und 
folglich für sie eine ganz andere Formel aufzustellen sei, als fUr die flbrigen Pyroxene. 
Rammeisberg zeigte übrigens, dass alle thonerdehaltigen Pyroxene zugleich auch Ei- 
senoxyd und Eisenoxydul, aber keine Alkalien enthalten. Noch verdient erwähnt za 
werden, dass Schill in dem Aogite des Kaiserstuhls fast 25 Procent Magnesia und 
über 6 Procent Pbosphorsäure auffand. — V. d. L. schmelzen die Pyroxene theik 
ruhig, theils unter etwas Blasenwerfen zu einem weissen, grauen, grünen oder schwär^ 
zen Glase ; mit Borax und Phosphorsalz (welches letztere sie im Allgemeinen schwer 
und die thonerdehaltigen Var. fast gar nicht auflöst) geben die meisten Reactioa auf 
Eisen; mit Kobaltsolution werden die weissen und bellfarbigen roth; von 3änrea 
werden sie nur sehr unvollständig zersetzt. 

Man nnterseheidet besonders folgende Varietäten : 
a) Diopsid; granllcbweiss bis perlgran, grinlichweiss bis griinliohgrao und lanchgria, 
darchsiehtig nod darcbsclieinead , scbün krystalUsirtf und derb in breitstän^ligen no4 
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schaligen AggregateD ; seine Substanz entspricht der Nonnalformel CaSi + MgSi, doch Ist 
laden griinen Varietäten etwas Bisenoxydnl vorhalten. Mnssa-Alpe, Schwarzen stoio, 
Breitenbrann. 

b) Salit (nnd Malakolith); zuweilen fast weiss, gewShniich aber von verschiedenen 
grünen Farben, selten brann, gelb odecrotb, durchscheinend und kantendnrcbscheioend ; 
selten krystallisirt (Baikalit), meist in scbaligen und stäogltgen Aggregaten; Sala, 
Arendal, Degeröe, Sehwarzenberg, am Baikalsee. 

c) Fassait; lanehgrüa , pistazgrnn , sehwirzLichgriin , meist stark giaozende nnd scharf- 
kantige Krystalle, ein- und aafgewaehsen, kantend nrchscheinend ; Fassatbal^ Vesny. 

d) Rokkolith (und körniger Angit); berg-, lanch-, pistaz-, schwärz lichgrün bis ra- 
benschwarz, durchscheinend bis undurchsichtig; krystallisirt, die Krystalle mit abgerun- 
deten Kanten uod Ecken, wie geflossen, und dadurch in rundliche K5rner übergehend; 
derb, in sehr ausgezeichnet körnigen Aggregaten ; Arendal, SvardsjS. 

e) Angit; lanchgrun bis schwarzlichgrun, rabenschwarz, pechschwarz, sammetschwarz ; 
kantendnrchscbelneod bis nndnrchsiehtig ; krystallisirt, Krystalle in der Regel eingewach- 
sen, secnndXr lese, auch in RSmem und eingesprengt (als mmschllgerAugit); in Ba- 
salt, Lava, Dolerit. 

Ann. 1. Der Pyroxen hat seine Strahlsteioe and Asbeste, so gut wie der Am- 
pbibol. Aus Sckeerer*s Analysen folgt z. B«, dass der langfaserige, weisse Asbest 
oder Amiant ans Tyrol nnd der schoee weisse feinfilzige Bergkork genau die Zo* 
sammensetzong desPyroxens haben, sobald der geringe Wassergehalt nach der Theorie 
des polymereu Isomorphismus mit in Rechnung gebracht wird. Dagegen hat der soge- 
nannte ßergkork von Dannemora nach ^. Erdmann*s Analyse eine ganz andere Zu- 
sammensetzung, ähnlich jener des Bergbolzes. Interessant ist der von Grüner analy- 
sirte Pyroxen-Asbest, welcher sehr nahe die Verbindung FeSi darstellt. 

Anm. 2. Auch der durch seine grasgrüne Farbe, und sein gewöhnliches Zusam- 
menvorkommen mit rothem Granat ausgezeichnete, derb, in kOrnigscbaligen und kör- 
nigen Aggregaten vorkommende Omphazit dQrfte grösstentheils als eine Varietät des 
Pyroxens zu betrachten sein. 

Gebraaeb. Manche sch5n grüne und durchsichtige Varietäten des Diopsides werden als 
Schmnckstein, der Rokkolith und körnige Augit bisweilen als Zuschlag beim Schmelzen der 
Bisenerze, und die Pyroxen-Asbeste eben so wie die übrigen Asbeste benutzt. 

341. Jeffersonit, Keating. 

Moneklinisch ; die Spallongsflächen verweisen auf die Formen des Pyroxens ; 
derb in individualisirten Massen nnd kOroigen Aggregaten, welche bisweilen in Kry- 
stalle auslaufen, deren Form Renngott gleichfalls für identisch mit der gewöhnlichen 
Augitform erkannt hat. — Spallb. prismatisch nach ooP, und orthodiagonal, letzte- 
res vollkommener als ersteres, auch nach anderen Flächen; H.s4,5; 6.=3,5...3,6; 
dunkel olivengrttn, braun bis fast schwarz, Fettglanz, auf den deutlichsten Spaltungs- 
flllchen fast halbmetallisch, kantendnrchscheinend bis undurchsichtig. — Chem. Zus. 
nach der neueren Analyse von Hermann ASi, wobei ft wesentlich Galcta^ Magnesia, 
Manganoxydnl, Eisenoxydol und ttber 4 p. C. Zinkoxyd bedeutet, mit etwa 50 Silicia ; 
v.d.L. schmilzt er za einer schwarzen Kugel; von Sauren wird er wenig angegriffen. 
— Sparta in New-Jersey. 

Anm. Nach dieser Analyse bestütigt sich die Ansicht DantCs^ dass der Jeffer- 
flimtt nur ein Pyroxen ist; interessant ist sein Zinkgehalt. 

342. Breislaekit, Brocchi. 

Mikrokrystallinisch, nach Chapman von der Form des Pyroxens; sehr feine 
haarf^rmige Krystalle, zn kleinen lockern Bflscheln und wolleähnlichen Aggregaten 
vereinigt; gelbiichbraun , rOthlichbraun , bis kastanienbraun; halbmetallisch glän- 
zend ; durchscheinend. — Chem. Zus. nnbekannt, doch scheint er eine dem Pyroxen 
ähnliche Substanz zu haben; y. d. L. schmilzt er zn einer eisenschwarzen Sehlacke, 
*— Capo di Bove bei Rom und Resina bei Neapel^ in Lava, ^ j 
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343. Aegirin, Breithaupt, 

Dieses Mineral ist nach J^reithavpCs noi P/atiner's Dntenacliugee als eine 
Sobspecies des Pyroxens zu betrachten, zn dem es sich gerade so Terhilt, wie der 
Arfvedsonit zu dem Amphibel. Es findet sich in emgewaehaenen, stark gestreiftes , 
sehilfilfanlichen Saale«, denen ein Prisma von 86^ 52' (nach Renng9tt%l^ 30 bis 45') 
ZV Grande liegt; ist spaltbar ortbodtagotial votlk., klinediagonal deatlicb, prisnalisch 
in Spuren (nach Kenngott ^ G, Rose nnd Rammehberg aneh prismatisch dentlicb); 
hat H. 7 5, 5. ..6; G. =r 3,43. ..3,50 nach Breiiküupt^ bis 3,578 nach Ramme/s- 
berg ; ist grUnlichschwarz bis laachgrfln, im Siricfae grfin, glasglflnzend, kanteodurck- 
scheinend bis ondarchsicbtig, und besitzt nach den neuesten Analysen Ramme/sberg^s 
eine Zusammensetzung, welche durch die Formel 3ftSi+l^eSi' dargestellt wird, ia 
welcher sehr nahe 3A=Na+0a+l^e ist, was 50,50 Kieselerde, 21,73 Eisenoxy^, 
10,55 Natron, 7, 16 Kalkerde nnd 10, 06 Eisenoxydnl fordert, und eineAaalogie mitdcr 
Zusammensetzung der Pyrozene wenigstens darin erkennen lässt, dass die Kieeelsänre 
doppelt so viel Sauerstoff enthalt, als die SunaM der Basen, (ieiwrigens sind 1,22 Pro- 
eent Thonerde zur Kieselerde und kleine Quantitäten Mangauozydiil, Kali ud Mag- 
nesia zu den vorwaltenden Monoxydea gerechnet worden. SkaadOe bei Brevig in Nor- 
wegen. 

344. Akmit, Berselius. 

MoDokünisch; isomorph mit Pyroxen; langgestreckte (meist in Quarz einge- 
wachsene) säulenförmige Krystaile der Comb. ooP.ooPoo.ooPoo, an den Endet 
sehr spitz begränzt durch 4P, u. a. Formen; Zwillingskrystalle wie bei Pyroxeo. 
Spaltb. wie der Pyroxen, also prismatisch nach ooP (87% orthodiagoual und klioo- 
diagonal; H..= 6...6,5; G. s 3,43...3,53 ; bräunlich- und grünlichschwarz, Glas- 
glanz, fast undurchsichtig. — Chem. Zus. nach den fraberen Analysen von Ström^ 
Berzelius und Rammeisberg: 2l?eSi'-|-I>^a^Bi', mit 55,6 Silicia, 31,9 Eiseooxyd nnd 
12,5 Natron; doch hält er auch bis 3 Procent Titansäure, welche wohl einen Theil 
der Kieselerde vertreten dürfte, sowie auch 1 Proceot Manganoxyd für Eisenox}'d 
eintritt; nach den neuesten Analysen J?ainnie/«^erg*^# wird jedoch die Substanz des 
Akmites richtiger durch die Formel 3ASi+2FeSi^ dargestellt, in welcher A zu ^ ans 
Natron und zu ^ ans Eisenoxydul besteht, was in hundert Theilen 5t, 89 Silicia, 
29,93 Eisenoxyd, 5,05 Eisenoxydul und 13,13 Natron ergiebt. Dieses Resultat ist 
insofern interessant, wiefern es beweist, dass der Sauerstoff der Kieselsäure doppelt 
so viel beträgt, wie der Sauerstoff aller Basen, wodurch abermals eine allgemeine 
Analogie mit den Pyroxenen angezeigt wird. V. d. L. schmilzt er leicht zu einw 
gläozeni schwarzen magnetischen Perle ; mit Phosphorsalz giebt er Reactioo auf Ei- 
sen und ein Kieselskelet, mit Soda auf Platinbiech die Reaction auf Mangan ; wird 
von Säuren nur unvollständig zersetzt. — Eger in Norwegen. 

345. Hyperathen, iTo«^ (PanlÄi). 

Pyroxenform? ooP 87^; derb, in individnafisirten Massen ond kömigen Aggre- 
gaten, auch eingesprengt, als Geneagikeil von Gesteinen, »nd als Geschiebe. — 
Spaltb. brachydiagonal, sehr vollkommen, prismatisch nach ooP deatlieb ; nakrodia- 
gonal sehr unvollk. ; H. äO; 6. ss 3,3.. .3,4; peekscbwa(rE und granliehschwarz 
bis schwärzlichgrün nnd brana ; neUllartiger aehtllemder Glaaz anf der yoUSkammtm- 
sten Spaltungsfläche, oft mit einer Farbenwandlung bis in kupferrotb verbunden, ana- 
serdem Glas- oder Fettglanz ; undurchsichtig, nur in feinen Splittern durchscheinend. 
— Chem. Zus. analog mit der des Pyroxens, wiefern sie sich unter dem allgemeinen 
Schema Aäi darstellen lässt, aber dadurch verschieden, dass die Kalkerde eine sehr 
untergeordnete Rolle spielt, ja wohl gänzlich fehlt*), und dass ft wesentlich nur Mag- 



*) lowiefera die von B^k annlysirte VarieUit ans New -York diese Behaoptnog wideriegt, 
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Bea« nod Bicenoxyiloi bedeutet, welche isoraerphe Basen jedoch m tehwaakeoden 
Verhültniftseo auftreteft, weshalb bald diese bald jene vorwaltend ist ; die specielle 
Formel des Hypersthens wird daher (ägf'e)Si, was, hei gleichen st<^chioinetriscben 
Mengen beider Basen, 52,3 Silicia, 1 7 Magnesia und 30»7 Eisenoxydol giebt ; bei 
2 Atom Magnesia gegen 1 Atom Eisenoxydul würden diese Zahlen 55,0^ 23,6 und 
21,4; im umgekdirten PaUe 50,3, IM und 38,9; meist sind anch einige Proeente 
Galcia und M/iogapoxydoi vorbanden. V. d. L« schmilzt der Hypersthen mehr oder 
weniger leicht zu einem grQnlichschwarzen oft magnetischen Glase ; von Säuren wird 
er nicht aagegriffen. — St. Paulsinsel und KOste von Labrador ; im Hyperstbenfeis, 
Skye, Norwegen, Harz, Penig, New- York und Canada. 

Gebraach. Die mit achöner Farbsawandlmig versehenen Hyperstbene werden biswei* 
leo KU Schmacksteinen uod Oroameoleo verarbeitet. 

346. BlMng^Hauy. 

Der grOsste Theil von dem, was ffauy unter diesem Namen begriff, und nament- 
lich der grOne, auch als Smaragdit aufgeführte Diallag, ist durch die Unter- 
suchungen Haidinger^s als eine besondere Form des Vorkommens von Pyroxen oder 
Amphibol , oder auch als ein Gemeng beider erkannt worden , in welchen Formen und 
Gemengen das Orthopinakoid beider Species eine sehr wichtige Rolle als Spaltungs- 
fläcbe und Zusammensetzungsfläche spielt. Da diese lamellaren Aggregate und Ge- 
menge einen ziemlich constanten und eigenthOroiichen Habitus besitzen, und als wesent- 
liche Gemengtheile mehrer Gesteine (besonders des Gabbro) auftreten , so ist es 
zweckmässig, ihnen den Namen Diallag zu lassen, und denselben in seiner bisherigen 
Bedeutung beizubehallen , wenn er anch keine selbständige Species bezeichnet. In- 
dessen ist es vielleicht rathsam , den grünen Diallag oder Smaragdit von den grauen 
und braunen Diailagen zu unterscheiden, welche letztere wesentlich als eine Subspecies 
des Pyroxens zu betrachten sein dürften. 

Dieser eigentliche Diallag findet sich derb , in bisweilen mehre Zoll grossen In- 
dividuen , und eingesprengt, auch in kümigbiflttrigen Aggregaten, ist höchst vollkom- 
men spaltbar nach einer Flüche, welche der des Orthoptnakoides und zugleich einer 
schaKgen Zusammensetzung entspricht, unvollkommen nach der PlSche des Rlinopina- 
koides; hatH.=4; G. =3,2. ..3, 3; graue, braunlicbgrOne bis tombackbraune Farbe, 
metallartigen , oft schillernden Perlmntterglanz auf der vollkommenen Spaltungsfläche 
und ist gewöhnlich nur kantendurchscheinend. — Chem, Zus. wesentlich die des Py- 
roxens, wobei meist 8 bis 9 p. C. Eisenoxydul nebst Manganoxydul mit 3 bis 4 p. C. 
Thonerde vorhanden sind. V. d. L. schmilzt er mehr oder weniger leicht zu einem 
graulichen oder grünlichen Email. — Er kommt als wesentlicher Gemengtheil des 
Gabbro fast überall in diesem Gesteine vor, obgleich seine Stelle auch oft von 
Smaragdit vertreten wird. 

Anm. G> Bischof glaubt, Hypersthen, Diallag und Bronzit seien nur Um- 
wandlungen aus Augit ; dem widerspricht jedoch mit Recht Gerhard v. Bath in Poggend. 
Ann. B. 95, S. 545. 

347. Brontit^ Kmrsten. 

Monokliniseh ; homüomorph mit Pyroxen; C^72^ OoP 86^, beides nur nnge- 
AÜir nach Mohs\ die Individuen eingewachsen, meist obae freie Formansbildong ; 
noch derb in körnigen Aggregaten. — Spaltb. ortbodiagonai sehr voilk« , prismatisch 
nach ooP navoUk. , klinodiagonal in Sparen , die vollk. SpaltnngBflMche oft etwas ge- 
krümmt und gestreifl; II.ae4...5; 6.as3...3,5; neikenbrann bis tombaekbrann , zu- 



dJess bedarf wohl aeeh etaer PrSruag ; die Varietit aus den Lanreatiaisehea Bergen ia Ganada 
enthält naoh liuni aar 1,6 Prooent Kalkerde; dagegea fand Gerhard v. Ratk im Hypersthen von 
Nearode Vi Proceat, neben 15,56 Procent Magnesia vad fast 11 Proceot ^iseaexydnl^ 
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weilen grOolich ood gelblich ; aof der vollk. SpaitiingsflAche aeUHartiger Pertomtler- 
glaoz bis Seidenglanz , etwas scfaillenid , ttbrigens Fett - oder Glasgianz ; darcbsebei- 
nend bis kantendnrcfascbeinead. — Chem. Zu. nack d^ Analyaen ▼on Regtumä^ 
Röhltry Garret nnd Ayertf// allgemein ASi, speciell nngeOhr (7ikg-4-i^e)Si, was 58,5 
Silicia, 33,0 Magnesia nnd 8,5 Bisenoxydal ergiebt; zuweilen sind aoeh einige Pro- 
eent Thonerde , Kaikerde and Manganoxydnl vorbanden; t. d. L. scbmilzt er sekr 
schwer; von Sluren wird er nicbl angegriffen. — Kupferberg bei Baireatfa, Ultenlkal 
in Tyroiy Kraubat in Steiermark. 

Anm. Breithaupfs Phlstin scheint ein zersetzter BronzK zu sein, von wei- 
chem er sich besonders durch seine grosse Weichheit (H.qsl), sein6.as2,8, seine 
Mildbeit und seine mehr granen Farben unterscheidet. 

348. Kaliglimmer*) (Muscovit, Phengit, optisch zweiaxiger Glimmer z. Tb.). 
Rhombisch, mit monoklinischem Formentypos, nach Seiuirmonty v. Rok$ekanm 
nnd Grailick , doch nach Dimensionen noch nicht fibereinslimmend erkannt, obgleich 
von einzelnen Varietäten genaue Messungen vorliegen \ meist erscheinen die Rrystalie 
als rhombische oder sechsseitige Tafeln mit schief angesetzten Randflachea, sehen als 
Säulen oder als spitze Pyramiden; es liegt ihnen ein Prisma ooP, von beinahe 120® 
oder 60® Seitenkante zu Gründe, dessen scharfe Seitenkanten abgestumpft sind, die 
Abstumpfongsflächen gehören dem Brachypinakoide ; die rhombische oder aoch hexs- 
gonale , wirklich mit ebenen Winkeln von 120^ versehene Basis bildet die Seiten- 
flächen der Tafeln , an deren Rande gewöhnlich die Flächen des Protoprismas oad 
mehrer pyramidalen Formen zu beobachten sind. Zwillingsbildang kommt häufig vor, 
nach ooP. Die Krystalle sind eingewachsen und aufgewachsen, in letzterem Falle zo 
Drusen vereinigt; derb und eingesprengt, in individualisirlen Massen und in schaligen, 
blättrigen, schuppigen und schiefrigen Aggregaten. — r. Spaltb. basisch höchst vollk., 
auch prismatisch unvollk , und zwar soll nach Grailick die grosse Diagonale des 
Spaltungsprismas in die Brachydiagonale des Prismas ooP fallen; mild, in dlnaea 
Lamellen elastisch biegsam; H.s=2...3; G.s=2,8...3,l ; farblos, oft weiss in ver- 
schiedenen NOancen, besonders gelblich-, granlich-, gräolich- und rOtblichweiss, 
aber daraus in gelbe , graue , grüne und braune Farben Obergehend , welche jedoch 
gewöhnlich nicht sehr dunkel werden; roetallärtigerPerlmntterglanz, pellucid in hohen 
und mittleren Graden ; durchsichtige Lamellen erweisen sich optisch zweiaxig , mit 
sehr verschiedenen Neigungswinkeln der optischen Axen, welche meist in den makro- 
diagonalen , bisweilen auch in den brachydiagonalen Hauptschnitt fallen. — Chem. 
Zus. sehr schwankend, indessen zeigte L. Gmelin^ dass sich dieselbe nach den Ana- 
lysen von H, Rosey Svanberg nnd Schaf käuti in der Hauptsache sehr wohl auf die 
Formel 3JÜSi-hfcSi', (oder SÄlSi+i^Si) zurfickföbren iässt, welche 48Silicia, 39,8 
Alumioia und 12,2 K>*Ü erfordert, und auch durch die neuere Analyse eines fast ganz 
eisenfreien , und nur: aus den genannten drei Bestandtfaeilen nebst etwas Wasser be- 
stehenden Ungarischen Glimmers von Russin hinreichend bestätigt wird. Dagegen 
hat Rammeisberg gezeigt, dass viele hierher gehörige Glimmer 4 Atome, nnd einige 
derselben nur 2 Atome des Aluminia- Silicates enthalten, daher es fast scheint, als 



*) Obgleich die ElDtheilQng der Gllmner la Rali^Kmmer und Mapaesiaglinaer mit ihrem 
opiisehen nnd kryaUHographiseheD Charakter «lebt nebr in völligem Binklana ist, seit dareb 
die Aaalysea von MeiHwtdorff and Ckedttew optisek s welazige MaffoetiagUmmer oaehfewiew« 
werden sind, so mag sie doch eiastweilea aoeb beibebalten werden, da sie weaisatees ia don mei- 
sten FäUea der Natur eatspricbt, nod da sieh vor der Haod kein anderer ebeniseber Kiolbeilvafs- 
graod darbietet, welcher sagleicb eioe morphologische nod physische Bedeotaog bat, wenn solche 
aoch iD elBzeloea Fällen verloren gebt. Aach G. Bischof erfcISrt diese EialbeilaDg fSr sweck- 
aiässig, weil sie doch einige Einheit In die grosse Manebfaltigkeit der Glimmer bringt Lebrb. der 
eben. Geol. 11, S. 1377. ^ . 
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ob die allgemeiae FoYtnel der Kaliglimmer mÄlBi+ii^Si^) (oder »lÄlSi+KSl) ge- 
schrieben werden könne , wobei m bald 2 , bald 3 , bald 4 bedeutet , nnd der letztere 
Fall den meisten Analysen entsprechen dürfte. Dabei wird jedoch in den meisten 
Fällen ein Theil des Kali durch Eisenoxydul oder Manganoxydul , und ein Theil der 
AInmioia durch Eisenoxyd, Manganoxyd oder Chromoxyd ersetzt , und dadurch eine 
grosse Maachfaltigkeit der Zusammensetzung berbeigeföhrt. G, Bischof vermuihei in 
den Glimmern auch mehr oder weniger Natron. Auch halten die meisten Varietäten 
ein wenig Fluor und 1 bis 5 Procent Wasser, welches letztere wohl nicht wesentlich 
zur Mischung geboren dürfte. Merkwürdig ist es, dass die Kalkerde aus der Substanz 
aller Glimmer fast gänzlich ausgeschlossen ist. V. d. L. werden die fluorhaltigen Var. 
malt, auch geben viele etwas Wasser und die Reaction auf Fluor; übrigens schmelzen 
sie mehr oder weniger leicht zu einem trfiben Glase oder weissen Email ; von Salz- 
säure oder Schwefelsäure werden sie nicht angegriffen. — Sehr verbreitet als Ge-> 
mengtheil vieler Gebirgsarten und als Glimmerschiefer*); ausgezeichnete Var. finden 
sich gewöhnlich nur auf Drosenräumen oder, in grossktfmigen Ausscheidungen der 
Granite, Gneisse u. a. krysta II inischer Silicatgesteine ; so z. B. am St. Gotthardt , auf 
UtOen , bei Fahlun , Kimito in Finnland, in Gornwall und Sibirien. 

Gebrauch. Der in grossen Tafelo ausgebildete Glimmer wird vermSge seioer ansge- 
zeiehneten Spaltbarkeit and Durcbsichtigkeit sa Fenslerscbeiben benutzt; auch gebraucht 
man wohl dorchsichtige Glimmer als Object- Träger bei Mikroskopen, und den pnlverisirten 
Glimmer als Streusand. 

Anm. i. Der Fn cbsit von Schwarzenstein ist durch 4p. C. GhroQoxyd schön 
Smaragd- bis grasgrün gefärbt, und findet sich nur in feinschuppigen schiefrigen Ag* 
gregaten; von ihm trennt neuerdings Schaf häutl den Chromglimmer, welcher in 
grosseren , z. Tb. säulenförmig verlängerten Individuen von gelblichgrfiner Farbe und 
G.=s2,75 mit dem Fuchsit vorkommt, und sich durch einen weit geringeren Gebalt 
an Tbonerde, fast 6 p. C. Ghromozyd, 11,58 äagnesia, bei geringerem Kaligehalt 
vom Focbsit unterscheidet. Dieser Ghromglimmer ist daher wohl eigentlich zu den 
Magnesiaglimmern zu stellen , obwohl er nicht hexagonal zu krystallisiren scheint. 

Anm. 2. Astrophyllit nannte Scheerer einen eigenthümlichen Glimmer aus 
der Gegend vonBrevig in Norwegen, welcher sich durch die sehr langgestreckte Form 
seiner tafeiartigen (monoklinischen) KrystaUe , durch die sternförpiige Verwachsung 
derselben , durch seine tombackbraune bis fast goldgelbe Farbe , durch seinen starken 
Metallglanz sowie durch seine chemische Zusammensetzung sehr auffallend von allen 
bekannten Glimmer-Varietäten unterscheidet. 

349. Damourit, Delesse. 

Mikrokrystallinisch ; derb , in feinblättrigen Aggregaten mit Anlage zq strahlig- 
schnppiger Textur; H. = l,5; G.ä2,7...2,8 ; gelblichweiss , perlmutter^länzend, 
kantendurchscheinend. — Chem. Zus. 3ÄlSi+fcSi'+2fl, (oder 3ÄSi+RSi+2fl), 
mit 4,5 Wasser, 45,7 Silicia, 38,1 Aluminia und 11,7 Kali, also offenbar ein an 
Wasser besonders reicher Kaliglimmer, dessen Wassergehalt möglicherweise secundär, 
und in der feinschuppigen , daher sehr porösen Aggregationsform des Minerales be- 
gründet sein dürfte« V. d. L. bläht er sich auf, wird milchweiss und schmilzt unter 
starkem Leuchten schwierig zu weissem Email ; mit Kobaltsolution wird er blau ; Salz- 
säure ist ohne Wirkung, kochende Schwefelsäure dagegen zersetzt ihn mit Rinter- 
Kissnng der Kieselerde in der schuppigen Form des Minerales. — Pontivy im Dep. 
Morbiban , als Matrix des Disthens und Staurolithes. 

Anm. Im Aeusseren ganz ähnlich ist der Glimmerschiefer vom St. Gotthardt, 
welcher gleichfiBlIs Disthen und Suurolitb enthält, und vouSeha/häuil unter dem Na- 



*) Nach Sehafhäuttt Analyse des Glimmersehiefers vom Gotthardt enthält derselbe Natron 
sUtt Kali. Siehe die Ann. nach Nr. 349. C^ r\r\n\o 
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men Paragonit analysirt und bescfarieben worden ist. Seine Znsannensetzmig ent- 
spricht sehr nahe der Formel 3i(lSi+I^a§i', wdche 50,1 Silieia, 41,5 Ainniinia und 
8,4 Nalron erfordert; also ein dem KaligKmmer ganz analoger Natrongiimraer; doch 
enthält er auch 2,45 p. G. Wasser, and ist vor d.L. anscbraelzbar* Aach hat Sekaf- 
häuH zwei andere talkähnliche Mineralien als Silicate von Thonerde ond Alkalien er- 
kannt; er nennt sie Didrimit nnd Margarodit; das erstere ist ein sogenannter 
Talkschiefer aus dem Zillerihale, das andere der sog. verhärtete Talk, in velchm 
die schwarzen Tarmaline eingewachsen vorkommen. Der Margarodit findet sich auch 
in Gonnecticat; diese nordamerikaiiische Var. Ist von Smith und Brüsk analysirt woi^ 
den, und zeigt eine demDamonrit sehr analoge Zosammensetznng. — f\%^Haughlmt 
ist der silbergraoe Glimmer vieler Granite Irland's gleichfalls Margarodit , von rhom- 
bischen K ry stallformen , in welchen ooP 120^ missl, optisch zweiaxig, die Axen ioi 
makrodiagonalen Hauptschnitte liegend, nnd zn einander 53 bis 72^ geneigt; G.s:2,77 
...2,79; Chem. Zas. nach der Formel 2i(lSi+RSi-l-2ä, in welcher R vorwaltend 
Kali bedeutet, ond 5,6 Procent Wasser angezeigt sind. 

350. Lithiongllmmer (Lepidolilh), oder Litbionit, v. BobelL 

Monoklinisch (oder rhombisch), nach Dimensionen noch nicht genau erkannt; 
abrigen» gilt von den Kryslallformen Alles , was bei dem Kaliglimmer bemerkt wor- 
den ist ; doch kommen oft zwillingsartige Verwaehsnagen vor , bei welchen die Bai^eo 
beider Individuen in e i n e Ebene fallen , welche federartig gestreift ist ; auch in den 
physischen Eigenschaften stimmen beide Species mit einander sehr nahe flberein ; nur 6tt- 
det sich der Lithiongllmmer oft von rosenrother bis pfirsichblOtbrother Farbe. Bei dieser 
grossen Aehnlicbkeit des äusseren Habitus gewinnt die chemische Differenz eine be- 
sondere Wichtigkeit. Die Analysen fUhren nach L. Gmelin nngeftihr auf die mittlere 
Normal-Zusammenselzuttg : 3ÄlSi' + 2LiSi + (KP^SiF^), welcher 51,6 Silicia, 28,5 
Aluminia, 8,7 Kali, 5,3 Litbion und 5,9 Flusssänre entsprechen wflrden ; durch das 
Eintreten von Eisen- und Mangan -Oxyd in sehr verschiedenen Verhältnissen wird 
diese Normalmischung mehr oder weniger modifieirt ; auf manche Var. passt auch die 
Formel: 4ÄlSi' + KP^ + 2LiF , auf andere die Formel : ÄlSi' + RF« so dass also 
auch hier noch viel Unsicherheit obwaltet. Doch sind sie alle durch den bedeutenden 
Gehalt an Fluor (2 — 8 p. C.) nnd durch den, 2 — 5 p. C. betragenden Gehalt an 
Litbion ausgezeichnet, welches letztere vorzfiglich fharakteristisch ist, obwohl das 
Kali in grosserer absoluter Menge auftritt; die rothen Var. enthalten nur Mangan- 
oxyd aber kein Eisenoxyd. Rammeisberg hat neulich auch ftir die Lithionglimmer 
die, bereits fär den Topas u. a. Mineralien vorgeschlagene, sehr beachtenswerthe 
Ansicht geltend gemacht , dass das Fluor als theilweiser Vertreter des Sauerstoffs zu 
betrachten sei , und glaubt demgemSss , dass die Zusammensetzung dieser Glimmer 
ganz allgemein durch die Formel mftSi + /ilKSi dargestellt werde ^ wobei in den mei- 
sten Varietäten m = ff SS 1, in einigen m^2 undffs=3, in anderen Varietäten m=3 
und 93 = 2 zu setzen ist, und ein Theil der Basen sowohl als der Säure nicht alsOxy- 
gen-, sondern als Fluor -Verbindungen zu denken sind. Im Kolben oder Glasröhre 
geben die Lithionglimmer Reaction auf Fluor; v. d. L. schmelzen sie sehr leicht 
unter Aafwallen zu einem farblosen, braunen oder schwarzen Glase, wobei die Flamme 
roth gefitrbt wird (zumal bei Zusatz von etwas Flussspath und schwefeis. Kali); mit 
Pbosphorsalz geben sie ein Kieselskelet ; von Säuren werden sie roh onvoHstSndig, 
nach vorheriger Schmelzung aber vollkommen zerlegt. — Ausgezeichnete Var. lie- 
fern z. B. Penig, Zinnwald nnd Altenberg in Sachsen, Rozena in Mähren, Cornwall. 

351. Magnesiaglitniner oder Biotit (optisch einaxiger Glimmer). 

Hexagonal*) imd zwar rhomboedrisch, R 73^ ungefilhr, nach KenngoU^ 71^ A' 



*) WeoigsteDs in der Regel hexagoaal; eioige Varieüiten sind für monoklinisch oder docä 
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oach ifiV/ßr ; die KrysUlle sind meist tafelartig durch V^orherrschen von OR, selten 
kurz säulenförmig, einzeln eingewachsen, oder aufgewachsen und dann za Drusen 
gnippirt ; derb in individualisirten Massen, in schaligen , kOmig-blflltrigen und schnp- 
pig-schiefrigen Aggregaten. — Spaltb. basisch, höchst vollk. ; mild, bisweilen fast 
spröd, in dOnnen Lamellen elastisch biegsam ; H.=r2,5...3; G.=s 2,85*. .2,9; grfine, 
braune, schwarze und graue, meist sehr dunkle Farben; metallartiger Perlmatter- 
glanz auf OR ; pellucid , doch gewöhnlich in sehr geringem Grade , so dass man oft 
Äusserst dünne Lamellen anwenden mnss , um den optisch einaxigen Charakter zu er- 
kennen. — Chem. Zus. äusserst verschiedenartig; gewöhnlich pflegt man sie auf das 
Schema: ^iSi + ft'SiS (oder ÄlSi + A^Si) zuröck zu führen, in welchem ft Magne- 
sia, Kali und Eisenoxydul bedeutet, auch wohl eine theil weise Vertretung von AI durch 
9e vorausgesetzt wird ; dieser Formel, welche die der Granale ist, entsprechen auch 
in der That die meisten Varietäten , wie noch neulich von Rammeisberg gezeigt wor- 
den ist , wogegen er filr andere Varietäten andere Formeln aofstelit , wie denn auch 
schon früher £. Gmelin nachgewiesen hatte, dass auf einige Varietäten die Formel 
ÄlSi -^ R^Si', auf andere die Formel ÄlSi -h 2RSi sehr wohl anwendbar ist, während 
Kenngoii zu beweisen gesucht hat , dass alle Biotite onter der allgemeinen Formel 
mR'^-l-i7ffSi enthalten sind. Charakteristisch und unterscheidend vom Kaliglimmer 
ist der von 9 bis 30 p. C. schwankende Gehalt an Magnesia, neben welcher aber stets 
Kali (5 bis 11p. C.) auftritt, und der verbAltnissmässig weit geringere Gehalt an Aln- 
minia oder ft. Ein wenig Fluor oder Chlor und etwas Wasser ist häufig vorhanden. 
Die Magnesiaglimmer sind meist schwer schmelzbar zu grauem oder schwarzem Glase; 
von Salzsäure werden sie wenig angegriffen, von concentrirter Schwefelsäure dagegen 
vollständig zersetzt mit Hinterlassung eines weissen Kieselskelets« — Gemengtheil 
vieler Gesteine, besonders gewisser Basalte, Tracbyte, Porphyre und Granite ; aus- 
gezeichnete Varietäten vom Vesuv, von Pargas^ Sala, Miask« Monroe ;u. a. 0. 

Anm. Dem Magnesiaglimmer sehr nahe verwandt ist Breitkaupfs Rubellan, 
dessen hexagonale Tafeln sich durch bräunlichrothe bis fast ziegelrothe Farbe , Dn- 
durchsichtigkeit , Sprödigkeit und Unbiegsamkeit auszeichnen. Er dörfte wenigstens 
zum Theil nur ein veränderter schwarzer Glimmer sein, und findet sich als Gemeng- 
theil der Melaphyre , Basalte und Laven. Der röthlichbraune, in dünnen Lamellen 
vollkommen durchsichtige P h 1 o g o p i t Breühaupt^s aus New- York soll dagegen mo- 
Doklinische Krystallformen besitzen , obwohl er sich nach Kenngott wie ein optisch 
eioaxiger Glimmer verhält. Neuerdings ist jedoch von Dana und Kenngott vorge- 
schlagen worden, den Namen Phlogopit Rlr diejenigen Glimmer zu^gebrauchen, welche 
in ihrer Substanz dem Magnesiaglimmer ähnlich sind, während sie rhombische Kry- 
stallform und zweiaxige Strahlenbrechung besitzen. 

352. Lepidomelan) Hausmann. 

Hexagonal, in kleinen sechsseitigen Tafeln, welche körnig -schuppige Aggregate 
bilden und selten fiber ^ Linie gross sind. — Spaltb. basisch vollk. ; etwas spröd ; 
H.=:3; G. s=3,0; rabenschwarz. Strich berggrün, stark glasglänzend, undurchsich- 
tig. — Chem. Zus. nach der Analyse von Soltmann: fiSi+ftSi) (oder 3fiSi-l-R'Si), 
worin ff 27,7 Eisenoxyd und 11,6 Aluminia, R 12,4 Eisenoxydul und 9,2 Kali be- 
deutet, während 37,4 p. C. Silicia vorhanden sind; v. d. L. wird er braun und 
schmilzt dann zu einem schwarzen magnetischen Glase ; von Salzsäure oder Salpeter- 
säure wird er ziemlich leicht zersetzt mit Hinterlassung eines Kieselskelets. — Pers- 
berg in Wärmeland. 



optisch zweiaxig erkannt worden, and zu solchen dürfte such der S. 337 erwähnte Chromglimmer 
SehafhäutVt geboren. 
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S. •rilnanff. lirntterhalliffe Aniyh»(cr»ll(hc. 

A, Erste Gruppe, Krystallinische Substanzen, 

a. Wesentlich Thon-Silicate mitMagnesia-Silicaten, oder auch Alaminale, 
in denen die Basen Magnesia und Kalkerde durch viel Eisenoxydul er- 
setzt werden. 

353. Chloritoid, Breithaupt (Chloritspath). 

Derb, in bllttrig oder schnppifr kruramschaligen Aggregaten, die zn grosskönii- 
geo Massen verwachsen, und deren Individuen nach einer Richlaog sehr voUk. spalt- 
bar sind. — SprOd, H.=: 5,5...6 ; G.= 3,55 ; schwArzlichgran bis donkel lancbgrüo. 
Strich grOnI ich weiss, schwagh perlmutterglanzend, ondurchsichtig und nur in feiofn 
Lamellen durchscheinend. — Chem. Zus. nach den Analysen von Erdmann nnil 
GeratkevfoAi : Äl^Si+fe^Si, (oder ÄPSi+Fe'Si), was 26,2 Silicia, 43,4 AJuminia 
und 30,4 Eisenoxydul geben würde, womit anch der Befund der Analysen sehr nahe 
Qbereinslimoit. Dagegen haben Bonsdorff^ Hermann und v. Kobetl noch 6 bis 7 p. C 
Wasser gefunden, so dass die chemische Constitution des Ghloritoides mit der des Sis- 
mondins wesentlich übereinstimmen wOrde. Im Kolben giebt er Wasser; v. d. L. isX 
er schmelzbar, von Sfluren wird er nicht angegriffen. — Mit Diaspor, Braoneisen- 
erz und Smirgel zu Kossoibrod am Ural, wo diese Mineralien einen Stock in kömigen 
Kalkstein bilden; Bregratten in Tyrol. 

354. Sismondin, Delesse. 

Derb, in körnig-blflttrlgen Aggregaten, deren Individuen nach einer Richtnn«^ 
sehr vollk. spaltbar sind; spröd, H. = 5...6; 6. = 3,56; schwärzlicbgrOn, Stn'ch 
licht grünlichgrau, stark glänzend auf Spaltungsflüchen. — Chem. Zus. nach den 
neuesten Analysen von Delesse und v. Kobetl: FeSi+Älft, oder aueh: Cfaloritoid 
mit 2 Atom Wasser, was 24,3 Silicia, 40,3 Aluminia, 28,2 Eisenoxydul nebst Mag- 
nesia und 7,2 Wasser erfordert, und recht gut mit den Analysen Übereinstimmt. Für 
Kieselerde = Si wird die Formel : lhVSi^+3:t(lH. Der Sismondin ist daher nur ein 
wasserhaltiger Chloritoid, mit welchem er auch ausserdem so nel Aehnlichkeit hat, 
dass beide Mineralien vereinigt werden mflssen, wenn sich in allen Chloritoiden der 
Wassergehalt bestätigt. Im Kolben giebt er Wasser; v. d. L. ist er sehr schwer 
schmelzbar, brennt sich aber braun; von Salzsäure wird das Pulver nicht, von Schwe- 
felsäure nur schwierig zerlegt. — St. Marcel in Piemont. 

Anm. 1. Sehr nahe steht der Masonit von Jackson: er bildet lamellare, in 
einem chloritschieferähnlichen Gesteine eingewachsene Massen von monotomer Spalt- 
barkeit; H.=r5,5; G. =:3,46, dunkelgrQnlichgrau, Strich grau, Spaltung:>fl. glän- 
zend von Perlmutter- bis Glasglanz, Querbruch uneben und wenig glänzend. Chem. 
Zus. nach der Analyse von Hermann 3ÄlSi+te*Si+2ft mit 4,5 Wasser, 32,68 
Silicia, 26,38 Aluminia nebst 18,95 Eisenozyd, und 16,7 Eisenoxydul nebst 1,32 
Magnesia. Eine neuere Analyse von Whitney fdhrt dagegen auf die Formel 3Fe§i+ 
2AlA. Middletown in Rhode Island. 

An m. 2. Nach v. Kobell wurden Chloritoid, Sismondin und Masonit zn einer und 
derselben Species zu vereinigen sein, weil sie nach der Theorie des poiymeren Iso- 
morphismus auf dieselbe Formel zu bringen sind. 

355. Dele89it {Chloriteferrugineuse, Delesse). 

Mikrokrystallinisch, in schuppigen und kurzfaserigen Individuen, welche in den 
Melaphyren theils vollständige, concentrisch schalige Mandeln, theils nur die Krusten 
von anderen Mandeln und Geoden bilden ; diese Krusten haben-eine einwärts fein 
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nier förmige OberflScfae und eine radialfaserige oder sebuppige l'extur; mild; H. = 
2... 2, 5; G. =2,89; oliveDgrOn bis schwärzlichgrün, Strich licht graulichgrün. — 
Chem. Ztts. der Varietät aus den Vogesen nach Delesse: 2flSi^+2ftK+5ä, was 
11,71 Wasser, 32,28 Silicia, 15,28 Alaminia, 17,81 Eisenoxjrd, 18,22 Magnesia 
und 4,70 Eisenoxydul erfordert, wenn 2i^=s^ÄI+^{^e, und 4ft=s}lilg+^^e gesetzt 
wird, in sehr naher Uebereinstimmnng mit der Analyse. Die Varietäten von Planilz 
und Oberstein entsprechen dagegen der Formel 2ft§i+AK'4-3ä mit 12,57 Wasser, 
29,45 Silicia, 18,25 AInminia, 8,17 Eisenoxyd, 15,12 Eisenoxydul, 15,32 Magne- 
sia und 0,45 Kalkerde. Im Kolben giebt er Wasser und wird braun ; v. d. L. ist er 
sehr schwer und nur in Kanten schmelzbar ; von Säuren wird er sehr leicht zersetzt 
mit Hinterlassong von Kieselerde. — Häußg in den Melaphyr-Mandelsteinen. 

Anm. Das von Hisinger unter dem Namen Grengesit aufgefiihrte Mineral 
von Grengesberg in Dalekarlien dürfte hierher gehören. 

356. Thuringit, Breithaupt (und Owenil). 

Mikrokrystaliinisch, derb in schuppigen oder feinkörnig blättrigen Aggregaten; 
Spaltb. der Individuen nach ein er Richtung, vollk.; H. =2,0. ..2,5; G.=3,15...3,19; 
oliveogrän. Strich grünlichgrau bis zeisiggrUn, perlmutterglänzend. — Ghem. Zus. 
nach einer Analyse von Rammelsherg: 3FeSi + fe^ße -h 5ft ; später hat jedoch 
Lawrence Smith alle bekannte Varielüten analysirt, und in ihnen 16 bis 17 Procent 
Thonerde, 14 bis 15 Procent Eisenöxyd, 22 bis 23,7 Procent Kieselerde, 33 Procent 
Eisenoxydul nebst etwas Magnesia und Manganoxydul gefunden, weicher Zusammen- 
setzung die Formel 2ft^Si+ft^Si+4ll[ entspricht; -auch Keyser wies in der Var. von 
Sohmiedefeld 15 bis 16 Procent Thonerde nach, weshalb denn das Vorhandensein 
derselben nicht zu bezweifeln ist. Von Salzsäure wird er zersetzt mit Hinterlassung 
von Kieselgallert. — Schmiedefeld bei Saalfeld, am Potomacflnss (sog. Owenit) und 
bei den Hot Springs in Arkansas. 

357. Chlorit, fFemer (Ripidolilh, G. Rose). 

Hexagonal, P nach Descloizeaux 106^ 50'; die Krystalle erscheinen tafelförmig 
als OP.c»P und OP.P, wie beistehende Figur, oft in kämm-, wulst- und 
< S ^ kegelförmige Gruppen verwachsen ; meist derb, in blättrigen und schuppigen 
Aggregaten und als Ghloritschiefer ; auch nicht selten anderen Mineralien 
in feinen Schuppen ein- und aufgestreut ; als Pseudomorphose nach Hornblende. — 
Spaltb. basisch, sehr vollk. 3 mild, in dünnen Blättchen biegsam, aber nicht elastisch ; 
H.s=l...l,5; G. = 2,78. ..2,95; lauch-, seladon-, pistaz- bis schwärzlichgrün, in 
Krystallen oh quer auf die Hauptaxe roth durchscheinend, Strich seladongrfin bis 
grünlichgrau, Perlmutterglanz; in Lamellen durchsichtig und durchscheinend. — 
Chem. Zus. entspricht nach den Analysen von v. Kobell^ Farrentrapp und Marignac 
sehr nahe der Formel 2ftiSi+R^ÄI+3ä, wobei A Magnesia und Eisenoxydnl bedeutel, 
welche in den Verhältnissen von 3 : 1 bis 2 : 2 Atom aufzutreten scheinen; hiemach 
wird die Zusammensetzung : 

bei 4ft = 3äg + Fe :S26,3 Sil. 21,8 AI. 25,5 Magn. 15,0 fiisenox. 11,5 Wasser 
bei 4R = 2J*g+2Pe: 24,6 - 20,1 - 15,9 - 28,5 - 10,9 - 
was mit den Analysen so gut übereinstimmt, als es bei so schwankenden Verhältnissen 
zu erwarten ist. Für Kieselerde = Si hsit Rammeisberg früher die Formel : ft'Si+SitSi 
+9]ägH, später aber die Formel 3ft'Si-»-K'Si+9A aufgestellt. Im Kolben giebt er 
Wasser: v. d. L. ist er schwer und nur in dünnen Kanten schmelzbar; von concen* 
trirter iSchwefelsäure wird er zersetzt. — '' Als Ghloritschiefer und körnigschuppiges 
Chloritgestein mit Magneteisenerz, in der Schweiz, Tyrol, Sahburg, Berggiesshübel 
in Sachsen. Auf Erzgängen und in Drusen. 

Anm. 1. unter dem Namen Helminih hat Folger jenes sehr merkwürdige 
chloritahnliche Mineral aufgeführt, welches in der Form ganz kleiner, wurmartig ge- 
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wand^oer ood verdrehter rhombischer Prismeo §o gewöhnlich dem BerghrysUU, Adn- 
lar« Periklin, TiUnit a. a. Miaeralien auf§;e8treut and eiagestreot isl; H. s=3, G. = 
2, 6... 2)75» Spaltb. basisch höchst voIlk.,grQB nod fettgläazead auf deo prismalbchen, 
silberweiss ond metallartig perlmalterglAozeod auf den basischen Flächen. Cheo. Zus. 
nach Delesse sehr ähnlich der des Ripidolithes. 

Anm. 2. Metachlorit hat Lüt ein chloritähnlicbes Mineral ron Elbingerode 
genannt, welches schmale Trümer im Schalsteine bildet, strahiigblätterige Textor, 
H* SS 2,5» dunkel laochgrUne Farbe» Glas-bis Perlmutterglanz besitzt, Ober 40 p. C. 
Eisenojcydnl» fast 14 p. G. Wasser» beinahe 24 p. C. Kieselerde und Ober 16 p. G. 
Thonerde enthält, nnd von Salzsäure sehr leicht unter Gallertbildung zersetzt wird. 

Anm. 3. Das von Sandberger unter dem Namen Aphrosiderit besehriebeae 
und analysirte Mineral von Weilbarg ist einem feinschuppigen Chlorite sehr ähnlich, 
unterscheidet sich aber durch seine chemische Zusammensetzung, welche sehr nahe 
durch die Formel 2f'eSi+]^eAl+2ä dargestellt wird. V. d. L. wird es brannrolh 
und schmilzt nur in dännen Kanten zu einer schwarzen Masse ; von Salzsäure wird 
es zersetzt. Sehr nahe verwandt ist ein von Rolle in Obersteiermark gefundenes und 
von t^. Hauer analysirtes Mineral. 

358. Pennin und Rfpidolith z. Th. (Chlorit» G. Rose). 

Angeblich rhomhoedrisch *), R 63® 15' nach Descloizeaux^ 64^30' nach Renn- 
gotty dagegen 65® 50' nach G, Rose^ welcher den Neigungswinkel von OR zu R ia 
Mittel 104® 15' bestimmte; auch wird von v. Kobell eine hezagonale Pyramide 8tP2 
angegeben» deren Mittelkante ungefähr 120® misst, und welche daher fär das ans 
Ro$e^8 Messung folgende Rhomboeder R die Pyramide ^?2 sein wärde, deren Kante 
119® 16' beträgt. Die Krystalle erscheinen theils wie spitze Rhomboeder, welche 
meist durch die Basis sehr stark abgestumpft sind, theils wie abgestumpfte sechsseitige 
Pyramiden, theils tafelförmig wenn die Basis vorwaltet, und sind im letzteren Falle 
oft fächerförmig und wulstförmig gmppirt, übrigens aufgewachsen und zu Drusen ver- 
bunden. Spaltb. basisch, sehrvollk. ; mild, in dünnet) Blättchen biegsam; H.=2...3; 
6. = 2, 61... 2, 77; lauchgrfin, blaulichgrün bis schwärzlichgrün, quer auf die Axe 
hyacinthroth bis braun durchscheinend, daher ausgezeichnet dichromatisch» Strich 
grfinlichweiss ; auf der Basis Perlmutterglanz ; durchscheinend, in dünnen Lamellen 
durchsichtig. — Chem. Zus. nach den Analysen von Marignac, Hermann, Delesse, 
V. Kobell and FaiTentrapp: 3ägSi-h]fl[g*ÄI+4H» was 33,2 Silicia, 18,3 Alnminia, 
35,7 Magnesia und 13,8 Wasser erfordert; doch wird fast immer ein Theil der Mag- 
nesia durch Eisenoxydul, und etwas Alnminia durch Eisenoxyd ersetzt Für Kieselerde 
= B'i stellte Rammeisberg die Formel: 3A'Si+ft'§i+9n auf. Im Kolben giebt er 
Wasser, v. d. L. in der Platinzange blättert er sich auf, wird weiss *und trüb, und 
schmilzt endlich an den Kanten zu einem geihlichweissen Email ; von Salzsäure wird 
er zersetzt, unter Abscheidung von Kieselflocken. — Zermatt] und Binnen in der 
Schweiz» Ala in Piemont. 

359. Klinochlor, Blake (Ripidolitb z. Th.) 

Monoklinisch, nach v. Kokseharow; C ^ 76® 4'; q : b x e =i y^ll. : y'6 : 
y^l8, daher die ebenen Winkel der schiefen Basis 120® und 60® messen. Unter 

*) Wir fahren noch einstweilea den Peanin als eine selbatändige and als eine rhomboedrisch 
krystaUisireDde Species auf, obwohl es sehr wahrscheiolich ist, dass er mit dem Rlioochlor ver- 
eioigt werden mass. Die Krystallformea bedSrftiD jedeofalls einer neaeo UotersuebitBg , welche 
wobi den monokliniscbeD Charakter derselben dartban wird. Heusser machte aufmerksam daraaf, 
dass der Penain im poiarisirten Liebte weder das schwarze Kreuz, noch das Riof^ystem der op- 
tisch einaxigen Miaeralien zeigt. Dagegen bemerkt Descloizeaux, dass die Var. von Zermatt ond 
Bianen im polarisirenden Mikroskope meist ein dentliebes schwarzes Kreuz in bläulichem Gmnde, 
nod die Var. von Ala ein undentlicbes Rrenz in grünliebem Grunde erkennen (ässt. 
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Zui^ndlegoog dieser Verhältnisse sind die nnten stehenden Winkel berechnet, wel- 
che fast vollkommen mit den sehr genauen Messungen v. KokscharowU übereinstim* 
men *)• £inige der einfachsten Combinationen sind die folgenden : 






-2P.P.4P(X).0P; ÖP.-2P.P.4POO.OOP.OO»00; OP.OOPOO.OOP.P.4PCX) 



nm t P 
m ; m a 125» 37' 
P :m=s 113 59 
m : o SS 143 53 
P : =s 102 8 
m : n » 127 27 



nm t o h 

o:o^ 121' 28' 

n 

n 





fi = 127 54 
: o s 163 34 
A == 119 16 
P:n = 118 34 



h o m t 

P:/«108^14' 
A : ^ e 161 46 
t : t^ 143 32 
m:t^ni 8 
ft : f » 124 31 



Die Flächen m, n und o sind meist ihren Combinationskanten parallel gestreift und 
gereift. Häufig kommen Zwillings- oder Drilliogskrystalle vor, nach dem Gesetze: 
Zwillingsebene eine Fläche der Hemipyramide 3P; da nun die Flächen dieser Hem^- 
pyramide gegen die Basis unter 89^44' geneigt sind, und da ihre Polkante fast gena^i 
120^ missty so passen je drei Individuen genau in einander, und bilden mit ihren Basen 
Winkel von 1 79^ 28'. Die Krystalle aufgewachsen und zu Drusen verbunden ; auch 
derb in lamellaren Aggregaten ; zweiaxige doppelte Strahlenbrechung. In den übrigen 
physischen, un^ in den chemischen Eigenschaften stimmt der Klinocblor vollkommen 
mit dem Ripidolithe überein, wie diess in letzter Hinsicht durch die Analysen von 
V. Kohell^ Farrentrapp^ Mnrignae und Craw bewiesen worden ist. — West-Chester 
in Pennsylvaoien, Achmatowsk am Ural, Schwarzenstein in Tyrol, Traversella in Pie- 
niont, der derbe zu Markt-Leugast in Oberfranken. 

Anm. 1. Zu dem Klinocblor ist auch der, in grossen tafelförmigen, nach Kenn" 
goii wirklich monoklinischen Krystallen und in schaligen Massen von geH)lichweisser 
bis ockergelber Farbe, in den Schischimskisehen Bergen bei Siatoust vorkommende, 
Lenchtenbergit zu rechnen, da er wesentlich die ehem. Zns. des Ripidolitbes 
besitzt, wie zuerst Hermann bewiesen und später Marignac bestätigt hat, und da 
seine etwas abweichenden physischen Eigenschaften in einer beginnenden Zersetzung 
begründet sein dürften, für welche A^o/^er sich ganz entschieden erklärt und besonders 
den Umstand als Beweis betrachtet, dass der Lenchtenbergit an den Rändern seiner 
Krystalle mit Hydrargillit und mit gelbem Granat gemengt ist, welcher letztere auch 
von Kenngott in kleinen Krystallen erkannt worden war. — Nach Descloizeaux soll 
jedoch der Lenchtenbergit optisch einaxig sein. 

Anm. 2. Die Untersuchung der unter den Namen Chlorit, RipidoUth und Pen- 
nin aufgeführten Mineralien hat in neuerer Zeit die (Ihemiker vielfach beschäftigt ; es 
ist aber die Vergleicbung der früheren und der späteren Resultate dadurch einiger- 
maassen erschwert worden, dass der von G, Rose gemachte Vorschlag Eingang ge- 
funden hat, die Namen Ripidolith und Gblorit zu vertauschen, wonach denn auch der 
meiste Chloritschiefer Ripidolithschiefer genannt werden mfisste. Wir glaubten mit 



*) Um die AehDÜcbkeit mit hexagonaleo Formen besser hervortreten zu lassen, habe ich mir 
erlaubt y ia der Dentnag und Bezeicbaanf der Formen eine kleine Aendemog vonaaehineo; die 
Bucbslabeo-SigBaUr der Flachen ist jedoch dieselbe, wie in Kokseharow*i vortrefilicber Abbaad- 
lung ; nur habe ich m statt M gewählt. 

Digitized by LjOOQ IC 



344 Amphoterolithe, wasserhaltige. 

Hausmann die ursprünglichen Benennungen beibehalten zu müssen. — Sehr hSofig 
wurden sonst und werden noch jetzt grfine Glimmer als Chiorit aafgefäbrt, wie 
z. B. der duokelgrflne GUmmer des Protogin in den Alpen, welcher nach Delesse ein 
zwischen Kali- und Magnesiagl immer stehender sehr eisenreicher Glimmer ist. 

Rammeisberg hat in PoggendorfiTs Aon. Bd. 77, 1849, S. 414 eine aasföhr- 
liehe Arbeit Aber die chemische Constitution dieser Mineralien geliefert, erkennt die 
Richtigkeit der obigen, von Hermann aufgestellten Formel für den Ripidolith an, 
glaubt aber für die Ghiorite die Formel 26Si+RK+3A geltend machen zu können, 
und versucht endlich, beide auf eine und dieselbe Formel zurflckzu fuhren, indea 
er annimmt, dass sich Kieselerde und Thonerde verschiedentlich vertreten können. 
Kenngott bemerkt dagegen, dass diese zuletzt von Rammeisberg vorgeseblagene For- 
mel nur ,, zwangsweise entstanden ist'S und schlägt vor, den Chiorit und viele ver- 
wandte Mineralien als Verbindungen von Magnesia^iilicat mit Alumioiabydrat zu be- 
trachten. (Mineralogische Untersuchungen. 1849, S. 63). In anderer Weise, nSmIieh 
mittels der Theorie des polymeren Isomorphismus, hat v. Hobelt den Pennin und 
Chiorit auf eine Formel zu bringen versucht. 

Anm. 3. Noch haben wir hier das von Rammeisberg unter dem Namen E pi- 
ch lorit bestimmte Mineral von Neustadt am Harze zu erwähnen. Dasselbe findet 
sich, nach Art der Asbeste, in gerad- und krummstängligen Aggregaten, welche sich 
in dünne Stängel absondern lassen, hat H. =2,5, G. = 2,76, ist dunkellauchgrua, 
im Striche graulichweiss, fettglänzend, in dünnen Stängeln durchscheinend, und fühlt 
sich sehr fettig an. Chem. Zus. 3ft^Si^+2Ri(l+8ä, mit 10,18 Wasser, 40,88 Sili- 
cia, 10,96 Aluminia, 8,72 Eisenoxyd, 20,0 Magnesia, 8,96 Eiseno.TyduI and 0,68 
Caicia. V. d. L. schmilzt er nur sehr schwer in dünnen Splittern, und von Salzsäure 
wird er nur sehr unvollkommen zersetzt. 

360. Kftmmererit, Nordenskiöld. 

Hexagonal, OP.OoP, tafelartig und säulenförmig, bisweilen auch sehr spitz pyra- 
midal mit stark abgestumpften Polecken; die Krystalle stark horizontal gestreift; ge- 
wöhnlich derb, in körnigblättrigen auch in faserigen und dichten Aggregaten. Spaltb. 
basisch, voilk. ; mild, in dünnen Lamellen biegsam und zäh ; H. =sl,5...2; G. = 
2,617...2,76; kermesinroth, pfirsicbblüthroth bis violblau, auch grünlich ; Perlmut- 
terglanz auf OP. Chem. Zus. nach der Analyse von Hartwall die des PyroüJerites 
(Nr. 189) jedoch mit 5 Atom Wasser; nach Hermann hat dagegen die Var. vom 
See Itkul eine etwas andere Zusammensetzung, indem sie aus 12 Wasser, 30,58 Si- 
licia, 15,94 Aluminia nebst 4,99 Chromoxyd, und 33,45 Magnesia nebst 3,32 Eisen- 
oxydul besteht. Aehnliche Resultate erhielten Smith und Brush bei der Cntersuchnng 
der Var. von Texas. Im Kolben giebt er Wasser; v. d. L. blättert er sich etwas au^ 
schmilzt aber nicht; mit Pbosphorsalz giebt er ein Kieselskelet und ein Glas, welches 
heiss braun, kalt grün ist ; Kobaltsolution fifrbt ihn stellenweise blau. — Bissersk im 
Gouvernement Perm, auch am See Itkul und hei Miask, überall auf Klüften voa Chrom- 
eisenerz ; Texas in Pennsylvanien. 

Anm. 1. V. Koksckarow hat früher zu beweisen gesucht, dass der Kämmererit 
in seinen Krystallformen mit dem Pennin fibereinstimmt, mit welchem ihn auch Cr. Rose 
zu vereinigen geneigt ist. 

An Ol. 2. Was Fiedler Rhodochrom genannt hat, ist nach G. Rose dichter 
Kämmererit. Seine Eigenschaften sind folgende. Derb, bisweilen von körnig-schuppi- 
ger Zusammensetzung, meist dicht, mit ausgezeichnet splittrigea Bruche; mild; H.=: 
2,5. ..3; G. =2,668; graulichschwarz und schmutzig violblau, in dünnen Splittert 
pfirsicbblüthroth durchscheinend ; Strich röthliehweiss ; stellenweise schwach glänzend 
bis schimmernd; stark kantend urchscheinend. — Chem. Zos. nach Hermann wesent- 
lich die des Pennins, nämlich 12 Wasser, 34,64 Silicia, 10,5 Aluminia nebst 5,5 
Chromoxyd, und 35,47 Magnesia; also ein Pennin, in welchem ei|i Theil Thonerde 
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durch Chromoxyd ersetzt wird. Im Kolben giebt er Wasser ond wird graulichweiss ; 
V. d. L. schmilzt er schwierig in den flnssersten Kanten za gelbem Email; mit Borax 
und Phosphorsalz giebt er die Chromfarbe und mit letzterem ein Kieselskelet. Von 
Salzsäure wird er nur schwer zersetzt. — Mit Ghromeisenerz verwachsen, Kysch- 
timsk am Ural, Insel Tino, Baltimore. 

361. Braiidisit, Haidinger (Disterrit). 

Hexagonal, in tafelförmigen Kryslallen der Comb. OP.OoP ; Spaltb. basisch; 
sebrsprdd; H. s=4,5...5 auf der Basis, 6. ..6, 5 auf den Randflächen der Tafeln; 
G. = 3, Ol.. «3, 06, lanchgrün bis schwärzlicbgrün, in Folge der Verwitterung röth- 
lichgrau bis rölhlichbraun, Perlmutlerglahz auf OP, Glasglanz auf ooP, in dünnen 
Lamellen durchscheinend. — Chem. Zus. nach einer Analyse von v,Kobell: 4]VIgÄI+ 
äg2§|3_^2H, mit 3,6 Wasser, 20,0 Sili'cia, 43,22 Aluminia, 3,6 Eisenoxyd, 25,01 
Magnesia, 4,0 Caicia, und 0,57 Kali. V. d. L. wird er trQb und graulichweiss, ist 
unschmelzbar, wird aber mit Kobaltsolution blau ; im Kolben giebt er etwas Wasser ; 
von Salzsäure wird er nicht angegrilTen, von kochender concenlrirter Schwefelsäure 
aber langsam zersetzt. — Am Monzoniberge in Tyrol mit Pieonast. 

362. Ottrelit 

Kleine^ dOone, sechsseitige oder fast kreisrunde, 1 bis 2 Linien breite Tafeln in 
grauem Tbonschiefer fest eingewachsen; Spallb. parallel den Seitenflächen, ziemlich 
vollk. ; hart, Glas ritzend; G. = 4,4?; grünlichgrau bis laucbgrUn und schwärzlich- 
grün, Strich grünlichgrau, Glasglanz, dnrch<;cheinend. — Chem. Zus. nach den Ana- 
lysen von Damour ganz genau: 3RSi+APlSi'+3A, wobei 3R=2Fe+Mn, was 43,9 
Silicia, 24,3 Aluminia, 17,0 Eisenoxydul, 8,5 Mangnpoxydul und 6,3 Wasser giebt. 
Für Kieselerde = Si wird diese Formel : A*Si*+2ÄlSi+3l5[. — Im Kolben giebt 
er Wasser; v. d. L. schmilzt er schwer an den Kanten zu einer schwarzen magneli- 
schen Kugel ; mit Borax zeigt er die Farbe des Eisens, mit Soda die des Mangans ; 
von erhitzter Schwefelsäure wird das Pulver angegriffen. — Ottrez bei Stavelot an 
der Gränze von Luxemburg. 

363. Pyrargillit, Nordenskiöld, 

Wahrscheinlich rhombisch ; in undeutlich gebildeten eingewachsenen Krystallen, 
auch derb und eingesprengt. — Spaltb. nicht zu beobachten, Bruch uneben; H. = 
3,5; G. = 2,5; graulich- bis schwärzlichblau, auch leberbraun bis ziegelroth, 
schwacher Fettglanz, kantendurchscheinend bis undurchsichtig. — Chem. Zus. nach 
der Analyse von Nordenskiöld: 2ÄlSi*+ftSi+6fl, mit 15,5 Wasser, 44,5 Silicia, 
29,6 Alaminia und 10,4 stärkeren Basen (Eisenoxydut, Magnesia, Kali und Natron); 
für Kieselerde =s Si schlug Berzetius die Formel ÄlSi+ASi+4ä vor; im Kolben 
giebt er viel Wasser; v. d. L. ist er unschmelzbar; von Borax und Phosphorsalz 
wird er nur langsam aufgelöst ; von Salzsäure wird er vollständig zersetzt. -— Hei- 
singfors in Finnland. 

Anm. G, Bischof glaubt, der Pyrargillit sei nur ein Zersetzungsproduct nach 
Cordierit, wie diess von den folgenden Species jetzt ziemlich allgemein angenommen 
wird. 

364. Fahlunit, Hisinger (und Wcissil). 

Wahrscheinlich rhombisch; in undeutlich gebildeten eingewachsenen Krystallen, 
gewöhnlich derb und eingesprengt in individualisirten Massen, welche z. Th. Quer- 
schnitte von sechsseitigen Säulen und eine, der Basis parallele scbalige Absonderung 
zeigen. — Spaltb. sehr unvollk. und zweifelhaft, angeblich nach einem Prisma von 
109^1; Bruch muschlig bis uneben und splittrig ; mild, H. =s2,5...3; G. = 2,5... 
2,8; schwärzlichgrün, olivengrün bis öigrün und gelb, oder geiblicbbraun bisschwärz- 
lichbraun ; schwacher Fettglanz ; kantendurchscheinend bis undurchsichtig. — Chem. 
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Zus. nach den Analysen von Hisinger und Troile^fFaehtmeister etwas schwankend, 
doch stimmen zwei Analysen des letzteren sehr wohl mit der Formel Äi^Si'+2R§i+ 
3H, welche nach Abzog des Wassers mit jener des Corüieriles (Nr. 315) znsammen- 
Hlllt; L» Gmelin berechnet hiernach die ZusammeaseUang : 8 Wasser* 45,8 Silicia, 
30,4 Aluminia, 6,6 Magnesia, 3,5 Eisenoxydul, 2,3 Manganoxydul, 1,8 Caicia ond 
1,6 Kali. Im Kolben giebt er Wasser, v. d. L. schmilzt er an den Kanten zu einem 
weissen blasigen Glase ; mit Phosphorsalz Eisenfarbe und Kieselskelet, mit Kobalt- 
Solution blau ; von Säuren wird er nicht angegriffen. — Fahlun in Schweden, im 
Tatkschiefer. 

Dem Fahlunit ist sowohl in seinen äusseren Eigenschaften als auch, nach Rer- 
Stents Analyse, in seiner chemischen Zusammensetzung das Mineral sehr ähnlich, wel- 
ches den metamorphischen Varietflten des .Thonschiefers so hSufig in Unglichea K5r- 
nem oder garbenförmigen Partieen eingesprengt Ist, und dadurch die sogenannten 
Fleck- oder Fruchtschiefer bildet. 

Anm. 1. Skepard^ welcher schon im Jahre 1841 den Pinit von Raddam und 
den Chloropbyllit als zersetzte Varietäten von Cordierit beschrieb, hat in der zweiten 
Ausgabe seines Treatise on Mineralogy 1844 p. 141 auch den Fahlunit, Gigantolith 
und Esmarkit ftir dergleichen ümwandlungsproducte nach Cordierit erklärt. DatuL 
sprach sich gleichfalls dahin aus, dass der Fahlunit eben so wie der Gigantolith, Boo«- 
dorffit, Chlorophyllit und Pinit nur Metasomatosen nach Cordierit sein dflrflen ; diese 
Ansicht ist von Haidinger ausfuhrlich begründet und auf den Weissit, Praseolith und 
Esmarkit ausgedehnt worden ; für den Fahlunit insbesondere hat sie grosse Wahr- 
scheinlichkeit ; ja, sie wird fast zur Gewissheit erhoben durch die Beobachtung Hai- 
dinger^s^ dass der grüne Fahlunit oft eine Rinde um den braunen Cordierit bildet, 
welcher in demselben Talkscbiefer vorkommt, und dass in solchen Fällen ein allmäliger 
Uebergang der Rinde in den Kern Statt findet. 

Anm. %. Der Weissit ist nach Haidinger im Aeusseren vom Fahlunit kaoa 
verschieden, obgleich die undeutlichen Krystalle angeblich monoklinisch sein sol- 
len; Farbe grau und braun; G. =2,8; hält nur 2 bis 3 p. C. Wasser, 54 Silicia, 
22 Aluminia, 9 Magnesia, 2 Eisen- und Manganoxydul, 4,1 Kali, 0,7 Natron, und 
verweist auf die Formel 2ÄlSi^+3RSi. — Fabfun. 

365. Gigantolith, Nordenskiöld. 

Wahrscheinlich rhombisch ; grosse, dicke zwülfseitige Säulen, mit Winkeln von 
148^ und 152^, durch die Basis begränzt; auck derb, in individualisirten Massen. — 
Spaltb. angeblich basisch, was jedoch mehr eine schalige Absonderung sein durfte, da 
oft Chlorilblattcben auf den Ablösnngsflächen liegen; H. s=3t5$ G. =s 2,8...2i9; 
grünlichgrau bis lauchgrüu und schwärzlichgrün, schwach fettgläazendy undurchsichtig. 
— Chem. Zus. nach der Analyse von TroUe-irachtmeister : 6 Wasser, 46,27 Sili- 
cia, 25,1 Aluminia, 15,6 Eisenozyd (?), 3,8 Magnesia, 0,89 Manganoxydul, 2,7 Kali 
und 1,2 Natron, woraus die Formel AlSi^+RSi+U abzuleiten ist Dagegen haben 
i^päter Komonen und Marigkac Analysen angestellt, welche auf die Formel : Al^Si^-h 
3ft§i+3ä, also auf die des Ottrelites, verweisen; beide ergaben einen Gehalt von 
5 bis 6 p. C. Kali, und kein Eisenoxyd, sondern Eisenoxydul, übrigens 6 p. C. Was- 
ser. Im Kolben giebt er Wasser; v. d. L. schmilzt er leicht und etwas aufschwellend 
zu einer grünlichen Schlacke ; mit Borax und Phosphorsalz Eisenfarbe. — Tammela 
in Pinnland, 

SIH). Praseolitii, Erdtnann. 

Wahrscheinlich rhombisch ; vier-, sechs-, acht- und zwölfseitige Säulen mit abge- 
rundeten Kanten und Ecken , fast wie geflossen ; Spaltb. basisch, in achalige Ahsoa- 
deruog übergehend, Bruch flachmuschlig und splittrig; H. s= 3,5; G. =2^754; grün, 
Strich etwas lichter, schwach fettglänzend, kantendurchscheinend bis uadurchsiciitig. 
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— ;- Ghem. Zus. Dach der Analyse von Erdmann bAt nahe der Formel: 2ÄlSi+ 
ßftSi+Sä eotsprechend, welche, wenn 3fl=s2^lilg+|-^e aogenommett wird, 43,6 
Silicia, 28,9 Aiaminia, 13,1 Magnesia, 6,8 Eisenoxydul und 7,6 Wasser erfordert; 
setzt man dagegen, wie diess schon von L* Gmelin und später auch von Rammeisberg 
vorgeschlagen wurde, das Eisen als Oxyd voraus, so erhält man die einfachere For- 
mel KSi+ftSi+ä, d. h. Gordierit, welcher I Atom Kieselerde verloren und dafür 
2 Atom Wasser aufgenommen hat. Im Kolben giebt er Wasser ; v. d. L. schmilzt 
er sehr schwierig in dännen Kanten zu einem blaugrttnen Glase ; mit Phosphorsalz 
Eisenfarbe und Kiesekkelet. — Bräkke bei Brevig in Norwegen, in Granit einge- 
wachsen. 

Anm. Dass der PraseoHth eine metasomatische Bildung nach Gordierit sei, ist 
nicht unwahrscheinlich ; nach Haidinger enthält die Wiener Sammlung ein Stück, 
welches im Innern noch unveränderter Gordierit ist. Der Iberit von Montoval bei 
Toledo schliesst sich unmittelbar an den PraseoHth an, dessen zuletzt angegebene Gon- 
stitntionsformel, nach der Analyse von Norlin^ auch für ihn Giltigkeit hat, obwohl ft 
nur durch Aluminia, und A fast nur durch Eisenoxydul und 4,6 p. G. Kali repräsen- 
tirt wird. Er findet sich in grossen, scheinbar hexagonalen Prismen, spaltbar nach ooP 
und OP, hat H. s;=2...3, G. =2,89, ist graulichgrün und zeigt Glas- bis Perlmutler- 
glanz. Wahrscheinlich ist er gleichfalls nur ein umgewandelter Gordierit. 

367. Aspasiolith, Scheerer. 

Wahrscheinlich rhombisch in den Formen des Gordierites ; sechsseitige, schein- 
bar hexagonale Säulen und derb; H. = 3,5 ; G. =2,764, licht grün bis grünlich-« 
grau und schmutzig grünlichweiss, wenig glänzend, durchscheinend. — Ghem. Zus. 
nach Scheerer 6,73 Wasser, 50,40 Silicia, 32,38 Alumioin, 8,01 Magnesia und 2,34 
Eisenoxydnl ; diess führt auf das Resnltat, dass der Aspasiolith ein Gordierit ist, in 
welchem 1 Atom Magnesia ausgeschieden und durch 3 Atom Wasser ersetzt worden 
ist, wofür auch der Umstand spricht, dass nicht selten im Innern des Apasiolilhes noch 
ein uttzersetzter Kern von Gordierit angetroffen wird. Im Kolben giebt er Wasser; 
v. d. L. ist er unschmelzbar; von Salzsäure wird er in der Hitze zersetzt. — Kra- 
gerüe in Norwegen, mit Quarz und Gordierit ini dortigen Hornblendgneisse. 

368. BoDsdorffit, Thomson. 

Wahrscheinlich rhombisch ; sechsseitige Säulen mit abgestumpften Kanten, fast 
cyltndrisch erscheinend, an den Enden nicht deutlich ausgebildet. Spaltb. angeblich 
basisch, wohl nur schalige Absonderung; H. = 3...3,5; G. nicht bestimmt; grün- 
lichbraun bis dunkelolivengpfin ; Feltglanz; kantendurchscheinend. — Ghem. Zus. 
Dach der Analyse von Bonsdorff: :i(FiSi^-h2RSi+4fi, also Gordierit mit 4 Atom 
Wasser; setzt man 2ft=|liIgH-^F'e, so giebt diess 10,5 Wasser, 45,3 Silicia, 30,1 
Alnminia, 8,8 Magnesia und 5,% Eisenoxydnl, genau wie die Analyse; giebt im Kol- 
ben Wasser; v. d. L. wird er bleich, schmilzt aber nicht; durch Säuren wird er nur 
unvollständig zersetzt. — Im Granit bei Äbo, mit Gordierit. 

369. Esmarkit, Erdmann, und Chlorophyllit, Jackson. 

Diese beiden Mineralien sind wohl kaum zu trennen ; sie finden sich in grossen 
zwOlfseitigen Säulen und in derben, individualisirten Massen von schaliger Absonde- 
rung, auf den AblOsungsflächen oft mit Glimmer belegt; H. = 3...4; G. =2,7; 
Farbe, Glanz und Pellucidität wie bei Fahlunit und Gigantolith. — Ghem. Zus. des 
Esmarkites nach Erdmann : :äl^äi^-|-2ASi+2H, also Gordierit mit 2 At. Wasser ; 
diese Formel giebt, wenn 2ft=l|-]äg+4^f'e genommen wird, 5,6 Wasser, 48,3 Sili- 
cia, 32,0 Aluminia, 10,4 Magnesia und 3,7 Eisenoxydnl, in fast völliger Uebercin- 
stimmung mit der Analyse ; der Ghloropbyliit weicht nach der Analyse von Hammels- 
berg nur wenig ab; zwar lehrt sie, dass ein bedeutender Theil der Thonerde durch 
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Eisenoxyd ersetzt wird, übrigens aber führt sie sehr genao auf das Resaltat, dass der 
Gblorophyllit nichts Anderes ist als Cordierit, welcher 2^ Atom Wasser aafgeBOBmen 
hat, weshalb ihn schon Dana sehr ricblig als hydrous loHlhe aofflahrte. — Der Es- 
markit findet sich zu Brftkke bei Brevig in Norwegen, der Gblorophyllit zu Unily io 
Maine und fiaddam in Connecticut ; der letztere soll zuweilen im Innern noch unver- 
änderten Gordierit enthalten und wird oft von Gordierit begleitet. 

Anm. Esmarkit, Gblorophyllit, Pahinnit und Bonsdorffit bilden also vier sebr 
interessante Uoiwandlungsformen des Cordierites, welche dadurch entstamlen zu seio 
scheinen, dass sich mit dem Gordierit entweder 2, oder 2\^ oder 3, oder 4 Atom 
Wasser verbanden. Ueber die Modalität des dabei Statt gefundenen Umbildangs-Pro- 
cesses hat G, Bischof sehr beachtenswerthe Betrachtuage« raitgetheilt im Lehrb. der 
ehem. Geologie, 11, 389 f. 

370. V\n\i, fVemer. 

Die Krystallformeu haben so grosse Aehnlichkeit mit denen des Cordierites 
(Nr. 315), dass mehre Mineralogen den Pinit für eine melasomatische Bildung nach 
Gordierit halten*); die Krystalle eingewachsen und aufgewachsen; auch derb, in in- 
dividualisirten Massen, welche die (bisweilen auch an Krystallen vorkommende) scha- 
lige Absonderung nach OP zeigen. — Spaltb. basisch, nnvollk. und mehr als Abson- 
derung erscheinend; Bruch uneben und splittrig; H. =r2...3; G. =2, 74... 2, 85; 
verschiedene graue, grüne, braune, meist schmutzige Farben, selten blau ; schwach 
feltglänzend bis matt; kantendurchscheinend bis undurchsichtig. — Ghem. Zus. ziem- 
lich schwankend , was wahrscheiulich in einer mehr oder weniger weit fortgeschritte- 
nen Zersetzung des Minerales begründet ist ; im Allgemeinen sind 45 bis 55 Silicia, 
25 bis 30 Alnminia nebst etwas Eisenoxyd, und 6 bis 12 Kali nebst wenig Magnesia 
und Eisenoxydul als die wesentlichen Bestandtheile desselben zu betrachten, zu wel- 
chen sich noch ein Wassergehalt von 4 bis 8 (meist 5) Procent geseilt; in dem sehr 
zersetzten Pinit von Scfaneeberg fand Klaprotk gar kein Kali , die Qbrigen Bestand- 
theile aber in einem ganz abweichenden Verhältnisse (29,5 Silicia , 63,75 Aluminia 
und 6,75 Eisenoxyd). Mehre Analysen führen approximativ auf die Formel ÄlSi* + 
RSi, welcher sogar die Analyse von Scott recht genau entspricht, wenn ft s=: ^f e + 
\1L gesetzt und \ Atom Wasser hinzogefUgt wird. Marignac's Analysen verweisen 
auf die Formel 4äiSi^ H- R^§i^ H- 4ä. Dagegen bemerkt Rammeisberg sebr richtig, 
wie aus diesen und seinen eigenen Analysen zu folgen scheine, dass zwar Aluminia 
(incl. Eisenoxyd) und Silicia gewöhnlich sehr nahe in dem Verhältnisse von 2^1 ond 
5§i , also wie in dem Gordierite , vorhanden sind , dass aber für die stärkeren , vor- 
zugsweise durch Kali repräsentirten Basen, sowie für das Wasser gar kein constantes 
Verbal tttiss nachzuweisen ist, weil solches gar nicht existirt, dass also die Aufstellung 
einer Formel für den Pinif überhaupt unstatthaft erscheint. Wenn der Pinit wirklich 
nur ein zersetzter Gordierit ist , so ist bei der Zersetzung des letzteren die Magnesia 
entfernt und durch mehr oder weniger Kali ersetzt worden, während zugleich Wasser 
in unbestimmten Verhältnissen hinzutrat. Im Kolben giebt der Pinit etwas Wasser ; 
V. d. L. schmilzt er an den Kanten zu farblosem oder dunkel gefärbtem Glase; von 
Salzsäure wird er wenig oder, wenn sehr zerstört, grösstentheils zersetzt. — Findet 
sich besonders als accessorischer Gemengtheil mancher Granite und Porphyre; Schnee- 
berg, Aue, Buchholz und Penig in Sachsen, St. Pardoux in der Anvergne n. a. 0. 

Anm. 1. Anhangsweise sind hier noch der Gieseckit und der Liebenerit 
zu erwähnen, weiche in schwärzlichgrflnen, blaulichgrOnen, graulichgrOnen bis ölgrfl- 
neu sechsseitigen Prismen von H. =: 3, G. ^ 2,79, der erstere in Grönland, der an- 
dere in Tyrol, in Porphyr eingewachsen vorkommen. Oellacher^s und Marignac's 



*) Nach Gümhel kommt im Gordierit- Gneisse bei Cham in der Oberpfalz ein pinltartiges 
Mioeral vor, welches oft noch einen Kern von Gordierit umsehliesst. 
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Analysen des Liebeoerites fahren auf die Formel 3ÄlSi + fwSi' + 2A , welche 45,9 
Silicia, 38,0 Alaminia, 11,6 Kali und 4,5 Wasser erfordert, wobei jedoch ein klei- 
ner Theil der Alumioia dorch Eisenoxyd , und des Kalis durch Magnesia und Natron 
ersetzt wird. Stromeyer^s und Pfaff^s Analyse des Grönlandischen Gieseckites lAsst 
sich vielleicht ähnlich interpretiren. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass beide Minera- 
lien ursprfinglich ein und dasselbe nephelinahnliche Mineral gewesen sind , welches ' 
sieb in verschiedeoen Stadien der Zersetzung befinden mag, wofiir auch die neuere 
Analyse des Gieseckit von v. Hauer spricht, welehe von den älteren ziemlich abweicht. 

Anm. 2. Auch der Oosit von Geroldsan in Baden soll ein dem Pinit ähnliches 
Mineral sein, welches in sechs- und zwOlfseitigen Prismen krystallisirt, zerbrechlich, 
schneeweiss, undurchsichtig und v. d. L. sehr leicht sehmebbar ist. Es findet sich in 
Porphyr eingewachsen. 

Anm. 3. Endlich ist auch der Killinit ein dem Pioite vielleicht verwandtes 
Mineral; er krystallisirt angeblich rhombisch in Prismen von 135^, findet sich derb, 
in stäDgligen und kOrnigen Aggregaten ; Spaltb. prismatisch und hasisch, Bruch un- 
eben, H. = 4, mild; G. =2,65; grQnlicfagrau bis gelblich und bräunlich, schwach 
durchscheinend. Nach den neueren Analysen von Lekunt und Blyth nähert sich die 
Zusammensetzung der Formel Äl^f^i' + flSi^ -h 4 A, in welcher ft baaplsächlich Kali, 
etwas Eisenoxydul und Magnesia bedeutet^ die Silicia ist zu 48 bis 49, die Alominia 
zu 30 bis 31, das Wasser zu 10 p. G. vorhanden. Ein etwas anderes Resultat, (fast 
53 Kieselerde, 33 Thonerde und 3,6 Wasser) erhielt Mallet^ während GatbraiWs 
Analysen auf die Formel 2AlSi^ + ftSi^ + 3fi führen. Erhitzt wird er schwarz und 
giebt etwas Wasser ; v. d. L. schwillt er auf, und schmilzt schwierig zu weissem bla- 
sigem Email; nur durch Schwefelsäure zerselzbar. — In Granit eingewachsen zu 
Killiney hei Dublin, mit Spodumen, Granat und Turnialin. 

371. Karpholith, fVemer. 

Mikrokrystallinisch ; bis jetzt wohl nur in fein nadel- und kurz haarfiSrroigen In- 
dividuen, welche zu bQschelfDrmig- faserigen, und diese wiederum zu kleinen, eckig- 
kflmigen Aggregaten verbunden sind ; doch giebt KenngoU ein rhombisches, an allen 
Seitenkanten abgestumpftes und durch die Basis begränztes Prisma von 111^ 27' an. 
— Bruch der Aggregate radialfaserig; H. = 5*. .5,5 ; G. ss 2,935 ; strohgelb in das 
wachsgelbe geneigt; Strich farblos; Seidenglanz; durchscheinend. — Ghem. Zus. 
nach den Analysen von Steinmann^ Stromeyer und v, Hauer sehr nahe nach der For- 
mel: ifl^di'-h 3 A gebildet, in welcher i$ Thonerde, Manganoxyd und Eisenoxyd be- 
deutet, während 36 bis 37 p. G. Kieselerde und etwa 11 p. G. Wasser vorbanden 
sind ; der von Stromeyer und v, Hauer bemerkte Fluorgehalt rührt von etwas beige- 
mengtem Fluorit her. Im Kolben giebt er Wasser und Spur von Fluor; v. d. L. 
schwillt er an und schmilzt zu einem trüben bräunlichen Glase ; mit den Flüssen deut- 
liche Manganreaction ; von Säuren wird er kaum angegriffen. — Schlackenwald in 
Böhmen, mit blauem Flussspath. 

372. Bergholz, oder Xylotil, Glocker. 

üerb, plattenförmig, von sehr zartfaseriger, und zwar sowohl gerad- als krumm- 
faseriger Textur, die Fasern meist fest verwachsen, zuweilen fadig aufgelockert; 
^ild, in dünnen Spänen etwas biegsam, weich und sehr weich ; G. ss 1,5 (2,40... 2,56 
nach Kenngott ^ die grünliche Var. am schwersten); holzbraun, bald lichter, bald 
dunkler, auch bräunlichgrün, schimmernd und matt, im Striche etwas glänzend, un- 
durchsichtig; klebt etwas an der Zunge. — Ghem. Zus. nach der Analyse von Thau- 
low: l^eSi -h SlÜgäi^ + 5ä, mit 10,2 Wasser, 54,0 Silicia, 19,9 Eisenoxyd und 14,9 
Magnesia; fUr Kieselerde = äi wird die Foimel noch genauer: ^e§i^+Mg'Si^+5U; 
doch haben neuere Untersuchungen von €. v. Hauer gelehrt, dass das Mineral eine 
etwas schwankende Zusammensetzung bei fast 22 p. G. Wasser (einschliessIiclL des 
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hygroskopisch en) besilzt, ond meist Doch etwas Eisenoxydol enthSlt. Im Kolbeo giebt 
es Wasser and wird rOthlich ; vod Salzsäure wird es ziemlich leicht zersetzt, mit Hia- 
terlassung eines Kieselskelets, welches aus lauter parallelen Fasern besteht, die unter 
dem Mikroskop aus kleinen an einander gereihten Kugeln zusammengesetzt erschei- 
nen. — Sterzing in Tyrol. • 

A n m. I . Nach Kenngott ist es sehr wahrscheinlich , dass das Bergholz von 
Sterzing eine metasomatische Bildung nach Chrysotil ist« indem das Eisenoxydul in 
Eisenoxyd aberging, während einTheil der Magnesia entfernt wurde. Aus Erdmanns 
Analyse des Bergkorkes von Dannemora aber ergiebt sich, dass auch dieses Mine- 
ral dem Xylolithe sehr nahe steht; sein Wassergehalt betragt fast 14,6 Proceat. 

Anm. 2. Sehr ahnlich ist Hermann^ s Xylit. Formen wie die des Bergholzes 
H. s: 3, G. = 2,935, nnsshrauo, schimmernd, nndurcksichUg. — Chem. Zus. nach 
Hermann : l^eiSi+ftSi^+A, mit nur 4,7 Wasser, 44,0 Silicia, fast 38 Eisenoxyd, 
und Ars Kalkerde und Magnesia. Giebt im Kolben Wasser und wird dunkler; schmilzt 
schwer an den anssersten Kanten, wird von Sauren wenig angegriffen. Wahrschein- 
lich vom Ural. 

373. Zeuxit, Thomson. 

Mikrokrystallioisch ; zarte, nadelfbrmige, anscheinend rechtwinklig prismatische 
Krystalle, welche zu lockeren, verworren feinstangligen und faserigen Aggregatea 
verbunden sind. — H. 2s4...5; G. s=3,0...3jl ; grflnlichhraan, schwach glasglfln- 
zend, undurchsichtig. — Chem. Zus. nach Thomson's Analyse: 3AlSi-|-2R^Si+3B, 
in welcher Formel n grösstentbeilsEisenoxydnl bedeutet; seUt maR4Rs3tfe4-iCa9 
so giebt die Berechnung: 5,6 Wasser, 32,5 Silicia, 32,3 Alnminia, 26,8 Eisanoxy- 
dal und 2,8 Calcia. Für Kieselerde = Si schlägt Rammeisberg die Formel 2ÄlSi+ 
R^Si+2fi vor. V. d. L. ist er vollkommen unschmelzbar. — Redruth in Comwatl. 

Anm. Nach Greg scheint der Zeuxit eine faserige Varietät von Turmalin za 
sein. 

b. Kalkeisenoxydui-Silicat. 

374. Kirwanity Thomson. 

Mikrokrystallinisch ; in kugeligen Aggregaten von radialfaseriger Textur ; H. = 
2 ; G. = 2,9 ; dunkel olivengran, undurchsichtig. — Chem. Zus. nach der Analyse 
yon Thomson: 30aSi4-3Feäi-hÄlä^ was 4 Wasser, 41,6 Silicia, 11,5 Alaminia, 
18,8 Calcia und 24,1 Eisenoxy dal giebt. Für Kieselerde = Si giebt RammeUberg 
die Formel; 3R^Si-hÄlSi+2Ä. V. d* L. ßLrbt er sich schwarz und schmilzt tfaeil- 
weise ; mit Borax giebt er ein dunkelbraunes Glas. — NordkOste von Irland. 

c. Na tro D-Ei senoxy du i- Silicat. 

375. Krokydolith, Hausmann. 

Mikrokrystallinisch ; plattenförmig in parallelfaserigen Aggregaten, die Fasern 
sind sehr zart und leicht trennbar, auch derb von verschwindender Znsammensetzung, 
und bisweilen in paralleler Richtung mit Arfvedsonit verwachsen. — Die Fasern sind 
sehr zähe, schwer zerreissbar und elastisch biegsam; H. = 4; G. == 3, 2. ..3,3; indig- 
blan bis smalteblau. Strich lavendelblau, schwach seidengISnzend bis matt ; in d3nnen 
Fasern durchscheinend, sonst undurchsichtig. — Chem. Zus. nach den Analysen von 
Stromeyer : 3FeSi4-äSi'H-2A, wobei R ungefähr fl^a und ^Ag ist; diess giebt 
berechnet : 5,8 Wasser, 50,3 Silicia, 35,0 Eisenoxydnl, 6,7 Natron und 2,2 Mag- 
nesia, in sehr naher üebereiDstiroroung mit den Analysen. Für Kieselerde = Si hat 
Berze/ius die Formel 3]^e'Si^H-R'Si^+xA vorgeschlagen. Im Kolben giebt er Was- 
ser, im Glasrohre erhitzt wird er brannroth ; v. d. L. schmilzt er leicht zu einem auf- 
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gebiflhten schwarzen, magnetischen Glase ; mit Phospborsalz Eisenfarbe und Kiesel- 
skelet ; voD Säuren wird er nicht angegriffen. — Am Orange-River im Gapiand ; 
Staväm in Norwegen, bei Golling in Salzburg als Begleiter nnd wahrscheinlich aach 
als Pigment des blaaen Quarzes. 

A nm. Auch in der Minette der Vogesen kommt nach Delesse bisweilen Kroky- 
dolith vor, welcher jedoch nur 2,5 Procent Wasser und 10 Procent Magnesia, dafür 
nur 25,6 Procent Eisenoxydul enthjilt, überhaupt nach der Formel ft^Si' zusammen- 
gesetzt und folglich ein blauer Amphibol-Asbest ist. 



B. Zweite Gruppe, Amorphe Substanzen*), 

376. Bergseife. 

Derb; Bruch ronschlig oder eben, dicht oder feinerdfg; H. = 1...2, mild; 
pechschwarz und blaulichschwarZ) matt, im Striche fettglanzeod, nndurchsichtig ; sehr 
fettig anzufühlen, schreibend aber nicht abfärbend ; an der Zunge klebend, im Was- 
ser zerknisternd. — Ghem. Zus. unbestimmt ; wesentlich aus Silicia (44 — 46), Ahi- 
minia (17 — 26), Elsenoxyd (6— 10) und Wasser (13— 25) bestehend. ^— Oikucz 
in Polen, Bilin nnd Stirbitz bei Aussig in Böhmen, Insel Skye. Manche sogenannte 
Bergseife ist nfar ein schwarzer, von Bitumen nnd Kohle gefärbter fetter Letten oder 
Thon. 

Gebrauch. Die Bergseire wird zam Waschen und Walken grober Zeuge beaatzt. 

377. Plinthit, Thomson. 

^ Derb; Bruch flachmascblig and erdig; H. =2. ..3; G. =2,34; ziegelroth und 
bräuolichrotb ; undurchsichtig, schimmernd bis matt, nicht an der Zunge klebend. -^ 
ehem. Zus. nach der Analyse von Thomson: 30,88 Silicia, 20,76 Aluminla, 26,16 
Eisenoxyd, 2,6 Caicia und 10,6 Wasser, was nicht wohl auf eine einfache Formel 
zurückzuführen ist ; v. d. L. wird er schwarz, aber nicht magnetisch, und ist weder 
för sich noch mit Borax oder Phosphorsalz schmelzbar. — Antrim in Irland. 

Anm. Was Thomson Erinit genannt hat, ist ein dem vorigen sehr ähnliches 
Mineral nnd vielleicht nur eine Varietät des ßol ; G. = 2; Farbe roth. — Ghem. 
Zus. nach Thomson: 25,3 Wasser, 47,0 Silicia, 18,5 Aluminia, 6,4 Eisenoxyd und 
1 Caicia, was ungefähr der Formel 2ÄlSi^-hFeSi^+15ll entspricht. — Antrim in 
Irland. 

378. Bol. 

Derb^ in Nestern and Trfimem ; Bruch moschlig ; mild oder wenig spröd ; H. = 
1...2; G.ss2,2...2,5; leberbraun bis kastanienbraun einerseits, und isabellgelb an- 
derseits ; schwach fettglänzend, im Striche glänzender, kantendurchscheinend bis un- 
durehsichtig ; fOhlt sich mehr oder weniger fettig an, klebt theiis stark, theils wenig 
oder gar nicht an der Zunge (Fettbol) und zerknistert im Wasser. — Ghem. Zus. 
schwankend, doch sind die Bole im Allgemeinen wasserhaltige Silicate von Aluminia 
und Eisenozyd; der Bol von Stolpen (Nr. 245) bildet eine Ausnahme ; der sog. Fett- 
bol von Haiahrflcke bei Freiberg dagegen ist fast ^eSi^+OA, mit nur 3 p. C. Alu- 
minia ; die meisten VarietJKtea nähern sich der Formel ftSi^-|-4H, und halten 24 — 
25 p. G. Wasser, 41 — 42 p. G. Silicia, 20 — 25 Aluminia, und den Rest Eisenoxyd. 
Andere Var., wie z. B. der Bol von Orawitza (ÄlSi^+14U) und der von Sinope 
(ÄiSi+l^eSi-h4H) enthalten nnr 31 bis 32 Silicia and 17 bis 21 Wasser. V. d. L. 
brennen sie sich hart, sind aber theils sehmelsbar, theils unschmelzbar ; von Säuren 



^) Die hier anfgefahrtea HiDeralieo sind z. Th. nicht als wirkliche Species, sondern als Zer- 
setxan^produete, als Gabren u. dfl. zu betrachten. 
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werden sie mehr oder weoiger vollsUlodi^ zer^lzt. — Der Pettbol zu Preiheq; auf 
Erzgängen, die übrigen Var. tbeiU im Kalkstein (Millitz und Scheibenbei^ in Sachsen, 
Orawitza im Banat), theils in Basalt und basaltischen Gesteinen. 

Gebrauch. Als braune Farbe; ehemals spielte der Bol eioe grosse Rolle io der Heil- 
kunde. Die eigentticbe terra sigillatay oder der Sphragid von Lemnos isl jedoch ein etwas 
verschiedenes Mineral, von gelblicbgrauer Farbe mit etwa 8 p. C. Wasser und 66 p. C. Rie- 
selerde. 

379. Eisensteinmark, Schüler (Teratolitb). 

Derb; Bruch uneben bis flachmuschlig und feinerdig; H. = 2, 5... 3; G.=2.5; 
lavendelblau bis perlgrau und pflaumenblau, oft röthlichweiss geädert und gefleckt; 
Strich gleichfarbig; matt, nndurchsichlig ; filblt sich rauh und mager an. — Chem. 
Zus. nach einer Analyse von Schüler ungefähr: 41,7 Silicia, 22,8 Aluminia, 13,0 
Eisenoxyd, 3,0 Galcia, 2,5 Magnesia, 1,7 Manganoxyd und 14,2 Wasser, was in 
Betreff der vorwaltenden Bestandtheile ziemlich genau der Formel: 2K§i^+5H, (oder 
ifi^§i^+6fi) entspricht, wenn 2ft=l'j^+|^e genommen und das Manganoxyd zur 
Thonerde geschlagen wird. — Planitz bei Zwickau in Sachsen. 

Gebrauch. Auch dieses Mineral wurde sonst, unter dem Mamen Sächsische Wnnder- 
erde, als Arzneimittel gepriesen und gebraucht. 

380. Gelberde. 

Derb, bisweilen dickschieferig ; Bruch feinerdig; H.=1...2; 6. =2, 2; ocker- 
gelb, matt, nur auf den schieferigen Ablösungsfläcben schwach schimmernd « ondurcb- 
sichtig; ist etwas fettig anzufühlen, klebt an der Zunge, und zerfällt im Wasser zn 
Pulver. — Chem. Zus. nach der Analyse von Kühn: ft^Si'4-4H, was fiir 2R = 
l^f^e+|Äl 13,6 Wasser, 35,1 Silicia, 36,8 Eisenoxyd und 14,4 Aluminia gi<>bt. 
Für Kieselerde = Si giebt Rammeisberg die Formel Ali§i+2l^eSi+6fl. V.^L. isl 
sie unschmelzbar, brennt sich roth und im Red. F. schwarz ; in Salzsäure ist sie z. Tb. 
auflöslich. — Amberg, Webrau, Blankenburg. 

Gebrauch. Als gelbe Farbe zum Anstreichen. 

381. Palagonit, Sartorius v. Waltershausen, 

Derb und eingesprengt , in der Form von eckigen Körnern und Brocken , welche 
den vorwaltenden Bestandtheil des Palagonittufies bilden; Bruch muschlig und spliurig; 
H.=s4...5; G. =2,4. ..2,6; weingelb, gelblicbbraun bis schwärzlicbbraun , Slrieh 
gelb, Glasglanz oder Fettglanz, durchscheinend bis kanleodurchscheinend ; er erinnert in 
seinem äusseren Ansehen an Gammi , Harz oder auch Pechstein , unterscheidet sich 
aber von letzlerem sogleich durch seine geringere Härte. — Chem. Zus. der meisten 
Varietäten nach den Analysen von Bansen: R^Si'+3RSi+9A, wobei R Aluminia und 
Eisenoxyd, ft Kaikerde, Magnesia und sehr wenig Kali und Natron bedeutet, mit 1^ 
bis 17 Procent Wasser, und 13 bis 14 Procent Eisenoxyd. FOr Kieselerde =Si 
wird die Formel : 2KS'i+ft^§i^+9A. Die Varietäten von ChaUm-Island haben jedoch 
eine etwas andere Zusammensetzung mit doppeltem Wassergehalt. Nach Sartorius 
V, Wallershausen ist vielen Palagoniten Oiivin in mikroskopischen Kryslallen, auch 
etwas kohlensaurer Kalk beigemengt, und der Palagonit selbst grossentbeils als Side- 
romelan zu betrachten, welcher 3 Atome Wasser aufgenommen hat. Im Kolben giebt 
er Wasser , wird dabei zimmtbraun und zuletzt schwärz lieh braun ; v. d. L. schmilzt 
er leicht zu glänzender magnetischer Perle ; von verdünnter Salzsäure wird er leicht 
zersetzt. — Palagonia im Val di Noto in Sicilien , Island , Chatam- Island eine der 
Galapagosinseln , ßeselicher Kopf bei Limburg in Nassau, Wiiheimshöhe bei Cassel. 

A n m. ^hc\k Sartorius v. Waltershausen bilden die Palagonite eine Gruppe von 
Mineralien, die als amorphe , eisenoxydreiche Zeolitbe zu betrachten sein sollen, 
und in mancherlei Verhiiltnissen gemischt vorkommen. Korit, Hybiil» und Notit 
nennt er drei wohl cbarakterisirle Varietätengruppen , welche als Speciea aufzuHlhreB 
sein würden , wogegen sich jedoch Bunsen entschieden erklärt. 
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382. Chalflith, Thomson. 

Derb; Bmcii flachmoschlig aod »pliurig; H.ss:4,5; 6.as2,252; dankelrOdifich- 
braon; Glas- bis Pettglanz; kautendurcbscheiDend. — Ghem. Zus. nach der Analyse 
von Thomson: 36,56 Silicia, 26,2 Alaminia, 10,28 Caleia, 9,28 Eisenozyd, 2,72 
NatroD und 16,66 Wasser, was ungeHlhr deo Formeln 4fiiSi+3ftSi'+t2A, oder 
4lfi&^4-3ASi+12A entspricht; v« d. L. wird er weiss, nnd schmilzt mit Borax zu 
farblosem Glase. — Antrim in Irland. 

383. Sordawalit, Nordenskwld. 

Derb, in Platten nnd TrOmem ; Brnch mnschlig ; spröd; H.s4...4,5; G.as2»55 
...2,62; brannlichschwarz bis schwärzlichgrün, Strich leberbraun, Fett- oder Glas- 
glänz, undarcbsichtig. — Chem.Zos. wird nach der Analyse von Norde$isktold (wenn 
die 2,68 p. C. PhosphorsSure zar Kieselsflare gerechnet werden) recht genau darch 
die Formel ÄlSi^+4ftSi+2A ansgedrflckt, welche für 4A»2Fe-h2Ag 4,8 Wasser, 
50,7 Silicia, 14,0 Aluminia, 19,6 Eisenoxydol und 10,9 Magnesia erfordert. Ber^ 
zelius nimmt ein Gemeng von AlSi^4-ft^Si^ mit etwas phosphorsaurer Magnesia an. 
Im Kolben giebt er Wasser; v. d. L. schmilzt er ruhig zu einer schwarzen Kugel; 
mit Borax und Phosphorsalz giebt er die Reaction auf Eisen und Silicia ; von Säuren 
wird er novollkommeo zersetzt« — Sordawala in Finnland, als Saalband eines im 
Gneisse aufsetzenden Doleritganges. 

384. Dermatin, Breithaupt. 

Nierfbrmigy stalaktitisch und als Ceberzng; Bruch muschlig; spröd; H.=2,5; 
6.:=2,1...2,2; lauch-, oliven- und scfawärzlichgran bis leberbraun. Strich gelblich- 
weiss, schwach fettglänzend, undurchsichtig und kantendurchscheinend ; klebt nicht 
an der Zunge, fühlt sich fettig an nnd riecht angehaucht bilterlich. — Chem. Zus. 
nach Ficinus ungeführ: ftSi+2A oder auch vielleicht ft^Si'+8fi, mit etwa 36 — 40 
Silicia, 19 — 24 Magnesia, 15 Eisenozydul (und etwas Hanganoxydul), 22 — 25 Was- 
ser^ und kleinen Quantitäten von Natron, Calcia nnd Aluminia ; v. d. L. zerberstet er 
nnd wird schwarz. — Waldheim in Sachsen. 

385. Vlm^Wih^ Karsten. 

Derb, in Trümern und als Ueberzug; Bruch muschlig; H.s2,5; G.=2,23 
...2,3 (2, 71... 2,76 nach Baer); apfelgrfln. Strich grünlichweiss ; schwach fettglän- 
zend , durchscheinend ; fühlt sich fettig an und klebt nicht an der Zunge. — Ghem. 
Zus. nach den Analysen von Baer sehr nahe: 2AlSi+3AgSi+10ä, wobei etwas 
Magnesia durch Nickeloxydul, und etwas Aluminia durch Eisenoxyd ersetzt wird ; bei- 
gemengt ist etwas organische Substanz; nach Ber zelius giebt er im Kolben Wasser 
nnd wird schwarz, ist fast unschmelzbar und verschlackt sich nur in scharfen Kanten ; 
mit Borax und Phosphorsalz giebt er Reaction auf Nickel und mit letzlerem ein Kiesel- 
skelet. Kosemitz und Gläsendorf unweit Frankenstein in Schlesien. 

Anm. Es ist zweifelhaft, ob RlaffrotKs Analyse des Pimelith oder der grflnen 
Chrysopraserde, aber nach Glocker wohl gewiss, dass SehmidCs Analyse eines ähn- 
lichen Minerales nicht auf den Pimelith zu beziehen ist ; dieses letztere Mineral fühlt 
sich nämlich mager an , klebt an der Zunge , nnd hat G.sl ,458. Nach der Analyse 
vouBaer würde übrigens der Pimelith in die Klasse derGeolithe, etwa neben den Koro* 
lith zu stellen sein. 

386. Grttaerde, z. Th«, oder Seladonit. 

Derb» mandelförmig, als Ueberzug und in metasomatischen Krystalloiden nach 
Angit , ans dessen Zersetzung überhaupt die meiste Grflnerde hervorgegangen zn sein 
schent; Bruch uneben und feinerdig; etwas mild; H.asf ...2; G.aB2,8...2»9; sela- 
dongrttn in sehwärzlichgrfln und olivengrün verlaufend, matt, im Striche etwas glän- 
zend, undurchsichtig, fühlt steh etwas fettig an und klebt wenig an der Zunge. — 
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Cbem. Zus. Die Grttoerde voo Verona ist nach deo Aaalysee von Deieste ehe Ver- 
bindong von 51 Silicia, 7 Abminia, 21 Eiseaoxydal, 6 Magnesia, 6 Kali, 2 Natron 
nnd fast 7 Wasser. Schlägt man die Ainniaia zur Silieia, so eatsprichl diess akmlidi 
geoaa der Formel ftSi^+fi; andere Var. sind etwas, anders snaamneagesetEt, doch 
unterscheiden sich alle von den Cbloriten dnrch den geringen Gehalt an Alominia aod 
Magnesia, dnrch deo grösseren Gehalt an Silicia nod durch die Gegenwart von Alka- 
lien; V. d. L. schmilzt sie za einem schwarsen magnelischen Glase; von kochender 
Salzsflnre wird sie erst gelb, dann farhlos nnd endlich ganzlich zersetzt, mit Hinler- 
iassang von Kieseipolver. — Monte Baldo bei Verona , Insel Cypem ; hänfig als 
Kruste der Biasenräame fn den basaltischen Mandelsteinen Islands und der ParOer, 
auch als Zersetzungs-Product in basaltischen Tuffen , wie bei Raaden in Böhmen. 
Gebrauch. Als s^üoe Farbe mm ADstreichen. 

387. Glaukonit. 

Kleine, rande, wie Schiesspnlver geformte, sehr hlnfig aber auch als Sfeinkerae 
von Foramimferen erscheiDende KOmer , weiche in Thon , Mergel , Sandstein einge- 
wachsen, oder zu lockeren, leicht zerreiblicben Aggregaten (GrQnsand) Terbundea 
sind , und in ihrer Farbe nnd sonstigen Beschaffenheit grosse Aehnficfakett mit Grfia- 
erde haben; G.s2,29*..2,35, die Var. aus Alabama, nach MnlhL Nach den Aaa- 
lysen von Berikier^ Seyhert^ Turner und Rogers ist dieses , in agronomischer flia- 
sicht wichtige Mineral wesentlich ein wasserhaltiges Silicat von Eisenoxydnl «ad RaK, 
welches letztere meist von 5 bis fast zu 15 p. G. vorkommt, jedoch auch in gewissen 
Varietäten (wie z. B. in manchen wesiphälischen , nach von der M4irck^ und in den 
sächsischen nach Geinitz) fast gänzlich fehlt; auch sind 5 bis 9 p. C. Alominia vor- 
handen, während der Gehalt an Silicia von 43 bis 55, an Eisenoxydul von 19 bis 27, 
und an Wasser von 4 bis 8 schwankt. — In der Kreideformation, auch in älteren aad 
neueren Sedimentformalionen , doch besonders reichlich in den Mergeln und Sand* 
steinen der Kreide. 

Gebrauch. Im Staate New-Jersey wird der vorwaltend ans Glaukonit bestehende Grae- 
saod der Kreiderormatioo als ein äusserst wirksames Dongmittel beontzt; hier aod da %t- 
braocht man ihn aach als grfioe Farbe zam Anstreicheo; 



Vn. Olasse. MelaUolItlie. 

1. Ordnana. Wasaerhaltlae Metellolllhe. 

A. Erste Gruppe. Amorphe Bydromeiaihlüie. 

388. Wolehonskoit, Kämmerer. 

Derb, nierfSrmig und in Nestern; Bruch muschlig, wenig sprOd; R.=s2,0...2,5; 
G.=2,2...2,3; smaragdgrün bis pistaz- und schwäraltchgran , Strich gleichfarbig, 
doch lichter, scbimmernd bis matt; fählt sich fein und etwas fettig an* — Cbem. Zus. 
wesentlich ein wasserhaltiges Silicat von Chromoxyd nnd etwas Eisenoiryd (nach wenig 
Alunrinia, Magnesia und andere Bestandlheile), för welches jedoch noch keine stöehio- 
metrische Formel mOglicbjst, da die Analysen von Berthier ^ ftersten^ llimeffuüi 
Iwanow zu sehr differiren , und das Mineral jedenfalls ein Gemeng von schwankender 
Zusammensetzung sein dürfte. Im Kolben giebt er Wasser ; v. d. L. ist er vnsohmelz- 
bar ; mit Phosphorsalz Reaction auf Chrom und Kieselskelet. — Gooveiiiement Perm 
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in^ RosslMid, aoi Berge Efimyatskaja im Ochansker Kreise, in Saodscliieiiteii der per- 
miscben Formalion. 

Gebraotb« AU Farbenaterial. 

389. Kupfergrün oder ChrysokoII, Haid. (Kieselkupfer, Kieselmalachit). 

Tranbig , nierfOrniig , als Ueberzng , derb und eingesprengt , selten in Pseudo- 
morphosen nach Kopferlasur; Bruch muschlig und feinspHttrig; spröd; H.ss2>«.3; 
G. =2,0. ..2,3; farbig, spangrttn oft sehr bläulich, selten bis pistazgrOn, Strich grün- 
lichweiss, wenig glänzend bis matt, balbdurchsichtig bis kantendnrchscb einend« — 
Chem. Zus. nach den Aoalysen von Berthier^ v. Kobell uai ScAeerer: (ÜoSi+2A9 
mit 20,23 Wasser, 34,83 Silicia und 44,94 Kupferoxyd; fUr Kieselerde s=Si wird 
die Formel 0u'Si^+6ß; im Kolben giebt es Wasser; v. d. L* färbt es sich im Ox. 
F. schwarz , im Red. F. roth, ohne zu schmelzen ; mit Pboßpborsalz giebt es die Re- 
actionen auf Kupfer und ein Kieselskelet, mit Soda metallisches Kupfer ; von SalzitAure 
wird es zersetzt unter Abscheiduog von Kieselerde. ' — Ein hflufiger' Begleiter desMa- 
lachites u. a. Kupfererze; Saida und Schueeberg. in Sachsen, Kupferberg in Baiern, 
Saalfeld, Saska und Moldawa, Comwall, Bogoslowsk; das pistazgrfine, sog. eisea- 
schfissige Kupfergrün halt Eisenoxyd. 

A n m. Als eine besondere Mineralspeetes hart Zincken den Halachitkiesel 
in Vorschlag gebracht. Kugelig , traubig und nierfOrmig von krummschafiger Zusam- 
mensetzung; Bruch eben und flachmnschlig; H.s:3; etwas sprOd; gpangrfin; auf der 
ÜberflUche weiaslich' and matt, dureksoheinend. --- V. d« Lk und gegen Sflnren ver- 
hält er sich gerade wie Kupfergrün , mit welchem er tlberhaupt so gftnzlich fiberein- 
zuaümmen scheint, dass er wohl kaum als selbstSadige Species geken kann. — Laater- 

b^g am Harze. 

«I» 

390. Kupferblau, Breithavpt und G. Rose. 

Derb nnd eingesprengt, Bruch, muschlig bis eben; spröd; H.:=4...5; 6.3=2,56; 
himmelblau bis licht lasurblau , Strich smalteblau, schimmernd bis matt, im Striche 
etwas glAnzender ; kantendorcbscheinend bis undurchsichtig. — Chem. Zus. quantitativ 
noch nicht bekannt; es ist wesentlich ein wasserhaltiges Kupfersilicat , weiches nach 
Plattner 45,5 p. G. Kupferoxyd (also eben so viel, wie das KupfergrQn) enthält; die 
Var. vom Ural halt auch nach G, Rose Kohlensaure ; im Kolben giebt es viel Wasser und 
wird schwarz; v. d. L. mit Phosphorsalz die Farben des Kupfers und Flocken von 
Kieselerde; von Salzsäure wird es zersetzt, mit oder ohne Aufbrausen. — Im Schap- 
pachthale in Baden und zu Bogoslowsk am Ural. 

Anm. Möglicherweise sind es zwei verschiedene Mineralien, welche von Breit- 
haupt nnd G. Rose als Kupferblau aufgef&hrt worden sind. Jedenfalls aber ist das von 
Nordenskiold unter dem Namen Demidoffit eingef&hrte Mineral vonNischnetagilsk 
gleichfalls hier einzureihen ; dasselbe bildet dünne , himmelblaue UeberzOge über Ma- 
lachit, und besteht aus 31,55 Kieselerde; 5,73 Phosphorsäure, 33,14 Kupferoxyd, 
20,47 Wasser nebst etwas Thonerde und Magnesia. 

391. "Sonivonii^ Berihier. 

Derb und in Nieren , oft wie zerborsten ; Bruch uneben und splittrig ; weich, 
mild, fettig anzufühlen ; 6. =2,08 ; strohgelb bis gelblichweiss und zeisiggrün, schim- 
mernd bis matt,^ im Striche fettglänzend, undurchsichtig, im Wasser wird er dorch- 
scheinend unter Eotwickeinog von Luftblasen. — Chem« Zxa. etwas aehwankend, 
doch nach ded Analysen von Bertluer^ Jaequeiam und ^tetvexi^ ziemlich genau: FeSi^ 
+5ä, (oder Mi^-|-5H), mit 21 Wasser, 43 Silicia und 36 Eisenoxyd; v. d. L. 
zerknistert er , wird dann gelb , braun , endlich schwarz nnd magnetisch , ohne zu 
aehnelzen; in erhitzten Säuren leicht lOslich unter Abscbeidung von Kieselgal- 
lert. — Nonlron im Dop. derDordogne, Andreasberg am Harz, Tirschenreuth in 
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Adb. Dat von Bemhardi und Brandes aoter dem Namen Ghloropal a«%e- 
führte , voo Aaderea Ungbwarit geoanote Mioeral ist nach v. Koheü oieht aehr 
wesentlich verschieden vom Nontrunit. Es findet sich derb, voa masehligem bis splitt- 
rigem Bruches H.ss2,5...3»5, 6. 2=2^1. ..2,2; zeisiggrtta bis pistaxgrOn, z. Th. 
braan gefleckt, im Striche lichter, wenig glänzend bis schimmernd, im Striche glla- 
zender, kantendnrchscheinend his undurchsichtig, kleht schwach an der Zange. — 
Ghem. Zus. nach der Analyse von v. ^o^e//{^eSi'+3fi« (oderf^eSi'+3A), was 46^34 
Silicia, 40,12 Eisenoxyd und 13,54 Wasser erfordert; dagegen findet v. Bauer die 
Formel {^eSi'+3fi, mit 20 p. C. Wasser and 21 Eisenoxydul , woraus RenngoU aaf 
eine schwankende und veränderliche Zusammensetzung des Minerales schliesst , was 
auch durch die neuesten Analysen voa Hille vollkommen bestitigt wird, welche jedoch 
ebenfalls Eisenoxyd ergaben; die älteren Analysen von Brandes gaben 18 bis 21,5 
Wasser ; doch ist das Mineral meist innig mit Opal gemengt , in welchen es sogar 
übergeht , wprans auch der oft weit grössere Gehalt an Kieselerde zu erklären ist 
V.d. L. ist er unschmelzbar, wird erst schwarz und dann braun, und giebt nutFlasses 
die Reaetion auftisen ; von Salzsäure wird er theilweise zersetzt; in concentrirter 
KaKlaoge wird er sogleich dunkelbraun, was nach n. Kobell sehr charakteristisch ist. 
— Unghwar and Munkacz in Ungarn , Haar und Leitzersdorf hei Passaa , Heenser 
Steinberg bei Göttingen , hier mit Opal auf KlQften von Basalt. 

392. PlaguiU Breithaupi. 

Derb, in Trflmem, bisweilen in Ansf&Unngs-Pseudomoi^osen nach Pfamrit ; Brack 
fiachmaschiig oder aneben und spliltrig, geschmeidig, laicht zersprengbar; H.ssl; 
6s=s2,3...29 35 vaeisiggrAn and dunkel Olgrlln, Strich lichter, schimmernd mit Pet^lanz, 
kantendnrchscheinend bis undurchsichtig ; fühlt sich sehr fettig an , klebt nieht an der 
Zunge und erweicht sehr langsam im Wasser. — Ghem. Zus. nach der Analyae van 
«ersten: 2PeSi^-l-l^eSi^+t4A, mit25Wasser, 37Silicia, 3lEisenoxyd und rEisea- 
ozydul; fUr Kieselerde sSi stellt Rammeisberg die Formel Pe'Si'4-]^eSl+ 1 5H auf; 
giebt im Kolben viel Wasser; v. d. L» schmilzt er nur in den Kanten; mit Phosphor- 
salz Eisenfarbe und Kieselskelet ; von Salzsäure wird er zersetzt unter Abscheidnag 
von Kieselpulver. — Wolkenstein, Tannhof bei Zwickau, Sahl« 

Anm. 1. Reuss hat ein auf den Erzgängen vonPrzibram vorkommendes, amor- 
phes, theils dichtes, theils erdiges Mineral unter dem Namen Lillit eingeführt. 
Dasselbe findet sich in traubigen und nierfcirmigen Gestalten, fUhlt sich mager an, hat 
H.s2, and 6. =3,0428, ist schwärzlichgran , im Striche dunkel grangrOn, nnd be- 
steht nach der Analyse von Pa^ aus 10,8 Wasser, 54,7 Eisenoxydol nnd Eisen- 
oxyd, und 349^ Kieselerde, so dass seine Zosammensetznng darch die Formel 2Fe5i 
+PeSi+3U ausgedrückt wird. Im Kolben giebt es Wasser und wird schwan; anf 
Kohle schmilzt es schwierig za einer schwarzen magnetischen Schlacke ; vonSaizsänre 
wird es aufgelöst mit Bildung voa Kieselgaliert. 

Anm. 2. Gramenit (richtiger Graminit) nennt Krant» ein grasgrtfnea^ sehr 
weiches and mildes Mineral , welches bei Menzeaberg im Siebengebirge Trümer nnd 
Mandeln in einer Wacke bildet, und nach Bergemann' s Analyse dem Pingaite wkt 
nahe verwandt ist. 

393. Chiorophftit, Jfaccti/&eA. 

Derb , eingesprengt , besonders aber als theilweise AnsfUhing von Biasenrinnica 
in Mandelstetnen ; Brach mnschlig and erdig, mild, sehr weich; 6.ss2,02; pistaz- 
and olivengrfln , an der Luft bald braaa and schwarz werdend. — Ghem. Zns. nach 
der Analyse y/on Forchkammer : ]^e'Si*+18fi, was eigentlich 4I9I Wasser, 31,5 
Silicia , und 27,4 Bisenoxydul erfordern würde; in der analysirten Varietät waren je- 
doch f Atom ^e durch \ Atom ]$)g ersetzt , wonach die berechnete Znsammensetzaag 
42,2 Wasser, 32,4 Silicia, 21,9 Eisenoxydal und 3,5 MagnesianKrird. ~4 Fir Kie- 
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flelenie »Si wird die Formel FeSi+CA «ogenommen. — V, d. L. schmilzt er lu 
eioem sc&warzen magsetischen Glase. -*- FärOer , Hebriden , Schoitland. 

394. Vmbrä. 

Derb; iBruch flachmnschlig and höchst feinerdig; mild; H.=:l,5; G.=s2,2; 
leberbraon bis kastanienbrano , matt, im Striche etwas glänzend, undurchsichtig, 
klebt stark an der Zunge , und fühlt sich etwas rauh und mager an ; im Wasser zeigt 
sie sehr lebhafte Entwicklung von Luftblasen. — Ghera. Zus. nach Rlaproth i ZWSi 
+5fl, oder specieller: 2Fe^&+fin'Si+5fi, welche Formel 13,6 Wasser, 14 Si- 
Heia, 48,3 Btsenozyd und 24,1 Mangaoozyd erfordert, was fast ganz mit der Ana- 
lyse abereiosUmmt , wenn wir einen Tfaeil der Metalloxyde durch 5 p. G. Aluminia 
▼ertreten denken. Für Kieselerde ssSi würde dje allgemeine Formel 2n'9i+5A wer- 
den. — Insel Gypem. 

Qebralicli. Als braao« Farbe; was jedoch nnter dem Namen Kölnische Ümbra in 
den Handel kommt, ist eine ans Brannkohle bereitete Farbe. 

Anm. i. Das schon lange als Terra di Siena bekannte Mineral ist neuerdings 
von Rowney unter dem Namen Hypozanthit eingeführt worden. Es findet sich 
derb, ist im Bruche muschlig und feinerdig, hat n.=s2, 6.^3,46, ist brSunlichgelb, 
matt, wird im Striche glSnzend, klebt stark an der Zunge, und absorbirt viel Wasser. 
Ghem. Zns. nach Rowney ungefähr ?eSiH-2fi , wobei jedoch ein bedeutender Theil 
Kieselerde durch Thonerde vertreten wird, mit 13 Wasser, 66 Eisenozyd, 11 Kie- 
aelerde und 10 Tbonerde; giebt im Kolben Wasser, brennt sich nnssbraun, ist un- 
schmelzbar, wird, im Red. F. geglüht, magnetisch, und bleibt unverändert in con- 
centrirter Salzsaure. Das Mineral wird sowohl im rohen, als im gebrannten Zustande 
als Malerfarbe benutzt. 

Anm. 2 . Sartorius v. fValtershausen hat ein kastanienbraunes bis leberbraunes« 
im durchscheinenden Lichte blutrothes, amorphes Mineral von H.s=2,5, G.s= 2,713 
aus der Tuffbildung vom G. Passaro in Sicilien unter dem Namen Siderosilicit 
eingeführt; dasselbe hat die Zusammensetzung 2ftSi+3fi, und hält 34 Silicia, 48,5 
Eisenozyd, 7,5 Alominia und 10 Wasser. 

395. Bohnen, fFalchner. 

Bildet Kugeln von 1 Linie bis 2 Zoll, meist von 5 — 6 Linien Durchmesser, 
welche eine concentrisch dfinnschalige Structur haben ; G.=:3,l ; schmutzig oliven- 
grtttt bis gelblichbraun. — Ghem. Zus. nach den Analysen von fFalchneri Ate^^x 
+ J'e^:2(l+5H, oder, wenn man die Thonerde zur Kieselerde schlägt, f e^(Si,:!ll)-hfi9 
mit 7,8 Wasser, 62,0 Eiseoozydnl, 21,4 Silicia und 8,8 Aluminia; v. d. L. schmilzt 
es in dünnen Splittern zu schwarzer Schlacke \ von Salpetersalzsäure wird es langsam 
aber vollständig geldst, dieSol. gieht beim Abdampfen Kieselgallert« Diesen Angaben 
stehen jedoch die Analysen von Schenck entgegen, aus denen sich ergiebt, dass das 
Bohnerz von Kandern nur ein mit Thon gemengtes Brauneisenerz ist , und bei Be- 
handlung mit Säuren keine Kieselgallert giebt. — Kandern in Baden« 

Anm. Vorstehende Diagnose bezieht sich nur auf gewisse Bohnerze von 
Kandern ; sehr viele kugelige Eisenerze , welche unter dem Namen Bohnerz aufge- 
führt werden , sind unreine Varietäten des Brauneisenerzes oder auch wasserhaltige 
Verbindungen von Eisenozyd und Eisenozydul. In manchen Bohnerzea ist auch ein 
kleiner Gehalt von Ghrom und Vanadin nachgewiesen worden. 

Gebraaeb. Wo das Bobnerz in grösserer Menge vorkommt , da wird es zur Eisenpro- 
dnetion benutzt. 

396. Chamoisity iBerMier. 

Deii» und fein oolithiscb, die Körner z.> Th. platt nnd snregelmissig gestaltet ; 
im Bracke dicht. H. =s3; G. »3,0... 3,4; grflnliehschwarz. Strich lieht grfinlieh- 
gran, matt oder sehwach glänzend, undurchsichtig; wirkt schwach auf die Magnet- 
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oaM. — Che«. Zm. nach 4er Amilyie ron Bertkier^ wenn na» die Tbonerie sor 
Kieselerde scblSgt, ^e'(Si,ÄI)+3A9 wai, in der Voraastetzvi^, dass fSi nad j^AI 
vorhanden sind, 15,8 Wasser, 63,1 B>s^n<>xy^ul, 13,6 Silicia und 7,5 AluminiagiebL, 
nnd mit der Analyse geaflgend ObereiDstimmt ; (genauer ist 3^e'Si+]^e^Äi+12B); 
Rlr Kieselerde =3 Si wird die Formel 2Pe'Si+Pe*Äl+12A aufgestellt. Im Kolben 
giebt er Wasser; v. d. L. brennt er sieb rotb ; von Säuren wird er leicht zersetzt 
mit Hinterlassung von Kieseigallert. Dieses Eisenerz ist mit Kalkstein gemengt nnd 
bildet einen Stock im Kalkschiefer des Cbamoisontbales bei Ardon im Wallis. 
Gebrauch. Der Cbamoisit wird gl^ichfills ab Eisenerz benutzt 

3d7. Hisingerit, i}erjve&» (ThrauUt). 

Nierformig mit rauher Oberfläche und derb; Bruch mnachlig; H. =s3^...4; 
spröd; G. =s2,6...3; pechschwarz, Strich leberbrano bis graalichbrauB, Fellglaaz 
oder fettartiger Giasglani, undurchsichtig. — Ghem. Zus. der Varietät von Riddar* 
hytU nach Rammeisberg \ 3^eSi+2FeSiH-6ä, was 11,4 Wasser, 32,7 Silicia, 34,4 
Eisenoxyd and 21,5 Eisenoxydul erfordert; doch wird etwas Eiseaoxydul durch 2,56 
Caicia nnd 0,46 Magnesia ersetzt; fUr Kieselerde s= Si nimmt Rammebberg die 
Formel fe'Si+2J?eSi+6A an; die Var. von der Gillinge-Grube hält aber 19 p. C. 
Wasser, hat aber dieselbe Formel . mit 9 At. Wasser. Die Varietät von Bodeamais 
(oder der Thraulit) hat nach Hisinger und t». Rebell eine etwas abweichende Zu- 
sammensetzung, welche durch die Formel Fe^Si^+2l^e§i+10A ausgedrQckt wird, 
mit ]9 Wasser, 32,5 Silicia, 33,5 Eisenoxyd und 15,1 Eisenoxydul. Noch anders 
ist nach Hermann die Var. von Orrijärfvi zesammengesetit. Im Kolben giebt er 
Wasser; v, d. L. auf Kohle schmilst der von Bodeomais schwer zu einer stabigraneo 
Perle, wogegen der Schwedische sich nur in Kanten rundet aber magnetisch wird ; 
von Säuren wird er leicht zersetzt mit Abscheidung von Kieselschleim. — Riddar- 
hytta, Bodenmais, Orrijärfvi. 

A n m. Dem Hisingerit ist der M e 1 a n o 1 i t h sehr verwandt, ein schwarzes Mi- 
neral, welches in dünnen Platten auf Syenit bei Cambridge in Massachusetts vorkommt, 
das Gewicht 2,69 nnd, nach Abzug des beigemengten kohlensauren Kalkes, eine den 
Hisingerit ziemlich nahe kommende Zusammensetzung hat. 

398. Tborit, BerseUus. 

Derb und eingesprengt; Bruch moschlig, hart und spr5d; G. =4,6 bis 4.8; 
schwarz, stellenweise rotb angelaufen, Strich dunkelbraun, Glasgianz, undurchsichtig. 
— Chem. Zus. nach der Analyse von Berzelius wesentlich l*h*Si4-2H, (oder 
th'Si+3A), welche Verbindoog als die hauptsächliche SubsUnz des Thorites zu be- 
trachten ist; ^ie erfordert 9,8 Wasser, 16,8 Silicia und 73,4 Thoroxyd, ist aber mit 
mehren Silicaten, besonders von Caicia, Eisenoxyd, Manganoxyd, Uranoxyd n. a. 
gemengt, so dass die Analyse nur 57,91 Thoroxyd ergab. Im Kolben giebt er Was- 
ser und wird braunroth; v. d. L. ist er unschmelzbar, mit Pfaosphorsalz Kieselskeiet, 
mit Soda auf Platinblech Manganreaction ; von Salzsäure wird er zersetzt mit BiUnng 
von Kieselgallert. — Auf der Insel LOwOe bei Brevig in Norwegen. 

Anm. Ein in chemischer Hinsicht interessantes Mineral ist der von Krants 
bestimmte Orangit, in welchem Bergemann ein neues Metall, das Donarium gefus- 
den zu haben glaubte. Derb und eingesprengt, nach Daub auch in Psendomorpbosen 
nach Orthoklas, z. Tb. blätterig, im Bruche muschlig und splittrig; H. s 4,5 ; G. = 
5,34*.. 5, 40; pomeranzgelb, durchscheinend bis durchsichtig. — Chem. Zus. nach 
Bergemann wesentlich. wasserhaltiges Silicat von Donaroxyd, mit 7,2 Wasser, 74,34 
Donaroxyd und 18,46 Kieselerde; nach neueren Untersuchungen von Damour^ Ber- 
lin und Bergemann ist jedoch das Donaroxyd nichts Anderes, als Thorerde, weshalb 
Berän den Orangit nur fiir enie Varietät des Thorites hält. Kommt ab grosse Selten- 
heit bei Brevig in Norwegen vor, inFeldspath, mit Mosandrit, Bomblende, schwarzem 
Glimmer, Zirkon nnd Thorit. 
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B. Zweite Gruppe, Krystalliniithe HydrometaUoliike», 

a, Eisea-Silicale. 

399. Stilpnomelan, Glocker. 

Krystallform unbekannt; derb, eingesprengt und in Trümern von körnigblättriger 
und radialblattriger Za&ammensetzung. — Spaltb. monotom sebr vollk., etwas spröd; 
H. = 3.. .4; G. SS 3.. .3,4 (2,76 nacb Breithaupt) ; grOnlichscbwarz bis schwärzlicb- 
grQn, Strich olivengrün bis grünlichgrau ; perlmntterartiger Glasglanz^ undurchsichtig. 

— Cbem. Zus. nach den Analysen von Rammelsberg^ wenn man die Thonerde zur 
Kieselerde schlägt, ziemlich genau der Formel i^e^(Si,Ä|)'+2fi entsprechend, welche, 
wenn man |ÄI gegen ySi setzt, 9)5 Wasser, 45,3 Silicia, 6,9 Aluminia, und 38,3 
Eisenoxydul erfordert, doch wird von letzterem ein Theil durch etwas Magnesia ver- 
treten. Im Kolben giebt er Wasser; v. d. L. schmilzt er etwas schwer zu einer 
schwarzen glänzenden Kugel ; mit Borax und Phosphorsalz giebt er die Beactionen 
auf Eisen und Silicia; von Säuren wird er nur sehr unvollständig [zerlegt. — Zuck- 
mantel in Oesterreichisch-Scblesien, Weilburg und Villmar in Nassau. 

400. . Croüstedit^ Steinmann (ChloromeiaD). 

Rhofflboedrisch ; vielleicht hemimorphisch , da zuweilen Formen wie die bei- 
stehende Figur zu erkennen sind ; meist radialstänglige Aggregate^ deren 
Individuen bisweilen in hexagonale Prismen ausiaufen. — Spaltb. basisch 
vollk.y die Spaltungsflächen in den Aggregaten etwas convex, dünne Lamel- 
len etwas biegsam ; H. s 2,5 ; 6. 3= 3, 3... 3, 4 ; rabenschwarz, Strich dun- 
kelgrün, starker Glasglanz, undorchsiehttg. — Cbem. Zus. naeh den Ana- 
lysen von Steinmann und von Kobell: l^e^Si+2^&^Si+5A, wobei jedoch 
l^e von lÄg ersetzt wird; hiemach berechnet wird die Zusammensetsungl 0,5 Was- 
ser, 21,8 Silicia, 37,6 Bisenoxyd (einschliesslich 2,9 p. C. Manganozyd), 25,4 Ei- 
senoxydttl und 4,7 Magnesia ; für Kieselerde ss ]& hat v, Kobeil die Formel l^e'Si-f- 
i^eft' vorgeschlagen; im Kolben giebt er Wasser; v. d. L. bifihi er sich etwas auf 
und schmilzt an den Kanten zu einer sehwarzlichgraaen Schlacke ; mit Borax und 
Pbosphorsalx giebt er die Reartionen auf Eisen, Silicia ond Mangan, die letztere auch 
mit Soda auf Platiobleeb ; von Salzsäure und Schwefelsaure wird er zerlegt unter Aus- 
sebeidaog von Kieselgallert. — Przibram in Böhmen, Cornwall. 

401. Sideroschisolitb, fFernekink. 

Hexagonal oder rhomboedrisch ; Comb. cx)P.OP.P oder P.OP, die Krystalle klein, 
oft fast kegelförmig gebildet, auch halbkugelig gruppirt: Spaltbarkeit basisch vollk.; 
H.=s2,5; 6. = 3; sammetschwarz, Strich dunkeilanchgrün, metallartiger Glasglanz, 
undurchsichtig« — Chem. Zus. nach einer Analyse von Wernekink ungefithr; f'e^Si-f- 
2A, (oder fe^Si-f-SA), was 9,3 Wasser, 74,6 Eisenoxydul und 16,1 Silicia giebt; 
doch gab die Analyse nur 7,3 Wasser und ausserdem 4 p. G. Aluminia ; v. d. L. ist 
er leicht schmelzbar zu einer eisenschwarzen magnetischen Kugel' (nach Berzelius 
unschmelzbar); von Salzsäure wird er zerlegt anter 4Abscheidung von Kieselschleim. 

— Cottghonas do Campe in Brasilien. Das Mineral ist wahrscheinlich identisch mit 
Cronsledit. 

402. Anthosiderlt, Hausmann. 

Derb, in feinfaserigen, blumigstrahiigen Aggregaten; Bruch radialfaserig; H.s 
6,5, sehr zdh; G. = 3; ockergelb bis gelblichbraun, schwach seidenglänzend, in 
dünnen: Splittern durchscheinend. -— Chem. Zus. nach der Analyse von Sehneder- 
mann ungefilhr :'l?eSi^-|-A, mit 4,3 Wasser, 37,5 Bisenoxyd und 58,2 Silicia ; genauer 
sind 9 Atom Silicia gegen 2 At. Eisenoxyd nnd 2 At. Wasser veiiianden, was fir 
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Kiesrierde s Si nf die Formel FeSi*+& fUirl; von Siorea wird er xeri^. — 
AbIobio Pereira in Miaas Genes, BramiieB. 

b. WeseDtlich Eisen- aad Mangan-Silicat. 

403. Pyrosmalith, Hausmann. 

Hexagonal *) ; P 101^34' (nach Miller oad Brooke)^ die Krystalle stellen meis: 
die Comb.ooP.OPy siulenforniig oder tafelartig, zuweilen mit denPIIchen von P oder 
anderen Pyramiden dar, aofgewacbsen ; ancb derb, in individttalisirten Massen und 
körnigen Aggregaten. — Spaltb. basisch ?ollk., prismatisch nach ooP nnvollk.^spred; 
H. SS 4... 4,5; G. as 3|0...S,2; leberbraan bis olivengrQn, metallartiger Perlmotter- 
gianz aofOP, sonst Fettglanz, darchtcheinend bis nndarcbsichtig. — Chem. Zus. nach 
den Analysen von Bisinger noch zweifelhaft; gemAss der Interpretation von £.^me//ji: 
15^eSi+15liIn&H-3{^efi+Fe*CI^ was ongefilhr 38,5 Silicia, 22 Eiseaoxydnl, 22 
Maoganozydul, 13 Eiseooxyd, 3,4 Salzsäure and 1,1 Wasser ergeben wfirde. In 
Kolben giebt er Wasser nnd dann gelbe Tropfen von Chloreisen; v. d. L. schmibt er 
zu einer schwarzen magnetischen Kugel ; mit Borax und Phosphorsalz giebt er die 
ReacUonen auf Eisen, Mangan nud Silicia, mit Phosphorsalz und Knpferoxyd die 
ReactioB auf Chlor ; von concentrirter Salpetersäure wird er vollständig zersetzt. — 
Nordmarken bei Philipstad in Sdiweden. 

c. Mangan-Silicate. 

404. Schwarzer MangankieseL 

Dieses ziemlich unvollständig bekaante Mineral gehört vielleicht richtiger zn den 
amorphen Amphoterolithen. Derb und als Anflug oder Ueberzug ; Brach nnvollkom- 
roen muschlig bis eben ; weich ; eisenschwan. Strich gelblichbraan, halbmetallisch 
glänzend, undurchsichtig. — Chem. Zus. nach einer Analyse von Rlaprotk wahr* 
scheinlich: li[n^&+2A, (oder An'Si+Sfi), mit 14,9 Wasser, 25,6 Silicia und 59,5 
Maogaooxydul ; im Kolben giebt er Wasser nnd wird grau ; v. d. L^ schwillt er an 
und schmilzt im Red. F. zn einem grOnen, im Oz. F. zu einem schwarzen Glase ; mit 
. Borax und Phosphorsalz giebt er die Reactionen auf Mangan, etwas Eisen und Silicia; 
in Säuren ist er leicht anflöslich. — Klappernd in Dalekarlien, Schweden. 

Anm. Bahr analysirte ein ganz ähnliches Mineral von Klappernd nnd fand sol- 
ches wesentlich nach der Formel jitn^Si'+3A, oder 2litoSi-|-3fi zusammengesetzt. 

d. Gerium-Silicate. 

405. Cerit, BerxeUus (Cerinstein). 

Hexagonal nach Haidinger; Comb.OP.OoP als niedrige sechsseitige Säule, sehr 
selten; meist derb, in feinkörnigen Aggregaten mit sehr fest verwachsenen und kaum 
unterscbeidbaren Individuen. — Spnren von Spaltbarkeit, Bruch uneben nnd spliltrig, 
spräd; H. 88 5,5; 6. s 4,9. ..5; schmutzig nelkenbrann bis kirschroth und dunkel 
röthlichgran, Strich weiss, Diamantglanz bis Pettglanz, kantendurcbscheinend. — 
Chem. Zus. nach den Analysen von Hisinger nnd Fauquelin : 0e^i+2A, (oder 
Ce'Si+3A), mit 11,5 Wasser, 19,7 Silicia und 68,8 Ceroxydul, auch etwas Calcia 
und Bisenoxyd ; dem Ceroxydul ist jedoch Didymoxyd nnd Lanthanoxyd beigemengt, 
von welchem letzteren Hermann sogar Aber 33 p. G. nachgewiesen haben will. Nach 
neueren, ^ehr genauen Analysen von iSycrt<(^ wird jedoch die Zusammensetzung durch 



*) Nach Nordenikidiä soll jedoch der Pyrosmallth niebt hexagonal, sondern monokliaiseb, 
analog 4em RlinoeUor, krystallisirt seia. 



Digitized by 



Google 



MfAaiMUk^ waMerliakige. 



961 



flie Formel ft^Si-|*A ansgefrilckt, wdbei ft sehr vorwaltend Ceroxyivlt dtne didym- 
baltiges Lastkanoxyd, etwas Eiteaoxydul und wenig Kalkerde bedentet, der Wasser- 
gehalt aber aar etwa 5 p. C. betrügt. Im Kolben giebt er Wasser ; v. d. L. isl er 
uDScbmelzbar and wird sebmntziggelb ; mit Borax giebt er Im Ox« F* ein sehr danke!» 
gelbes Glas, welehes beim Erkalten sehr licht and im Red. F. farblos wird $ mit Phos- 
phorsalz verhalt er sieh ähnlich and giebt ein Kieselskelet ; von SaizsAnre wird er 
voHstandig xersetzl anter Abscheidong von Kieselgatlert. — Riddarhytta in Schweden. 
Anm. Tritomit bat fFeybie ein aaf der Insel LamSe bei Brevig vorkommen- 
des Mineral genannt. Dasselbe kr^allisirt in Tetraedern, welche riogsam eingewaeh- 
sen sind; Spaltb. nnbekannt. Brach muschlig; sehr spfOd, H.s5,5^G.84,16...4,66; 
dottkeibraan, Strich gelbiicbbraan ; glasgUfnzend, kantendorcbscheinend bis ondaroh- 
sichtig. Ghem. Zos. nach einer Analyse von Berlin wesentlich Rieselerde, Geroxyd, 
Laothanoxyd, etwas Kalkerde und fast 8 Procent Glahverlost, also wafarscbeiniich ein 
wasserhaltiges Silicat der genannten Basen ; im Kolben giebt er Wasser. Mit Leuko- 
phan ond Mosandrit im Syenit eingewachsen. 

e. Kupfer-Silicat. 
406. Dioptas, Hauy. 

Rhomboedrisch ; (eigentlich faexagooal mit rhoroboedrischerTetartoedrie)Rl26^, 
— 2R (r) 95^®; gewöhnlichste Gomb. ooP2.— 2R, wie beistehende Figur, 
die Krystalle meist kurz sfloien formig ond aufgewachsen, auch zu Drusen 
vereinigt. — Spaltb. rhomboedrisch nach R, vollk., spröd; H. = 5; G. s 
3,2... 3,3; smaragdgrQn, selten bis span- oder schwftrzlichgrQn, Glasglanz, 
darchsichtig bis durchscheinend. — Ghem. Zus. nach den Analysen vonHeis 
und Damour: CuSi-hA (oder Ga'Si^4-3fi), mk 11,3 Wasser, 38,7 Silicia 
und 50 Kopferoxyd^ im Kolben giebt er Wasser und wird schwarz ; v. d. L. wird er 
im Ox. F. schwarz, im Red. F. roth, ohne jedoch zu schroeken ; mit Phosphorsalz 
giebt er die Farben des Kopfers and ein Kieselskelet; mit Soda auf Kohle ein dunk- 
ies Glas mit einem Kupferkorn ; von Salpetersäare oder Salzsinre wird er aufgelöst 
mit Abscheidung von Kieselgallert; so auch von Ammoniak. — Sibirien, im Kalk- 
steine des Berges Karkalinsk (oder Altyn-Tjnbe) 500 Werst südlich von Omsk. 

f. Ziak-Silicat. 

407* Galmei oder Calamin (Zinksiiicat^ Rieselzinkerz). 

Rhombisch, und zwar hemimorphisch ; 2^2 (P) Polk. !0i^ 44' uod 132® 16', 
ooP (d) 104« 6', Poo (o) 117* 8', Poo (/und »i) iZ9^ 2\ 3Pcx) (p) 58® 20', SPcx) 
69^ 56', OP (A), ooPoo (s); die Winkelangaben alle nach Dauber; gewöhnlichste 
Gombinationen ooPoo.ooP.Poo, die erste der nachstehenden Figureo; ooPoo.ooP. 
Poo ; die Krystalle klein, länglich tafelf^trmig oder kurz und breit säulenförmig, am 
unteren Ende nicht selten durch die Pyramide 2^2 begrenzt, wie es die oben, S. 54 
stehende (jedoch in einer anderen Stelluog gezeichnete und mit einer anderen Boeh- 
. Stäben- Signatur der FIfichen versehene) Figur 129 und die zweite der nachstehenden 
Figuren zeigt. 

oben: 

OP.l^oo.Poo.sPoo 

k m o p 

lateral nsd ODten : 

# d P 








t:d^ 127 57 
k:o ^ 148 34 
ft.p » 119 10 
k:m:^\H S 
# ; P s 129 8 



Oot^OO.OoP.l^ hemimorphiseher 
s d l Krystall. 
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Die KrytUUe «afgtw«dMeo wti zu Omttn^ beioadera Ulttf g aber so CtelierfilnBigeD, 
kagel^e», Iranbigea uoi Bterfbrntgen Gnifipeo Yereinigt, welche ieCxterea neisl aus 
lädier ia eioander greifendeft filclierförniigea Grnppea zuianaieflgesetet siad ; aach 
feinstättgltge oad fiiserige Aggregale voft IlmliciieB GesUltea ; eadlicfa feinkOraige, 
dickte bis erdige VarieUlen. — Spallb. prisaiatiicli nach coP cecbt vollk., attkro- 
demaiisch loaeh Poo voilk. ; H. =s 5 ; 6. as 3,3.. .3,5 ; farbles «ad weiss, oft aber 
venchiedeaUich graa, gelb, roth, brana, grUo nad biao, doch gewöhniicb Ikht ge- 
ftrbt; Giasglanz, aof OQpoo perlaiHtterartig, pellaeid ia miUlerea Gradea bis aa- 
dorehsiektig; die KrysUUe werdea dareb Erwftrniiog polar-eiektriscb. — Gben.Zas. 
nach deo Aoalysea von Berzeiius^ Monkeim^ Rammeisberg «od Schmidt Zn^t H- H, 
mit 7,5 Wasser, 25,7 Siiicia nad 66,8 Ziakoxyd. Pflr Kieselerde ss Si wird die 
Formel: 2Zn*Si H-Sfi. Im Kolben giebt er Wasser; r. d, L. zerknistert er etwas, 
schmilzt aber nicht; mit Kobaltsolotion fdrbt er sich blau und nar stellenweise grüa; 
von Säaren wird er aufgelöst unter Abscheidung von Kieselgallert. — Raibel na^ 
Bleiberg in Kärnthea, Aacbeo, Iserlohn, Tamowitz, Oikucz, Miodzanagora, Rezbanya, 
Nertscbinsk. 

Gebrauch. Der Galmei ist ein wichtiges Zinkerz and bedingt, zngleick mit dem Zink- 
spathe, die Production des Zinkmetalls. 

3. Ordnana. Wasserft'ele HeteII«lltlie. 

A. Silicate. 

a. Zink-Silicate. 

408. Will^nit, Leoy. 

Rhorabo^drisch ; R 128^ 30', gewöhnliche Comb. ooR.R, die Krystalle klein 
und sehr klein, meist mit abgerundete« Kanten und Ecken ; gewöhnlich derb io klein- 
und feinkörnigen Aggregaten, auch nierförmig. Spakb. basisch ziemlich voUk., pris- 
matisch nach ooR unvollk., sprOd, H. SS 4,5; 6. =s 4,1.. .4,2; weiss, gelblich oder 
braun und roth ; schwach fettgläozend, durchsichtig und durchscheinend. — Cheai. 
Zus. nach den Analysen von Fanuxem^ T^mson^ Rosengarten^ Deiesse und Man- 
heim: Zn^Si, (oder Zn*Si), mit 72>5 Ziifkoxyd und 27,5 SiKcia; giebt kein Was- 
.ser, verhält sich aber ausserdem wie Galmei ; der rothe enthalt Eisenoxyd. — Aachen, 
Lattich, Raibel. 

A n m. Ein faseriges Mineral von Mancino bei Livomo^ welches angeblich nach 
zwei ungleichwerthigen, unter 92^ geneigten Fkchen spaltet, aber die Zusammen- 
setzung des Willemites bat, ist von Jacquot Mancinit genannt worden. 

409. Troostit. Shepard. 

Rhomboedrisch; Comb. ooP2.R, worin R 115* (oder 124* nach Thomson), 
wahrscbeinlich sind die Formen identisch mit denen des Willemites; auch derb in kör- 
nigen Aggregaten; Spaltb. prismatisch nach cx>P2 vollk., basisch und rhomboedrisch 
nach R unvollk., sprOd, H. ss 5,5; 6. = 4,0...4,1 ; spargelgrOn, gelb, gran nad 
rOlblichbraun, Glasglanz, z. Th. fettartig und metallartig (nach Thomsonh dorch- 
scheinend. — Chem. Zus. ; nach der Analyse von Hermann R'Si, wobei A grOss- 
tentheils Zinkoxyd (60 p. G.), nSchstdem Manganoxydul (9), und etwas (3) Magne- 
sia, so dass der Troostit nur als ein mangauhaltiger Willemit zu betrachten sein 
würde ; H^urtz erhielt ein ganz ahnliches Resultat. — Sterling und Sparta in New- 
Jersey. 

b. Zinn-Silicat. 

410. Stannit, Breithaupi. 

Derb, Bruch klein- und fltchmnschlig, mit Spuren von zwei sich schiefwinklig 
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•dteeideiideii Spaltangsilftchen. SprOd; H.sß^TS, also faal 7; 6. ss^,5...ä,<; 
gelbKchweiss bis isabellgelb, scbwteb fettglMozeDd bis scbimmerod, nur ia den dOnn- 
steo Kaoteo durcbscbeioend. Bestebt nacb Plaiiner wesentlicb am Sitieia, AlamiDia 
und 36i5 Zinnoxyd, und ist v. d. L. unschmelabar. Aucb G. Büeko/htii das Mineral 
als ein Silioat iron Zinnoxyd erkannt. Gorowall, mit Quarz, Zinnerz und Eisenkies. 

c. Mattgan-Silieate. 

411. Tephrohy Breithaupt. 

Derb, in individualisirten Massen and körnigen Aggregaten. — Spaltb, prisma- 
tiscb nach zwei, anf einander rechtwinkeilgen FIfiehen, ziemlich voUk« ; Brach muscb- 
ligy nneben und splittrig ; H. = 5,5; 6. = 4, 06.. .4, 12; aschgrau, röthlicbgrau bis 
braunroth, braun und schwarz anlaufend, fettartiger Diamantglanz, kantendurchschei- 
nend. — Cbem. 2ns. nach Thomson^ s und Rammelsberg*» Analysen : An'Si (oder 
Mn^Si) , mit 80 Stitcia und 70 Manganoxydul , von welcfaem ein paar Procenl durch 
Eisenoxydut ersetzt werden. V. d. L. sebmitzt er sehr leicht zu einer schwarten oder 
dunkelbrannen $ehiaeke ; mit Borax gtebt er die Reaction anf Mangan und Elsen ; 
von Salzsäure wird er zersetzt, indem er eine steife Gallert bildet. — Sparta in New- 
Jersey mit KraDklinil md Rothzinkerz. 

412. Kieselmangan, oder Rhodonit, Beudant (Mangankiesel, Pajsbergit). 

Triklioiseh, nach Dauber und Greg; die Krystailformen einigermaassen ähnlich 
denen des Babingtonites , doch weichen die Darstellungen .und Messungen der beiden 
genannten Beobachter mehr oder weniger von einander ab ; bisher worden die Formen 
för monokliniscb , analog jenen des Pyrexens, gehalten; schöne und deutliche Kry- 
stalle sind jedoch sehr selten; meist findet sich das Mineral nur derb, in individualisir- 
ten Massen und in törnigen bis dichten Aggregaten. — Spaltb. prismatisch naeb ooP 
87^38', Tolik,, brachydiagonal und makrodiagonal, unvollkommen, also wiePyroxen; 
sprOd, H. = 5. ..5,5 ; G. =s 3,5, ..3,63 ; dunkel rosenroth, blaolichroth bis rtttblich- 
braun; GJasglanz, z. Tb. perlmutterartig, durchscheinend, -t- Ghem. Zus« des von 
Longbansbytta nach Berzelius , und des von St. Marcel nach Ebelmen : KtoSi (oder 
Jäin'Si^), mit 46,3 Silicia und 53,7 Manganoxydul, doch wird von letzterem ein klei- 
ner Theü durch 3 bis 5 p. C. Calcia vertreten; in einer Var. von Sterling in New- 
Jersey ist nacb Hermann und Rammeisberg nicht nur Ralkerde, sondern auch Eisen- 
oxydul, Zinkoxyd und Magnesia vorbanden, so dass sie nur 31,5 Manganoxydul ent- 
hält; eben so fand Ebelmen in einer Var. von Algier 6,4 Eisenoxydul, 4,7 Kalkerde 
und 2,6 Magnesia, und IgeUtröm in der Var. von Pajsbergs Eisengrube 8,1 Kalk- 
erde und 3,3 Eisenozydnl. V. d. L. schmilzt es im Red. F. za einem rotben Gtase, 
im Ox. F. za einer schwarzen metaUglänzenden Kugel ; mit Borax und Phosphorsalz 
giebt es die Reaction auf Mangan ; von Salzsäure wird es nicht angegriffen. — Long- 
baashytta, Pajsberg bei Philipstad (daher der von Igehtröm gewählte Name Pajsber- 
git), Przibram, Kapnik, Katbarinenburg. 

Anm. Was man unter den Namen Rhodonit, Hydropit, Photicit und 
Allagit aufgeführt hat, sind dichte, rOthlich, braun und grau gefärbte Gemenge von 
Hornstein und Manganoxydol- Silicat, z. Tb. auch von Hornstetn und Manganspath; 
auch hallen sie bisweilen Wasser. 

Der Bustamit aus Mexico ist eine sehr kalkreiebe Varietät des Kteselmangaas- 
von radtalstängliger Zusammensetzong, G. as 3,1... 3,3; blass gränlieh- ond rOthKch, 
grau, hält naeb Dumas 14,6 p. G. Galcia, und ist 2ttnSi H- OaSi ; Ebelmen fand in 
einer Var. von Tetala 21,3 Kalkerde und 12| p. G. kohlensauren Kalk; findet sich 
auch in Toseana. 

Hermann beschreibt auch ein Mineral von Gummington in Massachusetts, wel- 
ches in stänglig- kömigen Aggregaten von rosenrother Farbe vorkommt, das Gewicht 
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St42 hat und weieDtlich lila^i* sein soH, abo asgenilir IIb Jen Amplubol daisefte 
sein wflrde, was das Rieselmani^n filr den Pyrozan ; auch Termntfaet er, daas ein toi 
Tküm$on onler dem Namen Sesqnisilicate of Manganese beschriebenes Mineral» wel- 
ches die Spaitbarkeit des Amphibots besitzt, hierher gehört. 

Noch mag bei dieser Gelegenheit an die oben , S. 33^ erwihale Notiz erinnert 
werden , das« Grüner einen faserigen, asbeslähnlichen Pyroxen analysirte , welcher 
fast genau die Zasammensetzong ^eSi besitzt, and also ein dem Kieselmangan analo- 
ges fiisensilicat sein wflrde , wie solches bei dem Kopferschmelzprocesse in Fahloa 
auch kOnsÜich, als eine krystallisirte Schlacke erhalten wird. 

d. Mangan» und Eisen-Silicate. 

413. Fowlerit, Shepard. 

Monoklinisch, C s 74^ ooP 874-^ (nach Dauber Iriklinisch) ; er bildet grosse 
Krystalle mit einer matten, weichen Verwittemngskniste. — Spaltb. prismalisch nacb 
ooP deutlich; nichtsehr hart (mit dem Messer ritzbar), 6. =3,3. ..3,6; rOthücb- 
brann. — Chem. Zus. jMM:h den Analysen von Hermann, Rammelskerg und Camac: 
ASi, wobei ft meist Manganozydid (25 bis 32) nnd Eisenoxydnl (7 bis 1 1) aber aack 
4 bis 6 Zinkoxyd, 4 bis 10 Kalkerde und 3 bis 5 Magnesia bedentet; der von Tk^m- 
SOH angegebene kleine Wassergehalt dflrfte wohl in dem verwitterten Zustande be^ 
grfindet und nicht wesentlich sein. — Franklin in New-Jersey. 

Anm. 1. Wahrscheinlich ist der Fowlerit nichts Anderes, ah ein sehr eisenrei- 
ches und Überhaupt unreines Kieselmangan, wie diess auch Hermann verranthet, und 
Dauber bestätigt. 

Anm. 2. Knebelit nannte Döbereiner ein Mineral von folgenden Eigenschaf- 
ten. Derb und in Kugeln; Bruch unvollk. mnscblig; hart, G. =3,714; grau bis 
graulicbweiss, auch in roth, braun und grün ziehend, schimmernd bis matt, undurch- 
sichtig. — Chem. Zus. nach Z^öieretVter'^ Analyse sehr nahe: f^e^Si -t* lÜIn'Si, mit 
30 Silicia, 35 Eisenoxydul nnd 35 Manganoxydnl ; v. d. L. verändert er sich nicht, 
von Salzsäure wird er zersetzt, unter Abscheidung von Kieselgallert. — Fundort na- 
bekannt ; das Mineral ist vielleicht nur eine eisenreiehe Varietlit des Tephroites. 

e. Eisen-Silicate. 

414. Fayaiit, C. GmeUn. 

Krystallinisches Mineral, welches derb nnd in Trümern vorkommt, stellenweise 
wie geschmolzen nnd verschlackt erscheint, ansserdem aber Anlage zu stSnglig- blät- 
triger Zusammensetzung zeigt. •— Spaltb. nach zwei Richtungen , die nach Miiier 
einen rechten Winkel bilden; H. =;6,5; 6. »4,0.. .4,1 ; grflniicfaschwarz nod 
pechschwarz, stellenweise tombakbrann oder messinggelb angelaufen, Fettglanz z.Th. 
metallllhnlich, ondnrchsichtig ; stark magnetisch. — Chem. Zus.; nach den Dnter- 
suchungen von C, Gmeltn und Fellenberg besteht dieses Mineral ans einem in Salz- 
säure zersetsbaren und einem unzersetzbaren Theile , von welchen jener bei weiten 
vorwaltet und in der Hauptsache f'e'Si zn sein scheint , mit etwas Schwtfeleisen ge- 
mengt; der unzersetzbare Theii hält Silicia, Eisenoxydnl, Magnesia, Alnminia und et- 
was Kupferoxyd in so schwankenden nnd unbestimmten Verhältnissen , daas er wohl 
nur ein Gemeng sein kann , wofür vielleicht das ganze Mineral zn hallen sein dOrfte. 
Doch entspricht die Var. von den Moume - Mountains in Iriand nach der Analyse voa 
Delesse genau der vorstehenden Formel. V. d. L. sdimilzt er sehr leicht nnd mhtg, 
unter Entwickelung eines Geruchs nach schwefliger Säure, zu einer metallisch giäo- 
zenden Kugel; im Glasrobr giebt er Spuren von Schwefel; concentrirte Salzsäure 
zersetzt ihn theilweise nnler fiildnng von Kieselgallert. — Insel Fayal in Lava, 
Monme-Monntains in Irland in Granit* 
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Ann. i. Naek JEfausmoMn stimiiit der Payalil in feinen phytischen und chemi* 
sehen Eigenschaften ganz mit kryaCaliisirter Frischscbiacke fiberein. J. Erdmann 
hat bei Tonaberg ein äboJichea Mineral als Gemengtheil des Eolysites nachgewiesen ; 
dasselbe isl wesentlich te^Si^ schlieast sich also an den Hyalosiderit an, und verhält 
sich zu dem Olivin, wie der Hercynit zom Spinell. 

Anm. 2. Hier ist auch das schon erwähnte von Grüner beschriebene asbest- 
artige Mineral von Collobri^res in den Maores einzuschalten ; dasselbe ist faserig, 
gelblichgrün, seideglänzend, hat 6. =: 3,713, die ehem. Zus. f'eSi, schmilzt schwer 
und findet sich reidblicb mit rothem Granat und Magneteisenera. 

415. Lievrit^ ffemer (Uvait). 



Rhombisch; P<o) Polk. 139* 3i' und 117* 27', Mittelk. 77* 12', nach Des- 
^yrj^ ^D^iSoDft^ c/«s.llll^,•(X)P(i/)lt2*38^Cof2<0106*15', 



Ca m 



^^ 



ooP.öofe.P.Poo 

M t o d 
M:M=: in»38' 
M:i ^ 160 34 
M:o «128 36 
0:0 s 139 31 
0:0' ^ 117 27 
d:d =«112 49 



Poo 112* 49'; gewöhn!. Combb. ooP.P, und 
00P2.00P.P.P00 wie beistehende Figur ; die oben 
S. 45 in Fig. 107 dargestellte Form ist die Comb. 
ooP2.P.Poo: die Rrystalle sind meist langsäolen- 
förmig, vertical gestreift, aufgewachsen und zu Dru- 
sen vereinigt ; auch derb in radialstängligen bis fa- 
serigen, selten in körnigen Aggregaten. — Spalt- 
barkeit nach mehren verschiedenen Richtungen, aber 
sämmtlicb unvollkommen; Bracti moschlig und uneben; spröd, H. ss5,5...6; G. ss 
3, 8... 4, 1 ; bräunlichschwarz bis grfinlichscbwarz. Strich schwarz, Fettglanz, un- 
durchsichtig. — Chem. Zus. nach den Analysen von Stromeyer^ v. Kobell und Ram-^ 
mehherg: Pe*Si -h 3f e*Si + Ca^Si* mit 28,8 Silicia, 24,8 Eisenoxyd^ 33,4 Eiseu- 
oxydul and 13,0 Caicia; vielleicht auch PeSi + 2ft'Si , wenn z. B. 4ft = 2{Pe-H 
l^Ca, was 30,3 Silicia, 26 Eisenozyd, 32,3 Oxvdul und 11,4 Galcia giebt. Fttr 
Kieselerde = Si wird die erstere Formel Pe'Si -h 2Fe*Si -h Ca'Si. V. d. L. schmilzt 
er leicht zu einer schwarzen magnetischen Kugel; mit Phosphorsalz Eisenfarbe und 
Kieselskelet ; von Salzsäure wird er leicht und vollständig gelöst mit Abscheidung von 
Kieselgallert. •— Rio auf Elba, Knpferberg in Schlesien, Zschorlau bei Schneeberg, 
Herborn u. a. 0. in Nassau. 

f. Wesentlich Eisen- und Wismat-Silicat* 

416. Hypochlorit, Schüler (Grüne Eisenerde)*). 

Mikro- und krypiokrystallinisch, in niern^rmigen feindrusigen Ueberzttgen ; meist 
derb und eingesprengt in sehr feinkörnigen bis dichten und erdigen Aggregaten, noch 
angeflogen. — Bmcfa der derben Massen eben und flachmuschlig ; fl. ss 6 ; 6. bb 2,9 
• ••3; zeisiggrfin bis olivengrttn, Strich lichter, schimmernd bis matt, kantendnrch- 
scheinend his undurchsichtig. — Chem. Zus. nach Schüler: 50,24 Silicia, 13,08 
Wismdtoxyd, 10,54 Eisenoxydul, 14,65 Alnminia und 9,62 Phosphorsftare, also viel- 
leicht ein Gemeng von Eisen- Wismut-Silicat mit Alnminiaphosphat ; v. d. L. wird er 
schwftrzlicbbraon, schmilzt aber nicht; auf Kohle giebt er einen gelben Beschlag; in 
Sauren ist er unauflöslich. •— Schneeberg. 

g. Wismat-Silicat. 

417. Kieselwimnut oder Enlytin, Breithaupt (Wismutblende). 

202 202 

Tesseral, nnd zwar tetraedrisch ; gewöhnliche Formen, — mit *— — n. a. 



•) Gehört vielleicht su deo Amphoterolitbeo« (^ ^^,^\^ 
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Flachen ; die Krvstalle sind sehr klein, oft krammittcliig^ einzeln aofgeiracbseo oder 
zo kleinen Drusen nnd kagelij^en Gruppen vereinigt. — Spaltb. dodekaedrisch , sehr 
nnvoUk. ; Brach muscbltg ; H. =s4,5...5; 6.3a5,9...6; nelkenbmon, gelMiehbraoi 
kw gelblichgraUf weingelb nnd granlichweiss ; Dianantglanz ; darehsiclilig nnd durch- 
scheinend. — Chem. Zus., nach einer Analyse von Kersten^ baoptsücblich Wisant* 
oxyd und Silieia (69,4 und 22,2 p. C), dazu etwas Phosphorsaure nnd Eisenoxyd 
nebst Manganoiyd (3,3 nnd 2,7 p. C); der Rest Flosssäure, Wasser nnd Verlust; 
vielieickl fiiSi' mit etwas Eisenphosphat. V. d. L. ichmiizt es «nter Aufwailen leicht 
zu einer braunen Perle; mit Soda giebt es Wismutmetail, mit Photpboraalz ein Kiesfi- 
skelet; von Salzsäure wird es zersetzt Unter Abscheidung von Kieselgallert. — 
Schneebqrg, auch Brännsdorf bei Freiberg. 

Anm. Auf dem Kieselwismut von Schneeberg findet steh zuweilen ein schwefel- 
gelbes diamanlglänzendes Mineral in ganz kleinen monoklinischen KrystaKen, wel- 
ches eben falb Wismut enthält, und von i^rei'Mavpf Atelesit genannt worden ist. 

B. A 1 n m i n a t e. 

418. Automolit, fFemer (Gahnit). 

Tesseral; 0, theils einfach , theiltf als ZwilGngskrystall (wie Spinell, S. 315), 
eingewachsen. — Spaltb. oktae'drisch vollk. , spröd; H. =8; 6. ss 4,33...4,3S; 
dunkellaochgrfin bis schwärzlichgrfln und entenblan, Pulver grau; fettartiger Glas- 
glanz; kantendurchscheinend und undurchsichtig. — Chem. Zus. nach den AnaljseB 
von Abick wesentlich: Zni(t, was 56 Aluroinia auf 44 Zinkozyd gehen wflrde; dock 
wird stets ein Theil des letzteren durch Eisenoxydul nnd Magnesia ersetzt, auch ist 
immer etwas Silieia vorhanden. V. d. L. ist er unschmelzbar; mit Soda giebt das 
Pulver auf Kohle im Red. F. einen Beschlag von Zinkoxyd; von Säuren nnd Alkalien 
wird er nicht angegriffen. — Fahlun in Talkschiefer, Franklin in New- Jersey nod 
Haddam in Connecticut, Querbach in Schlesien. 

Anm. Der Dysluit von Sterling in New -Jersey ist ein dnnkelfarannes« df^io 
Antomolit ähnliches Mineral, in welchem aber die Hälfte der Thooerde durch Eisen- 
oxyd , und mehr als die Hälfte des Zinkoxyds durch Eisenoxydul und Manganoxydol 
ersetzt wird. 

419. Kreittonit, v. Robell. 

Tesseral ; , theils krystailisirt , theils derb in kOmigen Aggregaten ; Brach 
muschlig; H. ss 7...8; 6. as 4,48... 4,89; sammetsehwars bis griInlicIttcJiwanB, Pul- 
ver graulichgrfin ; Glasglanz, in den Fettglanz geneigt; ondurchsichtig. — Chem. Zus. 
zufolge der Analyse von v. Kohell (nach Abzug des 10 p. C. betragenden Rückstan- 
des) M, mit 49,73 Aluminia, 8,70 Eisenoxyd, 26>72 Zinkoxyd, 8,04 Ebenoxydul, 
3,41 Magnesia und 1,45 Manganoxydul; also ein Antomolit, in welchem ein' Theil der 
Ainminia durch Eisenoxyd nnd ein Theil des Zinkoxydes durch Eisenoxydul ersetzt 
wird. V. d. L. ist er nnsdunelzbar; mit Flössen giebt er ^e Eisenfarbe; der Zink- 
gehalt ist nur auf nassem Wege nachzuweisen. — Bodenmais in Baiem. 

420. Hercynit, Zippe. 

Derb , in klein - und feinkörnigen Aggregaten , Spuren von oktaedriscben Rry- 
stallformen; Spaltb. nicht wahrnehmbar, Bruch muschlig; H. s:7,5...8; G. t=;3,91 
...3,95; schwarz, Pulver dunkel granlichgrün, fast laucbgran; anf der OberflSche 
matt, im Bruche glasglänzend ; undurchsichtig. — Chem. Zus. nach der Analyse voa 
Quadrat: IP'eÄI, mit 61 «5 Aluminia, 35,6 Eisenoxydul nnd 2,9 Magnesia, also ein 
Spinell, in welchem fast die ganze Magnesia durch Eisenoxydul verfreten wird. V. d. L. 
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onsckmelzbtr ; das geglühte Pulver wird ziegelroth uod giebt mit Borax ood Phosphor- 
sab die Eiseafarbe. — fiei Ronsperg, am östlichen Fusse des Böhmerwaldgebirges. 
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421. Wwganofilt^ Haidinger. 

Tetragonal, und zwar pyramidat-bemii'drtsch ; V (s) 128^28' nach JfiY/er, ge- 
wObBlIcbe Comb. V.\c6?\.W^ in anderen Kristallen ist 
auch die halbe ditetragonale Pyramide SPf (z) recht vor- 
herrschend ausgebildet, wie solches die beistehende Figur 
zeigt; die Krystalle eiogewachsen in Qaarz. — Spahb. 
nach P in undeotlichen Sparen, Bruch unvollk. muschlig, 
sprdd, H. =s5,5...6; 6. =: 5,8. ..5,9; dunkel schwSrz- 
Hchbraun bis pechschwarz, Strich hellbrann, fettartiger 
halbmetallischer Glanz, nndnrchsichtig , nur in feinen Splitlem durchscheinend. — 
Chem. Zns. nach der Analyse von Hartwall: ft^fa, wobei A vorherrsahend Yttria, 
und ausserdem Ceroxydul und Zirkonia (beinahe in dem Verhflitniss 4ft=s3|^VH*i^e 
-^^Zr) bedeutet, mit 48 TanUlsflure, 42 Yttria, fast 5 Geroxydul und 3 Zirkonia, 
dazu etwas Zinnoxyd, Uranozyd und Eisenoxyd. V. d. L. ist er unschmelzbar. — 
An Gap Farewell in Grönland. 

Anm. f. Der Tyrit yonForbes^ welcher bei Helle unweit Arendal in ziem- 
licher Menge und in grossen Kryslallen vorkommt , scheint nach Kenngott bot eine 
VarietAt des Fergusonites zu sein. 

Anm. 2. Bier würde auch der Azorit Tesekemaeher^s einzuschalten sein, 
welcher in einem traehytidchen Gesteine derAzorischen Inseln vorkommt, ganz kleine, 
grünlich - oder gelblichweisse tetragonale Pyramiden bildet , und nach Bayes wesent- 
lich tantalsaurer Kalk ist 

422. YüToiMknitAMy Berzelius. 

Krystallform unbekannt ; ib eingewachsenen Körnern, Lamellen und kleinon kry- 
stallinischen Partieen; Spaltb. nach einer Richtung, Bruch muschlig bis Bneben und 
körnig; H.s5...5,5; G.sb5,S...5,9. Nach der Farbe unterscheidet man a) gel- 
be n Yttrotan tali t, gelblichgrau bis gelblichbraun, oft gestreift und gefleckt, Strich 
weiss, Fett- und Glasglanz, undurchsichtig; 6. =55,88; Bruch feinkörnig, in La- 
mellen und kleinen Körnern; ^) braunen Y., brftunlichschwarz , Strich hellbraun, 
Brach muschlig, in Lamellen und kleinen Körnern; und c) schwarzen Y., eisen- 
schwarz. Strich grünlichgrau , halbmetallisch glinzend; undurchsichüg ; G.ss 5,395 
.. .5,670, Bruch grobkörnig, in bis haselnussgrossen oft langgestreckten Körnern. — 
Chem. Zus. nach BerzeliuSy H. Rase, v. Peretz und Chandler im Allgemeioen wesent- 
lich tantalsanre Yttria , wobei jedoch z. Tb. die Tantalsjlure von etwas Scheelsäore, 
die Yttria von etwas Galcia ersetzt wird^ auch ist meist etwas Eisenoxydol und Uran- 
ozyd oder üranoxydul vorhanden. Der gelbe und der schwarze (welcher letztere ge- 
wöhnlich am meisten Scheelsüure, nflmlich bis über 8 p. G., und am wenigsten Yttria, 
nümlich nur 20 p. G. , entbäll) zeigen einen verhältnissmjlssig grosseren Gehalt an 
Tantalsflure, als der braune, daher sie sich der Formel ft^ta nflhern, wShrend der 
braune eher auf die Formel ftlTa zu verweisen scheint. Alle zeigen «inen Wasser- 

Digitized by CjOOQ IC 




368 TuuBtoid«. 

^hftlt zwiseheD 2,7 bis 6 p. C. V. i. L. md mt alle mtdiBelzW, vob Slorea 
werden ftie nicht aafgeiöst, durch Schneisang mit sweifaeh schirelirifaureoi Kaii aber 
völlig zersetzt. — Ytterby, Finbo und KorarfFet in Schweden. 

423. Tantall«, Ekeberg, und IzioUth. 

Rhombisch, P (;9)Polk. 126^ und 112|^ Mittelk. 91* 42' nach Naräemskiöld ; 
die gewffhniichsten Formen sind ansserden : cx)Pf (r) 122* 53\ ooPoo («), ooPoo 
(Ol l^oo (m) 113* 48'; auch konmen noch vor ZPtxy (^) 54* 10\ iPcx> (n) 167* 
36\ fPf (v) und 2P2 (0). Die nachstehende Fignr stellt eine Comblnation aller 
dieser Formen dar. 

S^ «:r» 118*33' < : r = 151*jfc7' «:paU«*U' 

^^ # : o s U3 U /: f » 152 55 m : v » 134 S6 

# : « a US 4 I : n» « 1» 6 m : o » 126 48 

# : ^ s 123 45 < : fi «t 97 12 m : # »- 90 

Die Krystalle sind meist sSnlenf^rmig verlängert, ihre Fliehen glatt, aber oft vnebeo 
nnd nor selten spiegelnd ; auch derb and eingesprengt. Spaltb. sehr nnvollk. brachy- 
diagonal; Brach muschllg , bis uneben; H.=6...6,5; 6.sBs7,0...8fO (nämlich 7.0 
...7,28 die zinnreichen, 7,383.. .7,936 die Obrigen Varietiten); eisensehwan, 
Pulver braun; anvollkommener Metallglanz , in Diamaniglanz und Fetiglanz geneigt; 
undurchsichtig. — Chem. Zus. Nach Nordenskiöld wflrde solche durch die Formel 
^^J^ dargestellt, wogegen H, Rose sieb fflr die Formel ftTa' erklärt, und annunnl, 
dass durch langwierige Einwirkung des Wassers etwas Eisenozydal ausgelangt , ond 
dadurch das SauerstofTverhältniss von 1 : 4 jenem von 1 : 5 mehr oder weniger ge* 
nähert worden sei. DieVar. vonTammela und Chanteloabe enthalten fiist nur Tantal- 
säore , während in der Var. von SkogbOle in Kimito ein bedeutender Theil derselben 
durch 9 bis 13 Procent Zinnoxyd vertreten wird ; diess ist aneh der Fall in den Var. 
von Finbo und Broddbo , in welcher letzteren noch ausserdem 6 Procenl Scheelsänre 
vorkommen. Die Basen A sind hauptsächlich Eisenoxydnl uBdlianganoxydul, bisweilen 
auch etwas Zirkonerdo, daneben Sparen voa Kalkerde und Kupferozyd. Die Var. 
von Tammela z. B. ist fast reines taDtalsaures Eisenoxydol, mit 84 Tantakänre und 
14 Eisenozydul, etwas Zinnozyd, Hanganozydut und Kupferoxyd; ihr steht die Var. 
von Chanteloube sehr nahe, in welcher jedoch JenzscA und Ckandler einige Procent 
Zirkonerde fanden ; die zinnreicben Varietäten sind auch meist reicher an Mangan- 
oxydol (4 bis 7 p. C), und von Nordenshold unter dem Namen Ixioli tb (ricbtigfr 
IxionoUlh) von den Obrigen Tantaliten getrennt worden. Uebrigens waren schon durch 
die älteren Analysen von Rlaproth , Fauquelin , Btrzelius^ Nordtnskiöid , Jmeohson 
und Brooks Tantalsäure nnd Zinnoxyd ab die wesentlichen aciden, sowie Eisen- 
oxydol and Mangauoxydul als die wesentlichen basiseben Bestandtheii« erkannt wordea. 
V. d. L. ist der Tantalit nnschmelzbar nd unveränderlich ; von Sänren wird er gar 
nicht oder nur wenig angegriffen. — In den Kirchspielen von Kimito und Tammela 
- in Finnland, bei Finbo nnd Broddbo unweit Pahlan in Schweden, bei Chanteloabe an- 
weit Limoges , flberall in Granit eingewachsen. 

Anm. Tantalit und Colombit sind oft mit einander verwechselt worden, und 
allerdings etwas schwer zu unterscheiden, wenn sie nicht deutlich auskrystaltisirt vor- 
kommen. 

B. Scheelsaure Verbindungen. 

424. Scheelbleien oder Stolzit, Haid. (WolframbleierE). 

Tetragonal, and zwar pyramidal-hemiedriseh, P 131* 25'f jpeist sehr spitze, 
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pyrtaidale» fail spindelfilruiige Krygtalle der Comb. 2P.P.ooP, oder korstAelenför- 
mig; klein, einzeln, o4er kDOspeofttrniig und koglig gnippirt. — Spaltb. pyramidal 
■aeh P uovolik., mild; R. s 3; G. ssTyO.vS,! ; graa, braun, auch grfin und rolh 
geflrbt« fellgltosend. — €hem. Zns. nach Lampadius PbW, mtl 51,7 Scbeelsüore 
und 41^,3 Bleioxyd; v. d. L. achmilit es recht leicht, beschUlgt die Kohle mit Blei- 
ozyd und erstarrt bei derAbkflhlnng tn eüiem krystallinischeD Korn; giebt mit Phos- 
phorsalz im Gz. P. ein farbloses, im Bed. F. ein blaees Glas, mit Soda aof Kohle 
BleikarRer; tost sieh in Salpeters8«re unter Abseheidwig ven gelber Scheelsflore. — 
S^isinwaldf Coqmmbo in CUle. 

425. SeheeMif V. Leonhard {Schwerstem), 

Teiragonal und zwar pyramidal-hemiedrisch, P (g) 112^ 2', oft selbständig, ge- 
wöhnliche Gorobb. P.2Poo, wie beistehende Pjgnr; 2Poo.P.0P; OP.^P; der 
Habitus der Krystalle meist pyramidal, selten tafelartig ; einzeln aufgewach- 
sen, knospenfOrmige Gruppen und Drusen., auch derb. — Spaltb. pyramidal 
nach 2Poo 129^ 2', ziemlich vollk., nach P und OP, weniger voUk. ; Bruch 
muschlig und uneben; H. =s4,5...5; G. =5,9. «.6,2 ; farblos, doch.ge- 
wflbnlich grau, gelb, braun auch roth gefärbt; Fettglanz, z. Th. in Diamantglanz 
übergebeod, pellacid in niederen Graden. — Ghem.Zus. im reinsten Zustande: GaW 
mit 81 Scheelsiinre und 19 Kalk, meist mit 2—3 p. G. Kieselsaure und etwas Eisen- 
oxyd (selten mit Knpferoxyd und dann grün). V, d. L. schmilzt er nur schwierig zo 
einem durchscheinenden Glase ; mit Borax leicht zu klarem Glase, welches bei voll- 
kommener Sjittigung nach dem Erkalten milchweiss und krystallinisch wird ; mit Phos- 
phorsalz im Ox. F. ein klares, farbloses, im Bed. F. ein Glas, welches heiss grQn, 
kalt blau erscheint. Von Salzsäure und Salpetersflure wird er zersetzt mit Hinterlag« 
sung von Scheelsäure ; fügt man zu der salzs. Sol. etwas Zinn und erwärmt sie, so 
wird sie tief indigblau ; Kalilauge löst ihn gleichfalls, mit Abscheidung von Kalkerde. 
— Zinnwald, Ehren friedersdorf, Neudorf und Harzgerode, Schlaggenwald, Fraraont, 
Gern wall, Gonnecticut. 

Gebrauch. 1d Connecticot ist das (liaeral zur Darstellung voa WolframsHure in Gros- 
sen benutzt worden. 

426. Wolfram. fFemer. 

Bhembisch, mit monökünischem Formentypus der Pyramiden und Makrodomen ^), 
ooP (M) !01<> 45', iPoo (P ttod n) 123® 57', Poo (u) 98* 27'; eine der gewöhn- 
lichen Cembb. der KrystaHe von Zinnwald stellt die nachstehende Figur dar : 

^t^^^,,^^ ooP.iPoo.ooPoo.ooP2.Poo.P.2fc 



M 



w 



Ji 



M: 



r= 140» 52' 


M:3f^ \OiUb' 


b =x 157 52 


u:u'^ 98 27 


jP» 118 2 


u:a^ Hl 10 



Diese Krystalle zeigen meist einen monoklinischen Habitus, da die Pyramiden and 
oft auch das Makrodoma iPoo nur mit der Hälfte ihrer Flächen ausgebildet sind; 

^) Die folgenden WinkelaBgaben sind vov Hiiler and ßrooke entlehnt worden. Kemdt gab 
schoo den Winkel des Prismas OOP zu 101* 45' an ; die Zwillingskrystalie des Wolframs lassen 
jedoch vennuthen, das« das VerhäUnisa a : b : c :b 1,5^ |/'3 : y'2 das eigentliche ist. Descloi- 
%eaux findet anch ein wirkliches monoklioisches (also scbiefwiukeliges) Axensystem, was je- 
doch dorch die Zwillingskrystalle widerlegt wird , wie auch (r. Rote hervorbebt. Desuogeachtet 
glaobt Frankenheim ihn für monoklinisch halten la mösseB. Poggeod. Ann. B. 95, S. 376. 
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aadere, divch dtt yonraitende Makropiaakoi^ nehr ttfelartig^ cnekeiaeB^a CoabiDa- 
tioaen smd ooPoo.ooP.ooP2.0P.^Poo.Poo (Ebranfriedorsdorfer Krystalle), aoPoo. 
00P.00P2.P00.P (Krystalie voa Schlackenwolde asd NerUebiiuk); die Krystalie 
•rscheineo Ibeib kan sttnlMifoniiig^ ÜMib breit taCelfbraig, die vertieeleB PlScben 
iiad meiil'vorherrsekeiid^ and vertical gestreift; Zwilliagskrfftaife eiefat eeite«, besoo- 
ders naek iwei €a«etiaa ; c) Zwilliagsaa» die Hanptazet die Zoaaameasetswigsllidie 
das Makrapiaakoidf der eiMpriogeade Wiakel der beiderseitigea Fllehea ^Poo mint 
12S<^ 57' ; b) ZwilüagialieM eiaa Flicke vm fPoo, die Hanplaxea keider Miridaet 
sied uBler ISO* 12' geneigt und der eiBspringeade Wiakel der kaidaraeitigea Phtekei 
Poo misst 141*21'; selten koaiaieB ZwiUiage var, kei deaea die Zvillii^kme eiM 
Flftcbe TOB -|Poo ist, die Hauptaxen unter 147* 56', and die sa einem einspriageadei 
Winkel verbandenen PlSchea Poo unter II 3* 37' geneigt sind. Hinfig derb, iastlag- 
ligen, sckaligen and grosskdmigen Aggregaten mit stark gestreiften Zosamnenaetzaags- 
flSchen. — Spaltk. brackydiagonal sehr vollk., makrodiagonal navoNk., Brack vb- 
eben, H. 3s5...5,5; 6. :s7,2...7i5; brauDlichscbwarz , Strick rOlbllcfckrann bii 
schwarz, metallartiger Diamantglans auf Spaltangsfllcken, ausserdem oft Pettglaas, 
ondurcbsicbtig. — Ghem. Zus. nach den Analysen von Sckaffgotseh , EheimeM, 
Rammeisberg^ Damour nnd Schneider im Allgemeinen : AW, wobei ft zugleich Eiseo- 
oxydol and Manganoxydnl, jedoch in schwankenden Verhältnissen, kedealel, daher 
manganreiehe nnd eisenreiche VarietKten nnterscbieden werden können, von deaei 
jene darch braunen, diese durch schwarzen Strich ausgezeichnet sind; derZinnwalder 
z. B. halt 75,7 ScheelsSure, 14,7 Manganoxydul und 9,6 Eisenoxydul, der Ehrea- 
friedersdorfer dagegen 76,1 Scheeisäure, 4,7 Manganoxydul nnd 19,2 Eisenoxydol. 
Kerndt hat eine sehr ausfilhrliche Arbeit über die Wolframe geliefert, aus welcher zi 
folgen scheint, dass wirklich zwei verschiedene Varielfttengrnppen unterschieden wer- 
den mOsseUy von welchen die eine nach der Formel 2PeW-t-3MnW (mit 75,6Scbecl- 
säure, 9,6Bisenoxydal und 14,8 Manganoxydul) die andere nach der Formel 4PeW+ 
ÜJInW* (mit 75,8 Scheelsfture, 19,3 Eisenoxydnl und 4,9 Manganoxydul) zusammea- 
gesetzt ist. Indessen dQrften sowohl die älteren Arbeiten als auch die aeneren Analy- 
sen von Schneider und fFeidinger beweisen, dass es doch wohl unbeattoimte aad 
schwankende Verbältnisse sind, in denen die beiden isomorphen Basen aaftretea. 
y. d. L. schmilzt er auf Kohle in starkem Fener zu einer magnetiscken Kogel mit 
kryalalliairter Oberfläche ; mit Borax giebt er die Reaction aaf Bisen, mit Phoapkor- 
sab im Red. F. die Reaction auf Scheel, mit Sada auf Plalinblech die Reactiaa aaf 
Mangaa; von Salzslore wird das Pulver in der WiruM vollkommen aec iet it , webei 
ein gelblicher Rflckstaad bleibt, der sick in Ammoniak grOssteatkeils aaflttat« — Ziaa- 
wald, Ekrenfriedersdorf, Geyer, Sehiackenwalde, amBane, iaComwall, Nertadunsk« 

G. Niobsaure Verbindungen. 
427. Coiumbit, G. Rose, oder Niobit. 

Rhombisch, P, Polkanten 117<^ 53' and 102* 58', Mittelk. 107* 56' nach Domo, 
doch erscheint diese Grundform nur selten nnd immer sehr untergeordnet ; die ge- 
wöhnlichsten Formen sind ooPoo (Jf), ooPc» (P), OP (a), ooP (r) 100*,40\2Poo 
(J) 59* 20' nnd P3 (c); gewöhnliche Comb. ooPoo.ooP.ooPoo.OP.2Pop; die 
nachateheade Figur zeigt eiae Gombination aller aufgeführten Formen. Oft sind anck 

ooPoo.oc^.od^.lti^.OP.i^. 

M r P f mc 
^.r» 140*10' «:/-> 119*40' 
P : r » 1)0 40 « : c B 130 30 
/>:/« 150 20 e.-e'sB 150 17 
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ÜB Cornkmatiooskanten zwisches r ind M, oder zwisebeo r and P doreb die Flftcben 
der Prismeo ooP2 oder oo^3 abgestumpft, wogegen die Flflcbeo der Grondform, 
wenn sie vorhandeo sind, die Gombinationskanten zwiscben c und M abstumpfen. Die 
RrystaUe sind dick tafelförmig oder breit säulenförmig doreb das Vorberrscben des 
Makrepinakoide^, welcbea vertical stark gestreift ist; zuweilen kommen Zwilliogs- 
krystaile vor, Zwiilingsebene eine Pläebe von 2Poo, die Hauptaxen beider Individuen 
bilden also einen Winkel von 59^ 20'. — Spaltb. makrodiagonal recbt deutlicb, bra- 
cbydiagonal deutKcb, basiacb ondentlicb; Brach mnscblig bia aneben; H. ss 6; G, s 
5,4.. .6,46; brännlicbacbwarz bia eiaeotebwarz, Strich rötbli^Urann bis schwarz, 
metaliaHiger Diamantgianz, undorcbaicl||ig. -* Chem.Zni« nach den Dntersocbungen 
Toii H. Ro$e wesentlich eine« dem Wolfram analoge Verbindung von ft (s Eisenozy- 
doi und etwas Uangaaoxydal) mit Niobslare ; doch bemerkt Aose noch nenerdiogs, 
dass es ihm für viele baiersche und nordamerikaniacbe Coiumbite nicht gelungen 
•ei, eine wahrscheinliche Formel zu finden, weil solche, gerade wie die Tantalite 
Finnlands, einen Ueberscbuss an Sänre ergaben ; nur der ganz frische Golumbit aus 
Grönland sowie einige ganz reine und frische Rrystalle von Bodenmais liesaen die 
normale Zusammensetzung erkennen. Die Säure bildet 7S bis 81 p. G., das Eisen- 
oxydul 14 bis 17 p. C., daa Manganozydol 3,7 bis 4,8 p. G. ; ausserdem sind noch 
kleine Quantitäten von Rupferoxyd und Zinnozyd vorhanden. V. d. L. sind die Go- 
Inmbite für sich unveränderlich, von Säuren werden sie nicht angegriffen, daher sie 
nur darch Schmelzen mit Rali, oder besser mit zweifach schwefelsaurem Kali aufzu- 
scbliesaen sind. — Bodenmais in fiaiem, Gonnecticut und Massachusetts in Nordame* 
rika, Dmeiigebirge, Arkstttfjord in Grönland, hier in Rryolith eingewachsen. 

428. Samarakh, H. Böse (UranotanUl). 

Rrystallform wahrscheinlich die des Golumbites; eingewachsene platte Rflmer 
bis zur Grosse einer Haselnuss, mit polygonalen Umrissen. Bruch mnscblig, sprOd, 
H. S8 5...6; 6. s5,614««.5,746, sainmetschwarz, Strich dunkel rOthlicbbraun, star- 
ker haibmetalliscber Glanz, undurchsichtig. -^ Ghem. Zus. nach den Analysen von 
H, Hose und v« Petez eine Verbindung von 56 p. G. Niobsänre (nebst etwas Scheel- 
säure) mit 15 — 16 Eisenoxydul, 14 — 17 Uranoxyd und 8 — 11 Yttererde, wozu sich 
noch sehr wenig Manganoxydol, Ralkerde and Magnesia gesellen ; dock soll nach 
Hermann das Uran nicht als Oxyd, sondern als Oxydul, und das Niobium grOssten« 
theils als niobige Säure vorhanden sein. Nach U, Rote*s neuester Hiilheilnng besteht 
der Samarskit ans unterniobsanrem Eisenoxydul und Yttererde, wobei ein be- 
deutender Theil der Säure durch Uranoxyd ersetzt wird. Im Reiben zerknistert er 
etwas, verglimmt, berstet dabei auf, wird schwärzlichbraun und vermindert sein Ge- 
wicht bis auf 5,37; v. d. L. schmilzt er an den Renten zu einem schwarzen Glase; 
mit den Flössen giebt er die Reactionen auf Niobsäure, Eisen und Uran ; von Sabs* 
säure wird er schwer, aber vollständig zu einer grünlichen FlQssigkeit auf|pelOst ; 
leichter wird er durch Schwefelsäure oder saures schwefelsaures Rali zerlegt. — 
Hiask in Sibirien. 

Anm. Das von Hermann unter dem Namen Yttroilmenit nnfgeltibrte und 
nntersnchle Mineral ist nach H. Rase identisch mit dem Samarskit und zeigt nach 
G, Rose die Formen des Golumbites. Dagegen behauptet Hermann fortwährend die 
Selbständigkeit «nd cbeanscbe Eigentkflmiiehkeit des Yttroilmenites. 

429. Fyroehlor^ fFöhler. 

Tesseral, 0, selten mit untergeordneten Flächen von ooO oder 202 und anderen 
Pomen ; Rrystalle eingewachsen, auch dergleichen Römer. — Spaltb. oktaMriscb, 
kaam wahrnehmbar. Brach moscblig, sprOd, H. »5; G. «4,20... 4,25; dunkel 
rOthlidibrana und scbwärzlicbbrann, Strich heHbrajon, Fetifiaaz, kantendnrcbschei- 
nend und undurchsichtig. — Ghem. Zus. sehr complicirt^ nach den Analysen von 
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Wohler fttr die VarieUl von MIask nsgef^far diirdi die Foriiiel Sft^i-hNaP darstdi- 
bar, worin ft vorzflgiicb Caicia, Thoroxyd, Ceroxydol nebst etwas Eisenozydal und 
Manganoxydul bedeutet ; die Niubsanre (nebst etwas Scbeel- und Titansiore) bildet 
67 bis 68 p. C, das Flaornatriam etwa 7 p. G. ; naeb Hermann ist jedocb das Nio- 
bium grOsstentbeils als n i ob i g e Säure vorhanden ; die VarietJlt ron^Brevig bSh auch 
4 bis 5 p. C. Oranoxyd und 7 p. C. Wasser, aber kein Pluomatriun. V. d. L. wird 
er gelb und scbmilzt sehr schwer zu einer schwarzbraunen Schlacke ; der von Minsk 
verglimmt vorher wie nancher Gadolnift ; mit Borax giebt er ein Glas, welebes ia 
' Üx. P. rOthlichgelb, im fied.F. dunkefroth ist; dieVar.von Brevig «nd Fredenksvlni 
giebt die Reaction auf Uran. Von eoncentrirter Schwefefsflare wird dks Pniver mehr 
oder weniger leicht zersetzt. — Miask in Sibirien, Brevig und Prederiksvara in Nor- 
wegen^ in Granit oder Syenit eingewachsen; am Kaiserstuhle in Baden, mit Magnet- 
eisenerz in kttmtgem Kalkstein. 

Anm. 1. Nach Tesehemaeker ist das von Skepard unter dem Namen Mik ro- 
ll th aufgeführte Mineral von ChesterOeid in Massachusetts als eine Varfetit des Py- 
rochlor zu betrachten; dasselbe krystallisirt tesseral, erscheint in den Combb. O.ooO 
und0.202y ist unvbilk. sjMJtb. nach den Flachen von 0, hat muschltgen bis anebenea 
Bruch, H. a5 5...5,5, 6. ==4,7. ..5, strohgelbe bis dunkel röthlicbbraane Farbe, 
Fettglanz und ist durchscheinend bis kantendurchscheinend. Seine Krystalle sind ii 
Albil eingewachsen. 

Anm. 2. Pyrrhit hat ^. Rose ein in kleinen, pomeranzgelben Oktaedern bei 
Alabascbka unweit Mnrsinsk voriL6mmendes, sehr seltenes Mineral genannt, mit wel- 
chem Tesehemaeker ahnliche, den Azorit begleitende Krystalle vereidigt, die nach 
Hayes hauptsächlich aus niobsaurer Zirkonerde bestehen« 

430. Aesobynlt, Ber^eitus. 

Rhombisch; ooP (^) 129^ 2Poo (/) 7A^ uäth Deseloizeaux ; gewOhnltcbe 
Comb. (X>P.2Poo, wie beistehende Figur, wozu sich noch ooPoo, OP und zu- 
weilen P geiellt ; die Krystalle sind langsaulenförmig, meist sehr unvollkommea 
ausgebildet, vertical gestreift und eingewachsen. — Spaltb. makrodiaginmi, 
nur in Spuren, Bruch unvellk. muschlig; H. =s 5. ..5,5 ; G. =5,1.. «5,2, nach 
Hermann 4,9... 5,1 ; eisenschwarz bis braun. Strich gelblichbrauB, mivollk. 
Metallglanz bis Fettglanz, schwach kantendurcbscbeinend bis undurehmchtig. — 
Ghem. Zus. nach Hartwall wesentlich titaasanre Zirkoaia mit Ceroxyd und etwas 
Galcia ; nach Hermann eine Verbindung von niobiger Saure und Titaasaure mit Cero- 
xyd, Ceroxydul, Lanthanoxyd und EisenoxyditI ; im Kolben giebt er etwas Wasser 
und Spur von Flusssaure ; v. d. L. scbwillt er auf, wird gelb oder braun, bleibt aber 
fast unschmelzbar ; mit Borax und Phosphorsalz giebt er die Reaction auf Titan ; v«n 
Salzsaure wird er gar nicht, von Schwefelsaure nur theilwetse zerlegt. — Minsk in 
Sibirien. . ^ 

431. Euxenit^ Scheerer. 

■^ Moaoklintseh , na[di fFeybi'e; die Krystalle eingewachsen; gewOMich derb, 
ohne Spur von Spailbarkeit ; Bruch uavollk. muschlig; H.sss6»5; 6.ss4»6...4«99i 
braunlichschwarz , Strich rötUichbraas , metallartigcyr Fettglaaz , uadurchsichttg , aar 
in feinen Splittera rOtblichhraua durchscheiaend. — Ghen. Zus. aa$b Sekeerer vor- 
waltead tantalsaure und etwas titansaure Yttria , auch Uraaoxydnl , Ceroxydnl und 
Kälkerde, dazu fast 4 p. C. Wasser; nach Strecker ist jedoch die Saure grSsstea- 
thells Niobsanre, was auch von Forhfis und Dakll bestätigt wurde. Im KeHien giebt 
er Wasser und wird gelbÜcbbrann. V. d. L. schmilzt er nicht, aad von Saum wird 
er nicht angegriffisn , weshalb er durch Schmelzen mit zweifach schwefelsaura« Kafi 
aufgeschlossen werdea mus». -* Jolster im Bergenstift in Norwegen , aad Areadal 
daselbst. 
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432. Wbhlerlt^ Seheerer. 

Rhombisch^ Dach Weybie; ooP 127^ 6\ Poo 140® 54', Dach Dauher; eioe 
ganz andere Befttiramuog der Krystallformeo gab Descloizeaux \ deutliche Krystaile 
äusserst selten, Comb. öoP.ooFoo.oot^oo.P.too, nebst anderen untergeordneten 
FormoD ; gewöhnlich nur uadeutlich tafel • nad säulenförmige KrystaUe^ meist derb 
und eingesprengt, in Zirkonsyenil eingewachsen; Bmch moichlig; H. ae 5...6; G.=: 
3,4t ; wein- und. honiggelb bis gelblichbraan ; Peltglanz im Bmche; durchseheinend. 
— Chem. Zus. nach der Analyse von Sekeerer wesentlich eine Verbindung von 
niobaaurer Zirkonia mit einem Kalknatronsilicat; v. d. L, erst nuverlndert, dann 2u 
gelbliebem Glase schmelzend ; von concentrirter Salzsäure zersetzt unter Abscheidung 
von Silicia upd Niobsäure. — Brevig in Norwegen» 



D» Titaaaaare Verbindungeo. 
433. Yttrotitanit, Sekeerer (Reilhauit). 

MoDoklinisch nach Forbes und Dakll, in z.Th. recht grossen Krystallen, welche 
Zwillingskryslalle nach ooPc50 sind; C=: 58^ ooP«sll4", P : ooP=: 135^ — P : 
ooP = 151*5 gewöhnliche Comb. — P.P.c»P.iP.OP.öoPoo, auch derb. Spaltb. 
nach den Flächen der Hemipyramide — 2P, welche sich unter 138* schneiden; H. as 
6. ..7 ; 6. SS 3,51. «.3,72; bräunlichroth bis dunkelbraun, Strich schmutzig gelb; auf 
den Spaltungsflächen glasglänzend, ausserdem rett{[;läDzeDd, durchscheinend. — ^ Chem. 
Zus. nach den Analysen von Erdmann: (3CaSi-hfiSi)-h1r'I*i', oder auch vielleicht 
(YSi-*-RSi')+3CaTi, welche Formeln, wenn R =s -^Äl + -^ffe geseUt wird, 28,8 
Silieia, 27,8 Titansänre, 19,5 Calda, 9,3 Yttrta, 6,9 Aluminia und 7,7 Eisenoxyd 
erfordern, was mit den Analysen sehr nahe übereinstimmt; doch wird etwas Eisen- 
oxyd durch Manganozyd und Geroxyd ersetzt. V. d. L. schmilzt er mit Blasenwerfen 
ziemlich leicht zu einer schwarzen glänzenden Schlacke ; von Borax wird er aufgelöst 
und zeigt dabei die Eisenfarbe, welche im Red. F. blutroth wird ; mit Phosphorsalz 
Kieselskelet und in der tnnern Flamme ein violettes Glas ; mit Soda die Reaction auf 
Maogan. Das feine Pblver wird von Salzsäure vollständig aufgelöst. — Auf Buöe bei 
Arendal in Norwegen, sowie an mehren anderen Pnncten zwischen Areodal ond Kra- 
gerde. 

A um. Dana glaubt den Keilhanit mit dem Titanite vereinigen zu können. 

434. Titauit, Klaproth (Spbeo, Greenovit). 

Monetkliniscb; C »; 85^ 6'; ooP (/) 133<^ 54\ fPoo {x) 52® 21' Poo (y) 
34® 27', OP (Ph ^oo (r), die Hemipyramide |P2 {n) 136® 6\ ferner 4P4 67® 46', 
ooP3 76® b' und ooPoo siad diejenigen Formen, welche in den Gombb. gewöhnlich 
vorwalten ; diese orsckeineD sehe manchfiiUig, doch grosaentheils entweder horizental 
tfäiiJ«nförmig, durch VorwaltennlAr geaaaiilan und aaiderer HemidoiMn mit OP; oder 
Ufelartig« wenn das Hemidoma I^Poo oder OP vorwalten ; sehr oft geneic| sinlenfor- 
niig darch Vorherrschen von |P2, selten vertical säulenförmig durch ooPnndooPoo,, 
ZwilliogskrysUlle sehr häufig, Zwilltngsaxe die Normale der Basis (oder Zwillings- 
•bese die Basis), BerOhnmgs- und DorchkreoBungs-ZwilUage. Der nachstehende 
Holznclinitt saigl eia paar der gewöhnlichsten Formen. 




IW.OP.Poo.Poo ooP.OP.fPoo.Poo 
n P y r l P w y 



Zwilliogskrystall 
der sweiten Form. ^ j 
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P ; r -> 146* 4ft' P:m^ 137*27' In den ZvHIKiifdkrf itaHiH 

II : II at 136 6 P : y » 119 33 derMhattirteeiBwr. Wiakel 

r:ii»15t47 P .* / s 83 n 4r / « « 94* 54' 

M : y -> 141 35 « : / « lt4 It «b4 4er eimriBfesde Wiskel 

ii.«P«U4»3 yx/ 8-139 30 y ? y » 130* 54' 

DI« erste Pigor ist jedoch so gexeiebiiet, dass die Torwalteade Bemfpjraaide «, welche 
dea sieleaartifea Hakitvs der Rrystall« fcestlaiBt, Tertieal ersebelat; es Ist diaaadiege- 
w5haUehe Form des kraaaea «ad gelbea Titaailes, wie er so kiofig ia eiaaala eiafeapreegtei 
. KrystaUea vorkoauat. 

Rrjntalfe anfgewachaen uid eingewaeliseB ; aach derb » achaligeiiHataeB. — Spahb. 
iv maachea Var. priamatisch nach opP« io aaderM klinodomaliach aachPoollS^SO', 
uDvollk. ; H. SS 5. ..5,5 \ <!. ^3,4...S«6!; verseldedaiiliidi geftrbt, bearaden gdb, 
grfla oad brami, aocb rath (Greeaovit), zaweilen swetfarbif; Glaaglaait siweüea 
diaaiaaUrlig, oft fettartig; balbdorcbsichtig bia vadwiabaichtig. — Chem. Im. aack 
den Uateraaehaagen voo H. Raset CaSi*^Cati^ eüt 31,3 Siiicia, 40,4 Tituaian 
nad 28»3 Galcia, voo weicber letsterea ia dea brana gef^rbtea Varieiaiea eiaiga Pro* 
ceat darcb Etseaoxydul vertrete» werdea. Fflr Kieselerde ss 5i schreibt ff. Rase die 
Formel: (Üa'Si+1*i'Si. V. d.L. sebmilit er aa deaRaatea aater eiaigeai Aubcbwel- 
lea zo eiaeon duaklea Glase ; aiit Pbospborsalz giebt er in Red. F., zumal bei ZosaU 
voB ZioB, die Reactioa auf Titaa ; durch Salzsflure wird er aar uovollsUladig,. dnrck 
Schwefelsaure vollkonmea zersetzt, welche die Titaasflure auflöst, wahread sich Gjps 
bildet. — St. Goltbardt u. a. Puacte ia der Schweiz ; Pfuaders- uad Pfitocb-TTial ia 
Tyrol, Areadal ; im Syeuit aad Pboaolitb häufig, doch aur in kleinen Rrystallea da- 
gewachsea. 

Clebraaeh. Dorehaiehtife aad seli$B gefärbte Varietätea des Titsoites sind bitweilei 
als ScbmacksteiDe gescklifTeD wordea. 

A n m. 1 . Der Greenovit wurde von Breühaupt zuerst für eine maagaabal- 
tige Varietät des Titaaites erkaaal, was durch die Aaalyse voa Deiesse vollkommca 
bestätigt wordea ist; eia Theil der Kalkerde wird aamlich durch 3 — 4, oder aarh 
Marignac dorcb \^\ p. C. Maagaaoxydul ersetzt; daher das Miaeral fleisch- bis 
roseorotb erscbeiat; St. Marcel ia Piemoat. 

Aam. 2. Bia ia die Nahe des Titaailea geh^Vriges Mineral ist der Scharia mit 
VOB Skepard. Dasselbe kryatallisirt aageblieh bexagoaal, fiadet sieh aber aMiat derb, 
bat ranschligea Bruch, H. bb7...7,5, G. ss 3, 78. ..3,86, ist schwara aad glaazead. 
Chem. Zus. aach den neuesten Analysen von Crosshy und Rammeisberg aagefiibr: 
iFeSi*+2Ca^ti, mit 27 Siiicia, 22 TiUasaure, 80 Caleia uad 21 Biaeaozyd. Fflr 
Kieselerde » 9i briagt Rammeisberg die Formel : 2ft*Si-|-f^eti' ia Vorschlag. 
V. d. L. schmilzt er aur sehr schwer ia dea Kaatea, aad voa SafaiaOara wird er aar 
weaig aagegrifea; aach fFkitney dagegea soll er raseb su eiaem achwanea Glase 
scbmelzea aad voa Salzsäure leichr aeraetat werdea. — Mägoet-Ceve ia Arkaaaas, 
mit Arkaasit. 

435. Perowskit, G. Rose. 

Tesaerai ; verachiedeae Fonaea, besaadera ooOoo, 0, opO, mehra Telrakis- 
bezaeder ooOa und mehre Ikoaitetraeder, doch am gewOhalicbatea Hexaeder; die 
Krystalle siad klein und gross, auf- oder eingewachsen ; auch nierf^rmig uad derb. 
Spaltb. hexaedrisch; H. s 5,5; G. as4,0...4,l ; graulichschwarz bis eiaeaschwarz 
oder aach dunkel röthlichbrauB, seltea hyaciathroth, pomeranzgelb uad hoaiggelb; 
Strieh graalichwetss ; metallartiger Diamaalglaaz, undurchsichtig oder auch (der braa- 
ne) kaatendurchscheinead, der gelbe bis halbdurcbsichlig. — Chem. Zus. aach dea 
Aaalysea von Jacobson und BrookSy voa Damour und Seneca : CaTi, nut 58,9 Ti- 
tansaure uod 4 1,1 Caleia, voa welcher letzterea eia kleiner Theil durch 2 bis 6 p.C. 
Eiseaoxydul ersetzt wird. V. d. L. ganz unschmelzbar, mit Borax, uad Pbosphoraalz 
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die BeactMAM aaf TiUmam; YonSiarea wird er mir iehr wewg «DgegrifleD, durch 
Sdmeljseo mil sweifacb tcliwefeisaarifD Kali aber volUliadig zerlege — In eioem 
GUaritfchieferiager der NaaiiDskaja Gera bei Slatoiisl, sowie bei Aebmatowsk am 
Ural; in Talkschiefer bei Zermatt; aieh am KaiserstaU in Baden, ia kdraigem Kalk- 
stein. 

436. TsehefTklnlt, G. Rose. 

Derb; wie es scheint amorph ; Bruch flachrnnscbiig ; H. aes 5...5,5; 6. S8 4,50..* 
4,55; sammetschwarz, Strich dunkelbrann, starker Glasglanz, fast ganz undarcbsich- 
tig. — Ghem. Zus. nach den Analysen von H. Rose wesentlich 21 Silicia, 20,17 
Titansaure, 47,29 Ceroxyd, Lanlbanoxyd und Didymoxyd, 11,21 Eisenozydul, 3,5 
Caicia, etwas Manganoxydnl, Ifagnesia und sehr wenig Kali und Natron ; die sehr 
abweichende Analyse von Choubine bezieht sich wohl nicht auf wirklichen TscfaefT* 
kinit. V. d. L« ergiflht er sehneil, bläht sich ausserordentlich auf, und wird sehr 
schwammig und porös ; stärker erhitzt wird er gelb, schmilzt aber noch nicht, was 
erst in der stärksten Weissglühhitze erfolgt; mit Salzsäure gelatinirt er in der Wär- 
me. — Im Granite des Ilmengebirges bei Hiask. 

437. Polykras, Sckeerer. 

Bhombisch, sechsseitig tafelförmige, z. Th. über zollgrosse Krystalle der Comb. 
00P00.00P.P.2P00, mit noch anderen Flächen, darin ooP 140®, brachyd. Polk. von 
P 152^2Pc»56^ Spaltb. unbekannt, Bruch muschlig ; B.=i5...6; G.=r5,0...5,15; 
schwarz, Strich graulichbraun, undurchsichtig, in ganz feinen Splittern gelblichbraun 
durchscheinend. — Ghem. Zus. noch nicht genau ermittelt; durch eine qualitative 
Untersuchung erkannte Seheerer Titansäure, Tantalsäure, Zirkonia, Yttria, Bisen- 
ozyd, Uranoxydal, Geroxydul nebst Spuren von Aiuminia, Caicia und Magnesia. 
V. d. L. serknistert er heftig; rasch bis zum Glühen erhitzt verglimmt er zu einer 
graubraunen Masse ; er ist «nsehmelzbar und wird von Sahesänre nur unvoNatäadig, 
von Schwefelsäure aber vollständig zersetzt. — flitterOe in Norwegen. 

438. Polymignit, BerzeUm* 

Bhombisch, P (a) Polk. 136® 28' und 116^ 22', ooP 109M6'; die KrysUlle 
Stollen die Gomb. ooPoo.ooPoo.ooP.P z. Th. mit noch anderen Prismen 
dar, sind lang- und etwas breitsinleiiflirmig, vertical gestreift und einge- 
wachsen. — Spaltb. makrodtagonal unvollk., braehydiagonal kamn be- 
merkbar, Bruch moschKg; H. ss6,5; G. «4,75... 4,86; eisenschwarz 
un4 sammetschwarz, Strich dunkelbraun, halbmetallischer Glanz, undurch- 
sichtig. — Ghem. Zus. nach Berxeim» wesentlich aus 46,30 Titansäure, 
14,14 Zirkonia, 11,5 Yttria, 12,2 Bisenoxyd, etwas Galcia, Magnesia und Ceroxyd 
bestehend; v. d. L. ist er lür sich unveränderlich; von coneeatrirter Sehwefebäure 
wird das Pidv«r zersetzt. — Frederiksväm in Norwegen, im Zirkonsyenit« 

439. Oerstedit^ Forchhammer. 

Tetragonal; P 84® 25', gewöhnliche Gomb. P.ooP.ooPoo, nebst anderen Flä- 
chen, die Krystalle sehr ähnlich denen des Zirkons, aufgewachsen $ H. ss 5,5 ; G. ^ 
3,629; braun, glänzend. — Chem. Zo^ nach der Analyse von Porckkammer eine 
Verbindung von Unit 69 titansaurer Zirkonia mit Kalktalksilkat und 5»5 Wasser. Im 
Kolben giebt er Wasser; v« d. L. ist er uisehaMlabar« — Arendal in Norwegen, 
anf Augit. 

440. BleDgit» G. Rose. 

Rhombisch, P Polk. 151® Vf vad 101® lO; ooP 136® 20'; die KrysUlle stel- 
loa die Comb. ooP.ooP3.0oPco.P dar, sini klein, säulenfilnnig, glatt und einge- 
wachsen. — Spaltb« nicht bemerkbar, Bruch uneben; H. as5...Ö,5; G.as5,4B; 
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«iseoschwan. Strich kasUmitabraaii , halbmtUltiseber Gianz, nn^lurriisiclitig. — 
— Gbem. Zus. noch nickt genau bekannt, doch darfle sie wesentlich in Titansiare, 
ZirkoDia und Eisenoxyd bestehen; v. d. L. filr sich ist er unschmelzbar und nnrerfla- 
derlich ; von ceneeatrirter SehwefelsAore wird er in der Wftrme fast vollständig aof- 
gelöst. — Miask am Ural. 

Anm. Als ein, nach der Analyse von Berlin wesentlich ans Siltciaf Titansäore, 
Cer-, Lanthan- und Didym-Oxyd, etwas Kalkerde und Wasser bestehendes Miaeral 
ist endlich noch der Mosand ri t zu erwähnen, welcher sehr sehen krystallisirt (nach 
IVeyhie moooUinisch in augitllhnlichen Porinen), gewöhnlich nur derb, in krystallioi- 
sehen, nach einer Richtung vollk. spaltbaren Massen von gelber bis rötblicbbraiiDer 
Farbe, H.= 4, G«=s 3,02.. .3,03, auf der Insel Lamde bei Brevig in Norwegen vor- 
kommt. 



IX. GUsse. MetalloarfAe, luid MMÜoge Verbfaadwacwi. 

A. Enle Ordnaof ; Fluoride, Chloride^ BromIde und Isdlde. 

a. P 1 n r i d e. 

441. Fluoeerit, neutraler. 

Hexagonal, Comb. ooP.OP, in Platten und derb; Brncb nnebea and spiiltrig, 
H. S9 4...5; G. =4,7, blasszi^elrotb, auch gelblich, Strich gelbliebweisü^ wenig 
glanxend; ondurchsichtig und kaatendttrchacheinend. Chem. Zos. Nach Berselius 
Verbindnng vion Anderthaib-Flnorcerium mit EinGwh-FIttorcenum oder GeF+Ce^F^; 
giebt im Kolben stark geglflbt Flusssäure und wird weiss , im Glasrohre desgleicbei 
und wird duakelgelb ; auf Kohle unschmelzbar ; zu den Flüssen wie reines Ceroxyd. 

— Broddho und Pinbo bei Fablun, 

442. Uydrofluoeerit, 

KrySlaUuHsche Maisea mit Sparen von Spakbarfceit, Brach muscUig, H. «4,5; 
gelb^ in rQlh ttod braun geneigt^ Sirich gelb, fetigläazend , undurehsicbtig. Che». 
Zus. CeF^ -«- 3€eH • mit 5 Wasser nnd 1 1 Fiusssäore ; giebl im Kolben Wasser and 
wird dunkler, auf Kohle wird «r vor dem Globen fast scbwarx, was wihrend der Ab- 
kahlong dorch braun nnd roth in dnnkelgelb fibergeht ; nbrigens ist er unschmelzbar. 
. — Finbo bei Fabian. 

Anm. Zu Riddarhytta kommt eine ähnHehe VerbJndnng vor, wdche nach der 
Formel 6eF' -t-€eA^ znsammengesetst ist, neben Cer auch Lanthan imi Ober 13 p. C. 
Wasser halt. 

b. C h I o r i d e. 

443. Atakamit, Blumenbach (Salzkupfererz), 

Rhombiseh, ooP 112* 20\ f^oo 105» 40' nach MtUa-; gew^bnUchnle Combina- 
ooP.i^oo.ool^oo. ] ^^^ ^"^ beistebendei Figur,' aänbmArmig , die Kryslalle 
d o p ^^^^^ u°^ gewöhniich an Aggregaten verbunden« nier&r- 

d : d^ 67* 40' '"'9* ^^^^ ^^° stSugliger und körniger .Textur. — Spaltb. 
o ; o'= 105 40 brachydiagooal vollk. ; H. =3...S,5 ; G. = 3,67...3,6S 
vt9ich Breithaupty nach Andern 4,0... 4,3; taneh-, gras-, 
smaragdgrfln, Strich apfelgrOo ; Glasgianz, pellacid in mttrleren und niederen Gradeo. 

— Chem. Zns. nach Klaprotk^ Davy^ Ulex und Maltet: Verbindung von CbkM^opfer 
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md Kupferoxydftydrat, CnCf+S^trft, mit 12 Wasser, 56 Kupferoxyd, 15 Kupfer 
und \% Chlor, doch ist der Wassergehalt oft grösser, 17 p. C. und mehr; auch fand 
Fteiä 54 Kopferoxyd. Im Kolben giebt er Wasser und ein graues SobUmat. V.d.L, 
filrbt er die Flamme blaugrBn, giebt auf Kohle eioen hrttuBlieben, und einen granlich- 
weissen Beschlag, schmilzt und liefert ein Kupferkorn; in Säuren ist er leicht aoAds- 
lich, eben so in Ammoniak. — Remolinosi Copiapo, Santa Rosa in Chile, Tarapac^ 
in Boliyia, Schwarxenberg in Sachsen ; zuweilen in Laven. 

Gebraucb-. Er wiril ia Südamorika puiverisin als Streusaad (AreDilla) gebraadit. 

A B m« Bier- wäre etwa der von Brooke besehriebene P e r e y I i t einzuebaiten, 
welcher bei Soaora in Mexico in Begleitung von Gold vorkommt. Derselbe bildet 
kleine tesserale Krystalle der Comb. 00O00.O.00O.00O2, ist himmelblau, glasglän- 
zend, und besteht nach der Analyse von Perey ans Chlorblei, Chlorkupfer, Bleioxyd, 
Kupferoxyd und Wasser. 

444. Bleihornerz oder Yitvmny.Beudant (Hornbiei, PhosgeDit). 

Tetragooal, P 118® 48', die KrysUlle bestehen einestheils^ ans ooPoo (Z)« OP 
mit ooP ig) und unlergeordneten Flächen von P {c) odier 2Pc», 
anderntheils (wie ^e zweite Figur) aus 8P {n) 170* 40', |P (r) 
133® und OP, oder auch aus fP 150® 46 'mit ooP und OP, und 
encheinen daher Iheils kurz säulenförmig, tkeiis spils pyramidal. 
•^ Spaltb. prismatisch nach ooP, ziemlich vollk.« Bruch musch- 
lig; H. s 2,5.. rS ; G. re 6.. .6,2, gelblichweiss bin weingelb, 
grflnUchweias bis spargelgrUn, graulichweiss bis grau; fettarliger Diamantglanz ; pello- 
cid in versehe Csraden. ~ Cham. Zu», nach den Analysen von Rammeisberg noAKrag 
V. Niddai PbCl + PbC, oder 51 Chlorblei mit 49 Bleicarbonat ; v. d. L. schmilzt es 
leicht im Ox. F. zu undurchsichtiger gelber Kugel, welche eine etwas krystalfinische 
OberBäche zeigt; ita Red. P. bildet sich Blei unter Entwickelung saurer Dämpfe; in 
Safpetersäute mit Brausen auflöslicb. — Sehr selten , zu Matlock in Deri>yshire und 
zu Tamowitz ; die vollständig ausgebildeten und oft ziemlich grossen Klystatie von 
letzterem Fundorte sind meist ganz in Bleicarbonat umgewandelt. 

445. Mendiplt, Haidinger (Berzelil), 

Rhombifcb, hta jetzt rar derb,. in individvaliairten Massen sowie in dOnnstängligen 
Aggregaten. — Spaltb. priamaiisch .nach ooP 10!^® 36', höchst vollkommen, Quer- 
brneh mnadilig bis uneben; etwas spröd, . H. sa» 2,5... 3 ; G. s 7,0... 7,1 ; gelblieb- 
weiss bis strohgelb und blaäsreth^ diamaBtäbnIicher Perlmntterglaitf auf Spaltmigs- 
flächen; durchscheinend. — Chem.. Zus. nach den Analysen von BerjgeiiUßy Schna- 
bei und Rhodius PbCI-f-2Pb, was in 100 Theilen 40 Chlorbiei und 60 Bleioxyd er- 
fordert; doch enibielt die von BerzeUus analysirte Varieiät bis 16 p. C kohlensaures 
Bleioxyd, von welchem in der Formel ganz abgesehen ist; v. d. L. zerknistert er, 
schmilzt leicht und wird mehr gelb ; auf Kohle giebt er Blei und saure Dämpfe ; mit 
Phosphorsalz und Kupferoxyd filrbt er die Flamme blau ; in Salpetersäure leicht auf- 
l0slich. — Churchill an den Mendipliilis in Somersetshire, Brilon in Weslphalen. 

446. Matiockit, Greg. 

Telragonal, nach Mtüer und Kenngott; P 136® 19' nach dem ersteren, 136® 
IT' nach dem zweiten Beobachter; die kleinen dänatafelftfrmigen Krystatle stellen 
die Comb. OP.P.Poo auch wohl mit ooP dar, und sind zusammengehäoft ; OP oft ge- 
streift. — Spalü>. basisch, undeutlich, nach Kenngott auch prismatiseh nach cx>P, 
nnvollk., Bruch uneben und muschelig; H. 3=^2,5; 6. »7,21 nachtfreg*, 5,3* nach 
Ratnmebbergi gelblich oder grflnlieh, diamantglänzend , dttrchsiehtig bis durchschei- 
nend. — Chem. Zus. nach den Analysen von Smith und Rummehherg PbCI H- f^b, 
mit &5,6 Chlorbiei und 44,4 Bleioxyd; in der Hitze decrepitiread, v. d«4'. zu einer 
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gradichf efteo Kogel f cbnelzbar. — Aaf BMgtaos ail BieieariMMil ia4 Flwwpadi 
za Maüock in Derbysiiire. 

447. Cotannit, v. /fo^^i/. 

Rhombisfh, ooP 118*38', Poo 126^44'Dacb IftV/er; kleioe Mdelftanif^ Kri- 
stalle, auch kleine geflossene Massen ; 6. as 5,238 ; weiss, diaantglinzenil ; flbrige 
Eigenschaften noch onbekanat. Chem. Zus. PbCt mit 26 Chlor und 74 Blei; im Kol- 
ben schmilzt er erst ond tnbltmin dann, die geschmolzene Masse ist in der Hitze gelb; 
avf Kohle schmilzt er sehr leicht, flirbt die Flamme blan, rerfltehtigt sieh, giebl eines 
weissen Beschlag und hinterlisat nor wenig melalKacbea Blei. — Im Krnter ud in 
LavastrOmen des Vesuv. 

448. Cblormercur oder Ralomel, Haiiinger (Qaecksilberhomerz). 

Tetragonal, P 135* 50' nach MUhr , 135* 40' nach ScAaktUi Kr^suHe knrz 
saolenßlrmig dnrch ooPoo (/) oder ooP mit pyramidaler oder basischer Bndi- 
gang, sehr klein, za dflnnen Dmsenblnten vereinigt. — Spaltb. prismatisch 
nach ooPoo, nach Sckabus pyramidal. Mild, H.as 1...2; 6.s6,4...6,5 (das 
kaostliche 7,0) { granlich- nnd gelblichweiss anch gelblichgran ; Diamantglanz. 
— Chem. Zus. Hg'CI mit 15 Chlor und 85 Mercnr; im Kolben snblimirt es, 
nnd gtebt mit Soda Merenr; mit Phosphorsah nnd Kapferozyd ftrbt es die 
PiamflM blan ; anf Kohle verfliegt es voUstladig; in Salzsflnre tfaeilweis, in Sal- 
peterslnre nicht, in Salpetersalzsflnre leicht nnd voHsttedig auflOsKch ; in Kali- 
lange wird es schwarz. — MoacheUandsberg in Rheinbaiem, Idria, Almaden. 

A n m. Hessenberg hat neulich eine sehr compiicirte Krystaltfbrm des Kalomcl 
von Moschellandsberg beschrieben, in welcher die Pyramide ^P sehr vorwaltet, 

449. Chlorsilber oder Rerargyrit (Silberhornerz, Rornsilber). 

Tesseral , meist ooOoo , die Krystalle klein nnd sehr klein , einzeln anfgewaeh- 
sen oder railienfbrmig nnd treppenformig groppirt , noch in Drnsenhlate nnd Kmstea 
vereinigt; derb nnd eingesprengt. — Spaltb« nicht wabrzaaebmeay Brach mnscblig ; 
geschmeidig; H.3si...l,5; G.sx5,5...5,6; graa, blaalieh, grAalioh; diamaalartigcr 
Feltglanz, durchscheinend. — Chem. Zus. AgCl, mit 25 Chlor und 75 Silber, doch 
gewöhnlich dnrch Eisenozyd n. a. Stoffe vernnreinigt ; v. d. L. schmilzt es nrter 
Aaftochen zn einer granon , branneü oder schwarzen Perle, welche sich im Red. F. 
zn Silber redncirt ; mit Knpferozyd fkrbt es die Flamme schOn blan; von Sinren wird 
es nir wenig angegriffen , in Ammoniak lOat es sieh langsam auf. -* Avf SUbergin- 
gen, znmal in oberen Teufen; Johanngeorgensladt, Schlangenberg, Pera, Mexico. 

€tobrn«ch. Das Ghlorsilber liefen da, wo es binliger vorkommt, eines der veisHflieb- 
slea Silbereno. 

c. B r o m i d e, 
430. Bromstlber, oder Bromit, Haidinger, 

Te<(seral, oqOoo und 0, sehr klein, noch krystallinische Körner ; H. sl...2; 
6. 3s5,8...6; oliveogrttn bis gelb , grau angelaufen , Strich zeisiggrtln , stark glia- 
zend. Chem. Zus. nach Berikier wesentlich AgBr mit 42 Brom und 58 Silber, meist 
gemengt mit Bleicarbonat, Ei^enoxyd, Thon ; es wird von SSnren nnr wenig angegrif- 
fen, von conceotrirtem Ammoniak. aber in der Wärme aufgelöst. — San Onofre im 
District Plateros in Mexico, ziemlich hAofig. 

Anm. Vielleicht ist anch diesea Bromsilber ans Mexico eigentlich Chlorbrom- 
silber, da nach üomeyko in Chile reines Bronuilber gar nicht, wohl aber eise Ver- 
bindnng von 1 At. Bronuilber nnd 1 At* CUorsilber ziemlich binfig vo^oaunt, ßreit' 
kaupt hat nenKch das Chlorbromsilber von Copiapo unter dem NaoMB Emboli t be- 
schriebea ; dasselbe krystallisirt tesseral, ist ^Ib oder grün, hat das 6.as5,79...5t80, 
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nmi ltt| tMtg9 ehier Antiyte vm MrMwer, eine VtiMninog nacE dw Pomel 
2AgBr + SAg€l, wefehe 67 Silber, 20 Brom «od 13 CUor eifordert. 

Gebra«eh. 1« Chile «od Mmim werd«« diese MiaertlieD weeeetlieli Bit sar Gewia- 
aaag det Silben beoatat. 



d. I o d i d e. 



451. 



lodsHber, oder lodil, Mäidinger. 
Hexagonal , nach Detehizeaux Xbalith dea Pormea dos Greeoocbitos ; in dfln- 
nea biegsamea Blütlcbea aad Platten, auch derb nad etngespren^, mit blättriger Tex- 
tur and mit Sparen von Spallbarkeit ; H. ss]...f,5$ G.«s 5,707 nach Damour^ 
5,366 nach L. Smith; mild, leieht an palverisiren ; perlgrau, gelblichgran, strohgelb 
bis grflalicbgolb and citrongelb ; Pettglsni dam DianMotglaoze genAbort ; dnrctisebei* 
aead. — Gbom. Ztaa. aaeb den nettoaten Analyiwtt voa Damour aad Lmärenee' Smiik : 
AgI, mit 53,8 !od and 46,2 SMbor; r. d. L. anf Kohle sehmibil et Mehl, (Urbl^e 
Flamme rotbblaa and bfntorllsfl ein SüboriLom. Legt maa ein kleiaoi ROracbea anf 
blaahes Ziabblocb, nad bedeckt es mit eia paar Tropfea Wasser, so wird ea schwarz 
nad verwandell sieb ia roeUülisebes Silber, wlbread sich das Wasser mit Ziakiodfir 
schwittgort. — Bei Maaapii im Staale Zaeatecas in Mexico; ia Chile sfidlicb von 
Arqneros; aaeb bei Guadalajara ia Spaaiea* 

452. lodmercar, oder Goeciait> Haidinger. 

Dieses scbarlachrothe Hioeral, welches Hgl sein nad wahrscheialich , wie das 
kOnstlicbe rotbe lodmercur, tetragonal krystallisüren dürfte, soll nach Del Rio znCasas 
Viejas in Mexico vorkommen und als Farbe benutzt werdea. 



B. Zweite •rdniuiai JMetaUeiyie. 

Erste Gruppe, fFasserkaltige Metalloxyde. 



a. Eisenoxyde. 

453. GAthit (Nadeleisenerz). 

Rhombisch; P(;i)Poik. 



i^Ih^ 



"^^ki^ 



^KP\ 



ii 



l2l®»'«Bd i26M8\ ooP (r) 94^53', ooP2 6) lao* 
40', fioo (c) ti7« 3#', Poo 113« g', 4P<» (x) 
41« 30'; gewiAttüche Comb. ooP.ooP2.QoPoQ 
•P.PoD, wie die erate der beisteheaden Figuren, 
säalennraiig und nadel- bis haarfdrmig*); nach 
dton tafelartige nad spiesige Lamellea (GAthit), 
wie die beidea aaderoa Figuren; die Kryalalle 
siad gewohnlieh klein, zuDmaea aderznblaebel- 
fOrmigen Gruppen verbunden, bisweilen ia Berg- 
kry stall oder Amethyst eingewachsen ; ancbstAng- 
lige, faserige und schuppig-faserige Aggregate von nierfbrmigen, tranbigen und halb- 
kngeligea Gestallen; derb in stlngKg -körniger and schuppiger Zosammensetzung, ia 
Pseudomorphosea aach Pyrit. — Spaltb. brachydtagooal sehr vollk. ; Bruch der Ag- 
gregate radialfaserig; sprOd, H.ss5...5|5, 6.ssS,8*..4,2; der von Lostwithiel ia 
Corawail wiegt oach Yor^ke 4,37 ; gelblichbrann, rOthlicbbraun bis schwflrzlicbbrann, 
Strich hoch gelblichbraua, meist kaatendnrchdcbeinend bis undurchsichtig, nur in dfln- 
Lamellen and feinen Nadeln durchscbeinend , Diamantglanz und Seidenglanz; 



ILk:^ 




neu 



*) Setzt maa da« Prisma eoPt « 
D^frin9y sehr riebtig bemerkt. 



: ooP, so ist das Nadeleiseaers isomorph mit Diasper, wie 
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aa MeiäUi^yaa, 

wirkt Meh Gneks mwar wkki aiir die gtwfksliebe, wM «bar Mehr •ifor wewgtr de«U 
lieh aaf die asUtische MagoetoadeL — Ciiani. Zot. mcIi de» Avdviea taa v. KoMli 
Fe 4- A oui 90 VJmmJifi. and 10 Wasief » aieiai elaraa Maagaaeiiyd «dar SUkia bei- 
gemengt; im Kolben giebt er Wasser and wird rolh; v. d. L. im Ox. P. wird er 
gleicbfalls braaorotb , im Red. F. dagegen scbwarz und magnetisch ; sebr scbwer 
schmelzbar; mit Borax ond Pbospharsalz giebt er die Reactionea des Eisens ; ia Satz- 
saure ist er leicht und vollk. löslich, oft mit kleiaeai. Riekataad von Kieaciarde. — 
ComwatI, Oberkirchen im Weaterwald , Zwickau inSachaen, Eiserfeld im Siegen- 
sehen, Przibram u. a. 0. 

Gebraocli. Die derben, ia gro0;iereD Masten eisbrecheaden Varietätoa des Goüiites 

liefero ein sehr brauchbares Eisenerz. 

454. Leiijdobrokit, (7//i»am. 

Mikrofcryalalliaisch in schoppigeB ladividaea, welche m halbkagaiigen, travbigea 
aad aierfifriiigea Aggregaten von schuppig -fasriger Textur «ad k^lraigscbnppiger Ober- 
flächa TerhuadcD aiad; aaeh derb , eingesprengt aad -ab Ueberzvg. — ^ch der 
Aggregate aaeben and schuppig; V.aaS^d ; 6.fle=S,7...3,8 ; rllthlichbraaB bis aelken- 
braBB, Strich bränalichgelb, weniggUBzead bis scfaiMiemd, uadarebsiehtig. — Chem. 
\ Zos. nach t». Robell and Brandes die des Gmhites , dagegen nach BreUhmtpi die des 
gemeinen Branneisenerzes, n^ch Rammehberg aber enthält die aasgea^ich acte Varietlt 
vouu Siegen 85,53 Eisenoxyd, 2,27 Manganoxyd und 12,20 Wasser, weshalb er ge* 
neigt ist, das Mineral f&r eine Verbindung von Goihit und Limonit zu halten. — Be- 
sonders schon in der Gegend von Sayn und Siegen in Rheinpreussen und Westphalea. 
Gebrauch. Als Eisenerz zur Barstellaog des Eiseas. 

455. Stiipnosiderit, Ullmann (Eisenpecberz). 

Amorph; nierfdrmig, stalaktitisch, als Ueberzug, in TrOmern, [derb and einge- 
sprengt; Bruch muschlig bis eben, glatt, H.=b4,5...5 ; sprOd; G.3ss3,6...3,8: pech- 
schwarz bis schwärzlichbraun, Strich hoch gelbllchbraan , fettglänzend, undurch- 
sichtig. — Ghem. Zus. nach v. Kobell identisch mit der des Gothites , also f^e+H, 
mit 10 p. C. Wasser, nach Fauquelin und ÜUmann identiseh mit Brauaeisenerz, 
also 2{^e+3A, mit 14,4 p. G. Wasser; meist etwas Silicia, bisweilen auch etwas 
Phosphorsänre beigemengt; im Kolbea giebt er Wasser und verhält sich ausserdem 
wie Eiseaoi^ii. — Nicht selten mit Brauaeiseners. 

A n^m. Hier ist auch das sog. Kvprerpecherz einzuschalten , welches nicht 
selten in Begleitung anderer Knpfersrzto vorkommt, nod aaeh den Untersuchungen van 
9. Robelf tL\$ ein Gemeng von Bisenoxydhydrat , Kupferoxyd (nicht Oxydul) etwas 
Kieselerde u.a. Stoffen zu betrachten ist. Es ist amorph, findet sich in stabktitischen 
Formen, derb und als Uebenngy hat mnsehligen Brach, H.s8...5, 6.s3,0...3,2; 
ist leberbraua bis kastaBieabraun , im Striche ockergelb , fettgläazend and undnrch- 
sicbtigi Eine Var. von Tarinak hielt 5t Eis^iioxyd, 13 Kupferoxyd, 18 Wasser und 
fast 10 Silicia. 

456. Raseneisenerz (und Quellerz). 

Zunächst an den Stilpoosiderit schliesst sich diejenige Varietät des Baseneisea- 
erzes, welche von fFerner Wiesenerz genannt warde; es findet sich derb, in 
porösen, schwammartig durchlöcherten Massen, in Knollen und Körnern, hat musch- 
iigen Bruch, geringe Härte, G.3s3y3...3,5, ist dunkel gelblichbrann bis schwärzlich- 
braun und pechschwarz, fettglänzend und undurchsichtig. — Was die Znsammcn- 
Setzung desselben betriflt, $» ist znvördersl zu bemerken, dasa es mehr oder weniger 
durch Saud verunreinigt ist , welche Verunreinigung bis zu 30 und 50 p. G. steigen 
kann ; übrigens enthält es 20 bis 60 p. G. Gisenozyd, gewöhnlich auch etwas Eiseae 
oxydul QB(1 Manganexyd, 7 bis 30 p. G. Wasser, mehre Preceat chemisch gebnadea- 
Silicia, bis 4 p. G. Phosphorsäure und organische, ans dem Pflameareiche i 

Digitized by VjOOQIC 



MetalUiyde, watss^riMliqfe. 381 

iMftdt Mmeng^gett ; avch dflrfken d^e meisten RaseneiteMteine kleine Qoaiititäten von 
QieliüSnre «der Qnellfatzsiore enthalten, weshalb sie Hermann mll dem Namen Quellerz 
helegthat.-— An das Wiesenerz scUiessen sicli die mit dem Namen Morasterz und 
Sampfers beeefduieten braiwentittd gelben, weiehen ond anreinen Eisenerte an^ deren 
Bfidnag, eben so wie die des Wiesemerses, noch gegenwärtig fortgeht. -«» Das Raseneisen- 
en nnd die mit ihm verwandten Gebilde finden sich in den grossen Niederungen des Flach- 
landes, onter AViesett , Moorgnind n, s. w* theifs in kleineren, tbeils iDi««eil aasge- 
dehnten aber nicht sehr mSchtigen Ablagerungen; so z. B. in der Lausitz, Nieder- 
scblesien, Mark Brandenburg ; Mecklenburg,. •l^iiBflii^mi, Pre«sea,-P4rfeav Litifaaaen, 
Rusuland. »..;»' 

Gebraach. AU EiseoerCj^ besondert zar Darstellnag von Gosseiseb. * 

457. Tiirgit, äermann. 

Derb, dicht, Bruch iQaehmuschlig ; H.;=5; G.=3,54...3,74; rötblichbrann, 
matt, im Striche glänzend , undurchsichtig. — Chem» Zus. nach der Analyse von 
Itermann: 2fe+n, mit 94,7 Eisenoxyd und 5,3 Wasser. — Turginskische Gruben 
bei Bogoslowsk am Oral. 

458« Brauneiseiiert oder Linsonit, BeU(L (Braudei^eiiat^iii'). 

Hikrekrystallioisch «nd kryptokrystallinisch ; bis jetzt nur io feinen fasrigen In- 
dividuen f weiche ztt kugeligen , traubig^ , nierfllrmigen und stalaktitischen , oft viel- 
focfa zosamnengesetzteB Aggregaten von radialfasriger Textur, krummachaMger Stnüeiur, 
nnd glatter oder rauher Oberfläche vereinigt sind ; nueh dichte mid erdige Varietäten, 
weldbe meist derb und eingesprengt, oder auch in mancherlei Aggregationsformen auf- 
treten; Psendomorphosea , besonders häufig nach Kalkspath* — Brach im Grossen 
eben oder uneben, im Kleinen fasrig, dicht ö^rerd%; H»^5...5,5; G.sa3,4...3t95; 
nelkenbrann , bis gelbliekbraun und oekergelb einerseäs, bis schwärzliehbraun ander- 
seits;. Strich gelblichbraun bis ockergelb I sekwach seidenglänzend ,. schimmerad und 
matt, undurchsichtig; wirkt nach Griehs zwar nicht auf die gewöhnliche., «obl dber 
mehr oder weniger deutlich auf die astatische Magoetnadei. — Cbem» Zus. nnch viel- 
fachen Analysen wesentlich: 2{?-f-3ft, mit 85,6 Eisenoxyd und 14,4 Wasser', ge- 
wöhnlich mit etwas Manganoxyd und Silicia verbunden \ m cb0pjff hen Vjprhalteii 
stimmt es mit dem Gothile aberein. <. • i! 

Man unterscheidet besonders die VarieUitea:. ^^ 

s) faserif^esBrauaeisoserz (brauoer Glaskopf); io den naachfaltii^steD traa- 
bigeo, DierföriDigeD uod stalaktitischen Gestalten, als Ueberzng, derb, eingesprengt, 
stets faserig znsammengesetzt, daher aoeh faserig im Brncbe ; 
b) dichtes ßraaoeisenerz; meist derb und eingesprengt, doch aach bisweilen In 
denselben Gestalten^ wie das faserige, in Pseodomorphosen, Bruch rouschlig bis eben, 
dicht, matt; 
e) ockriges Brauneisenerz; derb, eingesprengt, angeflogen, aas lockei^ verbunde- 
nen erdigen Theilen von gelblich branner bis ockergelber Farbe. « 
Alle drei Varietäten finden sich gewöhnlich beisammen auf Gangen und Lagern, 
nnd bilden eines der gewöhnlichsten Eisenerze. Schneeberg, Cibenstock, Johanngeorgen- 
Stadt, Scheibenberg, Saalfetd, Friedrichsrode, Claasthal, Tilkerode, Eisenerz, Hütten- 
berg und viele tf, 0. 

Anm. Die gelben und braunen Thoneisensteine und Bisen-Nieren, 
die Kieseleisensteine von denselben Farben, sowie wohl, auch ein Theil des 
Seeerzes, Morast- und Sumpferzes, viele Bohnerze, Oberhaupt die mei- 
sten Eisenerze von gelblichbraunem und gelbem Striche dfirften als verunreiDigte Va- 
rietSten des Brauneisenerzes zu betrachten sein. . Manche sogeoannle .Brauiieisenerze 
sind wohl richtiger, dem gleich zu erwähoenden X^ntbosiderite beizurechnen. 

Gebraach. Aus allen Varietäten des Braoneisenerzes wird Eisen gewonnen, für dessen 
Production dieselben, bei der Häufigkeit ihres Vorkommens, sehr wichtig sind; die ockerige 
Var. wird auch als goibe untf, nach vorheriger ^rdbirng, als rotAe Farbe beautitt> ^ j < j 
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Addi. Sckmid bMchmb nraUeb «mar ^« NMMXtBtkotiderit mßMl- 
naral von llneMo, weicbes » raJiBlIlMffigeo Ag g rtg tt— tob gi>Uig-§eUMraoMr bii 
braunrotber Farbe varfc#Mmt ,'«n4 «eiMr cbmbcbMi ZmM»mm^taHamg Mch ««Mst- 
. Beb ^4-2A mit 18 p. C. Waner iM. Aaatelbe ÜMral »I sebM iMg« tm ITm«- 
«MJM als Curigar Gelbeisesf lata, and Obefbaapt 4ia Subitaas fa-4-2A ab cue 
besoadare Speciat aatar da« Naaaa Galbett aaataia liairt wardaa,. wakber 
dabar voa deai abea S. 250 baiebriabaaaa Galba ii aaani wasaallicb va 



b. WesaatliebHaDgaaazyde« 
459. Wad, Kanten. 

Derb, als Oaberzag, kaoilig, aierforaiig, stalaktitiaeb, ftaadaafönaig, aat Ceia- 
scbappigen, tcbaooiIbBlicbeB oder bödut feiaerdigea Tbeilea bestebead, aad oft wl 
eitter kramnsebaligen AbsoadeniBg versebea, dereo Scbalea bisweilea wie saAantci 
sind ; Bruch maschlig bis eben im Grossen « zartschoppig , feiaerdig bis diebt im Klei* 
nea; sehr weich nad mild (anr gewisse Varietiten haben H.:s3 aad siad sprttd); 
scbeiabar sehr leicht nad schwimmend, was jedoch avr ia der lockerea aad porOiea Tex- 
tur begründet ist, wahres sp.G.as 2*3.« «SyT; aelkeBbrami, scbwiraliebbraMa biabrian- 
lichschwars; schwach halbmetatliscb giftaaead, sebimaianid bis matt ; darcb BerObruag 
aad im Sirtche gllaaender wardead; andärchsicbtig, abfibrbeBd. — Chem. 2m. sehr 
uabestimml nad schwaBkead , doch in der HaoptsMhe MangaesopennEfd ah Haagaa- 
ozfdal nad Wasser, vielleicht aach dar Formel ttaSla^-f-SQ; daa Wasaer pflegt 10 bis 
15 p. C. SB betragea, das Maaganoxydal wird gewObBÜeli theilweise dorch etwas 
Biirjra oder Galcia oder Kali vertretaa « aad vaa dam Saperazyd ist aocb etwas Aber- 
schOsdig beigemebgt ; Eiseaoxyd and Silieia siad ia klaiBeB QQaaütttaB verbandaa; im 
Kolbea giebt er Wasser aad r. d« L. verhrit er sich wasaallich wie Maagaaazyd. — 
Elbiagafade uadiberg am Harze, Kemlas aad Arsberg ia PraBkaa , Sia|^, Nassaa, 
Deroashire aad Derbyslure. 

Qeteaaah. Wo sieb Avr Wad !■ grSssereB Meagea varftadet, da wM sr ia U»lieber 
Weise be0aut,«wie der Pyralasit« 

466. Grarollttb, Berthier. 

Dieses Miaeral ist dem Wad sehr abalieb , oder bildet rielmdir eiaen Theil tob 
dem , was mit diesem Namea bvlegt wordea ist ; es bildet z. Tb. raadliihs Maaaea 
voa brttanlichschwarzer Farbe und rOthlichbraBaem Striche, aad ist seiaer^kaUscbeB 
Znsammeasetznng nach vorwältead als MaagaBsuperozjrdbjrdrat sssIfa+A (mit 16,8 
p. C. Wasser) zn betrachtea, jedoch mit Mangaaoxydbydrat gemeagt aad dareb 6 bis 
9 p. C. Eisenoxyd , Thon und Quarz verunreinigt. Es findet sich zu Groroi im Dcp. 
der Mayeane , zu Vicdessos im Dep. der Arri^ aad za Cauleca im Kaaton Graö- 
bafidtea. ' 

461. Manganit, Haidinger (Granbrannsteinerz). 

Rhombisch, bisweilea hemiedrisch ,- ooP (if) 99^ 40', ool^ 118* 44% ooP} 
(s) 103* 23', Poo {d) 114* 19' ; die stets säaleaformigeB Krystalle bestctea 
vorherrschesd aus einer Comb, mehrer Prismen, welche am Ende durch Poo, 
P3 oder OP begränzt zu sein pflegea , sind stark vertical gestreift , uad acbr 
häufig bflndelfdrmig gmppirt (welcher Gruppimag oftmals eia ZwiUia^age- 
setz zu Grunde liegt), übrigens zu Drusen vereinigt; auch derb in radial stlag- 
ligen oder fasrigen , seltener in kOmigea Aggregaten^ — Spaltb. brachydiagoaal aehr 
vollk. , basisch aad prismatisch aach ooP uavollk. , etwas spröd« H.s3,5...4, 
G.s4,3...4,4 (im verflBdertea Zuslaad 4,5.. .4,8); dnakel stahlgraa bis fast eia«»- 
schwarz, oft bräunlicbscbwarz, bisweilen baat aagelaBfea, Sirich brana (im veriadler^ 
ten Zustaade schwarz) ; Bavollkommeoer MetallglaBZ, UBdarchsichtig. — Chem, Zas. 
weseatlieh Itn-i-A« mit 10,1 Wasaer and 89,9 Ma^ganoxyd; w Koibea giebl er 
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Meurtozfde, wasierbaitige. M3 

WasAer, r. i. L. ist er nosdraielsbar, fi&rbl Borai im Ox. F. anetbjrstroth, ond rar* 
bitk sieb ttberhanpt wie Maagaaoxjrd; ia eoneenlrirter Salzsivre attflOtlicfa onter EnU 
wtckelaiig voo Chlarf die Sol. giebt mtl Kalilauge ein sebmatzigweisses Prictpitat, 
welebea aaf dem Rillniffl sebaell gelb , braoa <»d endficb schwarz wird ; eoaeeatrirte 
Schwefelaiare lOst iha aar weaig aaf aad fiirbt sieh gar niebt, oder oor scbwaeb 
retb. — llfeld am Harte , Hmeaatt aad Oebrenstock am TbOringer Walde , Dadenäs 
ia Wettgethlaad in Scbweden. 

Oebrmwh« Der Manaanit gesUttet eia« Shoiieiie BeaoCsiiiig wie der Pyrolasit, welchem 
er jedaeli 4a saehsteht, we es sieh an t^uvtellanf toa Sanersteff eler Cbler haadeft. 

462. \wyMi, Phillips. 

Dieses Mineral seheint nnr eine mehr oder weniger zersetzte nnd dadvreb dem 
Pyrelnsit genflherte Varietät des Manganites za sein; es findet sieb besopders in 
Psjsindomorphosen naeb dem Kalkspatb-Skalenoeder R', noch in Krystallen , ao wel- 
chen Breithaupt ooP mit 99^ 36' bestimmt», sowie derb, in stAogli^en and fasrigen 
Aggregaten; bat H.s2,5...S9 6.ss495...4,6, ist eisensebwarz bis stahlgrau, von 
schwarzem Strich nnd balbmetallischem Glanz. — P(ach den Analysen von turner 
und Phillips hfllt es nur 5 bis 6 p, G. Wasser , und bat Oberhaupt eine Zusammen- 
setzung, welche sich als 2lln-f-0+A> oder auch als(IKn-f-H)+2Mn darstellen Iflsst, 
d. b. es ist Hanganit, welcher die Häl60 seines Wassers verloren , dafUr Sauerstoff 
anfgenommA bat, ond in eine Verbindung von Hanganit und Pyrolusit Qbergegangen 
ist. — Warwickshire in England und Ilfeld am Harze. 

Aam. Der Neui^irchiiThomson^s^ ein noch etwas problematisches Mineral, 
bildet kleine vierseitige Krystallaadein auf fasHgem Rotheisenerz, hat H.s=3,5, 
6.3s3,82, ist schwarz, ond besteht nach einer Analyse von Mufr aus 56,3 Mangan- 
ozyd, 40,35 Eiaeaozyd und 6,7 Wafser (Samme 103,35). Nenkireban jün Blaasa. 

463. PftN^melan« Haidinger (Hartmanganerz). 

Kryptokrystaliiniscb oder auch amorph ; ia traubigen , nierflSrmigen und manch- 
faltigen stalaktilischen Formen von glatter oder rauher und gekernter Oberfliche, sel- 
ten mit Spuren von fasriger Textur , meist nur mit scbaliger Structnr ; auch derb und 
eingesprengt. — Bruch muscblig bis eben; H.ss5,5...6; G. ==4,1. ..4,2; eisen- 
sebwarz bis blaalicbsehwarz, Strich hrännlicbscbwarz ; schimmernd bis matt, im Striche 
gISnzend, nndurebsichtig. — Chem. Zus.; nach den Untersuchungen von Rammeh» 
berg llsst sich das Mineral als eine , mit Mangansuperoxyd gemengte Verbindung von 
der Formel RMn'+A betrachten, in welcher R wesetatlich Manganoxydol nebst Barya 
oder Kali bedeutet, weshalb vielleicht Baryt- und Kali-Psilomelan zu unterscheiden 
sein würde; der Wassergehalt beträgt meist 4 — 6 p. C. nnd ist, wie die Menge der 
abrigen Bestandtbeile » verschieden nach Maassgabe der Quantität von beigemengtem 
Saperozyd, welche von 20 bis 60 p. G. zu schwanken scheint; ia den kalibaltigen 
Var. ist das Kali zu 3 bis 5 p. C. , in den baryabahigen Var. die Barya zu 6 bis 
17 p.G. vorbanden. — Im Kolben giebt er Wasser; v.d. L. verhäUer sich wie Man- 
ganoxyd; concentrirte Schwefelsäure wird von dem Pulver rolh geflirbt; aus den 
kalibaltigen Var. kann nach dem Glühen das Kali mit Wasser ausgezogen werden ; 
in Salzsäure ist er^nter starker Gblorentwickelnng ziemlich leicht aufleslich, die Sol. 
der baryahaltigen Var. giebt mit Schwefelsäure einen starken weissen Niederschlag. 
Einige Varietäten liessen keinen Wassergehalt erkennen. Schneeberg, Jobann- 
georgenstadt , Ilmeaao, Elgersbnrg, Siegen und viele a« 0. 

Gebrattch. Der Psilomelan wird nnr seltea zu ihnlichea Zweekea verweodet, wie 4er 
Pyrolusit; vergl. aaten Nr. 492. 

464. Kuiifermaiigaiieray Breithaupt. 

Amorph; tranbig, nierformig, stalaktitiadi und derb; Bruch muscblig, wenig 
tprOd; H.flB3,5; 6.8s3«1...3,2; blanlicbscbwan , Strich gteiebfarbis^v Pettglanz, 
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384 MeUttozyds, wamriitUige. 

undo'rchsichtig. — ehem. Zw. sehr complicirt Bsd wmhl nicht ganz beständig, jedoch 
nach den Aoaljrsen von Bötiger twd Rammeisberg in der Hnoplsache doreh die For- 
mel: ftMa^-f-2A darstellbar, in weicher ft wesentlich Rupferoxyd und Manganoxydal 
. bedeutet , zu welchen sich kleine Quantitäten von Galcia , Barya , Magnesia und Kali 
gesellen. Der Wassergehalt beträgt 14 bis 17 p. C. , der Gebalt an Rnpferoxyd fast 
eben so viel , der an Manganoxydul etwa 5 p. C. Im Kolben giebt es viel Wasser 
und decrepitirt etwas; v. 3. L. auf Kohle uoschmelxbar , aber braun werdend; mit 
Borax und Pbosphorsalz giebt es die Reactionen auf Mangan und Kupfer^ in Salzsäire 
lOst es sich anf unter Kntwickelung vonChler. — Gamsdorf bei Saalfeld nnd SeUackeo- 
walde. 

GebrMeli. Das RopfermangaDerz wird zngleich nit anderen Rapfererzen auf Ropfer 
beantst« 

465. KnpferschwArte, fTemer. 

Amorph; traubig, nierförmig, als Ueberzug, derb, eingesprengt und angeflogen; 
Bruch erdig , sehr weich bis zerreiblich ; G, unbekannt ; bräunlich schwarz uod blau- 
lichschwarz, matt, im Striche etwas glänzend, undurchsichtig. — Chein. Zus. der Va- 
rietät von Lauterberg nach Dutnenili 29,45 Wasser, 30,05 Hanganoxyd, 29,0 Eises- 
oxyd uod 11,5 Kupferoxyd; v. d. L. giebt sie ein Knpferkoro ; in Säuren ist sie 
leicht auflOslich. — Lauterberg am Barze, Freiberg, Siegen, Orawitza. 

Anm. Das von Richter unter dem Namen Pelokoniti^eschnebene Mineral 
von Remolinos in Chile, (derb, muschlig im Brache, H.sx3, G.ss2,5...2,6, hlaa- 
lichschwarz , im Striche leberbrann , schimmernd , undurchsichtig) hält nach Renten 
Kupfer-, Mangan- und Eisenoxyd, und därfle der Kupferschwärze oder auch den 
Kupfermanganerz am nächsten stehen. 

466. Kobaltoiaiiganeri oder Abaolan, Breitkaupt (Schwarzer Brdkobalt). 

Amorph ; traubig, nierßlrinig, stalaktitineh, als Ueberzug, darb und eingeaprengt; 
Bruch muschlig bis eben, sehr mild, beinahe sehen geschmeidig; H.ssl...U5i G=2,l 
...2,2; blaulichschwarz , Strich gleichfarbig, abfilrhend, schimmernd bis matl, im 
Striche etwas glänzend, undurchsichtig. — Ghem. Zus. nach der Analyse von Ram- 
melsberg darstellbar durch die Formel ^n^-|-4&, in welcher A vorwaltend Kobalt- 
oxyd und etwas Kupferoxyd bedeutet (indem die 4 p. C. Eisenoxyd als beigemengt 
anzusehen sind), auch kleine Quantitäten von Barya nod Kali; der Wassergehalt be 
trägt 21 » der Gehalt an Kobaltoxyd 19 bis 20p. G. Im Kolben giebt es Wasser; anf 
Kohle schmilzt es nicht; mit Borax imOx. P. dunkeivtolett, im Red. F. smalleblau« — 
Camsdorf, Saalfeld, Glücksbrunn , Riecheisdorf. 

Gebraneh. Das RobsltniaDganerz wird zagleich mit anderen Kobalterzen zur Blaofar- 
benfabrication benutzt. 

Anm. Mit den Namen brauner und gelber Erdkobalt hezeichnet der 
tharinger Bergmann gewisse Kobalterze, welche derb, eingesprengt und als Ueber- 
zug vorkommen , H.=st,0...2,5, 6. =2,0... 2,67 haben, leberbraun, strohgelb bis 
gelbltchgrau , im Bruche erdig und matt , jedoch im Striche glänzend , und undurch- 
sichtig sind. Nach Rammeisberg sind sie Gemenge von wasserhaltigem arsensanrem 
Eisenoxyd, Kobaltoxyd und Kalkerde, also wahrscheinlich Zersetz ungsprodurte an- 
derer 'Kobatterze. Sie finden sich auf einigen Lagerstatten des Speiskobaltes raK Ko- 
baltbiflthe, Kobaltbesoblag und Absolan bei Gamsdorf und Saalfeld in Thüringen, Rie- 
chelsdorf in Hessen , Allemont im Dauphine. 

c. üranoxyde. 

467. Gummierz, Breithaupt. 

Amorph; derb, eingesprengt, in schmalen Trftnefn, selten nierformig: Bmch 
, »uscbjig bis aneben; B.ss2,5...3^ G.s=3,9...4,2 ; rOthlichgelb bis hyacklhrotk, 
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Strich gelb, Fettglanz, wenig durchscheinend bis undurchsichtig. — Chem« Zas. nach 
einer Analyse von Kersten wesentlich Uranoxydhydrat, gemengt mit etwas phosphor- 
saurem Kalk und Kieselerde; der Wassergehalt betrigt 14,7 p. G. ; auch soll etwas 
Vanadinsäure vorhanden sein. Paiera betrachtet die Kieselerde nnd die Phosphor- 
siore als onwesentiich, and findet dann die Formel 260a+6&, analog der des kttnst- 
Heben Urangelb. — Johanngeorgenstadt und Joachimsthal. 

Anro. Dem Gnmmierz sehr ahnlich ist der von Fogl benannte und von Hai» 
dinger beschriebene Eliasit. Er bildet platten f5nnige Trflmer, ist kleinmuscblig 
bis uneben im Bruche, sprOd, von fl.s=3,5; vom G. =4, 068... 4,237, dunkel rOth- 
lichbraun , im Striche gelb , kantendurchscheinend , und nach Ragsky in der Hauptr 
Sache Uranoxydhydrat mit mancherlei Beimischungen. Eliasgrube bei Joacfaimsthal. 

468. Uranoeker, IVemer. 

Derb , eingesprengt , angeflogen , sehr feinerdig oder fasrig , Überhaupt mikro- 
oder kryptokrystallinisch , wie Kenngott gezeigt hat; mild, weich und zerreibiieh; 
citroDgelb bis pomeranz- und schwefelgelb, matt oder schimmernd, undurchsichtig. — 
Chem. Zus. wahrscheinlich ziemlich reines Urano.xydhydrat t^+^H ; im Kolben giebt 
er Wasser und f^bt sich dabei roth; v. d. L. im Red. F. wird er grUn, ohne zu 
schmelzen; zu Borax und Phosphorsalz verhält er sich wie reines Uranoxyd ^ in Säuren 
ist er leicht löj»lich ; die salpetersaure Sol. giebt mit Ammoniak ein schwefelgelbes 
Präcipitat. — Mit Uranpecherz zu Johanngeorgenstadt und Joachimsthal. 

d. Antimonoxyde. 

469. ADtimonoeker. 

Derb, eingesprengt, angeflogen, als Ueberzog, auch in Pseudomorphosen nach 
Antimonglanz; Bruch uneben und erdig, mild, weich und zerreibiieh ; G. =3,7. ..3, 8; 
Stroh-, Schwefel-, ockergelb bis gelblichgrau und gelblichweiss , schimmernd oder 
matt, im Striche etwas glänzend, undurchsichtig. — Chem. Zus. : Antimonoxyd mit 
Wasser, bb+a?A; giebt im Kolben erst Wasser und dann ein Sublimat von Antimon- 
oxyd, und wird auf Kohle im Red. Feuer fitr sich leicht zu Antimon reducirt. — 
Bräunsdorf, Wolfsberg am Harz, Magurka in Ungarn, Goldkronach. 

470. Stiblitb, ^/m und J9^(^^. 

Derb, feinkörnig bis dicht, stellenweise porös und rissig, als Pseudomorphose 
nach Antimonglanz ; H. = 5,5; G.=5,28; gelblichweiss, strohgelb, citrongelb und 
schwefelgelb , Strich gelblichweiss und glänzend , fettgL'fDzend bis matt , undurch- 
sichtig. — Chem. Zus. nach der Untersuchung von Delffs und der Berechnung von 
Rammeisberg antimonsaures Antimonoxyd mit 2 Atom Wasser, was 75 Antimon, 
19,5 Sauerstoff* und 5,5 Wasser erfordern würde, und mit der Analyse sehr nahe über- 
einstimmt 9 doch glaubt />e//^ , das Wasser sei nicht wesentlich. V. d. L. wird er 
nicht fiir sich , wohl aber mit Soda zu Antimon reducirt. — Kremnitz, Felsöbanya, 
Goldkronaeh , Zacualpan in Mexico , fast stets in Begleitung von Anlimonglanz. 

Zweite Gruppe, Wasserfreie Metalloxyde, 

a. Antimonoxyde. 

471. Antimonoxyd oder Valentinit (Weiss-Spiessglaserz, Antimonblüthe). 

Rhombisch; ooP 137^ Pco 70|*; gewöhnliche Comb. oofoo.ooP.Poo, die 
Krystalle meist breitsäulenförmig oder länglich tafelförmig, einzeln aufgewachsen oder 
zu fächerförmigen , garbenförroigen , büschelförmigen, sternförmigen Gruppen und zu 
zelligen Drnsen verbunden ; auch derb und eingesprengt in körnigen , stängligen und 
schaligen Aggregaten. — Spaltb. prismatisch nach ooP sehr volik., bixfchvdiagonai 
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anvollk., mild, sekr leicht serspreogbar ; H.8s295.*.3; 6.=s5,6*9 gelblidi- iib4 gran- 
licbweiss bis gelblichgrao nnd felblichbraon , asehgran vmA icbirSrzlidigraa , selten 
rotb; Perlmolterglaaz anf ooPoo, aosserdem DiamantgUu ; balbdorchaicklig bis 
darchscheioeDd. — Chem. Zus. im reiastea Zastaade : Aatwonoxyd ssSb, mit 84,3 
AntimoD and 15^7 SaoerstolT; es wird in der Hitxe gelb oad aebailit sehr locht zo 
eioer weissen Masse; im Kolben sablimirl ea sich Tollstlndig; aaf Koble giebt es eben 
starken Beschlag und im Red. F. metallisches Antimon ; in Sahslnre ist es leicht las- 
lieh, die Sol. giebt mit Wasser ein weisses Präcipitat. — Brinnsdorf, Wol&bei^, 
Przibram, Horhaasen (in Rheiaprenssen), Allemont, MaUezka, Sansa in Constantine. 

472. Senarmontit. 

Tesseral; in ziemlich grossen , oft etwas kmmmflachigen Rrystallen, auch 
derb , in kOmigen oder dichten Massen, deren Cavitflten mit dktaedriseheB KrfstaReo 
besetzt sind ; Spaltb. oktae'driseh, unvollk., Bruch uneben ; wenig sprOd; H.=s2...2,5, 
G. 385,22.. .5,30; farblos, weiss bis grau, Diamant- und Pettglanz, sehr lebhaft; 
durchsichtig bis durchscheikieod. — Chem. Zus. §h. Das Mineral ist interessant, weil 
es uns den zweiten KOrper vorführt , welchen die Substanz Antimonoxyd za liefern 
vermag. Es wurde fast gleichzeitig durch Senarmont bei Himine unweit Sansa in 
Constantine , und durch Kenngott bei Pemeck unweit Bösing in Ungarn entdeckt. 

b. ArseBoxyd. 

473. Arsenige SAure oder Arsenit, Haidinger (Arsenikbläthe). 

Tesseral, 0; gewöhnlich in krystallinischen Krusten, auch als haarR^nniger, 
flockiger und mehliger Anflug. Spaltb. oktaedrisch; H. = l^ {m»xk Breitkaupt t)\ 
G^ 3,6. ..3,7; farblos^ weiss; Glasglanz, selten wahrnehmbar; durchscheinend; 
schmeckt süssüch herbe ; (hOchst giftig). Chem. Zus. AsO', in tOO Th. 75,76 Arsen 
und 24,24 Sauerstoff. V. d. L. im Kolben sublimirt sie sich sehr leicht in kleiaea 
Oktaedern; auf Kohle reducirt sie sich, mit etwas befeuchteter Soda gemengt, zn 
Metall und verdampft mit Knoblattchgeruch^ Im Wasser schwer lOsIich, die Sol. wird 
' durch Schwefelwasserstoff erst gelb , und giebt dann bei Zusatz von SalzsSnre ein 
gelbes Präcipilat; btos mit Salzsäure versetzt bildet sie auf metallischem Kupfer einea 
grauen metallischen Ueberzug. Als secundäres Erzeagniss mit Arsen und Arseaver- 
bindongen, auf Gängen. Andreasberg, Joachimslhal , Schwarzenberg in Sachsen, 
Markirch. 

Anm. Die baarfbrmigen und fasrigen Varietäten gehören wahrscheinlidi nicht 
der oktaedrtscben , sondern der rhombischen Form der arsenigen Säure an , da diese 
Substanz bekanntlich dimorph oder disomatisch ist. 

c. Tclluroxyd. 

474. Teliurit (Tellurocker). 

Ganz kleine Kugeln und Halbkngeln von radial fasriger Zusammeasetzong und 
gelblich- bis graolichweisser Farbe; im Glasrohre und auf Kohle zeigt er nach 
Petz ganz das Verhalten der tellurigen Säure t* e. — Sehr selten, zu Facebay und 
Zaiathna in Siebenbargen. 

d. Wismutoxyd. 

475. Wismutocker. 

Als Ueberzug» angeflogen, gestrickt, derb und eiDgesprengt, in PseudoaMrphesen 
nach Wismutglanz ; Bruch uneben und feinerdig; wenig sprOd, sehr weich und zer- 
reiblich, G. =4,3.. »4,7; strohgelb bis licht grau und grfin; schimmernd oder malt, 
undurchsichtig. — Chem. Zus. Wismutoxyd oder Bi, mit 89,9^ismat jund 10,f 

Digitized by VjOOQIC 



Metalloxyde, wasserfreie. 387 

Sauerstoff, etwas veninreioigl durch Eisen, Kopfer oder Arsen; v. d. L. auf Platin- 
blech leicht zn donkelbraoner, nach der Abkühlung; blassgelber Masse . schmelzend ; 
auf Kohle za Wismut redocirt; in SalpetersHure ist er leicht auflOslich. — Schnee- 
berg, Johanogeorgenstadt^ Joachimsthal; oft als Zersetzangsproduct des Wismat- 
glanzes. 

e. Molybdänsäure. 

476. Molybd&noeker. 

Als Ueberzug, angeflogen oder eingesprengt; feinerdig, zerreiblich; schwefel-, 
Citren- und pomeranzgelb, matt, undurchsichtig. Scheint wesentlich Molybdänsäure 
oder Mo zu sein, mit 65,7. Molybdän und 34,3 Sauerstoff; v. d. L. auf Kohle schmilzt 
er, rancht und giebt einen Beschlag, welcher heiss gelb, kalt weiss erscheint, am In- 
nern Rande aber von dunkel knpferrotfaem Molybdänoxyd begränzt wird; auch mit 
Borax ond Phosphorsalz verhält er sich wie Molybdänsäure ; mit Soda auf Kohle lie- 
fert er ein graues Metallpulver ; in Salzsäure ist er leicht auflöslich, die Sol. wird 
doreh metaUischas Eisen blau gefärbt. — Mit Molybdänglanz im Pfälzer Thal in Ty- 
roly Lindls in Schweden, Nummedalen in Norwegen. 

f. Scheelsäure. 

477. SeheelsAare (Wolframocker). 

Als Ueberzug, angeflogen und eingesprengt, erdig, weich, grünKcfagelb und gelb- 
lichgrfln, matt, undurchsichtig. V. d. L. verhält sich dieses Mineral wie Scheelsäure, 
es ist also W, mit 80 Scheel and 20 Sauerstoff; in Aetzammoniak lOst ea sich voll- 
ständig auf. — Hantington in Connecticut. 

g. Bleio'xyde. 

478. Glatte. 

NatOrliche Bleigiätte, ganz ähnlich der künstlichen, derb, feinschnppig-kOmig, 
Schwefel-, wachs-, citron- bis pomeranzgelb, fettgiänzend, findet sich nach MajeruSj 
zugleich mit gediegen Blei und Bleiglanz, auf einem Gange bei Zomeiaboacan, 5 Stan- 
den von Perote, sowie nach v. Gerolt in der Umgebung des Popocatepetl in Mexico ; 
die Var. aus der Gegend von Perote hat nach Pi/gh das G. =7, 83. ..7,98 und be- 
steht aus 92 Bleioxyd, 5 Eisenoxyd und 1,38 Kohlensäure. Alte älteren Nachrichten 
über das Vorkommen natürlicher Bleiglätte sind zweifelhaft, wie Nöggeratk ge- 
zeigt hat. 

479. Mennig;. 

Derby eingesprengt, angeflogen und als Pseudomorphose nach Cerussit und Blei- 
glanz; Bruch eben oder flachmuschlig und erdig; H,==2...3; G. =:4,6; morgen- 
roth. Strich pomeranzgelh, matt oder schwach fettglänzend, undurchsichtig. — Ghem, 
Zus. wahrscheinlich die der kflnstlichen Mennig, also Pb+2('b mit 90,7 Blei und 9,3 
Sauerstoff; v. d. L. färbt sie sich anfangs dunkler, beim Glühen gelb, und schmilzt 
sehr leicht zu einer Masse, welche auf Kohle zu Blei reducirt wird ; von Salzsäure 
wird sie unter Entwickelung von Chlor entßirbt und in Chlorblei verwandelt ; Salpe- 
tersäure löst das Bleioxyd auf und hinterlässt braunes Superoxyd. — Bolanos in 
Mexico, Badenweiler in Baden, Weilmflnster in Nassau, Insel Anglesea, Schlangen- 
berg in Sibirien, Bleialf und Call in Rheinpreussen ; indessen bezweifelt Nögget*a(k 
die wirkliche mineralische Natur dieser und anderer Vorkommnisse, und vermuthet, 
dass solche durch kflnstliche Erhitzung, durch Feuersetzea, Röstprocesse und dergl. 
aus anderen Bleierzen entstanden seien. 

480. Schwerbleiera, Breithuupt^ oder Plattoerit, Haidinger. 

Hexagonal, nach Dimensionen unbekannt; Comb. ooP.OP. P ; S^th.^ndeut- 
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lieh nach mebreo Richtuogen , Bruch aneben, sprOd; 6.a=9,39...9,45; eisensehwarz, 
Strich braan, metallarti^er Diamantgiauz, ondarchsicbtig. — Chem. Zat. Back Lam- 
padius nnd Plattner^ wahrscheiBlich fast reines Bieisaperoxyd, also Pb mit 86,2 Blei 
und 13,8 Saaerstoff. — Leadhilis in Schottland. 

h. Uranoxyde. 

481. Vranpechen, fVeimery oder Nastoran, v. KobelL 

Scheinbar amorph, doch ist es neDÜch von Sckeerer in krystallinisrh-kdmigeB 
Aggregaten, ja selbst in deatiichen Oklaedem beobachtet worden ; meist derb nnd 
eingesprengt, anch nierförmig von stSngliger imd krommschaliger Straetar ; Brach 
flachmuschtig bis uneben, aber glatt; H. =s3...4, oder anch 5. ..6; G. =s4,8...5, 
oder auch 7,9... 8; pechschwarz, grQntichschwarz and graniichscbwarz, Strich oHvcd- 
grün oder bräanlichschwarz, Fettglanz, nndurchsichtig. — Chem. Zos. nach Rüm- 
melsberg^ C. v. Hauer n. A. hauptsächlich Uranoxy doxy dal, welches jedoch als oa- 
reines Gebilde mit Blei, Kisen, Arsen, Galcia, Magnesia, Silicia n. a. Sahst anzen der- 
maassen gemengt ist, dass der Gebalt an Uranoxy doxy dal nur selten 80 p. C. zu er- 
reichen scheint. Uebrigens lässt die von Breitkaupt nachgewiesene Verschiedenheit 
des spec. Gewichtes, der Httrte und der Strichfarbe verranthen, dass es zwei ver- 
schiedene Species giebt, deren chemische Verschiedenheit noch ganz onbekannt ist. 
V. d. L. ist es anschmelzbar; mit Borax und Phosphorsalz giebt es im Ox. F. ein 
gelbes, im Red. F. ein grünes Glas ; von SalpetersHare wird es in der Wärme leicbt 
aufgelöst, die Sol. giebt mit Ammoniak ein schwefelgelbes Präcipitat; von Salzsäure 
wird es nicht angegriffen. — Marienberg, Annabei^, Johanngeorgenstadt, Joacfaims- 
thal, Przibram, Redruth in Com wall. 

Gebrauch. Das Uraopecherz findet in der Emailroalerei seine AnwenduDg, ood wird 
aoch neuerdings zur Darstellung des Urangelb a. a. Farben benatzt. 

Anm. 1. Das durch geringere Härte, geringeres Gewicht und grihiett Sirieli 
aosgezeichnete Dranpecherz bat Breithaupl als eine besondere Speeies nnter den 
Namen Pittinerz fixirt. Fersten fand im Uranpecherz von Schneeberg and Johann- 
georgenstadt Spuren von Selen ; fröhler and Svanberg entdeckten in mehren Var. 
etwas Vanadin. 

Anm. 2. Le Conte beschrieb anter dem Namen Coracit ein Mineral von der 
Nordkfiste des Saperior-Sees in Nordamerika. Dasselbe ist amorph, hat H. = 4,5, 
G. = 4,378, muschligen Bruch, Fettglaaz, schwarze Farbe and graaen Strich, und 
wird meist von haarfeinen Kalkspathadern durchzogen. Eine Analyse von Whitney 
machte es wahrscheinlich, dass der Coracit ein Gemeng mit vorwaltendem (59 p. C.) 
Uranoxyd sei; Gentk hat jedoch neulich gezeigt, dass es wesentlich Uranoxydoxydul, 
mit Kieselerde, Bleioxyd, Eisenoxyd nnd anderen Beimengungen, und folglich nur eine 
Varietät des Uranpecherzes ist. 

i. Wesentlich Zinkoxyd. 

482. Rothziokerz oder Zinkit, Haidinger (Zinkoxyd). 

Hexagonal ; bis jetzt nur derb, in individaalisirten Massen und grobkörnigen oder 
dickschaligen Aggregaten, und eingesprengt. — Spaltb. basisch and prismatisch nach 
QoP, beides recht vollkommen, nach der Basis auch schalige Ablösung; H.^4...4,5; 
6. =s 5,4.*. 5, 5 9 blat- bis hyacinthrolh, Strich pomeranzgelb, Diamantglanz, kanten- 
durchscheinend. — Chem. Zns. nach den Analysen von Bruce und Berthier: Zink- 
oxyd mit 8 bis 12 p. C. Manganoxydoxydul oder, nach fFhitney und ffayes^ mit 3,7 
bis 5,5 Manganoxyd, ja, zuweilen nar mit einer Spur von Mangan ; v. d. L. ist es 
anschmelzbar ; aaf Kohle giebt es, zumal bei Zusatz von Soda, einen Zinkbeschlag, 
mit Borax und Pbosphorsaiz die Reaction auf Mangan ; in Sftaren ist es aullOslich. — 
Sparta, Franklin und Sterling in New-Jersey, mit Franklinit. /^^^^T^ 
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k, Kopferoxyde. 

483. Rothkupfererz oder Cuprit, Haidinger. 

Tesseral; die häufigsten Formen sind 0, ooO und ooOoo, seltner erscheinen die 
Flächen von 20, 202 u. a. Gestalten; die Krystalie sind selten eingewachsen, ge- 
wöhnlich aufgewachsen und zu Drusen verbunden ; auch derb und eingesprengt in kör- 
nigen bis dichten Aggregaten. — Spaltb. oktaedrisch, ziemlich vollk,, sprtfd; H. a= 
3,5.. .4; G. =:5«7...6; coschenillrotl^, zuweilen in bleigrau spielend, Strich bräun- 
lichroth, melaliartiger Diamantglanz, durchscheinend bis undurchsichtig. — Ghem.Zus. 
im reinsten Zustande: Kupferoxydul = £u mit 88,9 Kupfer und 11,1 Sauerstoff; 
V. d. L. auf Kohle wird es erst schwarz, schmilzt dann ruhig und giebt endlich ein 
Kupferkorn; in der Zange erhitzt färbt es die Flamme schwach grün, und mit Salz- 
säure befeuchtet, schön blau. In Salzsäure, Salpetersäure und Ammoniak ist es auf- 
löslich. — Ghessy bei Lyon, Rbeinbreitepbach, Gornwall, Moldawa, Sibirien. 

Anm. 1. Die Kupferblflthe oder der Ghalkotricbit soll zwar dieselbe 
chemische Gonstitqtton haben, wie das Rothkupfererz, und ist daher früher mit dem- 
selben vereinig! worden ; auch hat sieh G, Rase noch neuerdings dafür ausgesprochen, 
dass die nadel- und haarfiOrmigen Krystalie derselben nur einseitig verlängerte Hexae- 
der seien. Kenngott dagegen erklärt die Krystalie für rhombische Prismen mit stark 
abgestumpften Seitenkanten ; er konnte zwar das Prisma ooP nicht messen, beruft 
sich aber wiederholt darauf, dass die sehr feinen rectangulären Säulen von zweierlei, 
krystallographisch und physikalisch versehiedenen Flächen gebildet werden; mikro- 
krystallinisch, die Krystalie haarfürmig, büschelförmig und netzartig gruppirt ; G. =r 
5,8; coschenill- und carminroth. Rheinbreitenbach, Gornwall, Moldawa. In der Va- 
rietät von Rheinbreitenbach entdeckte Kersten etwas Selen, welches Boedecker zwar 
nicht nachzuweisen vermochte, jedoch als ein, möglicherweise zufällig beigemengtes 
Selenkupfer nicht ganz bezweifelt. Uebrigens soll die Kupferblüthe nur Knpferoxydnl sein. 

Anm. 2. Mit dem Namen Ziegelerz hat man röthlichbraune bis ziegelrothe, 
erdige Gemenge von Kupferoxydul mit viel Eisenoxydhydrat, oder von Rothkupfererz 
und Branneisenerz belegt. 

Gebraaeh. Das Rothkupfererz wird als eines der vorzfigUchsteo Kupfererze zur Dar- 

slelluDf^ des Kupfers beoutzt. 

484. Tenorit, Semmola. 

Hexagonal; dünne tafelförmige Krystalie, 1 bis 10 mm. im Durchmesser, mit 
der Kante aufgewachsen, auch feinschuppig und erdig ; dunkel stahlgran bis schwarz, 
in dünnen Blättchen braun durchscheinend, metallisch glänzend. Ist natürliches Kupfer- 
oxyd, = Cu, und findet sich auf den Klüften vesuvischer Lava, oberhalb Torre delGreco. 

Anm. Nach Rammeisberg kommen an der Südseite des JSuperior-Sees derbe, 
theils krystallinisch-blätterige, theils dichte, bräunlichschwarze, schwer zersprengbare 
Massen vom G. 5,952 vor, die fast reines Kupferoxyd sind, und folglieh dem Tenorit 
beizurechnen sein würden. 

1. Titanoxyde. 

485. Anatas, Hauy. 

Tetragonal; F 136^36' nach v. Kokseharcw; gewöhnliche Formen P, wie 
beistehende Figur, P.OP, P.^P ; die Krystalie einzeln aufgewachsen, auch 
secundär lose. — Spaltb. basisch and pyramidal nach P, beides vollk., spröd; 
H.ss5,5...6; 6. 3ss3,8...3,93; indigblau bis fast schwarz, hyacinthroth, 
honiggelb bis braun, selten farblos, metallartiger Diamantglanz, halbdurch- 
sichtig bis undurchsichtig. — Ghem. Zus. nach Fauquelin and H, Rose: 
TiUnsäare ss ti, mit 60 Titan and 40 Sauerstoff, kleine Beimischnngen 
von Eisenoxyd, selten von Zinnoxyd; v. d. L. ist er anscbmelzbitr, mit Bo- 
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rax schmilzt er zo einem Glase , welches im Red. P. gelb irad zuletzt viofblan wird ; 
voD Säuren wird er nicht angegriffen. — Boorg d^Oisans, Hof in Baiem, Tavetsch 
in der Schweiz^ Slidre in Norwegen, am Ural mehrorts, Minas Geraet in Brasilien. 

486. Brookit, Levy^ und Arkansit. 

Rhombisch; P (e) Polkanten 135^ 37' ond 101^ 3' nach v. Roksekarow, ooP2 

»o (»t)99*50',cX)P<X> (Ä) ; einfachste Combb. 

^A^ ^ wie beistehende Figuren, von denen sich 

1^ . fn =. 139« 55' die erste auf den eigentlichen Brookit, 
A : s 112 11 die zweite auf den Arkansit bezieht, des- 
e SB 101 3 sen nach der Brachydiagonale anfrecht 
. ' Z ^QQ 50 gestellte Kristalle fast wie hexagonale 
~ Pyramiden erscheinen; andere Combb. 

ziemlich eomplicirt, doch das Brachypinakoid meist vorwaltend, daher die Rry stalle 
tafelartig erscheinen ; indess hat v. Koksekarow sehr achOne Krystalle ans den Gold- 
seifen von Minsk beschrieben, in denen das Prisma ooP2 sehr vorwallet ; einzeln 
aufgewachsen oder lose. — Spaltb. makrodiagonal ; H.ss5y5...6; G.s3,85...4,22; 
geiblichhraun, fayacinthroth, rötblichbraun bis haarbraun und eisenschwarz, metaUar- 
tiger Diamaniglanz, durchscheinend bis undurchsichtig. — Chem. Zus. nach if. Rose, 
Hermann und Damoun Titansäure =s fi, wie Anatas, höchstens mit 1,4 bis 4,5 p.C. 
Bisenozyd; durch Glühen erhält er das spec. Gewieht des Rutils, ausserdem verhsit 
er sich v. d. L. wie Titansäure. — Bourg d'Oisans, Tremaddoc in Wales, St. Gott- 
hardt, Valorsine n. a. Orte in der Schweiz, bisweilen mit Anatas verwachsen, wie 
Wiser gezeigt hat, Biancavilla am Aetna (in Trachjrttuffen), Minsk am Ural, Hagnet- 
Gove in Arkansas, (als Arkansit). 

Anm. Der Arkansit unterscheidet sich zwar durch den Habitus setner Kry- 
stalle (in welchen die Pyramide P und das Bracbyprisma ooP2 zu einer scheinbar 
hexagonalen Pyramide verbunden sind), durch eisenschwarze Farbe, Undurchsichtig- 
keit, und durch sein Gewieht 3,85... 3,95, welches das des Anatases ist, von den 9bn- 
gen Varietäten des Brookit, ist aber dennoch zu dieser Species zu rechnen, da die 
Dimensionen seiner Formen, wie Rammeisberg und Kenngott gezeigt haben, mit de- 
nen des Brookites eben so übereinstimmen, wie seine chemische Zusammensetzung. 

487. Rutil, fFemer, und Nigrin. 

Tetragonal ; P (c) 84® 40' nach Miller und v. Koksekarow^ Poo 65® 35' ; ge- 
wohnliche Comb. ooP.ooPoo.P, und ooP2.P, wie beistehende Figur: die 
>^^>v Krystalle stets säulenförmig, oft nadel - und haarförmig, aufgewachsen und 
y^ >r eingewachsen ; die Sänlenflächen stark vertical gestreift, da ausser den bei- 
h U h den letragonalen auch mehre ditetragonale Prismen vorkommen. Zwiilings- 
^^i^^ A krystalle häufig, Zwillingsebene eine Fläche von Poo, daher die Hauptaxen 
^^s^jy^ der Individuen unter 114® 25' geneigt sind (ähnlich wie Fig. 136, S. 65); 
die Zwillingsbildung wiederholt sich oft ; auch kommen zarte gitterfftrmige 
oder netzartige Gewebe nadel - und haarfbrmiger Krystalle vor, in denen sich die 
Hauptaxen der Individuen, wie Folger gezeigt hat, genau unter 60® schneiden, wes- 
halb diese merkwürdigen von Saussure Sagenit genannten Aggregate nicht aus dem 
vorerwähnten Zwillingsgesetze erklärt werden können ; Müier beobachtete auch Zwil- 
linge nach einer Fläche von. SPoo, mit 55® Neigung der Hauptaxen ; oft derb und 
eingesprengt, in individualisirten Massen und körnigen Aggregaten, sowie in Geschie- 
ben und Körnern. — Spaltb. prismatisch nach cx>P und ooPoo vollk., Bruch mnsch- 
ligbis uneben; H. sc 6... 6,5; G.=s4,2...4,3; rOthlichbraun, hyaeinihroth bis dunkel 
blntroth nnd coachenillrotb, auch gelbKchbrann bis ockergelb und schwcn (Nigrin); 
Strich gelblichbraun ; metallartiger Diamantglanz, durchscheinend bis undurchsichtig. 
— Chem. Zus. nach H» Rose nnd Damour: Titansäure ss t*i, also wie Anatas und 
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Brookit, nit etw« 1,5 p« G.Eiseooxyd; ier Nigrin von TirscheDreuth, vom G.s=4,569 
halt jedoch jiacb H. Müller 14 p. C. Eisenoxydul gegen 86 Titansäure. V. d. L. ist 
er anschmelzbar und onverflnderlieh ; von Säuren wird er nicht angegriffen ; mit Borax 
and Phosphorsalz gieht er die Reactionen der TitansAare. — Krummbennersdorf bei 
Freiberg, Tirschenrenth in Baiera, Sanalpe in Kämthen nnd Pfitzschthal in Tyrol, 
St. Gotthardt, Binoenthal im Wallis, St. Yrieux bei Limoges, Ohlapian in Siebenbür- 
gen, Arendal in Norwegen. Bnitrago in Spanien, Minas Geraes in Brasilien. 

debraaeh. Bei der Porcellanmalerei zur Darstellaog einer gelben Farbe. 

Anm. Ilmenorutil nannte v. Kokscharow einen fast 11 Procent Eisenoxyd 
haltenden Rutil, dessen schwarze Krystalle im Miascile des Umengebirges vorkommen, 
aber nur die Grandpyramide zeigen, welche meist in der Richtung einer ihrer Polkan- 
ten verlängert ist; das sp. Gewicht beträgt 5,07«..5,13. 

m. Zinnoxyd. 

488. Zinaen oder Kassiterit, Beudant (Zinnstein). 

Tetragonal; P (s) 87® 5', P<?o 67® 50', gewöhnliche Combb. P.c»P, wie bei- 
stehende Figur, oder auch ooP.P,ooP.P.(X)Poo,ooP.P.OoPc».Pc», 
u. a. ; die Krystalle sind theils kurz säulenförmig, iheils pyramidal, 
eingewachsen. und aufgewachsen und dann meist zu Drusen vereinigt; 
Zwillingskrystalle ausserordentlich häufig, so dass einfache Krystalle 
zu den Seltenheiten gehören; Zwiliingsebene eine Fläche von Poo, 
daher die Hauptaxen der Individuen unter llf^ 10' geneigt sind, 
Fig. 135 und 136, S. 65; die Zwillingsbildoug wiedeübolt sieh oft auf verschiedene 
Weise ; auch derb, in fest verwachsenen körnigen Aggregaten, und eingesprengt, 
letzteres oft in mikroskopisch kleinen Körnern ; selten in sehr zartfaserigen Aggrega- 
ten (H o 1 z z i n n e r z) ; endlich in eckigen Stflcken, Geschieben und losen Kürnem (Seifen- 
zinn). — Spallb. prismatisch nach ooP und ooPoo, nnvollk., spröd, H. =s6...7; 
G. SS 6,8.. .7; farblos, aber meist gefttrbt, gelblichbraon, röthKchbrann, nelkenbraua 
bis schwärzlichbraon und pechschwarz, gelblichgrau bis raachgrau, selten gelblich- 
weiss bis weingelb, oder hyacinthroth ; Strich ungefKrbt ; Diamantglanz oder Fett- 
glanz, durchscheinend bis undurchsichtig. — Chem. Zus. : Zinnoxyd ss Sn, mit 79 
Zinn und 21 Sauerstoff, meist etwas Eisenoxyd (im Holzzinnerz bis 9 p. C), auch 
wohl Silicia, Manganoxyd oder Tantalsäure beigemischt. Y. d. L. ist es für sich un- 
veräoderlich ; auf Kohle wird es im Red. F., zumal bei Zusatz von etwas Soda, zu 
Zinn reducirt ; manche Var. geben mit Soda auf Platinblech die Reaction auf Mangan ; 
von Säuren wird es nicht aogegriffen, daher es sich nur darch Schmelzen mit Alkalien 
aufschliessen lässt. — Altenberg, Geier, Ehrenfriedersdorf in Sachsen, Zinnwald und 
Graupen in Böhmen, Comwall und Devonshire, Halbinsel Malacca, Insel Banka und* 
Biliiton; einfache Krystalle z. B. bei Breitenbrunn in Sachsen, in Cornwall, bei 
Piriac in der Bretagne, bei Pitkäranta in Finnland. 

Gebranch. Das Zinnerz ist jdas einzige Mineral , aus welchem das Zinn im Grossen 
dargestellt wird, nnd daher von ansserordentUeber Wichtigkeit. 

n. Hanganoxyde. 

489. Crednerit^ Rammeisberg. 

Derb, in körnigblättrigen Aggregaten ; Spaltb. nach einem schiefen rhombischen 
Prisma, sehr vollk. nach der einen Fläche, minder volik. nach den beiden anderen, 
Bruch uneben; spröd in geringem Grade; H. aB4,5...5; G. s4,89...5,07; eisen- 
schwarz, Strich schwarz, auf der vollk. Spaltsugstläiche stark metallglänzend, undurch- 
sichtig. ^ Chem. Zus. nach den Analysen von Credner und Rammelsberg wesent- 
lieh: Ca'fin', mit 57,15 Manganoxyd (51,39 Maoganoxydal and 5,76 Sauerstoff) 
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und 42,85 Rupferoxyd, von welchem jedoch ein kleiner Antheil dareh Barya ersetzt 
wird. V. d. L. schmelzen nur sehr dttane Splitter an den Kanten; mit Borax gieht 
er ein dunkel violettes, mit Phosphorsalz ein grttnesGlas, welches bei der Ahkuhlnn^ 
blau nnd in der inneren Flamme kapferroth wird. Von Salzsftnre wird er unter Chlor- 
entwickelung zu einer grOnen Flüssigkeit aufgelöst. — Friedrichsrode am Thüringer 
Walde, mit Psilomelan und feinkörnigem Hansmannit. 

490. Hansmannit, Haidinger, 

Telragonal; P 116® 59', Poo 98* 32', nach Dauber -, gewöhnliche Formen P, 
wie beistehende Figur, nnd P.j^P, die Kristalle stets pyramidal, zu Dnuei 
verwachsen ; Zwillingskrystalle nicht selten, Zwilliogsebene eine Flache 
von Poo, Fig. 137, S. 65; die Zwillingsbildung wiederholt sich oft syn- 
metrisch an allen vier nnteren Polkanten eines mittleren Individuums; aoch 
derb in körnigen Aggregaten. — Spaltb. basisch, ziemlich vollk., weniger 
deullich nach P und Poo; H. = 5... 5,5; G. = 4, 7... 4,8; etsenschwarz, 
Strich braun, starker Metallglaoz, undurchsichtig. — Chem. Zus. nach 
den Analysen von Turner und Rammeisberg: Manganozydoxydul Mn+JSn, (oder 
auch nskch Hermann An^lÜn), mit 69 Oxyd und 31 Oxydul, oder mit 72,4 Maagaa 
und 27,6 Sauerstoff. V. d. L. verhält er sich wie Mangaooxyd; in SalzsSare ist er 
unter Chlorentwickelong auflöslieh; concentrirle Schwefelsäure wird durch das Pulver 
nach kurzer Zeit lebhaft rolh gefärbt. — Oehrenstock und llfeld. 

491. Braumt, Haidinger. 

Tetragonal ; P 1 08*^ 39', also sehr ähnlich dem Oktaeder ; gewöhnliche Formen 
P und P.OP, die Krystalte klein und sehr klein, zu Drnsen und körnigen Aggregates 
verbunden. — Spaltb. pyramidal. nach P ziemlich vollk.; H. =6. ..6,5; G.s=4,8.... 
4,9 ; eisenschwarz bis bräun lieh schwarz, Strich schwarz, melaHarttger Fettglanz, vn- 
durchsichtig. — Chem. Zus. nach den Analysen von Turner ; Mangaaozyd Sd, oder 
nach Hermann änlitn, mit 70 Mangan und 30 Sauerstoff; v. d. L. ist er unsehmelz- 
bar ; mit Borax, Phosphorsalz und Soda giebt er die Reaction auf Mangan ; von Satz- 
säure wird er unter Entwickelung von Chlor aufgelöst. — Elgersburg, Oehrenstock, 
llfeld, St« Marcel. 

492. Pyrolusit, Haidinger (WeicbniaDganerz). 

Rhombisch; ooP (M) 93® 40', Poo (d) l40^ ooPoo (/F), ooPoo (»); die 
^ Krystalle sind gewöhnlich kurz säulenförmig, an den Enden entweder durch 

- ^ '^ die Fläche OP (P) oder durch das Doma Poo begränzt, . vertical gestreift, 
bisweilen in viele einzelne Spitzen zerfasert ; auch kommen dünn tafelför- 
mige und spiessige Krystalle vor ; meist derb und eingesprengt, auch tran- 
bige, nierförmige, Stauden förmige, knospenförmige Aggregate von radial- 
stängliger und faseriger Zu^mmensetzung, sowie verworren faserige, dichte und er- 
dige Varietäten ; Pseudomorphosen nach Kalkspath, Manganit und Polianit. — Spaltb. 
prismatisch nach ooP, brach ydiagonal und makrodiagonal; wenig spröd bis mild, 
li. =2. ..2, 5 (die sehr feinCaserigen nnd erdigen Var. noch weicher); G.=4,7...5; 
dunkel stahlgrau bis licht eisenschwarz. Strich schwarz, abfärbend, halbmetaliiscber 
Glanz, meist schwach, in faserigen Varietäten mehr Seidenglanz, undurchsichtig. — 
Chem. Zus. : Mangansuperoxyd ^ litn mit 63,6 Mangan und 36,4 Sauerstoff, oder 
auch Braunit mit 1 Atom Sauerstoff, oder Haosmannit mit 2 Atom Sauerstbff; v.d. L. 
ist er unschmelzbar ; auf KoUe stark gegiOht verwandelt er sich in braunes Oxyd- 
oxydul, mit Verlust von 12,1 p. C. Sauerstoff; mit Borax und Phosphorsalz giebt er 
die Reaction des Mangans , in Salzsäure löst er sich auf unter starker Entwickelang 
von Chlor. — Johaongeorgenstadt, Rasehau, Platten, Arzberg, Horhausen, Eiser- 
feld, llfeld, Ilmenau u: a. 0. 

Anm. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass der Pyrolosit in sehr vielen Fäl- 
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les ein Dmwandlaiigsprodpct des Ifanganites, in anderen blos eine Modification des 
Poiianites ist: denn dass der Manganit die Neigung hat, seinen Wassergehalt gegen 
Sauerstoff umzutauschen , ergiebt sich schon daraus , weil seine KrystaHe oft nach 
aussen oder unten in Pyrolnsit umgewandelt erscheinen, während sie nach innen oder 
am freien Ende noch braunsirichig und wasserhaltig sind ; auch bezeichnet uns der 
Varvicit das eine Hauptstadium dieses Umwandlungsprocesses, dessen Ziel erst in der 
Pyrolusitbildung erreicht zu werden scheint. Breithaupt will daher den Pyrolusit gar 
nicht mehr als eine besondere Mineralspecies anerkennen, weil er jedenfalls ein epi- 
genetisches Gebilde entweder nach Manganit oder nach Polianit sei. 

Gehraaeh. Der Pyrolnsit, gewöhnlich Braunstein genannt, gestattet vielerlei An- 
wendungen, and ist wegen seines grossen Sauerstoßgebaltes und seiner Weichheit allen übri- 
gen Manganerzen vorzuziehen. Man benatzt ihn zur Darstellung von Saaerstoff*, Chlor und 
Chlorkalk, zur Entfärbung der Glasmasse, aber auch zur Ftirbung derselben, und überhaupt 
als Pigment von Glasuren, bei der Porcellan- und Fayence-Malerei. 

493. Polianft, Breithaupt. 

Rhombisch; ooP 92® 52', Poo 118®; die KrystaHe sind ganz ähnlich denen des 
Pyrolusites, und zeigen ausser den genannten Formen noch OP, ooPcx), cx)Pcx) und 
zwei Makroprismen ; sie erscheinen mei^i kurz sfiLiIpnrtk^uii^r und v«rtical gestreift; 
derb^ in körnigen Aggregaten. — Spaltfa. hrnrlivilui^itnli fl. :s6>5...7; G.=:4,83 
...4,88; licht stahlgrau, schwach metallgliin^t nd, un<U>jTb3«kijüg. >— Chera. Zus. nach 
der Analyse von Plattner: Mangansupero.vyd, ^kl^ itf^fiii^h mit Pyrolusit. — Pla^ 
ten^ Schneebergy Johanngeorgenstadt. ^ A ' 

Anm. Es scheint sich also der Polinait durch eloe blosse Veränderung seines 
Cohäsionszustandes in Pyrolusit umzuändern. 

o. Vorwaltend Iridoxydul. 

494. Irit^ Hermann. 

Dieses Mineral bildet feine , eisenschwarze , abfärbende ^ stark metallisch glän- 
zende Schuppen vom G. = 6,5 , theils in Höhlungen grösserer Platinstficke , theils in 
dem eisenhaltigen Platinsande des Uralgebirges ; es wird vom Magnet gezogen , und 
besteht nach einer Analyse von Hermann aus 62,86 Iridiumsesquioxydul mit 10,3 
Osmiumoxydul, 12^5 Eisenoxydul und 13,7Ghromoxyd; es ist in Säuren unauflöslich; 
mit Salpeter geschmolzen entwickelt es den Geruch der Osmiumsäure. 

p. Eisenerze. 

495. Rothelsenerz, oder Hämatit, Hausmann (Eisenglanz und Rotheisenstein). 

Diese Species bildet zwei Varietäten - Gruppen , deren eine makrokrystallinisch, 
die andere nur mikrokrystallinisch und kryptokrystallinisch ausgebildet zu sein pflegt ; 
Jene ist das Glanzeisenerz, diese das Aotheisenerz im engeren Sinne. 

a) Glanzeisenerz (Eisenglanz). Rhomboedrisch ; R (P) 86^ nach v. 
Kokschanw, gewöhnliche Formen: R, OR (o), j^R (s) 143^, — ^R, — 2R, fP2 (n) 
und cx)P2; der Habitus der KrystaHe ist theils rhomboedrisch, theils pyramidal, theils 
tafelartig, je nachdem R, |-P2 oder OR vorwaltend ausgebildet sind ; einige der häu- 
figeren Gombinationen sind R.OR, OR.R, R.— iR.cx>P2, R.fP2.0R, fP2.R.iR. 

P : P = 94* 0' u. 86* 
P ; o = 122 23 
P:s ^ 143 54 
P;n =r 154 
n : n s 128 
n :n^ 122 24 




^^ 



R.iP2.iR OR.R * • ' - 142 68 

P n s o P 



Digitized by LjOOQ IC 



394 Metalloxyfc, wawarfreie. 

DieKryBtalle eiogewachseB, öfter aofgewacbten on4 zoDrasea im^Grappen ver- 
bunden ; die Flächen von OR oft triangotSr , jene von j^R faorisootnl gestreift ; Zivil- 
littge mit parallelen Axensystemen , neUt als DarchkreaxnngszwtlliBge aosgebildet; 
auch Zwillinge nach einer Fliehe von R ; die tafelfilrnigen Krf stalle bisweilen mit 
Rurilkrystallen regelmässig verwachsen ; bäafig derb , io körnigen , aefaaligeo ond 
scboppigen Aggregaten. — Spaltb. rhomboedriseh nach R und basisch, seilen recht 
dentlich, am vollkommensten in manchen derben Varietäten, bisweilen kana wahr- 
nehmbar; die basische Spaltbarkeit dürfte oft nur eine schalige ZnsaBmensetziuig 
sein ; Brach muschlig bis uneben; spröd, H. = 5,5.. .6,5 ; 6. 3s 5, 19. ..5,28, die ta- 
felftlrmigen Krystalle vom Vesnv bis 5,30 nach Rammeisberg 'y eisenscbwan bis doa- 
kel stahlgran, oft bunt angelaufen, Strich kirscbroth, bräunlichroth bis rOthlicbbrann ; 
Hetallglanz, undurchsichtig , nur in ganz dünnen Lamellen durchscheinend; schwach 
magnetisch ; nach Griekt wirken die meisten Var. schon auf die gewöhnliche « einige 
nur auf die astatische Magnetoadel. — Chem. Zus. wesentlich Eisenoxyd , f^ , mit 
70 Eisen ond 30 Sauerstoff, zuweilen mit etwas titansaurem Eisenozydol (wie z. B. 
die Varietät von Krageröe und aus dem Tavetschthale , in denen dieser Gehall nach 
RammeUberg 6 bis 7 Procent beträgt) , oder mit etwas Eisenoxydol und Magnesia 
(wie in den tafelförmigen Krystallen vom Vesuv) , auch wohl mit ein wenig Chrom- 
oxyd oder Silicia; v. d. L. wird es im Red. F. schwarz und magnetisch, and verhält 
sich mit Borax und Phosphorsalz wie Eisenoxyd ; von Säuren wird es nur sehr lang- 
sam aufgelöst. — Elba, Pramont in Lothringen, St. Gotthardt, Tilkerode, Altenberg, 
Zionwald, viele Orte in Norwegen und Schweden, Kalharinenbnrg und Nischne-Ta- 
gilsk; Vesuv, Aetna, Liparische Inseln. 

Anm. Die sehr dfinnschaligen und feinschuppigen Varietäten hat man Eisen- 
glimmer genannt; werden die Schuppen noch zarter, so erlangen sie endlich rothe 
Farbe, verlieren ihren metallischen Glanz, und so entsteht vielleicht der klrschrothe, 
halbmetallisch glanzende, stark abfärbende und fettig anzufühlende Eisenrahra, 
welcher sich unmittelbar an das gewöhnliche Rotbeisenerz anschliesst^ 

b) Rotheisenerz. Hikrokrystailinisch und kryptokrystallinisch ; besonders 
häufig in faserigen Individuen, welche jedoch nicht frei ausgebildet, sondern zn trau- 
bigen, nierförmigen, stalaktitischen Aggregaten verbunden sind ; anch fein^ehuppige, 
schuppig-fasrige, dichte und erdige Varietäten, welche, wie ein Theil der faserigen 
Var., derb und eingesprengt, z. Th. auch als Psendomorphosen nach Magneteisenerz 
(Martit), nach Eisenkies, Göthit n. a. Mineralien vorkommen; H. as3...5; 6.= 
4,5... 4,9; bltttroth, kirscbroth bis bräunlichroth, oft in das Stahlgrane verlaufend; 
Strich blutroth ; wenig glänzend bis matt, undurchsichtig ; wirkt nicht auf die gewöbn- 
liche, wohl aber auf die astatische Magnetnadel. — Chem. Zu^. wesentlich Eisenoxyd, 
wie das Glanzeisenerz, oft mit. vielen Procent Kieselerde. 

Man aaterseheidet besonders die Varietäten : 
a) Faseriges Rotheisenerz (Rother Glaskopf) in den manch faltigsten stalak- 
titischen Aggregationsformen, welche stets faserige Textnr, gewohnlieh aoeh kramm- 
sehalige Strnetar and nicht selten eine, die letztere nnregelm'ässig darchsehneideode 
keilfbrmige Absonderang mit glatten metallisch gläntanden Absondemngiflächen zoigeD. 
h) Dichtes Rotheisenerz, derb nnd eingesprengt, aach als Pseadomorphase, spieg- 
lig; von flachmaschligem bis ebenem Bruch, hr'äanliehroth bis dunkel stahlgran, schim- 
mernd ; als Martit in Brasilien aod zn Pramont. 
c) Ockriges Rotheiseoerz, erdig, fest oder zerreiblicb, blutroth bis brSnnlichrotb, 
matt, abfärbend; derb, eingesprengt, als Ueberzug. 

Sie Anden sieh gewöhnlich aaf derselben Lagerstätte beisammen ; theils auf Gin- 
gen, tbeils anf Lagern ; Jobaongeorgenstadt, Eibenstoek, Schwanenberg, Sehneeberg, 
Platten, Zorge, Brilon und viele a. 0. 

Alle Thoneisensteiae, Kieseleiseostislne, oolithisehen Bisenerse 
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von rotfaem oad rSthlicbbrasnem Striehe sind, eben so wie der Ri»thel , nur ab aiebr 
oder wenif^er anreioe VarietSteo des Rotbeiseoerzes zu betraeblen. 

'Clebraach. Die verscbiedeoen Varietälea des Rotbeiseoerzes ^ebSren zu dea wiebtig- 
stea BiseaerzeD , so dass ein bedeutender Tbeil der Eiseoprodvction anf ibrem Vorkonuneo 
bembt. Der rothe Glaskopf (oder sog. Blntsteia) wird ancb zum Glätten und Poliren voo Me- 
tallarbeileB, nod das puLverisirte Erz als Putz- und Polirmittel gebraucbt. Der Rötfael dieot 
znr Bereitong von Rothsliften, und als Farbe zum Anstreichen. 

Anm. 1. Nach Hunt soll der Marti t dennocli eine selbständige S^pecies sein, 
wie diess von Breithaupt schon lange behauptet wurde. Er zeigt die Krystallformen 
0, auch O.ooO und O.cx^Ocx), Spuren von Spaltbarkeit, muschligen Bruch, H. = 6, 
G.ssSfSdfist eiseaschwars, im Striche rothbraun, halbmetalÜsch glänzend und nicht 
magnetisch. Monroe in New- York, Brasilien u. a. Gegenden. Bunt schlieast hieraus, 
dass das Eisenoxyd dimorph sei, wie schon frtther v. Kohell verrouthet hatte. Auch 
Rammelsbcrg erklArt sich dahin, dass es bis jetzt noch nicht raOglich sei, mit Sicher- 
heit zu entscheiden, ob der Martit eine Pseudomorphose sei, oder nicht. 

Anm. 2. Sehr interessant sind die auf manchen Laven des Vesuv vorkommenden 
Oktaeder, welche von dfinntafelförmigen Eisenglanz-Rrystallen durchwachsen, und 
auch auf ihren Flüchen mit dergleichen regelmässig bedeckt sind ; sie geben einen 
dunkel rolhbraunen Strich, sind stark magnetisch, und haben nach Rammelsherg das 
6. = 4,654, also weit niedriger, als Glanzeisenerz und Nagneteisenerz. Die chemi- 
sche Analyse führte Rammeisberg auf das überraschende Resultat, dass sie grossen- 
theils wesentlich aus Eisenoxyd und aus Magnesia (12 l»s IGProeent) bestehen, wäh- 
rend eine Var. nur 0^82 Procent Magnesia, aber dafür 6,17 Procent Eisenoxydul 
enthält. Es scheint also, dass diese Krystalle zwar vorwaltend vonBisenoxyd gebildet 
werden, aber mit einer, dem Magneteisenerze analogen Verbindung Agl^e, oder auch 
zuweilen mit wirklichem Magneteisenerz gemengt sind, wodurch ihr Magnetismus er- 
kläriieh wird. Folger betrachtet diese Krystalle als tetragonale Pyramiden, und glaubt, 
dass sie ursprfinglich nur aus Eisenozydul bestanden, dessen Form wohl tetragonal 
sei. Studien zur Entwickelungsgeschichte der Min. S. 368. 

496. Tituneisenerz, oder llmeiiit(Kibdelophan^ Iserin, Crichtonit, Washingtonit). 

Rhomboedrfsch ; isomorph mit Glanzeisenerz, z. Tb. nach den Gesetzen der 
rhomboSdriscben Tetartöedrie, S. 41, welche dadurch ausgezeichnet ist, dass 
auch £e Skalenoeder und die hexagonalen Pyramiden der zweiten Art nur mit der 
Hälfte ihrer Flächen, als Rhomboeder der dritten und zweiten Art ausgebildet sind, 
was den Comblnationen bisweilen ein sehr unsymmetrisches Ansehen ertheilt. R, 85® 
40' bis 86^ 10', meist nahe um 86®, welchen Winkel auch v, Rokscharow am Ilme- 
nite beobachtete ; einige der gewöhnlichsten Combb. sind : OR.R oder auch R.OR, 
OR.R.— i^R, dieselbe Comb, mit — 2R oder auch mit ooP2, 5R.0^c oder auch 0R.5R 

R.OR.-tR.t^ 

Po d n 

P:P ^ 86« 0' oder 94« 
P:o ^ 122 23 
P : ft :s= 154 

und 0R.R.-f(|P2)t wie beistehenda Figur; die RrysUlle theils tafelarCig, theilsrhom- 
boedrisdi, eingewachsen und angewachsen, im letzteren Falle oft zu Drusen oder zn 
fllcherf))rmigen und rosettenfSrmigen Gruppen verbunden ; Zwillingskrystalle mit pa- 
rallelen Axensystemen ; auch derb, in körnigen und scfaaligen Aggregaten, einge- 
sprengt, sowie in losen Körnern (als Iserin) und als Titaneisensand (Menaccanit). 
— Spallb. theils basisch, was jedoch oft nur eine, durch sehalige ZusalmeBsetzung 
bedingte Ablösung ist, theils rhombo^Hseh nach R, bald ziemlich vollk., bald sehr 
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oDvoilk. ; Broch naschlig bu ooebeo; H. s= 5...6; G. ^4,M... 5,21, bei eiser sebr 
magoesiareicheu Var. aus NordanerÜLa our 4929...49S1 ; eisenscbwarz, oft ia braen, 
sehen in stabigraa geneigt; Strich meist schwarz, zuweilen bis bräunlichrolb, balb- 
metalliscber Glanz, undurchsichtig; mehr oder weniger, bisweilen gar nicht magne- 
tisch. — Ghem. Zus.: nach //. ifeie und Seheerer a\ui die Titaneisenerze als V^er- 
bindungen von Eisenozyd mit blauem Tilanozyd in sehr verschiedenen Ver- 
haltnissen zn betrachten, also allgemein : x¥i+^e, wo x und y verschiedene Zahl- 
werthe haben kOnnen ; je grosser der Gehalt an Eisenoxyd, desto grösser tsl anek 
gewöhnlich das spec. Gewicht; so ist z. B. das Titaneisenerz: 

von Gastein =:5¥i+4Fe, mit 53,69 Titanozyd und G.s4,66 



voo 'der berwieM := 1 - + 1 - 


- 48,12 


- - =4,68 


von llnense« =4 - +5 - 


- 42,59 


- - =4,77 


von Egercand =2 - +S - 


- 38,25 


- - =4,74 


TonArendal ssl-+3- 


- 23,62 


- - =4,93 


von Aschaffeaborg sl - +6 - 


- 13,39 


- - =4,78 



Dagegen h9l Rammeisberg nenerdings die ältere Ansicht ifo^aw^erV geltend gemacht, 
dass die Titaneisenerze wesentlich titansaures Eisenoxydui mit einer Beimi- 
schang von Eisenozyd sind, so dass die allgemeine Formel fär sie f^'ef i+^e zo 
schreiben sein würde, wobei die Wertbe von x zwischen und 4 schwanken; doch 
wird ein kleiner Antheil des Eisenoxydais durch Manganozydul und Magnesia vertre- 
ten, welcher letzteren beständiges Vorkommen allerdings f^r die ganze, durch Rom- 
melsherg*s hOchst sorgfältige Analysen auch ausserdem bestätigte Ansicht spricht. 
Wahrend die Magnesia gewöhnlich nar \ bis höchstens 3 Precent beträgt, so fand sieh 
in einer Var. aus Nordamerika ein Betrag von fast 14 Procent, dabei gar kein Eiseo- 
oxyd, so dass diese Var. fast genau nach der Formel 1^01*1+ lÜgfi zusammengesetzt 
ist. Die Varietäten von Hofgastein (der Kibdelophan) und Bourg d^Oisans (der Grick- 
tonit) entsprechen sehr nahe der Formel if ef i, die übrigen von Rammeisberg analy- 
sirtan Varietäten enthalten alle mehr oder weniger Eisenoxyd, und zwar kommes 
sehr nahe auf e i n Atom PeTi : 



. . • ^ Atom j^e, 
Tvedestrand 1 



in den Var. von KragerÖe und Egersund 

in der Var. von Miask (Ilmenit) 

in der Var. von der Iserwiese (Iserin) 

in den Var. von Litchfield (Washingtonit) u. 

in der Var. von Eisenach 2 \ . . . . 

in der Var. von Aschaffenburg . . . ... . . 3 

in den Var. von Snarum, aus dem Binnenthale und vom 

St. Ootthardt (sog. Eisenrose) • 4 

Im Allgemeinen giebt sich auch hier mit zunehmendem Gehalte an Eisenozyd eine Zo- 
nahme des specifischen Gewichtes zu erkennen, obgleich einzelne Varietäten dieser 
Regel nicht entsprechen. Ob hiemach wirklich verschiedene Species zu' unter- 
scheiden sind (wie z. Tb. bisher geschehen ist) und .wo die Gränze zwischen deo 
eigentlichen Titaneisenerzen und dem Glanzeisenerz gezogen werden soll, diess ist 
noch durch fernere Untersuchungen auszumitteln. V. d. L. sind sie unschmelzbar: 
mit den Flüssen geben sie die Reactionen auf Eisen und Titan ; mit concentrirter 
Schwefelsäure erhitzt geben sie eine blaue Farbe, aber keine Auflösung von Titansäure; 
in Salzsäure oder Salpetersalzsäure sind sie (jedoch z. Tb. sehr schwer) auOöslich 
unter Abscheidung von Titansäure ; durch Schmelzen mit zweifach sebwefelsaorein 
Kali werden sie vollständig aufgeschlossen ; aus der Sol. lässt sich die Titansänre 
durch Kochen fiillen. — Harthau bei Chemnitz in Sachsen, Gastein, llmensee bei 
Miask, Arendal, Egersund, Tvedestrand, Bourg d'Oisans, Stiibaitbal in Tyrol, St. 
Gotthardt, Iserwiese am Riesengebirge, Aschaffenburg, Litehfield in Connecticat. 
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Anm. Unter dem Iserin finden sich einzelne Körner, welche nnr das Gewicht 
4,40 hahen, und nach Rammelsberg^s Analysen eine Verbindung; von titansaurem Ei- 
senoxydul und titansanrem Eisenoxyd zu sein scheinen. 

497. Franklinit, Berthier. 

Tesserai ; und O.ooQ sind die gewöhnlichsten Formen ; die Krystalle an Kan- 
ten and Ecken oft abgerundet, eingewachsen, oder au%ewachsen und dann zu Drusen 
verbunden ; auch derb in körnigen Aggregaten und eingesprengt. — Spaiib. oktae- 
drisch, in der Regel sehr unvollk., Bruch muschlig bis uneben; H. s 6. ..6, 5; G. = 
5,0. ..5,1 ; eisenschwarz. Strich braun, unvollk. Metallglanz, undurchsichtig, schwach 
magnetisch. — Chem. Zus. nach den Analysen von Berthier und Abich wesentlich 
eine Verbindung von 66 bis 69 p. G. Eisenoxyd, 16 bis 18 Manganoxyd und 11 bis 
17 Zinkoxyd; doch scheint ein Theil des Eisens und Mangans als Oxydul vorhanden 
zu sein , so dass vielleicht die Zusammensetzung der Formel ftft entsprechen dürfte ; 
V. d. L. ist er unschmelzbar, leuchtet aber sehr stark und sprüht Funken, wenn er in 
der Zange stark erhitzt wird ; er giebt auf Kohle einen Zinkbescblag, auf Platinblech 
mit Soda die Reaction auf Mangan, mit Borax ein rothes, nach dem Erkalten braunes 
Glas, auch, nach v, Kobell^ die Farbe des Eisens ; von erwärmter Salzsäure wird er 
unter starker Cblorentwickelung aufgelöst. — Mit Rotbzinkerz und Kalkspath zu 
Franklin und Sterling in New- Jersey. 

498. Chromeisenen, oder Chromit, Haidinger. 

Tesserai ; bis jetet nur in Oktaedern ; gewöbniich derb , in körnigen Aggregaten 
und eingesprengt. — Spaltb. oktaedrisch, unvollk. , Bruch unvollk. muscbtig bis un- 
eben; H.s=5,5; G. = 4,4. ..4,5; braunlichschwarz , Strich lh*aun , halbmetallischer 
Glanz in denFettglanz geneigt, undurchsichtig; bisweilen mägnetiscb. — Chem. Zus. 
im Allgemeinen durck die Formel RR darstellbar, in welcher n wesentlich Eisenoxydul 
und etwas Magnesia, K Chromoxyd und etwas Aluminia bedeutet; so enthält z. B. 
eine Var. aus Pennsylvanien nach ^^/<?A'^ Analyse : 20,13 Eisenoxydul, 7,45 Mag- 
nesia, 60,04 Chromoxyd und 11,85 Aluminia. Indessen hat Moberg gezeigt, dass 
bisweilen ein kleiner Theil des Chroms als Oxydal vorhanden sein muss , was auch 
durch die Untersuchungen von Hunt und ßiüot bestätigt wird. V. d. L. ist er un- 
schmelzbar und unveränderlich, nur wird der nicht magnetische im Red. F. geglüht 
magnetisch ; mit Borax und Phosphorsalz giebt er die Farben des Eisens und Chroms ; 
mit Salpeter geschmolzen giebt er im Wasser eine gelbe Solution , welche die Reac- 
tionen derChromsäore zeigt. Säuren sind fast ohne Wirkung. — Grochau und Silber- 
berg in Schlesien, Kraubat in Steiermark, Gassin im Dep. des Var, Röraas in Nor- 
wegen, Insel Unst, Baltimore nnd viele andere Punkte der vereinigten Staaten, am 
Ural am Berge Saranowsk auf Serpentin , weiches Gestein überhaupt gewöhnlich die 
Lagerstätte oder den Begleiter des Chromeisenerzes bildet. 

Gebraaeh. DasChromeitenerz ist ein wichtiges Mineral fiir die Darstellaog derChrom- 
farbeo, iDdem zuerst durch Sebmelzen mit Salpeter ebromsaares Kali, und aoa diesem 4as 
Chromgrün und Chromgelb bereitet werden. 

499. Magneteisenerz, oder Magnetit, Haidinger» 

Tesserai ; und cx)0 am häufigsten und in der Begel vorwaltend ; auch cx)Oc», 
202, 20 und andere Formen ; die Flächen von ooO sind meist makrodiagonal gestreift ; 
Zwillingskrystalle, Zwillingsebene eine Fläche von ; die Krystalle eingewachsen und 
aufgewachsen , im letztern Falle zu Drusen verbunden ; meist derb , in körnigen bis 
fast dichten Aggregaten , eingesprengt , sowie secundär in losen , mehr oder weniger 
abgerundeten Römern , als Magneteisensand. — Spaltb. oktaedrisch , von sehr ver- 
schiedenen Graden der Vollkommenheit, Bruch maschlig bis uneben ; spröd, H.=5»5 
...6, 5$ G=4,9...5,2; eisenschwarz , Strich schwarz , Metallgfanz , zuwehen unvoll- 
kommen, undurchsichtig; sehr stark maguelisch. — Chem. Zus. nach den^ Analysen 
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You Berzeliusy Fuchs uui Karsten : (^ef^e, mit 69BiseDOxyd nnd SlEUeBOxydol, oder 
aoch mit 72,4 Eisen und 27,6 Sauerstoff. V. d. L. ist es sehr schwer schmelzbar; 
mit Borax und Phospfaorsalz giebt et die Reaetiou auf Eisen; das Pulver ist in Salz- 
sfture vollliommen auflOslich. — Eingesprengt in verschiedenen Gesteinen, besonders 
in Ghloritschiefer , Talkschiefer, Serpentin, Granit, Syenit, Basalt n. a. ; in grossen 
selbständigen Stocken und Lagern ; Arendal , Danneraora, DtOen, Gellivara ; Nischne- 
Tagilsk , Kuschwinsk ; kleinere Lager finden sich z. B. bei Breitenbmnn und Berg- 
giesshttbel in Sachsen , Presnitz in Böhmen. 

Anm.' 1. Nach den Analysen von v. ffobeliii^t manches Magneteisenerz eiae 
etwas abweichende , der Pormel te^e*' entsprechende Zusammensetzung , indem es 
aus 74,8 Oxyd und 25,2 Oxydul besteht. Bretthaupt findet auch Dntefschiede der 
Härte und des sp. Gewichtes, nämlich fttr das einfache Oxydoxydul fi.^5...5,5; 
G.=4,96...5,07; fUr das vierdritfel Oxydoxydul dagegen B.= 5,5... 6; G.=5,14 
...5,18 ; zu diesem letzteren rechnet er z. B. die Var. aus dem Zillerthale, vomGrainer, 
von Breitenbrunn , Presnitz, Rudoipbstein , Gellivara; zu dem ersteren die Var. von 
BerggiesshQbel T Orpos , vom Raiserstuhl , Orjerfvi, Arendal, Haddain. Indessen er- 
klärt sich Rammeisberg noch ganz karzlich für die Ansicht, dass wohl alle Magnet- 
eisenerze nach der Pormel f'ePe zusammengesetzt sind. 

A n m. 2 . Das Trappeisenerz Breithaupts ^ welches in sehr kleineo oktae- 
drischen Krystallen und in Körnern, sowie in kleinen derben Massen (als sogenanntes 
, schlackiges Magneteisenerz) vielen valcanischen (resteinea eingemengt ist, 
ausserdem aber auch oft in losen , eckigen und rundlichen Körnern , als magnetischer 
Titaneisensand vorkommt , ausgezeichnet muschligen Bruch , G. ss4|80. ..5,07, 
eisenschwarze Farbe hat, und stark, magnetisch ist, kann nicht zu d^ Gbrigen Titaa- 
eisenerzen gerechnet werden ; nach den Analysen von Klaproth und Cordier enthält 
es ungefähr 84 p. C. Eisenoxydoxydul und 1$ Titansäure ; jedenfalls lässt es sieb als eii 
Hagneteisenerz betrachten, in welchem ein Theil des Eisenozyds durch Titanoxy^ 
vertreten wird , das bei der Analyse ia Titansänre übergebt. Diese Ansicht , welche 
später von Rammeisberg bewiesen worden ist, wird auch schon dadurch bestätigt, dass 
das Titanoxyd in schwankenden Verhältnissen auftritt; wie. denn z. B. Rammeisberg 
in dem Titaneisensande vomMfiggelsee unweit Berlin 5t2, in dem schlackigen Magnet- 
eisenerze von Unkel 8,27, RAodius in einer Var. aus dem Basalte von Rheinbreiten- 
bach 9,6, nüdS.v.ff^alterskausen in einem Titanebensande vom Aetna fast 12,4 p. C. 
Titansäure auffand. 

Anm. 3. Def sog. Eisenmulm oder das mulmige Magneteisenerz, wie es 
z. B. auf der Grube Alte Birke bei Siegen vorkommt, ist nach GentA und Sekmmbei 
ein erdiges Magneteisenerz , in welchem die Hälfte des Eisenoxyduls durch Mangan- 
Qxydal vertreten wird. Breithaupt hat auch unter dem Namen Talkeisensteia 
ein Magneteisenerz von Sparta in New-Jersey aufgeführt , in welchem ein Theil des 
Eisenoxyduls durch Magnesia vertreten wird, daher es nur das Gewicht 4,41 bis 4,42 
Jiat und schwach magnetisch ist. Andrews analysirte eine Var. aus dem Monme-Ge- 
birge , welche 6,45 p. C. Magnesia enthielt. 

Anm. 4. Shepard beschrieb unter dem Namen Diamagnetit ein in langen 
rhombischen Prismen (ooP 130^) krystallisirtes , eisenschwarzes , äusserlich schwach 
glänzendes, nach ooP spaltbares, im Bruche muschliges und metallisch glänzendes 
ifineral von H.=5,5, G.= 5,789, welches polar magnetisch ist, sich v. d. L. 
wie Magneteisenerz verhält , und im Magneteisenerze bei Monroe in New-York ver- 
kommt. Shepard vermuthet, ;dass es die Zusammensetzung des Magneteisenerzes 
habe , wogegen Blake das Mineral filr LieviMt hält. 

Gebrauch. Das Magneteis«aerz ist eioes der vorzögUebsteii Eisenerie, und liefert des 
grösslen Theil des Eiseos , welches ioNorwegeo, Schweden vod Rnsslaad pi*odaeirt liird. 
Anch liefert es- die natörliehea Magnete. 
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X. GUsse. MalaUe. 

500. Eisen. 

Das gediegene Bisen ist als teüarisches und meteorisches zn unterscheiden , ob- 
wohl das wirkiiehe Vorkommen des ersteren von Sehrötter a. A. bezweifelt wird. 
Die Krystallform beider ist tesseral , wie die des dorch Kunst dargestellten Eisens, 
welches zuweilen Oktac^der erfceni^n Iflsst. Das tellurische findet sich in KOrnern 
und Blattchen , sowie derb und eingesprengt, das meteorische tfaeils-in ^grossen Klum- 
pen von zackiger , zelliger und poröser Structur , theils eingesprengt in den Meteor- 
steinen. ^ — Spaltb. hexaedrisch, sehr ausgezeichnet an manchem Meteorseisen (z. B. 
an dem von Braooaa und Seläsgen), gewöhnlich aber wegen der feinkörnigen Aggre- 
gatioo und wegen der Festigkeit und Zähigkeit der Substanz nur in sehr undeutlichen 
Spuren bemerkbar, Bruch hakig; H.=s:4,5; G.=£7,0...7,8; stahlgrau und eisen- 
schwarz*), geschmeidig und dehnbar, sehr stark auf die Magnetnadel wirkend. — 
Chem. Zus. ; das telinrische Eisen ist entweder fast ganz rein, oder mit etwas Kohlen- 
stoff und Graphit, selten, wie z. B« das von Gross-Camsdorf, mit etwas Blei und 
Kupfer verbunden; das meteorische Eisen ist in der Regel durch einen Gehalt an 
Nickel (meist 3 bis 8 p. C. , selten bis 20 p. C. und daröber) charakterisirt und nur 
ausnahmsweise frei davon;, auch sind in einigen Varietäten kleine Beimischungen von 
Kobalt, Chrom, Molybdän, Zinn, Kupfer. und Mangan nachgewiesen worden. Ge- 
schliffene Flächen des Meteoreisens zeigen nach der Aetzung mit Säuren die sog. 
Widmanstättenschen Figuren. — För das Vorkommen des tellurischen Eisens sin4 
besonders Gross-Camsdorf in Thüringen (Grube Eiserner Johannes), Mflhlbausen da- 
selbst, (wo es Bornemann in Eisenkiesknollen eines zur Keuperformation gehörigen 
Kalksteins fand) , Chotzen in Böhmen , (wo es Neumann in knolligen Concretionen 
innerhalb des Pläners eetdeckte , von denen Reuss zeigte , dass sie durch Zersetzung 
von Eisenkiesknollen entstanden sind), die pegend am St. Johns River in Liberia, (wo 
es nach Hayes mikroskopische Krystalle von Quarz und Magneteisenerz umschliesst, 
nnd in grosser Menge anstehen soll), Minas Geraes in Brasilien, die Platinsand -Ab- 
lagerungen des Ural und der Cordillere von Cboco, sowie die Goldsand-Ablagerungen 
am Altai zn ermähnen. Auch hat Andrews gezeigl , dass viefe basaltische Gesteine 
etwas gediegenes Eisen in mikroskopisch feineu Tbeilen enthalten. Das Meteor- 
eisen, welches kosmischen Ursprungs ist, fand sich in oft sehr grossen Massen auf der 
Oberfläche der Erde ; so z. B. die 71 Pfd. schwereMasse von Hraschina bei Agram, die 
191 Pfd. schwere Masse von Einbogen, die ursprünglich 1600 Pfd. schwere Masse 
von Krasnojarsk, die 3000 Pfd. schwere Masse vom Red-River in Louisiana, die Über 
17000 Pfd. schwere Masse vom Flusse Bendegd in Brasilien und die 300 Centner 
schwere Masse von Olumba in Peru ; kleinere Massen sind häufiger und finden sich 
angeblich in grosser Menge z. B. auf dem Gebirge Magura in Ungarn , bei Cobija in 
Südamerika, bei Toluca in Mexico, am grossen Fischflusse in Südafrika; zu den 
schönsten Varietäten gehören die Meteoreisenmassen von Rraunau und Seläsgen. 

Anm. Berzeliiis fand im Meteoreisen von Bohumilitz eine Verbindung von 
Eisen , Nickel und Phosphor. Patera hat im Meteorsteine von Arva dieselbe Verbin- 
dung gefunden; sie bildet stahlgraue, biegsame, stark magneti^he Blättchen von 
H.=:6,5, G.=:7,01...7,22, welche aus 87,20 Eisen, 4,24 Nickel und 7,26 Phos- 
phor bestehen. Baidinger schlägt dafür den Namen Schreibersit vor. Nach 
Lawrence Smith kommt dieser Schreibersit in den nordamerikanischen Meteoriten 
nicht selten vor; drei verschiedene Analysen ergaben 56 bis 57,2 Eisen, 25,8 bis 



*\ 1hl alieSpectes dieser nnd der beiden folgendeo Claisen metaUisch gläosend nnd oodarch- 
sicbtig siod^ so braockea diese BigeDeokaften nicht weiter erwähnt xn werdeut 
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28,0 Nickel und 13,9 bis 14,8 Phosphor, nthsl ein wenig Kobalt, so das« dieZasam- 
mensetzaog durch Ni^Fe*P dargestellt werden kann. 

501. Eisenplatin^ Breithaupt. 

Tesseral ; Hexaeder, meist nar in kleinen Römern; Spaltb. fehlt, Bmch hakig; 
geschneidig, H.3s6; G.ss 14,6.. .15,8; dunkel stahlgrau, magnetisch. — Ghen. 
Zus. : Platin mit bedentendem Gehalt von Eisen; vielleicht das von Berzetitu analy- 
sirte, mit 11 bis 13 p. C.-Eisen, von welchem Svanberg glaubt, dast esPePt^ sei. — 
Nischne-Tagilfik am Ural. 

502. Platin. 

Tesseral; kleine hexaedrische Rrystalle, äusserst selten, noch seltener OkUe- 
>-^'/. /*..<.. A^^ ^^^^ gewöhnlich nur io kleinen, platten oder stumpfeckigen Körnern mit glatter, glän- 
. a/ .(»r/I«4.--i^ uzender Oberfläche, selten grössere Körner und rundliche Klumpen von eckig-kSrniger 
w/'^-.- Zusammensetzung; (die grösslen bekannteo Klnropen wiegen 8,33 und 9,62 Kiloor- 

*cJi,^ /J,Jf» oder mehr als 20 und 23 Russ. Pfund). Spaltb. fehlt, Bruch hakig; geschmeidig ood 
r.f • -»"^dehnbar; H.=:4...5; G. = 17...19; (nach Hare ist das Gewicht des reinen Plalios 

lifA^, c'tfo >■» geschmolzenen Zustande =19,7, gehämmert bis 21,23); stahtgrau in silberweiß 
;«x.. 6,;^» geneigt; bisweilen etwas magnetisch. — Ghem. Zus.: Platin, doch niemals gaoz 

^f*^ o, )r«> rein , in der Regel mit etwas Eisen und Iridium , auch mit Rhodium , Palladiam liod 

?'"*^*^ ^^y'''*'^ Osmium verbunden, zu welchen sich bisweilen ein wenig Kupfer oder Blei gesellt. 
inwr.^ «^^V'^'^^Höchst strengflüssig ; anflöslich in Salpetersalzsäure, die Sol. giebt mit Salmiak eio 

"'•*»/■ ^'t?^ cilrongelbes Präcipitat von Platinsalmiak, welcher sich durch GlOhen in PlatinschwaiDB 

/^^ ?^^ verwandelt. — Das Platin findet sich meist in losen Köroem, sehr selten in Köroera, 
die mit Chromeisenerz verwachsen oder in Serpentin eingewachsen sind, und gev5ho- 
lich in Begleitung von Gold, Osmiridium, Iridium, Palladium, Chromeisenerz, Magnet- 
eisenerz, Zirkon, Korund, bisweilen auch von Diamant. So z. B. in grosser Ve^ 
breitung im Diluvialsande fast aller Thäler auf dem OstabPalle des Ural , bei Bogos- 
Iowsk, Kuschwinsk, Newjansk, Minsk, auch auf dem Westabfallc bei Nischne-Tagilsk, 
wo es nrsprQnglich mit Cbromeisenerz in Serpentin eingewachsen gewesen zu sein 
scheint. Aehnlich ist das Vorkommen in Südamerika , in den Provinzen Choco onii 
'Barbacoas der Republik Nengranada , in Brasilien und auf St. Domingo , sowie in 
Californien, in Canada und auf der Insel Borneo. Bei Santa Rosa in Antioqnia (Nen- 
granada) soll es nach Boussingault mit Gold auf Gangen von Quarz nnd Braaneisen- 
erz vorkommen, so auch nach i/e/mer^e;! auf den GoldgUagen von Beresowsk, dagegen 
nach Jervis, ohne Begleitung von Gold, auf einem aus Quarz, Brauneisenerz, Pyrit 
und Letten bestehenden Gange in Neugranada zwischen den FlQssen CauCa und Me- 
dellin ; auch bat Gueymard in den Pahlerzen , Bournouiten und Zinkblenden, ja sogar 
in verschiedenen Gesteinen mehrer Punkte der französischen Alpen einen Platingehalt 
nachgewiesen. 

Gebraach. Aas dem oatürlicbeD Platin , welches Hausmann wegen seiner vielfaeiieo 
BeimischaDgeo Polyxen oeoot, wird das reine Platin gewonnen, welches bekanntlich mio- 
cherlei sehr wichtige Anwendungen findet. 

503. Platiniridiam. 

Kleine rundliche Körner, von G.^ 16,94 und silberweisser Farbe; ehem. Zas. 
nach der Analyse von Svanberg: 55,44 Platin, 27,79 Iridium, 6,86 Rhodium, 4,14 
Eisen , 3,03 Kupfier und 0,49 Palladiam ; ist vielleicht nur als ein sehr iridiumreiches 
Platin zu betrachten und mit der vorigen Species zu vereinigen. — Brasilien. 

504. Iridium. 

Tesseral; sehr kleine lose Krystalle der Comb. ooOoo.O und kleine abgernndete 
Kömer; Spallb. Spuren nach den Flächen des Hexaeders, Bruch uneben und hakig! 
wenig dehnbar; H.s=6...7; G.ss22,6...22,8 nach G, Rose, 21,57.. .23,46 b««^ 
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BreÜkaupt; iilfcepweiss , anf der Oberfläclie g;elblieh/im Innern graulich. — Clicm, 
Zus. einer Varietät naeh Svanbergi 76i85 Iridium, 19,64 Platin, 1,78 Kupfer und 
0,89 Palladinm; v. d. L. ist es nnverSnderlicti , und in Säuren, sog«ir in S<ilpeter- 
salzsäare nnanflöslicb. — Nisebne-Tagilsk nird Newjansk am Ural, Ava in Ostindien. 

Clelrraoeh. IHadi Frick lässt sieb das Iridiom in der Porcellao- Malerei zu schwarzen 
«ad ^raaen Farben beDutten. 

505. Osiniridiuin, Hamm,, öderNewjaDskil,/r<r//rf..(LichlesOsiiiiridium,Äo*c). 

Hexagonal; P 124® nach G, Rose; Combb. OP.ooP und OP.P.ooP, die Kry- 
stalle lose, tafelartig und sehr klein, gewöhnlich in kleinen platten Kürnern. — Spalth. 
basisch^ ziemfreh vollk. ; dehnbar in geringem Grade, fast spröd, H. ss7; G. s= 
19, 38... 19, 47; zinnweiss. — Chem. Zus. nach einer Analyse von Berzelius : IrOs, 
mit 49,34 Osmium, 46,77 Iridium, 3,15 Rhodium und 0,74 Eisen, welche letztere 
zwei. Metalle einen Theil des Indiums %'erlrclen ; v. d. L. ist es unveränderlich; von 
Salpetersäure wird es nicht angegriffen; im Kolhen mit Salpeter geschmolzen ent- 
wickeR es Osmiumdcimpfe und giebt eine grfine Salzniasse, welche mit Wasser gekocht 
hlaaes Iridiumoxyd hinterlässt. — Kusch winsk und Newjansk am Ural, Brasilien. 

506. Iridosmiuin, oder Sisserskit, Haid. (Dunkles Osmiridium). 

Hexagonal; in kleinen Krystallen und Körnern von derselben Form und Spalt- 
barkeit wie das Osmiridium. H. =7; G. = 21,1...21,2 ; bleigrau. — Chem. Zus. 
nach den Analysen von Berzehus theils IrOs' mit 25 p. C, theils IrOs* mit 20 p. C. 
Iridium; v. d. L. auf Kohle wtH es schwarz und riecht sehr stark nach Osmium; 
die Weingeislflamme macht es stark leuchtend und färbt sie gelblirhroth ; auf Platin- 
bleeh erhitzt giebt es naeb ^e»M starken Geruch nach Osmium, und gelbe nnd blaue 
Anlauffarben. — Am Ural bei Sissersk n. a. 0. mit Osmiridium, doch weniger häu- 
fig; auch in Galifornien. 

507. Palladium. 

Tesseral nach Baidinger; die Krystalle sind sehr kleine Oktaeder, häufiger in 
kleinen losen Körnern, welche nach Woliaston zuweilen eine radial faserige Textur 
zeigen sollen. — Spaltbarkeit unbekannt; dehnbar; H.s=4,5...5; G.=:ll,8...12','2; 
licbl stablgrau. Chem. Zus. : Palladiom mit etwas Platin und Iridium; v. d. L. un- 
schmelzbar; in Salpetersaure auflöslich, die Solaüon roth. Mit Platin u. s.w. in Bra- 
silien. 

Anm. Das von Zincken bei Tilkerode entdeckte Palladiom findet sich in sehr 
kleinen, stark glänzenden und naeh den Seitenflächen vollk. spaltbaren hexagonalen 
Tafeln, daher G. Rose vermulhet, dass das Palladium dimorph sei. 

Crebraaeh. Das Palladiom wird biflwoilen bei astronortiiscben und physikalischeo In- 
stromentea aa^ewendet. 

508. Gold. 

Tesseral; 0, ooOoo, ooO, 303, oo02 und andere Pormen, die Krystalle klein 
und sehr klein, oft einseitig verkürzt oder verlängert, oder sonst verzerrt, daher meist 
undeutlich, manchfaltig gruppirt ; Zwillingskrystalle, Zwillingsebene eine Fläche von 
; haarfdrmig, drahtförmig, baumförmig, gestrickt, moosförmig, in Blechen und 
Blättchen; sehr häufig eingesprengt, oft in mikroskopischen Theilcben; als Ueherzug 
von Eisenspathkrystallen (bei Corbach in Hessen) ; secundär als Goldstaub, Goldsand, 
in losen Körnern^ Blechen und Klumpen; einer der grOssten bekannten Goldklumpen 
von 36 Kilogr. oder 87 russ. Pfd. ist bei Minsk, ein noch grosserer von 106 Pfd. in 
Australien, der grOsste aber, von 16! Pfund (einschliesslich 20 Pfd. Quarz), in Ober- 
Californien vorgekommen. Spallb. nicht bemerkbar, Bruch hakig, H. = 2,5...3; 
G. = 15,6. ..19, 4 (das Normalgewicht des reinen Goldes ist nach G. Rose = 19,37), 
durch Poren und Höhlungen erscheint es oft weit geringer ; goldgelb bis messinggelb 
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und speisgelb ; llasserst deknbar nad gescbseidig. — Cheia. Zm. : Mi ah aekr 
oder weniger Silber, welches in sehwankenden Verbaltnissen« vo« I Us fasl z«40p. C. 
, nachgewiesen worden ist ; Spuren tob Kupfer und Eisen sind ebenfalls faat steta vor- 
handen, wie denn überhaupt ganz feines GoM nicht vorzukommen scheint. Die An- 
sicht, dass Gold und Silber in bestimmten stOchiometrischen Verhältnissen verbunden 
seien, ist durch die umfassende Arbeit von G. Rose^ sowie durch die Analyaen voa 
^wdejew und Domeyko widerlegt worden. V. d. L. leicht schmelzbar; das reine 
Gold bleibt mit Phosphorsalz ganz unverändert und Ifest die Perle klar und durchsich- 
tig, silberhaltiges Gold dagegen ftrbt das Salz im Red. F. gelb und macht es undurch- 
sichtig. Wenn das Gold nur bis 20 p. G. Silber hält, wird es durch Stlpetersalzanre 
leicht aufgelöst, wobei Ghlorsilber zorflckbleibt ; bei grosserem Silbergebaite schmilzt 
man es mit Blei zusammen, und behandelt die Legirung mit Salpetersäure, in welcher 
das Silber mit dem Blei aufgelöst wird. — Das Gold findet sich theils auf seiner ur- 
sprünglichen Lagerstätte, auf Gflagen, Lagern oder eiogesprengt in Gebir^sgesteiaea 
(Ungarn, Siebenbürgen, Salzburg, Leadhitls in Schottland, Beresowsk, Mexico, Peru, 
Brasilien, Nord- und Sfldcarolina, Galifomien), theils auf secundSrer Lagerstätte, als 
Waschgold, im Goldseifengebirge und im Sande vieler FIfisse (am Ural und Altai, ia 
Brasilien, Mexico, Peru, Galifomien, Oregon, Meiboame in Australien» auf St. Do- 
mingo, Bomeo, im Binnenlande und in einigen KOstenstnchen Afrika^s ; Donau, Rbeia, 
Isar, Edder, Schwarza, Gölzsch, Slriegis). 

Anm. i. Das speisgelbe Gold mit einem Silbeigehalte fiber 20 p. G. wird von 
mehren Mineralogen unter dem Namen Elektrum von den Qbrigen Varietiien des 
Goldes abgesondert. 

Anm. 2. Porpezit hat man nach der Gegend seines Vorkommens, der Capi- 
tania Porpez in Brasilien, eine Gold- Varietät genannt, weldie ausser 4 Proeent Silber 
auch fast 10 Procent Palladium enthält. Ebenso kennt man eine Verbiadniig von Gold 
mit 34 bis 4S Procent Rhodium, das Rhodiumgotd, vom G. s: 15,5.. .16^. 

Gebraoeh. Da das gediegene Gold die gewöhalichste Form des VorkoBmens dieset 
Metalls ist, so wird auck das meiste Gold anmittelbar ans ihn gewonnen. 

509. Silber. 

Tesseral ; cxdOoo die gewöhnlichste Form, auch 0, ooO, SOS, oo02 u. a. For- 
men ; die Krystalle «ind meist klein, und oft durch einseitige Verharzungen und Ver- 
längerungen verzerrt ; Zwillingskrystalle, Zwiilingsebene eine PISche von ; haar- 
fftrmig, drahtHlrmig, moosartig, zäfanig, baumfftrmig, gestrickt, in Blechen und Platten, 
angeflogen, derb und eingesprengt. — ^ Spakb. nicht bemerkbar, Bruch hakig ; ge- 
schmeidig, biegsam und dehnbar, H. =s2,5...S; G. =: iO,l...ll,0; (das Nomal- 
gewicht des ganz reinen Silbers bestimmte G, Rote zu 10,52); silberweiast eft g^lb, 
braun oder schwarz angelaufen. — Ghem. Zus. : Silber, oft mit etwas Gold, oder mit 
kleinen Beimengungen von Kupfer, Arsen, Antimon, Eisen; v. d. L* leicht schmelz- 
bar ; in Salpetersäure auflöslich, die Sol. giebt mit Salzsäure einen weissen volumi- 
nösen Niederschlag, der sich am Lichte erst bläulich, dann braun und schwarz Hirbt. 
— Auf Gängen im Alteren Gebirge, seltener auf Lagern ; Preiberg, Schneeberg, Ma- 
rienberg, Aonabergy Johanngeorgenstadt (hier ehemals auf der Grobe St Georg eine 
100 Centoer schwere Masse), Joachimsthal, Andreasberg, Markirchen, Koagsberg 
(1834 eine 7j^ Gentner schwere Masse), Schlangenberg, Mexico. 

Anm. Das sog. gflldischeSilberist durch seine gelbliche Farbe und einen, 
bis 28 p. C. steigenden Gehalt von Gold ausgezeichnet; Kongsberg. 

Gebraaeh. Das gediegeoe Silber liefert einen oicht aabademteadea TImiI dieses Metalb. 

510. Arquerit, Domeyko. 

Tesseral; kleine oktaedrische Krystalle, aueh banroförmig, derb und ei^ge- 
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i; gHchmeii}^ and streckbar, H.S2...295, G.tesl0,8t silberwcIsK. — Gbem. 
Zos. : Ag^Bg mit 86,6 Silber; v. d* L. wie Amalgam. Et bildet das Haopterz der 
reichen Silbergrobei von Arcpieros bei Coquiflibo io Chile. 
Gebraack. Als rei^bss Silberera »v Darstellu|ig 4S8 Silbers. 

511. Amalgam. 

Tesseral, zuweilen sehr schön krystallisirt, besonders cx)0 in mancherlei Combb. 
mit 202, 0, ooOoo, SOf und ooOS ; ausserdem auch derb, eingesprengt, in Platten, 
Trümern und als Anflog. — Spaltb. Spuren nach ooO, meist nur muschiiger Bruch ; 
etwas sprOd, B. ss3...3,5; 6. s 13,7.. .14,1 ; silberweiss. — Gbem. Zus. theils 
AgBg^ mit 35, theils AgBg' mit 26,5 p. C. SKber; im Kolben giebt es Mercar und 
biaterlflsst schwammiges Silber, weiches auf Kohle zu einer Kugel zusammenschmilzt; 
in Salpeterbftnre leicht anflöslicb. — Mit Zinuober und Mercur bei Mörsfeld und Mo- 
sebellandsberg ; zu Szlana in Ungarn, Almaden in Spanien. 

A n m. In Columbien kommen mit dem Platin auch kleine , weisse , leicht zer- 
driickbare Kugeln eines Goldamalgams vor, welches nach Schneider 38,4 Gold, 
5 Silber und 57,4 Mercur enthält. Nach Schmitz findet sich Goldamalgam an vielen 
I^nnclen Galifomiens; eine Var. von Mariposa, vom G.=: 15,47, besteht nach Son- 
nenschein aus 39 Gold und 61 Mercur, ii$t also nach der Formel Auflg^ zusammen- 
gesetzt. 

512. Nereur, (Quecksilber). 

Amorph, weil flüssig ; nur in kugeligen oder fadenförmig ausgezogenen Tropfen 
und geflossenen Massen; G.ss 13, 5;.. 13, 6; (das spec. Gewicht des ganz reinen Mer- 
curs bestimmte Regnault zn 13,596); zinnweiss^ stark metallglänzend ; starr bei 
— 40^ G. und dann tesseral krystallisirt. — Ghem. Zus. Mercur, oft mit etwas Sil- 
ber; v. d. L. verdampft es vollständig oder mit Binterlassnng von wenig Silber. — 
Mit Zinnober auf Gflngen, Klüften und flöhlnngen des Gesteins, Idria in Krain, Alma- 
den in Spanien, MOrsfeld und Moschellandsberg in Rheinbaiern, Huancaveltca in Peru; 
in Dilavialschicbten bei Lissabon und Lüneburg. 

Gebrauch. Das gediegene Mercur liefert einen kleinen Theil dieses Metalls. 

513. Blei. 

Tesseral , doch scheint es bis jetzt noch nicht krystallisirt gefunden worden zu 
sein ; baarfttrmig, drahtf^rroig, Astig, uls Anflug, in dflnnen Platten, derb und einge- 
sprengt; dehnbar und geschmeidig, H. ss 1,5; G. = 11, 3... 11, 4; bleigrau, schwärz- 
lich angelanfien. — Ghem. Zus.: Blei; v. d. L. sehr leicht schmelzbar; auf Kohle 
verdampft es und bildet einen schwefelgelben Beschlag; in Salpetersäure auflOslich. — 
In Lava auf der Insel Madera , angeblich auch im Kohlenkalkstein bei Bristol und bei 
Kenmare in Irland ; im Goldsande am Ural und Altai , sowie in dem von Olahpian in 
Siebenbflrgen und Velika in Slavonien ; Mexiko , bei Zomelahuacan im Staate Vera 
Grnz, zugleich mit Bleiglätte und Bleiglanz ; in Gavitäten des Meteoreisens von Tara- 
paca in Ghile. 

Anm. Problematischer als das Vorkommen des Blei's ist das des Zinn' s, wel- 
ches z.B. aus Gornwall und aus den Seifenwerken von Miask erwähnt wird. Das Zinn 
lässt sich Übrigens kflnstlicb in Krystallen darstellen, welche, wie Miller nachgewie- 
sen hat, tetragonale Formen (P 57® 13') und Gombinationen, auch Zwillingskrystalle 
nach P zeigen, die H. 5=2, und das G.s 7,178 haben; das geschmolzene Zinn 
wiegt 7,3. 

514. Kupfer. 

Tesienl ; 0, ooOoo, ooO, oo02, theils selbständig, theils eombinirl ; die Kry- 
stftlle klein nnd meist stark verzerrt, verzogen und durcheinander gewachsen ; Zwil- 
lingskrystalle, Zwiliingsebene eine Fläche von ; haar-, draht- und moosformig, stau- 
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denförmig, baamförmigp, ffsiifC) ioPlaUeD, Biechea, als AoAsg;, der^nad etag«apre«gt; 
selten in losen Kdrnern uod Klumpen (die gritosle dergleieheo Kopfermassa fand sieh 
am Oberen See in den Vereinigten Staaten , sie war 4f F. lang and 4 F. breil). — 
Spaltb. nicht bemerkbar, Braeh bakig; geacbmeidig and dehnbar, H. s=2,5...3; G. 
= 8, 5... 8, 9; kopferrotb, oft gelb oder braun angelaufen. — Chem. Zus. : metalli- 
sches Kupfer, gewöhnlich fast frei von Beimengungen; v. d. L.. ziemlich leicht 
schmelzbar; io Salpetersäure leicht auflöslich, eben so in Ammoniak bei Zutritt voa 
Luft. — Neudörfel bei Zwickau, Rheinbreitenbach, Westerwald, Cornwall, Fahlnn, 
Röraas, Libelhen, Schmöllnitz, Saska uod Moldawa, Niscfane-Tagilsk, Bogoslowsk, 
Turgioskische Gruben, Coooecticut, Hurondistrict am Oberen See, hier in bedeuiei- 
der Menge zugleich mit Silber; Japan, China. 

Gebraach. Das g^ediegene Kupfer wird mit zur GewionuDg des reioeo Kupfers beanut. 

515. Wismut. 

Rhomboedrisch; R 87^ 40' nach G, Rose^ also sehr SboHch dem Hexaeder; ge- 
wöhnliche Comb. R.OR ; die Krystalle meist verzerrt und durch Gruppirung undeut- 
lich; bäum förmig, federartig, gestrickt, selten drahtförmig und in Blechen ; bau6g 
derb und eingesprengt von körniger Zusammensetzung. — Spaltb. rhomboedrisch 
nach — 2R (69^ 28') und basisch , vollk. , sehr mild und nicht dehnbar, H. ==2,5; 
G. = 9, 6... 9, 8; röthlich silberweiss, oft gelb, roth, braun oder bunt angelanfen. — 
Chem. Zus.: Wismut, oft mit etwas Arsen; v. d. L. sehr leicht schmelzbar; aif 
Kohle verdampft es uod bildet einen citrongelben Beschlag von Wismutoxyd ; in Sal- 
petersflure auflö»lich , die Solution giebt durch Zusatz von viel Wasser ein weisses 
Prflcipitat. — Auf Gängen mit Kobalt- und Niekelerzen; Schneeberg, Annaberg, 
Marienberg, Joacbimsthal, Wiiticben, Bieber, Cornwall. 

Gebrauch. Das (^ediegeoe Wisnat ist das einzige Mineral , ans welchem das Wianal- 

metall iin Grossen dargestellt wird. 

516. Antimon. 

Rhomboedrisch ; R 87^ 35' nach G, Rose^ abbr sehr selten frei auskrystallisirt; 
die Krystalle stellen gewöhnlich die Comb. R.^R.OR dar, sind aber stets zwillingsartig 
verwachsen nach dem Gesetze: Zwilltngsebene eine Fläche von — ^R; Vierlingskry- 
stalle undSechslingskrystalle, welche jedoch auf den ersten Anblick wie einfache Kry- 
stalle erscheinen ; meist derb und eingesprengt, bisweilen in kugeligen, traubigen und 
nierförmigen Aggregaten von körniger Zusammensetzung. — Spaltb. basisch sehr 
vollk., rhomboedrisch nach — j-R (117^8') \oUk., und nach — 2R (69^25') unvollk., 
Bruch nicht wahrnehmbar; zwischen mild und spröd, H.s3...3,5; G.=s6.6...6,8, 
genauer 6*62... 6, 65 nach Kenngott; zinnweiss, bisweilen gelblich oder graulich an- 
gelaufen, stark glänzend. — Chem. Zus. : Antimon, meist mit kleinen Beimisehungen 
von Silber, Eisen oder Arsen; v. d. L. sehr leicht schmelzbar; auf Kohle verflach- 
tigt es sich, verbrennt mit schwacher Flamme und bildet einen weissen Beschlag; im 
Glasrohre giebt es Dflmpfe, welche ein weisses Sublimat liefern; wird von Salpeter- 
säure in ein Gemeng von Salpeters. Antimonozyd und antimoniger Säure umgewan- 
delt. — Andreasberg, Przibram, Sala, Allemont. 

517. Antimonarsen (Arsenik-Antimoa). 

Rhomboedrisch ; in körnigen bis fast dichten Aggregaten, derb oder kageUg and 
nierfbrmig, von körniger Textur und krummschaliger Stmctur ; H. =3,5; G. ^=6,1 
...692; zinnweiss, dem licht bleigrau genähert, mehr oder weniger angelaufen. — 
Chem. Zus. einer Var. von Allemont nach einer Analyse von Rammeisberg i SbAs^ 
mit 36,4 Antimon nnd 63,6 Arsen; andere Var. scheinen anders znsaanengesetzt, 
wie denn z. B, Thomson nur 38,5 p. C. Arsen fand, und anch bei dem floraHonor- 
phismns beider Metalle zu erwarten ist , dass sie steh in onbestimmten Proporlieiften 
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▼erbiodeii kttnnen ; v. d. L. entwickelt es.starke Arsendflmpfe. — Allemont, Andreas- 
herg^ Przibram. 

518, Arsen. 

Rbomboedrtsch ; R 85^ 4' oach G. Böse, 85^ 41' nach Miller-^ bekannte For- 
men ORf *-^R (113^ 31') und R; aber «ehr selten in deutlich erkennbaren Krystal- 
len, meist in feinkörnigen bis dichten (selten in stüngligen) Aggregaten von traubiger, 
nierfbrmiger und kugeliger Gestalt und krumms^baliger Structur ; auch derb und ein- 
gesprengt. — Spaltb. basisch voilk., auch rhomboedrisch nach — ^R unvollk., Bruch 
uneben und feinkörnig; spröd, nur noch im Striche etwas geschmeidig, H. =3,5; 
G. =: 5, 7... 5,8 ; weisslich bleigrau, doch nur im frischen Bruche, auf der Oberfläche 
bald graulichschwarz anlaufend, durch Bildung von Suboxyd. — Ghem. Zus. : Arsen 
mit etwas Antimon, auch wohl Spuren von Silber, Eisen oder Gold; v. d.L. verflQch- 
tigt es sich ohne zu schmelzen , und giebt dabei den charakteristischen knoblanch- 
artigen Geruch, auf Kohle zugleich einen weissen Beschlag; im Glaskolben sublimirt 
es melatlisch ; mit Salpetersäure verwandelt es sich in arsenige Säure. — Freiberg, 
Schneeberg, Marienberg, Anoaberg, Joachimsthal, Andreasberg, Wittichen. 

Gebrauch. Bio grosser Tbeil des, for gewerbliche und technische Zwecke vielfach be- 
natztea Arseoi wird ans dem gediegeneD Arsen durch SablimatioD dargestellt. 

A n m . Breühaupfs Arsenglanz, in Aggregaten von stängliger Znsammen- 
setzung, mit vollkommener monotomer Spaltb., H. = 2, 6. =5, 36. ..5, 39, dunkel 
bleigrauer Farbe, besteht nach Rersten aus 97 Arsen und 3 Wismut, entzQndet sich 
in der Licblflamme und verglimmt von selbst weiter. Da sich jedes fein zertheilte 
Arsen, auch ohne Wismutgehait, eben so verhält, so vermuthet v. Kohelly dass der 
Arsenglanz keine besonder^ Species bildet. — Grube Palrobaum bei Marienberg. 

519. Tellur. • 

Rhomboedrisch; R 86^57" nach G.Rose, 86^2' nach Miller; selten ganz kleine 
säulenförmige Krystalle von der Form ooR.OR.R.— R, gewöhnlich derb oder einge- 
sprengt von feinkörniger Zusammensetzung. — Spaltb. prismatisch nach c»R vollk., 
basisch unvollk., etwas mild, B.= 2...2,5; 6. s 6,1...6,3; zinnweiss. — Ghem. 
Zus. : Tellur mit etwas Gold oder Eisen; v. d. L. sehr leicht schmelzbar; es verbrennt 
mit grünlicher Flamme , verdampft und giebt auf Kohle einen weissen Beschlag mit 
röthlichem Rande ; im Glasrohre bildet es stark dampfend ein weisses Sublimat, wel- 
ches zu klaren farblosen Tropfen geschmolzen werden kann; in Salpetersäure löst es 
sich auf unter Entwickelung von salpetrigsauren Dämpfen ; erwärmt man es in con- 
centrirter Schwefelsäure , so erhält die Säure eine rolhe Farbe , welche bei stärkerer 
Erhitzung wieder verschwindet; die rothe Flüssigkeit aber giebt, mit Wasser versetzt, 
ein schwärzlichgraues Präcipitat. — Facebay bei Salathna in Siebenbürgen. 

A n m. 1 . G. Rose beobachtete an künstlichen Krystallen die Combioation cx>P2.R, 
mit der Poikante von Rs=71® 51'. Die Mittelkante der hexagonalen Pyramide (R.—R), 
welche an den natürlichen Krystallen vorkommt, misst 113^ 52'; wäre sie eine Pyra- 
mide der zweiten Art, und jenes Rhomboeder von 71^51' die Grnndgestait, so würde 
ihr Zeichen |P2, und ihre Mitlelkante 113^ 28' sein. 

Anm. 2« Zu den hexagonal oder rhomboedrisch krystallisirenden Metallen ^- 
bört auch das (in Australien angeblich gediegen vorgekommene) Zink, und sehr 
wahrscheinlich das Osmium, wie sich daraus vermuthen lässt, dass die Verbindungen 
dieses Metalls mit dem tesseral krystallisirenden Iridium hexagonale Formen besitzen. 
Fucks glaubt, dass das Roheisen gleichfalls rhomboedrisch krystallisirt. 
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XI. OlMse. CtelaaoMe 

A. Tellarische Glänze. 

520. Tellursilber, G. Rose, oder Petzit, Hafd. 

Krystallformen rhomkisch nach Kenfkgott^ wflhrend Hess rhoiobpedriscbe dbj 
G, Rose lesserale Fornen vennathete ; gewOholich aar derb« voo kOrnijifer ZasaaiiDen- 
selzung; etwas geschmeidig, H.s=2,5...3; G.= 8,31. ..8,33; zwischen schwärzlich 
bleigrao und stahlgrau. — Cbem. Zus.: nach deo Aaalyseo von G. Rose unA Petz 
wesentlich: AgTe, mit 62,8 Silber, 37,2 Tellur, und Sparen von Blei, Eisen udi! 
Schwefel; manche Var. enthalten auch ziemlich viel (bis zm 18 p. C.) Gold, welches 
einen Theil des Silbers vertritt, and das höhere spec. Gew. von 8,72... 8,83 veroi^ 
sacht. Im Glasrohre schmilzt es und giebt wenig Sablimat voo telluriger Süare ; «of 
Kohle schmilzt es leicht zur Kugel, giebt einen Beschlag von telluriger Säure, aod 
hmterlasst ein etwas sprOdes tellurhalliges Silhei kom, dessen Oberfläche sich bei der 
Abkahlung mit lauter kleinen metalliiicb glänzenden Kägelchen bedeckt; im Kolbeo 
mit Soda und Kohlenpulver geglüht giebt es Tellumatrium , welches im Wasser mii 
rother Farbe auflöslich ist ; in erwärmter Salpetersäure löst es sich auf, aus der Sol. 
krystallisiri nach einiger Zeit teliurigsaures Silberoxyd. — Grube Sawodinsky an 
Altai, Nagyag in Siebenbürgen. 

Oebraoell. Das Tellorsilber wird als ein rtiches Silb«rerz auf Silber und z. Tb. udi 
auf Gold bcDtttzt. 

521. Sylvanit oder Schriflerz (und Weisstellar). 

Rhombisch; die Krystalle zeigen z. Th. recht conplicirte Gonibb., wie die bei- 
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stehende von Miller entlehnte Figur, welche die Horizonlal-Projection eines KrysUlis 
darstellt, dessen Formen folgende sind : ooP(iii), ooP2(n)^ ooPoo(a), ooPoo(^)i 
OP(c;, ^P(5), P(r), Poo(rf), Poo(e), 2Pcx>(/) und f P3(i). Doch sind die Kryslalle 
meist sehr klein, kurz nadeiförmig and gewöhnlich in einer Ebene reihenf^rmtg uod 
scbrinähnlich gruppirt, wobei sich die einzelnen Individuen unter Winkeln von unge- 
fähr 60^ schneiden'; auch derb und eingesprengt. — Spaltb. nach zwei aufeinander 
rechtwinkligen Richtungen, davon die eine sehr vollk. ; mild, doch in dünnen Blättcfaen 
zerbrechlich, H. ra 1,5...2; 6. s 7,99... 8, 33; licht stablgrau bis zinnweiss, silber- 
weiss und licht speisgelb. — Cbem. Zus. nach den Analysen von Petz: AgTe* 4- 
AuTe', mit 59,6 Tellur, 26,5 Gold und 13,9 Silber, von welchem letzteren jedoch 
ein kleiner Theil durch etwas Blei und Kupfer, sowie vom Tellur ein sehr geringer 
Theil durch Anlimon ersetzt ist; das sog. Weisstellor oder Weisserz entspricht 
dagegen mehr der Formel AgTe'+AuTe', welche 55,9 Tellur, 29 Gold und I5J 
Silber erfordern würde, doch ist in ihm weit mehr Blei und Antimon vorhanden, sl^ 
im eigentlichen Sylvanit. Im Glasrohre giebt er Sublimat von telloriger Säure ; auf 
Kohle schmilzt er unter Bildung eines weissen Beschlags zu einer dunketgrauen Ku- 
gel, welche nach längerem Blasen (oder leichter nach Zusatz von etwas Soda) zn ei- 
nem geschmeidigen hellgelben Koroe von Silbergold reducirt wirdl, das im Momente 
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der Entarrttij^ asfgltht; ia SalpetenalauäBre. ktet er äeh a«f unter AbseheUJoag von 
ChlorsUber, in Salpetersüare unter Abscbeidung von Gold ; mit conceatrirter Schwe- 
fektfur» verhält er sieh eben io, wie das gediegeae Tellur. — Offenbaaya und Nagyag 
ia Siebenbifargen. 

Aam. lieber die KryitaUformen des Sylvanttes ist man noch nieht ganz einig, 
indem aolcbe von Manchen für monoklinisch erklärt werden ; auch giebt Uaidinger 
Air das Weisslellur rhombische Foraien von anderen Dimensionen an, als für den Syl- 
vanit, sodass die specifische Identität dieser beiden Mineralien noch nicht völlig erwie- 
sen sein dürfte* 

Gebravch. Der Sylvaoit wird zugleich aof Silber und auf Gold benutzt. 

522. Nagyagit oder Blättertellur, Haid. (Nagyager Erz). 
Telragonal; P {b) 137^ 52' nach Miller, Pcx) <c) 122^ 50' 5 die Krysulle sind 

jP : 6 s 111* 4' tafelfärmig durch Vorherrschen des Pinakoides OP, wie 

beistehende Figur, aufgewachsen, aber sehr selten; 
gewöhnlich nur eingewachsene ^iinne Lamellen« oder 
derb und eingesprengt in blättrigen Aggregaten.. — 
Spaltb. basiscb, sehrvotlk. 9 sehr mild, in dünnen Blätt- 
chen biegsam, B.ssl...l,5; G. =6,85.. .7,2; schwärzlich bleigrau, sUrk glän- 
zend. — Chem.Zns. nach dea Analysen von Klaproth und Brandes 54 bis 55,5 Blei, 
32 Tellur, 8 bia 9 Gold, 1,1 bis 1,3 Kupfer und 3 Schwefel; dagegen nach einer 
Analyse vouBeri&ier 63,1 Blei, 13 Tellur, 6,7 Gold, 1 Kupfer, 11.7 Schwefeland 
4,5 Antimon; nach einer neueren Analyse von Schonlein 51 Blei, 30 Tellur, 9 Gold, 
1 Kupfer und Silber, 9 Schwefel; während endlich Folbert 60,55 Blei, 17,63 Tel- 
lur, 5,91 Gold, 3,77 Antimon und 9,72 Schwefel fand; diese abweichenden Analysen 
gestatten noch nicht die Aufstellung einer stöcbiometrischen Formel. V. d. L. auf 
Kohle schmilzt er leicht, dampft und beschlägt die Kohle gelb und weiterhin weiss, 
welcher weisse Beschlag im Red. F. mit einem blaugrünen Scheine verschwindet ; 
nach längerem Blasen bleibt ein Goldkorn ; im Glasrohre giebt er schweflige Säure 
und ein weisses Sublimat ; in Salpetersäure löst er sich unter Abscheidung von Gold, 
in Salpetersalzsänre unter Abscheidung von Ghlorblei und Schwefel ; wird er in con- 
centrirter Schwefelsäure erwärmt, so erhält man eine trübe bräunliche Flüssigkeit, 
welche bald hyacinthroth wird, durch Zusalz von Wasser aber einen schwärzlichgrauen 
Niederschlag giebt. — Nagyag und Offenbaaya. 

Gebranch. Der Nagyogit wird aaf Gold benutzt. 

523. Tetradymit, Haidinger (MhivmsamX z. Tb.) 

Rhomboedrisch ; 3R 68^ 10', (66^40' naeb Haidinger); gewöhnliche Comb. 
3R.0R ; fast immer in Zwillingskrystallen oder eigentlich in Vierlings- 
krystallen nach dem Gesetze : Zwillingsebene eine Fläche von — R, 
daher die Flächen OR beider Individuen unter 95^ geneigt sind; die 
Polkante dieses noch nicht beobachteten Rhomhoeders R würde hiernach 
100® 38' messen ; die Krystalle sind klein und einzeln eingewachsen, 
VierlingskrysUU. rhomboedriseh oder tafelfSrmig, die Flächen von 3R horizontal gestreift; 
auch derb in kömigblättrigen Aggregaten. — Spaltb. basisch, sehr volik. ; mild|^ in 
dünnen Blätlehen biegsam, H. =5l...2, G. =7,4... 7,5; zwischen sinnweiss und 
stahlgrau, äusserlich wenig glänzend oder matt, auf der Spaltungsfläche stark glänzend. 
— Cbem. Zus. nach den Analysen von Wekrle^ Berzelius un^HruscAauer : 2BiTe'-h 
BiS' mit 59,66 Wismut, 35»S6 Tellur und 4«48 Schwefel, auch Spuren von Selen; 
V. d. L. auf Kohle schmilzt er sehr leicht aoter üntwicklung von schwefliger Säure 
(z. Tb. auch von Selengemeh), dabei beschlägt er die Kohle gelb und weiss, und giebt 
ein Metallkom, welches bst gänzlich verflüchtigt werden, kann ; in Salpetersäure löst 
er sich auf unter Abseheidang von Sdiwefel; in concentrirter Schwefelsäure verhält 
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er sich wie Tellur. — Sehoubka« M SelMantg io Ungara, aaek GeniA aoeli in 
Nord Carolina. 

An Ol. 1. Verschieden von» Tetrad jiait ist das Teüunrisnot von Sao Jose 'in 

Brasilien, welches in fast zollgrossen, dünnen, spaltbaren, etwas biegsamen, stark 
glänzenden Platten vorkommt, und nach den Analysen von Damour nngefiikr 79 Wis- 
mut gegen 16 Tellur, und fast 5 Schwefel nebst Selen enthüll, was sehr nahe der For- 
mel 2BiTe-f-BiS^ enlspricht. — Eben so scheint das Tellurwismut von Denlscb-Pilsen 
in Ungarn (das sogenannte Molybdttnsilher fFerner^s) mit dem Tetradymit nicht ganz 
identisch zu sein, obwohl es in vielen Eigenschaften mit ihm Obereinstinmt, da es nach 
fVehrle in 100 Theilen 61,15 Wismnt, 29,74 Tellar, 2,07 Silber and 2,53 Schwe- 
fei enthalt; der fast 5 p. C. betragende Vertust bei der Analyse ISsst freilich die 
Kenntniss seiner chemischen Constitution noch unvolfsländig erscheinen. 

Anm. 2. Fisher beschrieb ein Tellurwismut aus Spotsylvaoia in Virgioien; 
dasselbe ist blättrig, aber ohne erkennbare Krystaltformen, nicht clastiseh, blei> bis 
stahlgrau, mild, hat H. :^2, schmilzt leicht und giebt dabei Selengeroch. — Es be- 
steht ans 5^,81 Wismut, 37,96 Tellur und 7,23 Selen, ist also BiTe^ in welchem 
ein Theil Tellur durch Selen ersetzt wird. Dagegen hat Gtntk nur Spuren von Seien, 
und im Allgemeinen eine der vorstehenden Formel entsprechende Zusammensetzung 
gefunden. 

Anm. 3. Milkr bemerkt, dass sich Wismut und Tellar, als isomorphe Metalle, 
wahrscheinlich in nnbestimmten Proportionen zu krystallinischen Gebilden vereiniget 
können, nnd dass der Schwefel und das Selen vielleicht unwesentlich sind ; dann wiir^ 
den alle diese Tellurwismute nur eine Species bilden. 

524. Tellurblei, G. Rose, oder AlUit, Haid. 

Tesseral ; derb in körnigen Aggregaten, deren Individuen hexaedrische Spail- 
barkeit haben i Bruch uneben; mild, H. =:3...3,5, G. ss8,l,..8,2 ; zinnwetss, 
etwas in gelb geneigt; gelb anlaufend. — Chem. Zus. nach G, Hose: PbTe, mit 
38,1 Tellur und 61,9 Blei, von welchem jedoch ein kleiner Theil durch 1,28 Silber 
ersetzt wird. Im Kolben schmilzt es; im Glasrohr bildet sich um die Probe ein Ring 
von weissen Tropfen ; der zugleich aufsteigende Dampf liefert ein weisses Sublimat, 
das sich schmelzen lässt ; v. d. L. auf Kohle färbt es die Flamme blau; im Red. F. 
schmilzt es zu einer Kugei^ w eiche sich fast gflnzlich verfiUchligen Usst, wahrend sich 
um dieselbe ein metallisch glänzender, und in grösserer Entfernung ein bräunlich gelber 
Beschlag bildet; von Salpetersflure wird es leicht aufgelöst. — Grube Sawodiosky am Altai. 

B. Selenische Glänze. 

525. Selenmereur oder Tiemannit. 

Derb, in feinkörnigen Aggregaten von muschligem bis unebenem Bruche ; etwas 
spröd; H.s:2,5, G. ^ 7,10...7,37 ; dnnkelbleigran, stark glänzend. Chem. Zus. 
nach den Analysen von JiCerl und Rammefsberg HgSe, oder genauer Hg'Se' mit 25 
Selen und 75 Mercur. Im Kolben zerknistert es, schwillt auf, schmilzt und \erflilch- 
tigt sich vollständig zu einem schmarzen, weiterhin braunen Sublimat ; im Glasrohre 
desgleichen, das ^usserste Sublimat weiss ; auf Kohle verfliegt es mit blauer Färbung 
der Flamme; nur in Königswasser auflöslieh. — Clausthal, mit Quarz innig gemengt 
und bisweilen mit eingesprengtem Kupferkies ; wurde von Tiemann schon im J. 1829 
entdeckt. 

Anm. Ganz verschieden von diesem Selenmereur ist das Seienschwefelmerrnr 
von San Ooofre in iMexicoj obgleich beide in ihrem äusseren Habitus grosse Aehnlich- 
keit zeigen; denn nach einer Analyse von £f. ßose ist dieses Mezieanische Mineral 
srHgSe-|-4HgS, was 82,8 Mercur,' 10,6 Schwefel und 6,6 Selen erfordern wörde, 
wie auch sehr nahe durch die Analyse gefunden wurde. Das Seleamereor von Zarge 
am Harze lässt nach Marx eine ähnliche Zusammensetzuag vermuthan. 
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526« SelenaMereurUei «der Leriwchit (SelenqvecksilbeiAlei). 

Derb aod eiogespreDgt in kOmigea Aggregateir, deren Individaen bezae'driscli 
spaltbiir sind ; weich und mild, G. ss7,3; bietgrau, in Stahlbau oder eisensehwarz 
geneigt. — €lieni. Zns. nach den Analysen von ff, Rose eioe Verbindung Ton Selen- 
mercur mit Selenblei in schwankenden Verhältnissen, indem eine Var. fast 44,7, eine 
andere Var. nur 17 p. G. Mercur ergab, bei einem Selengehalte von 28 und 25 
p. G. ; also im Allgemeinen (tigPb)Se; es giebt im Kolben für sich ein graues kry- 
stallioisehes Sobiimat von Selenmercor, mit Soda ein Sablimat von Mercur, im Glas- 
rohre ein ti'oplbarflüssiges SttUimai von seknigsaBren Merenroxyd. — Lerbach ttnd 
Tilkerode am Harz. 

527. Seiensfiber, G. Rose. 

Derb und in dünnen Platten, von körniger Zusammensetzung ;SpaItb.hexäedrisch 
vollk., geschmeidig, H. ^2,5, 6.^8,0; eisenschwarz, stark glänzend. — Ghem. 
Zus. nach einer Analyse von G. Rose: AgSe, was eigentlich 73 Silber und 27 Selen 
erfordern wflrde, doch wird ein Theil des Silbers dnrcb 5 p. G. Blei vertreten. Im 
Kolben schmilzt es und gieht wenig Sublimat von Selen und aeleniger Säure; anf 
Kohle schmilzt es im Ox. F. ruhig, im Red. F. mit AufiKhfiumen uod glüht bei der 
Erstarrung wieder aof ; mit Soda und Borax gieht es ein Silberkorn ; in rauchender 
Salpetersäure ist es ziemliek leicht, in verdünnter nur sehr schwach auflOslich. — 
Tilkerode. ^ . 

528. Eukairit, Berzelius, * 

Krvstallinisch, von unbekannter Form ; bis jetzt nur derb in feinkörnigen Ag- 
gregaten, deren Individuen Spaltbarkeit erkennen lassen ; weich ; bleigrau. Strich 
glänzend. — Chem. Zus. nach einer Analyse von Berzelius sehr wahrscheinlich: 
Cu*Se-|-AgSe, welche Formel 42,85 Silber, 25,4 Kupfer und 3 1,75 Selen erfordern 
wflrde. Im Glasrohre giebt er Sublimat von Selen und Selensäure ; v. d. L. schmilzt 
er auf Kohle otiter Enlwickeliing von Seiend«1mpfen zu einem grauen, spröden Metall- 
korn ; mit Borax und Phosphorsalz giebt er die Reaction anf Kupfer, mit Blei abge- 
trieben ein Silberkorn ; in Salpetersäure ist er auflöstich. — Skrickerum in Smoland. 

529. Selenkupfer, v. Leonhard^ oder Berzeltn, Hatd. 

Krystallinisch, als dQnner dendritischer Anflug auf KlüHen von Kalkspalh, weich 
ond geschmeidig, silberweiss. — Chem. Zns. nach einer Analyse von Berzelius sehr 
nahe: Go'Se, was 61,5 Kupfer und 38,5 Selen erfordern würde; im Glasrohre subli- 
mirt es Selen und Selensünre mit Hinterlassung von Kupfer; auf Kohle schmilzt es 
zu einer grauen, etwas geschmeidigen Kugel unter Entwickelung eines starken Ge- 
ruchs nach Selen. — Skrickerum in Smoland (Schweden). 

530. SeleDbleikupfer und Selenkupferblei. 

Unter diesem .Namen werden verschiedene Mineralien anfgeRlhrt, welche freilich 
nach ihren morphologischen und physisehen Eigenschafken nur wenig erforscht sind. 

a) Selenbleikupfer; G. = 5,6; dunkel bleigrau in violblau geneigt, sehr 
mild nnd fast geschmeidig; findet sich auf kleinen Kalkspathtrümern zo Til- 
kerode, und ist nach einer Analyse von G. Rose wesentlich : CnSe-ff-PbS# mit 
ungefähr 15 Kupfer, 48 Blei nnd 37 Selen; v. d. L. sehr leicht schmelzbar, 
fliesst auf der Kohle nnd bildet eine graue, metallisch glänzende Masse, die, 
gut gerüstet, mit Borax oder Soda ein Knpferkorn liefert. 

b) Selenkopferblei mit 2 Atom Blei; G. »6,96... 7,04; derb nnd einge- 
sprengt, in* klein- und feinkttmigen Aggregaten mit mnsehligem oder ebenem 
Brache, mild ; bleigrau, oft messinggelb oder Uan ngelaofen ; findet sieh za 
Zorge oad Tilkerode am Harze, und im Glasbaebgronde bei Gabel am Thürin- 
ger Waldef uihI köOBte nach dep Analyseir fon tf. Aare und Ker$ten weaeat« 
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lieh ab C«S6+2PbSe w belnd&lea mn^ wm wig^fthr a^dK^fer, 17,8 Blei 

upd 33^3 Seiet erfordero würde. 
c) Selenkupferblei mit 4 Atem Blei; G. ss7,4«..7»5« rölhlicb bleigreii; 

findet «eil gleicli(alls im Glaibaeligniiidet imd eat^priebt aech eiaer Ajulyse 

von RerstcH uagefilkr der Zasaouieaeetzaag : C«Se-4-4PbSe9 mit 4,9 Kupfer, 

64,2 Blei und 30,86 Selen. 
A n m. Sollte in diesen Mineralien das Kupfer wirklieh als einfacb Selenkopfer 
ZB betraehten seia, so würden sie In der That als drei verschiedene Speciea igelten 
mOssen; Frankenkeim maebt jedeeh anAnerksam darauf, idass die Zahlen der Analy- 
sen eben so wohl zo der Annahme berechtigen, dass Halbselenknpfer vorhanden sei, 
und dann würden sich in der Voraussetzung, dass Cu'Se und PbSe (eben so wie die 
analogen Schwefelverbindungen Cu'S und PbS) isomorph sind, alle drei zu einer Spe- 
cies vereinigen lassen. 

531. Selenblei, H. Rose, oder üaiuthalit, Haid. 

Tesseral; derb und elagespreagt in klein- und leiakümigen Aggregaten, deren 
Individuen hezaedriseh spaltbar siad $ mild; B.sr2,5...3; G.aB8,2...8,8: bleigraa» 
Strich grau. — Chem. Zus. nach den Analysen von Strmneyer und H, ^ose wesentlich : 
PbSe, mit 72,7 Blei und 27,3 Selen; bisweifoa wird ein nicht unbedeutender Theil 
des Bleies durck Silber vertreten; wie ßMmmelsberg aenerdings geneigt hat, weicher 
in einer Var. 11,67 p. C. Silber fand; andere Varietäten enthalten kleiae Antheile 
von Kobalt (bis zu 3 p. C.) und sind deshalb als Selenhobaltbiei anfgeführt wor- 
den. Im Kotben zerknistert das Seleablei oft heftig, und bleibt dann an verändert ; 
auf Kohle dampft es , giebt Seleogeracb , fürbt die Flamme blau , und bescblagt die 
Kohle grau , roth , zuletzt auch gelb ; es schmilzt nicht , sondern verflüchtigt sich all- 
mälig bis auf einen ganz kleinen Bückstand ; im Glasrohre giebt es ein theils graues, 
theils rothes Sublimat von Selen ; mit Soda auf Kohle im Bed. F. geschmolzen giebt 
es metallisches Blei. Von Salpetersäure wird es aufgelöst unter Abscheidung von 
Selen. — Tilkerode, Zorge, Lerbach und Glanstbat am Harze. 

C. Sulphurische Glänze. 

a. Weaentlicb Mei- und antimonhaltige Glänze. 

532. Galenit, p. KobeU, oder Bleiglanz. 

Tesseral ; gewöhnliche Formen ooOoo (A) , (o) ooO {d) , selten 20 und an- 
dere mO , 202 und andere mOm mit grossen Werthea von m ; 
die gemeinste Comb, ist ooOoo.O, zumal als Mittelkryslall, wie 
beistehende Figur, auch O.ooOoo.ooO, wie die zweile Figur; 
die Kry stalle gross and klein, häofig von geflörter Bildung, selten 
eingewachsea , meist angewachsen und zu Drusen veriinnden ; 
Zwillingskryslalle , Zwillingsebene eine Fläche von 0. Dm- 
wandlungs-Psendomorphosen nach Pyrenu^rphit (Blaableierz); auch gestrickt, 
rühreniörmig, traubig, nierförmig^ zerfressen, angeflogen, spieglig; ganz vorzüglich 
häufig aber derb und eingesprengt, in grosskömigen bis feinkörnigen und dichten, auch 
wohl in siriemigschaligen Aggregaten. — Spaltb. hexaedrisch, sehr vollk«, daher der 
Bruch in den Individuen selten zubeobachten ist; mild ; B.as2,5 ; G.=s7,4..*7,6; räth- 
licbbleigran, in sehr feinkörnigen Aggregaten etwas lichter, zuweilen bunt angelaufen. 
Strich granlichachwarz.— Chem. Zus. wesentlich: PbSasPh, mit 86,7 Blei nnd 13,3 
Schwefel, häufig mit einem kleinen Silbergehalt, der meial nur 0,01 bis 0,03, ziem- 
lieh oft 0,5 , selten bis 1,0 p. C. beträgt : meist ist auch ein Usengnhalt nnd zaweUea 
.ein Selm^kalt verhamden. In Glasröhre giebt er SchweM und ein SnbliaMt voa 
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sehwefelsaDrea Bleiozyd; v. d. L. aof Kofale verkmslejt er, sctaikt, naebdem ier 
Schwefel verflüchtigt bt, nud gidl>t »«letzt eil BleikorDf welches beim Abtreibeo nicht 
seheD ein Ueiiies Silherfcom zurOckUsst. fn Salpetersflore anflöslich uater Bot* 
wickelaiig von salpetriger Säure ood AbtdieiduDg von Schwefel ; Salpetersaksänre 
verwaadelt iha in Gemeng von Bleisolphat undCWorblei. — Ein sehr verbreitetes Blei- 
erz, auf Lagern and Gflogen und in Gebirgsgesteinen ; Freiberg, Przibram, Clausthal, 
Zellerfeld, Bleiberg in Kflrntben; Säla ; Derbyshire , Cnnberland, Nortbnmberland ; 
Alpneharras in Spanien ; Missonri ood IHinois in Nordamerika. 

A n m . Der sog, Bleischweif ist theils dichter Galenit , tbeils dichter Stein- 
mannit, oder auch wohl ein Gemeng von beiden. Das von Zippe unter dem Namen 
Steinmannit eingeführte Mineral von Przibraro ist aber nach Kenngott nur eine 
unreine Varielfit des Galenites, wie solches auch die Untersochungen von Reuss und 
Schwarz bestätigen, aus denen sich ergiebt, dass dem Schwefelblei noch andere 
Schwefelmetalle, besonders Schwefelzink und Schwefelarsen beigemengt sind. 

Gebrauch« Der Galeoit, das wichtisste unter allen Bleierzen, wird nicbt nnr anf Blei, 
floodern auch, bei btnreicbendetn Silbergebalt, coglelcb mit aaf Silber benutzt. Aucb wird 
er zor Glasor der Töpferwaaren, und, im roben Zustande, zur Venieraag maaeber Spiele- 
reiea, als Stfensand and zu Streicbfeaerzeagea gebraaebt. 

A tt m . Aehnlich dem sogenannten mulmigen Bleiglanze ist der Johnstonit, 
oder das (Je her» Schwefelblei, ein bei Nen-Sina in Siebenbürgen , bei Musen 
und auch anderwflrts, gewöhnlich in Begleitung von Bleiglanz vorkommendes und wohl 
auch aus ihm entstandenes Mineral, welches sich schon in der Kerzenflamme ent- 
zündet , und dann mit blauer Flamme forlbrennt. 

533. K\Vhr\€k%n\i, Apjohn. 

Derb, von kOrDig-blflttriger bis dichter Textur ; H.s2...«,5; G.s6,407; hlei- 

grao. — Gbem. Zus. nach der Analyse von Apjohn: Pb*Sb, mit 69,6 Blei, 14,4 
Antimon und 16 Schwefel, oder auch mit 80,3 Schwefelblei und 19,7 Schwefelantimon ; 
von Salzsflure wird er In der Wflrme langsam aufgelöst. — Kilbricken in England. 

Anm. Die Selbstflndigkeit dieser nur dürftig bekannten Species wird von mehren 
Mineralogen bezweifelt; Dana vereinigt sie mit dem Geokronit. 

534. Geokronit, Svanberg, 

Rhombisch; P Polkanten 153^ und 64^ 45', <x>H 119^ 44' nach Kerndt; beob- 
achtete Comb. ooP2.0oPoo*P; Krystalle sehr selten; meist derb^ dicht mit undeut- 
lich streifiger oder striemig ^ schiefriger Structur. Spaltb. prismatisch nach ooP2, 
Bruch muschlig, in den zusammengesetzten Var.^eben; mild; H.:=2...3; G.=6,45 
...6,54, licht bleigrau, schwarz anlaufend. — Chem. Zus. : die Var. von Merodo in 

Galicien entspricht sehr genau der Formel Pb^Sb, sobald man etwas Blei durch Kupfer 
ersetzt denkt; denn die Analyse von Sauv4ige gab 65 Blei, 1,6 Kupfer, 16 Antimon 
und 1 6,9 Schwefel ; in den Varietflten von Sala und Pietrosanto dagegen wird nach 
Svanberg und Kerndt fast die stöchiometrische Hfllfte des Schwefelantimons durch 
Schwefelarsen ersetzt , wflhrend Übrigens gleichfalls etwas Kopfer und Eisen vorhan- 
den ist, daher, abgesehen von diesen letzteren Metallen, die Formel Pb^(SbAs) ge- 
schrieben werden. muss. V. d, L. schmilzt er leicht und giebt die Reactionen auf 
Antimon, Blei, Schwefel und Arsen. — Sala in Schweden, Merodo in Galicien 
(Spanien) und Pietrosanto in Toscana. 

Anm. Meneghinit nennt Beehi ein stark glänzendes fasriges Mineral von 

Bottino in Toseana, welches wesentlich Pb^Sh ist, mit 17 Schwefel, 20 Antimon und 
63 Blei , von welchem ein kleiner Tboit doreb 3,9 Kupfer und ein weoig Bisen er- 
setzt wird. 
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535. Douiaiigerit, Thaulaw, 

KrystaUform unbekaitot ; hh jetzt anr derb , m fehricOniigeD « feiMtln^figen aod 
fasrigen (ond zwer tbeils parallel - , theils radial'- und verwerresfasrigen) , sowie io 
dichten A^greg^aten; treoig mild; H.sfcS, 6.aB5,8...6; schwärzlich bleigraa; im 
Striche etwas dunkler, schwacher setdenarttger Netailglanz. — Giem. Zus. aaeh den 

Analysen von Boulanger^ TAaulotPf Bromeis und ^bendrotk wesentlich : Pb'Sb, mit 
58 Blei, 24 Antimon und 18 Schwefel, womit auch die nenen Analysen der Var. ans 
Toscana von ^«cAi genügend ühereiostimmen ; v. d. L. schmilzt er leicht, entwickelt 
Antifflondämpfe, schweflige Säure und giebt Beschlag von Bleioxyd; von Salpetersäure 
wird er zersetzt mit Hinterlassung eines Rückstandes ; Salzsäure löst ihn in der Hitze 
vollslflodig auf unter Entwickelung von Schwefelwasserstoff. — Moli^res im Dep. da 
Gard, Oberlahr, VVolfsberg am Harze, Bottino in Toscana, -Nertschinsk , Nasafjeld 
in Lappland. 

A n m . Hier ist Breitkaupfs Plombostib von Nertschinsk einzuschalten ; derb 
in krummstängligen Aggre<:aten, deren Individuen zweifache Spaltb. besitzen ; H.=s3,5 ; 
6.s6,i8; fast mild, zwischen hiei- und stahlgran; besteht ans Aatimoa, Schwefel 
und 58,8 p. C. Blei. 

536. Embrithit, Breithaupt. 

Derb und in kugeligen Aggregaten vonklein«^ und feinkörniger Zusammensetzung ; 
Spaltb. nach einer Rfchtang; mild; H.=2,5 ; G. = 6,29...6,31 ; rein bleigran, 
schwach glänzend, im Striche etwas glänzender. — €hem. Zus. nicht vollständig be- 
kannt, doch besteht er aus Schwefel, Antimon mit 53,5 p. €. Blei, 0,8 Kupfer und 
etwas Silber ; v. d. L. verhält er sich wie Boolangerit. — Nertschinsk. 

537. Heteromorphit, Rammeisberg (Pedererz), Plumosit, Haidinger. 

Krystallform rbonibisch nach S. o. H^alterskausen ; bis jetzt nur mikrokrjstal- 
linisch, in fein nadeiförmigen und haar formigen Kry stallen, welche meist za filzartigea 
Massen oder zunderähniichen Lappen verwebt sind ; ancli derb , in verworren fein- 
fasrigen bis dichlen Aggregaten von feinkörnigem Bruche; fast mild; H.^1...3; 
G. =5, 67. ..5,9; schwärzlich bleigrau bis stabigran ; zuweilen bunt angelaufen, wenig 
glänzend oder schimmernd. — Chem. Zos. nach den Analysen von H.Rose^ Poselger 

waA Rammeisberg i Pb^Sb mit 49,9 Blei, 30,9 Antimon und 19,2 Schwefel, doeh 
wird ein kleiner Theil des Bleies durch 1,3 Eisen und etwas Zink ersetzt; v. d. L. 
und gegen Säuren verhält er sich wie der Zinckenit. — Wolfsberg, Andreasberg und 
Claastbal am Harze , Neudorf in Anhalt, Freiberg, Schemnitz. 

538. Jamesonit, Haidinger. 

Rhombisch; cx>P 101^ 20', andere Formen nicht genau bekannt; die Rrystalle 
der Comb. ooP.Ool^oo langsäulenfbrmig, parallel oder radial grnppirt; meist derb, in 
stängligen Aggregaten. — Spaltb. basisch recht vollk. , prismatisch nach ooP und 
brachydiagonal unvollk ; mild; H.=2...2,5; G. =5, 5. ..5,7; stabigran bis dunkel 
bleigrau. — Chem. Zus. nach den Analysen von E, Rose und Schaffgotsch wesent- 
lich : Pb^Sb^, mit 43,7 Blei, 36,1 Antimon und 20,2 Schwefel, doch wird ein Theil 
des Bleies durch 2 bis 4 p. C. Eisen ersetzt, auch ist wohl etwas Kupfer, Zink oder 
Wismut vorhanden. V. d. L. verhält er sich wie der Zinkenit, doch hinterlässt er 
nach der Verfluch tigdng des Antimons ond Bleies eine Schlacke, welche die ReacUonen 
des Eiseas giebt ; mit Säuren wie Zinckenit. '■ — Cornwall, Nertschinsk, Eslremadara 
in Spanien. 

539. Plagionitt G. Böse. 

Monoklinisch; ^«72« 28', P (o') 134« SO', -P (o) t42* 3', — 2P (r) 120* 
49'; gewOhnliehe Comb, wie nachstehende Fignr: 
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OP.-2P.-P.P.CX)POO. o : a « 107* 32' 

e r a o : o = 154 20 

^:i» sc 142* 3' e»o'=149 

c: r = 138 52 

Die KrygUlie dick tafelarltg oder ftüuleaarlig, den CombinaliooskaoteB von o und r 
parallel gestreift, klein und zu kleioen Drnsen groppirt; auch traabig, Dierförmig^ 
derli, in kömigen Aggregioeii. — Spallb, benipyRinidal nach — 2P ziemlicb vollk., 
sprAd; H.^2,5; G. = 5,4; schwärzlich bleigrau. *— Chem. Zus. nach den Analysen 

von H, Rose und Kudernatseh; Pb^Sb^, mit 41,1 Blei, 88,3 Antimon und 20,6 
Schwefel; erhitzt zerknistert er heftig; im Glasröhre giebter Antimondüoipfe qnd 
schweflige Sflure ; er schmilzt sehr leicht , zieht sich in die Kohle und hinteriflsst zu- 
jetzt metallisches Blei. — Wolfsberg am Harze. 

54(1. Zinekenft, G.'Rose. 

Rhombisch nach G. Rose, coP (d) 120* 39', Poo (o) 150* 36', vielleicht selbst 
njonoklimsch nach Renngott; nach Anderen hexagonal. G. Rose 
1c^^^^ nimmt an , dass den Krystallen die in der beistehenden ersten 
L Figfir abgebildete Comb. oqP.Poo zu Qrmide liegt« dass jedoch 
j immer drei Individuen von dieser Form nach dem gewöhn- 
lichen Gesetze: Zwillingsebene eine Fhlche von ooP, mit voll- 
kommener Durchkreuzung zQ'Drillingskrystallen von scheinbar 
hexagonalem Habitus verbunden sind, wie in der zweiten Figur; Renngott will diese 
Krystalle sogar als Zwölflingskrysialle interpretiren. Sie erscheinen meist sttulenformig 
und nadel lärmig , verticai gestreift und mit tiefen LSogsfurchen versehen, bOschel- 
fdrmig gruppirt oder zu Drusen vereinigt; auch derb in stjingligeo Aggregaten. — 
Spaltb. prismalisch sehr unvollk., Bruch uneben; ziemlich mHd; H.s=3...3,5; G.sb 
5930...5935; dunkelsiahlgrau bis bleigrau, zuweilen banl angelaufen.. — Chem. Zus. 

nach den Analysen von H. Rose: PbSb, mit 35 Blei, 43,4 Antimon und 21,6 Schwe- 
fel (oder auch 40,4 Bleiglanz mit 59;6 Antimonglanz) , etwas Blei durch ^ p, G. 
Kupfer ersetzt; v. d. L. zerknistert er, schmilzt, giebt Antimondampfe und kann bis 
auf einen geringen knpferhaltigen Rückstand verflQchtigt werden ; im Glasrohr giebt 
er SubKmat von Antimonoxyd und antimonigsanrero Bleioxyd ; von SalzsSure wird er 
in der Hitze zerlegt unter Abscheidung von Ghlorblei. — Wolfsberg am Harze. 

541. Antimonislanz oder Autimonit, Beudant (Grauspieasglaserz). 

Rhombisch; P (P) Polkanten 109^ 16' nnd 108^ lO; Miltelk. nO<^ 58\ ooP 
(m) 90^ 45'; die Krystalle sind meist langsjlulen förmig oder nadelförtaig, 
verticai ^tark gestreift und nur selten mit deutlich ausgebildeter oder wohl 
erhaltener Endignng versehen, bflscbelfbrmig groppirt oder zu Drusen -ver- 
banden , anch regellos durch einander gewachsen ; derb und eingesprenjgt, 
in radial- oder verworren-stüngligen bis fasrigen, auch in kleinkörnigen bis 
dichten Aggregaten. — Spaltbarkeit brachydiagonal , bOchst vollkommen, die 
Spaltungsfiüchen oft horizontal gestreift ; aoch basisch , prismatisch nach ooP 
und makrodiagonai , doch alles unvollk. ; mild; H. s2; 6. s: 4,6. «.4,7; blei- 
gran, oft schwärzlich oder bunt angelaufen; Spaltungsflächen stark glänzend. — 

Chem. Zus. nach mehren Analysen: Sb, mit 72,9 Antimon und 27,1 Schwefel; 
V. d. L. schmilzt er sehr leicht, färbt die Flamme grOniich, verflllchtigt sich, and 
giebt auf Kohle einen weissen Beschlag; im Glasrohre giebt er ein Sublimat erst von 
antimoniger Säure and dann von Antimonoxyd ; in erhitzter Salzsäure ist er vollkom- 
men aufloslich bis anf einen kleinen Hockstand von Ghlorblei ; Salpetersäure zersetzt 
ihn unter Absebeidung von Antimonoxyd ; vonKalilange wird er gleichfalls versetzt. -p 
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Mobeadorr bei Freiberg« Nendorfam Han; Pnibnn; Kreaoitz, SiheMÜtz« FelsS- 
banya ; Goldkronach ; Peretta in Toscana. 

Gebraacb. Der AotimoDglaoz ist tut dai «iasii^ Miaeraly aai waMea das Astnoa 
im Grosseo dargesttllt wird. 

Adoi. Breitkaupfi Phylliaglaag voa DeoUch-PiiseB ia OBgan« (derb, ia 
bUttrigea Aggregateo , Tollk. spaltbar aacb eiaer Rlchtaag, ia dSaaen Blattcbea 
etwas biegsaa, H.rasl...2y 6.s5,8...5f99 daskelgra«), ist aacb Piattner*s weutrtT 
Uatersnchaitg eine VerbiodiiBg voa AatioMB , Blei^, TeHer, Gold imd Schwefel. 

b. Antimon- nnd eisenhaltige Glanse. 

542. B^rthiwii^ Haidinger. 

RrysUflfomi nnbekanat ; bis jetzt nar derb in stlngligen oder fasrigea Aggre- 
gaten, derea lodividaen nach mehren Hichtnagen uadentliche Spaltb. zeigen; fl.s=2 
«..3; 6.=s4t0.,.4,3; daakel stahlgran, etwas gelblieh oder FOthlieb, baat aslanr<nd. 

— Chem. Zos. ; aaeh dea AaalyseB voa Bertkier, RammeUherg nad Petiko giebt es 
drei verschiedeBe Verbiadongen, welche bis jetzt noeh onter de« gemeinsehaAlicbei 
NaaioB Berthierit aufgeführt werden; es sind altelich die Varietiten: 

a) TOB Bräiuidorf beiPreiberg» ?0BAnglar imDep. de Ia Creme und voBAraay- 

Idka in OberoBgarn ,• Fe'Sb, mit 58,6 Antimon, 12,3 Eisen nnd 29»! Schwefel, 
oder anch mit 19,5 Schwefeleisen nnd 80^5 SchwefelaatimoB ; 

h) von der Grube Martonret ia der Anvergne: Fe'Sb^ mit 61,6 Antimon, 9,7 
Bisen und 28,7 Schwefel, und 

e) von Chazelles in der Anvergne: Pe'Sb', mit 53,4 Antimon, 16,8 Bisea wbA 
29,8 Schwefel. 

Auf Kohle schmilzt der Berthierit leicht, entwickelt ^timoadfmpfe nad hialer- 
lasst nach der Verflachtignng des Antimons eine schwarze magaetische Schlacke, 
welche die Reactionen des Eisens nnd , bei dem Bräunsdorfer, auch die Reactiooen 
des Mangans giebt, da diese VarietAt bis zu 2,5 p. C. Mangaa hSit. In Salzsäure ist 
er auflOslich, noch leichter in SalpetersalzsSure. 

Gebrancb. lo Fraokreiek wird der Berthierit, eben so wie der AotimeBglsDz, aar Ge- 
wiaanof von AntimoD benotst. 

c. Arsen- nnd knpfer- oder bleihaltige Glänze. 

543. Dttflrenoysit, Damour. 

Tesseral ; (X>G.202, nach Heusser nnd Renngott finden sich anch 0, ooOoo, 606 
a. a« Formen; doch sind die Krystallo sehr kleia; gowOhntieh derb, in kleinen Trä- 
BMTB oder Schoüren, auch eingesprengt; Spaltb. aicht beobachtet. Brach mnschiig; 
sehr spröd; H.ss2...3; G. »4,477 imifittel, nach 5. a. ff^aiierskausen, aUhlgrao 
bis eisenschwarz , im mnschl. Bruche mehr brauasebwar^ , Strich röthlichbraun , leb- 
hafter MetaHglaaz, undnrehsichtig« — Chem. Zus. nach den Analysen von S. v. ff^ai- 

ierskausen uniükrlaub : Gn'Äs+Gu'Äs, mit 27 Schwefel, 30,5 Arsen, 38,4 Kupfer, 
2,8 Blei und 1,3 Silber; dagegen ergab eine Analyse von Stockar-Escker 32,73 
Schwefel, 18,98 Arsen , 46,24 Kupfer und 1,91 SiUier, also fast genau die Formel 
und Zusammensetzung Aes Boargites , dessen Substanz sonach dimorph oder disoms* 
tisch sein würde. Im Kolben sublimirt er rothes Schwefelarsen ; v. d. L. schmilzt er 
leicht unter Entwickeluag von schwefeliger SSnre und von Arsendflmpfen , und giebt 
endlich ein Kupferkorn; von Säuren und von Kalilaage wird er in der Hitze zerseUl. 

— im Dolomite des Binnenthales mit Realgar, Zinkblende, Sklere^las aad Pyrit. 
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AttBi. ■Dieses Mfaieral ist utfaagii nit dem Mgeoles verweelraell worden, hn 
S^v, Waltershausen ikre wesentliehe Versciliedeiilieit ntchwies; es wOrde eigeellich 
ricl»liger biiiter dea Eeargit einzuseiialieii sein. 

544. Binnit (oder Skleroklas, 5. v. fFaltershausen). 

Rliombiscb; Poo 1 15® 16\ Poo : Poo«:134® 59'; gewOholiehe ComL ooPoo. 
ooP.Pco.Poo n. a., o«ch Sartortus v, H^ alter shtatsen ; (wogegen Heusser andere 
Formeo oad Winkel aogieU ,^ aack Deseloizeaux^ in seiner aasfiibrMelien krystallo- 
graphischen Beseiureibang, die Fomea anders aufrecht slellt, so dassooPsllS® \\ 
Poo3rl27® 10\ und Pooar|46®40' wird). Die KrystaHe breit sAalenfi^rmig, nadel- 
fSraiig und fasrig , die verticalen Plflcben vertical gestreift ; änssfsrst spröd ond zer- 
brechlich; G. =5, 074. ..5, 460; licht bleigrau bis stablgrau und eisenschwarz, Strich 
rAtblichbraun , lebbafter Metallglanz. Ghem. Zos. nach der Analyse von Damour 

Pb^Äs, da er 22«4 Schwefel, 21,0 Arsen, 56 Blei nehst etwa« Bisen, Kupfer und 
Silber f«id ; sach 5. v. ßFaUenkümeM dagegen eine Verblödung dieses von ikmwur 

gefundenen Schwefelsaites mit PbAs in etwas schwankenden Verhältnissen, da. die von 
ihm selbst, von Nason und Ührlauh ausgeführten Analysen in verschiedenen Exem- 
plaren etwas verschiedene Mengen der drei hanptsfichlichen Bestandtbeile erkennen 
liessen. Aebniiche Schwankungen ergaben auch die von Stoekar-Eseher aosgeftthrlen 
Untersuchungen , dennoch scheinen sie, eben so wie die vorher genannten, noch am 

ehesten auf die Formel Pb'Äs* 2u verweiseot welche 23,8 Schwefel, 24,7 Arsen 
und 51 «5 Blei erfordern würde. — Binneathal, aut der vorigen Speciea. 

d. Antimon-, blei- und kapferhaltige Glänze. 

545. Bournonit, Thomson (Schwarzspiessglaserz, Spiesaglanzhleierz). 

Rhombisch; c»P (d) 93* 40', Poo («) 96* 13', Poo (o) 92* 34' j gewohnlichste 
Comb, wie die nachstehende Figur: 

OP.ooP.ooPoo.Tfeo.ooPoo.Poo. ^ : r * J^f It 

d:äm wMO' dzkr^ ise^se' " • ^ * :?? * 

Andere Combb. sind ziemlich complicirt; die Krystalle ersebeineo meist dick tafeiartig 
und sehr hflufig zwillingsartig verwachsen nach dem Geaetze: Zwillingsebeae eine 
Fläche von ooP; die Zwillingsbildong findet gewöhnlich mit Wiederholung SUtt (Bä- 
delerz); auch derb, in körnigen Aggregaten, eingesprengt und angeflogea» — 
Spaltb.bracbydiagonal unvollk., noch undeutlicher makrodiagonal, Spuren nach aoderen 
Richtungen; Bruch uneben bis muscblig; wenig sprod; H.8s2,5..»3; G.=s5,70..«5|86; 
stahlgrau, in bleigrau und eisensebwarz geneigt, stark glänzend. — Cbem. Zus. nach 
den Analysen von ff. Rose^ Smithsony Dußrinoy^ Sinding^ Bremeü ond RttmmeU" 

herg: Pb^Sb+Gu'Sb oder (Pb<en)Sb, mit 41,8 Blei, 12,8 Kupfer, 28,0 Antimon 
und 19,4 Schwefel; Silber enthalt der Bournonit niemals, wenn er rein und insbeson- 
dere frei von beigemengtem Fablerze ist; im Glasrohre entwickelt er schweflige Säure 
und weisse Dämpfe, welche sich nach oben als Anlimonoxyd, nach unten als antimo- 
nigsaures Bleiozyd anlegen ; v. d. L. auf Kohle schmilzt er , dampft eine Zeit lang, 
und erstarrt dann zu einer schwarzen Kugel , welche starker erhitzt einen Beschlag 
von Bleioxyd ond, nach Entfernung des Bleies durch Soda, ein Knpferkom giebt. 
Salpetersäure giebt eine blaue Soktion unter Abscheiduag von Schwefel und Anti« 
nonoxyd, Salpetersaizsänre scheidet Schwefel, Chlorblei ond aotimonigsauiys Bleioxyd 
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ans. — Cornwall; Kapnik; BriaatAorf bei Frefter;, OberMir, WoKib«rg, Harzge- 
ro^ Qod Neadorf sowie. Claostliai md As^e»fber|p «m Harse. * 

Gebrauch. Wo der Bonrnooit in früiMren QaaatitiUea rorkoMBt, da wiH er, ngfeiek 
mit anderen Erzeo, aar Blei Dod Koprer benolzt. 

546. Antimonkupferglanz, Breithanpt, oder Wöichit, Haiiinger. 

RboDibisdi, nach Dimeasionen vnbelLaBBt; die Kryati^He steilea karae rbombi- 
sche Säalea mit der Basis, einem Dena qimI mit Abstmnpfuogea der Seiten- 
kanten dar, wie die beistehende Pigar; aoch derb.' — Spaltb. braebydia- 
gonal ziemlich dentlich. Brock unv^tk. mosehlif; iVöd; H. = 3; G. = 
6,73.. .5f 78; scfawXrzlich bleigrän. — Chem. Zns. nach der Analyse voo 

5cArö7rer wahrscheinlich : Ca*Sb+Pb*Äg, was 28,5 Blei, 17,3 Kopfer, 
17,6 Antimon, 10,3 Arsen ond 26,3 Schwefel erfordern wSrde, während die Analy- 
sen allerdings etwas weniger Arsen nnd etwas mehr Schwefel ergaben ; auch ist 1| 
p. G. Eisen vorhanden. Im Kolben sttblimirt er Schwefel and Schwefelaraen, nnd 
sckmiist an einer rothbrannen Schlacke; anf KoUe schmilzt er anter Braoaen so ei- 
nem bleigranen Metaltkorne, welches mit Soda geröstet ein Knpferkorn giebt ; dabei 
beschlagt sich die Kohle gelb nnd weiss. — Dieses seltene Mineral findet sich zo 
Wojch bei St. Gertraud im Lavantlhale in Kärnthen. 

e. Wesentlich kapferhaltige Glänze. 

547. Kupferantimongianz, Ztncken, oder Wolfsbergit, NicoL 

Rhombisch, ooP 135^12', ooP2 111®; die Krystalle sind tafelartig und sialea- 
förmig durch Vorwalten des Brachypinakoides und der Prismen, aber an den Endes 
gewöhnlich verbrochen; auch derb und eingesprengt in feinkörnigen Aggregates. 
Spallb. bracbydiagonal sehr voUk., basiach onvollk., Brach maaebiig bis eben ; H. = 
3,5; G. SS 4,748 nach H. Rose^ 5,015 nach Breithaupt; bleigrau bis eisenscbwarz, 
zaweilen bunt angelaufen, stark glänzend, Strich schwarz und matt. — Chem. Zos. 

nach den Analysen von H, Rose ond Tk. Richter wesentliche €uSb, mit 24,7 Kupfer, 
50,3 Antimon nnd 25,0 Schwefel, indem der kleine Gehalt an Eisen und Blei (1,39 
und 0,56 p. C.) wohl von Beimengungen herrahfen darfte; v. d. L. zerknistert er 
leicht, giebt auf Kohle Antimonrauch und nach längerem Schmelsen mit Soda ein 
Kopferkorn. — Wolfsberg am Harze, Gnadiz in Granada. 

548. Enargit, Breithaupt. 

Rhombisch: ooP 97® 53', Poo 100® 58' nach Dauber; gewöhnliche Combina- 
tion: ooP.OP.ooPoo.ooPoo auch mit f^oo, P und anderen untergeordneten Formen; 
meist derb, in gross- bis grobkörnigen z.Th.aoch in st an gdigen Aggregaten. Spallb. 
prismatisch nach ooP, voMk., bracbydiagonal nnd makrodiagonal ziemlieh deutlich, 
basiKb undeutlich. Spröd und- leicht zu pulveriairen ; H.s=3, G. ss 4,43»..4,45; 
eisenschwarz, Strich schwarz, lebhafter aber nicht ganz vollkommener Metatiglanz. 

— Chem. Zus. nach der Analyse von Plattner wesentlich: Gu^As, was 48,3 Kupfer, 
19,1 Arsen und 32,6 Schwefel erfordert; doch wird etwas Arsen dorcb Antimon, 
und ein wenig Kupfer durch Eisen uud Zink. ersetzt. Im Kolben sobiimirt er erst 
Schwefel, schmilzt dann, und giebt hierauf Scbwefelarsen ; im Glasröhre scbwefelige 
Sflure ; auf Kohle sehr leicht zur Kugel scbmeizjbar, deren Pulver nach vorheriger 
Rö&tung mit Borax die Kupferfarbe giebt; Aelzkali zieht aas dem Pulver Schwefel- 
arsen und Schwefelantimon aus. — Findet sich in grosser Menge zu Morococha ia 
Peru, mit Tennantit, Kupferkies und Pyrit. 

549. Caproplumliit, Breithaupt (Knpferbieiglanz). 

Teperai, bis jetiit nur derb, in kömigen Aggregaten, derenJodiWdnen hexae- 
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drisch spalÜMir sind; etwas mild, leicht zerspreDghar ; li. =2,5; G.as6,40...6,43; 

schwärzlich bleigrao. — Ghem. Zos. nach einer Analyse von Plattner : €u+2Pb, 
mit 65 Blei, 19,9 Kapfer .und 15,1 Schwefel: vom Kupfer wird ein kleiner Theil 
dorch ^ p. C. Silber ersetzt; im Glasrohre schmilzt er unter Aufwattea und unter 
Entwickelang von schwefeliger Sflure; v. d. L. beschlagt er die Kohle mit Bleiozyd 
und Bleisnlpbat; mit Soda giebt er ein Metallkom. — ' Chile. 

550. Kupferglanz oder Cbalkosin (Kupferglas, Redrutbit): 

Rhombisch; ooP (o) 119^55', P Mittelkante 125^22', i? (n) Mittelk. 65^40', 
2P(X> Mittelk. 125<^40', |i^oo (e) Mittelk. 65* 48'; gewOholiche Combb. wie nach- 
stehende Figuren : 

o:o ^ 1!9*35' 
a: a ^ 14^ 20 
a:a^ 65 40 
a:o ^ 122 50 
e:p ^ 122 54 
p:o ^ 120 12 

OP.ooP.ooPoo. OP.iP.tPoo. OP.ooP.oo1»oo.iP.tSoa 
'top 9 a e s o p a e 

Die an hezagonale Formen erinnernden Krystalle erscheinen meist dick tafelartig oder 
kurz säulenförmig, eiozeln aufgewachsen oder zu Drusen rerbunden ; Zwillingskry- 
stalle sehr häufig nach dem Gesetze: Zwillingsebene eine Fläche von ooP; sel- 
tener nach dem Gesetze : Zwillingsebeoe eine Fläche von -^P , wobei sich die 
tafelformigen Individuen unter 88" durchkreuzen; gewöhnlich derb, eingesprengt, 
in Platten, Knollen, Wolsten, als Vererzungsmittel. r- Spaltb. prismatisch nach ooP 
unvollk., Bruch muscblig bis uneben; sehr mihi; H.=s2,5...3; G. ss 5,5...5,8; 
schwärzlich bleigrau, zuweilen angelaufen, meist wenig glänzend, im Striche glänzen- 
der. — Chem. Zus. nach den Analysen von Xlaproth^ Ulimann und Sckeerer: Gu, 
mit 79,8 Kupfer und 20,2 Schwefel, ein geringer Antheil Kupfer von Eisen vertreten ; 
V. d. L. filrbt er die Flaipme bläuKch ; auf Kohle schmilzt er unter starkem Spritzen 
im Ox. F. leicht, im Red. F. erstarrt er; mit Soda giebt er ein Kupferkom; von 
Salpetersäure wird er in der Wärme unter Absifheidong von Schwefel vollkommen 
aufgelöst. — Preiberg, Berggiesshübel, Siegen, Saalfeld, Mansfeld, Frankenberg in 
Hessen, Kapnik, Redruth in Cornwall, Norwegen, Sibirien, Bristol in Massachusetts. 
Gebrauch. Der Kupferglanz liefert da, wo er io grösseren Quantitäteo vorkommt, eines 
der reichsten Kupfererze. 

Anm. 1. Unter dem Namen Digenit hat Breithaupt ein eigenthflmliches 
Kupfersulphuret von folgenden Eigenschaften eingeführt. Derb und als Ueberzug, 
Bruch muscblig, Spaltb. nicht bemerkbar, sehr mild ; H. s=2...2,5; G. =4, 5. ..4,7; 
schwärzlich bleigrau, Strich schwarz, glänzend bis wenig glänzend. — Ghem. Zus. 

nach der Analyse von Plattner: 3Cu+Gu, mit 71 Kupfer und 29 Schwefel, auch 
\ p. C. Silber) v. d. L. verhält er sich wie Kupferglanz. — Sangerhausen und Chile. 
Anm. 2. Der sog» Harris it, von Canton-Mine in Georgia, ist seiner Substanz 
nach identisch mit dem Kopferglanze, während er doch hezaedi'ische Spaltbarkeit be- 
sitzt; Genth ist daher geneigt, ihn für eine Pseudomorphose nach Bleiglaoz zu hal- 
ten, in welcher die Spaltbarkeit des letzteren noch erballen geblieben ist. 

f. Wesentlich silberhaltige Glänze. 

551. Kupfersilberglanz, Glocker, oder Stromeyeril, Beudant (Silberkupfer- 

glanz). 
Rhombbch, ganz isomorph mit Kupferglanz ; die seltenen Krystalle stejlen die kiirz 
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slnleoftlnDige Comb. ooP.ooPoo.OP.iP.^Poo dar; gewSkiilieb derb, tm^esfremf^^ 
io Platten; Spaltb. nicht bemerkbar, Bruch flachma8eh% bis eben; sehr mild; H. =: 
2,5. ..3 ; G. s 6,2.. .6,3 ; schwärzlich bleigran, sUrk glftnsend. — Chem. Zos. na^ 

den Analysen von Siromeyer and Sander: €o-hAg, mit 52,9 Silber, 31,4 Knpfer 
nnd 15,7 Schwefel; diese Zosammensetzang gilt fisr die Var. vom SehlangeBberge 
in Sibirien ond von Rndebtadt in Schlesien ; v. d. L. schmiltt er leicht n einer graaea, 
metallgljfnzeoden, haibgeschoMidigen Kugel, welche den Flüssen die Farbe des Kn- 
pfers ertheilt, und, auf der Kapelle mit Blei abgetrieben, ein Silberkom hinterlasst; 
in Salpetersäure auflöslich unter Abscheidung von Schwefel. 

Anm. 1. Ausser dem Kupfersilberglanz von den genannten Fundorten koauBea 
tn Chile an mehren Orten sehr silherreiehe Kupferglanze vor, deren Silbergehalt nach 
Domeyko von 3 bis zu 29 p. C. steigt, aber schwankend ist; ehenBohndLampadita 
in einem Kupferglanze von Preiherg 18,5 p. C. Schwefelsiiber. Es wird hiernach 
schwer, die Grftnze zwischen Kupferglanz und Kupfersilberglanz zu bestimmeB. 

Anm. 2. Während der Kupfersilberglanz in seinen Krystallformen nut dem 
Kupferglanze übereinstimmt, so schliesst sich das von Breiiküupt unter den Nnmea 
Jalpait eingeführte Mineral an den Silberglanz an. Dasselbe krystaüisirt tesseral, ia 
Oktaedern; ist bezaedrtsch spaltbar, geschmeidig; H. s2,5; 6. s 6,87... 6,89; 

schwärzlich bleigrau, vollk. metallglänzend. Chem. Zus. nach R, Richter €ir+3Ag, 
mit 71,76 Silber, 14,02 Kupfer und 14,22 Schwefel, pundort, Jalpa in Mexico. 
Gebrauch. Der Kupfersilberglaoz wird als eio reiches Silber- and Roprererz benatzt. 

552. Neianglans, Breithaupt, oder Stephanit, Haidinger (Sprodgkflers). 

Rhombisch; ooP (o) 115*39', P (P) Mittelk. !04* 20^, 2Poo (rf) Mittelk. 
107* 48'; gewöhnliche Comhb. wie nachstehende Figuren : 

o :o ^ 115* 39' 
P:i'» 130 16 
?:• ^ \i^ 10 
d :p ^ 143 54 
o :p s 122 10 

OP.ooP.ooPoo OP.ooP.ooftx).P.rfcx) 
9 o p i o p P 4 

Die Krystalle erscheinen dick tafelartig oder knrz säulenf)(rmig ; häufig Zwillingskry- 
stalle nach dem Gesetze : Zwillingsebene eine Fläche von ooP, die Zwillingsbildnag 
meist wiederholt ; auch derb, eingesprengt, als Anflug und in mehren Aggregatioas- 
formen. — Spallb. domatisch nach 2Poo und brachydiagonal, beides unvollk. ; Brach 
muschlig bis uneben; mild; H. =2...2,5; G. == 6,2...6,3; eisenschwarz bis 
schwärzlich bleigrau, selten bunt angelaufen. — Chem. Zus. nach den Analysen voa 

ff. Rose nnd Reri: Ag^Sb, welche Formel 70,4 Silber, 14 Antimon und 15,6Sckwe- 
fei erfordert; doch wird oft ein Theil Antimon durch Arsen, und ein Theil Silber 
durch mehre Procent Eisen ond etwas Kupfer ersetzt, im Glasrohre schmilzt er uad 
giebt ein Sublimat von Antimonoxyd und etwas arseniger Säure, auf Kohle sehmiht 
er zu einer dunkelgrauen Kugel, welche im Red. F., zumal bei Zusatz von etwas 
Soda, ein Silberkom giebt; von erwärmter Salpetersäure wird er leicht zersetzt unter 
Ahscheidung von Schwefel und Antimonozyd. — Freiherg, Sehneeberg, Jobana- 
georgeustadt, Annaherg; Joachimsthal, Przibram; Andreasberg; Schemnita ua^ 
Kremnitz. 

Gebmaeb. Der Me'laiiglanz liefert eines der reichsten Silbererze. 

Anm. lieber die Krystail formen des Melanglanzes gab Schröder eine ausführ- 
liche Abhandlung, in Poggend. Ann. Bd. 95, 1855, S. 257 ff. ^ j 
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553. Eagenglani, Breitkatqfty oder Polybasit, H. Rote. 

Hezagonal; P 117^0'; gewOhnlicIie Combb. OP.OoP und OP.P, die KrysUUe 
immer tafelartig, oft sehr dOnn, die Basis meist triaognlär gestreift ; auch 
derb ond eiDgesprengt. — Spaltbarkeit basisch oDVolikommea; mild, leicht 
zersprengbar; H. «2. ..2,5; 6. s 6,0.. .6,25; eisenscbwarz. — Chem. 

Zus. naeb den Analysen von H, Rose und Joy : Ag'Sb oder auch Ag'As, wobei ein 
grösserer oder geringerer Antbcril des Silbers durch Kupfer (und zwar, wie£r. Gmeiin 

zeigte, als Ca) ersetzt wird, aach Sehwefelantimon und Schwefelarsen in unbestimm- 
ten Verhältnissen zugleich vorhanden sein können, so dass die Zusammensetzung in 
verschiedenen VarieUten sehr verschieden ist; die analysirten Var. zeigten einen 
Silbergehalt von 64 bis ttber 72 p. C, einen Kupfergehalt von 3 bis 10 p. C, und 
einen Schwefelgehalt von 16 bis 17 p. C. ; eine kleine Quantität Eisen scheint stets 
vorhanden zu sein, bisweilen auch etwas Zink. V. d. L. zerknistert er etwas und 
schmilzt sehr leicht ; im Glasrohre giebt er schweflige Säure und ein weisses Sublimat 
auf Kohle Atttimonbeschlag; mit Flüssen dieBeaction aufKapfer, mitSoda ein kupfer 
hakiges Silberkom. — Freiberg, Joachimsthal, Andreasberg, Schemnitz, Kremnitz 
delbranch. Der Bageaflaaz wird als ein sehr reiches Silherers auf Silber benotzt. 

554. Siiberglans, oder Argenlit, Haidmger (Glaserz). 

Tesseral ; gewöhnliche Formen ooOoo, 0, ooO und 202 ; die Krystalle meiüi 
sehr verzogen nnd verbogen, einzeln aufgewachsen, meist aber zu Drusen oder zu 
reihenförmigen, treppen förmigen u.a. Gruppen vereinigt; auch haar- und drahtformig, 
zähttig, gestrickt, baumförmig, in Platten, als Anflug, derb und eingesprengt. — 
Spaltb. Spuren nach ooO und 00O0O9 aber sehr aadeotlich ; Brach uneben und ha- 
kig; geschmeidig und biegsam ; H. 8s2«..2,5; 6. as7...7,4; schwärzlich bleigrau, 
oft schwarz oder braua angelaufea ; meist wenig glänzend, im Striehe glänzender. — 

Chem. Zus.: Ag, mit 87 Silber und 13 Schwefel; v. d. L. auf Kohle schmilzt er 
und schwillt stark auf, gi^bt schweflige Säure und fainterlSsst endlich ein Silberkorn ; 
in eoncentrirter Salpetersäure anflöslicfa unter Abscheidung von Schwefel. — Preiberg, 
Sehneeberg, Annaberg, Marienberg, Johanngeorgenstadt; Joachimsthal; Schemnitz, 
Kremnib; Koogaberg; Mexico. 

Selbravcli. Der Silberglaaz Ist eines 4er reichsten ond wiehtigstea Silbererze. 

555. Sternbergit, Haidmger, 

Rhombisch; P (/) Miltelkaote 118^0', Querschnitt 119^ 30'; die Krystalle sind 
stets dünn tafelartig durch Vorwalten des basischen Pinakoides, welches 
seillich durch die Flächen von P, ooPoo, 2Poo u. a. Formen begränzt 
wird ; Zwitlingskrysfalle nach einer Fläche von ooP ; f^cher- und hü- 
schelförmige, auch kugelige Kryslallgruppen, sowie derb in breitstäng- 
OP.P.(X)Poo ügea Aggregaten. — Spaltb. basisch, jehr vollk. ; sehr mild, indfin- 
^^ nen Blätlchea biegsam; H.« l...|,5; G. »4,2. ..4,25; tombakbraun, 

blau aalaufead, Strich schwarz. -— Chem. Zus. nach einer Analyse von Zifpe : 83,2 Sil- 
ber, 36 Bbea und 30 Schwelelt waß sehr genau 1 Atom Silber anf 4 At. Bisen nnd 
6 At. Schwefel giebt. Piatiner fand in einer Var. nur 29,7 p. G. Silber. Anf Kohle 
schmilzt er unter Entwickehing von schwefliger Säure zu einer mit Silber bedeckten 
magnetischen Kagel ; mit Borax giebt er ein Silberkom und eine von Bisen gefSrbte 
Schlacke; von Salpetersalzsäure wird er zersetzt unter Abscheidung von Schwefel 
und Chiorsilber. — Joacbimsthal, Schneeberg, Johanngeorgenstadt« 

556. BiegMmer Silberglans» Boumon. 

Monokliniaeb; C» $5^ ; die sehr kleinen nnd complicirlen Krystalle sind rbom- 
boidisch- tafelartige Combinationen mit vorwaltendem Klinopinakoid ooPoo, «elahes 
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dorch ooPoOt OP, Poo o. a. ontergeordnete Pormen begrtezt wM. — Spkb. kK- 
Dodiagoiial , sehr voJIk.; sehr weich, in dflnneo BlitteiieB biegsam; Behwaniieh, 
schwach metallgtäDzead. — Ghem. Zds. nach fFollaston eiM Verbindang tob Sil- 
ber, Schwefel ood etwas Eisen. — Uagarn und Freiberg. 

A D Ol. Brooke vermalhet , dass der biegsame Silbergianz mit dem Sterabeigit 
identisch sei, wofür allerdings manche GrQode sprechen. 

557. Freieslebenit, Haidinger (Schilfglaserz). 
MonoUinisch; C= 87* 46', ooP (w) 119* 12', Poo (a?) 31*41' nach Miücr; 

die Rrystalle stellen ziemlich complicirte Combina- 
tionen mehrer Prismen und Klinodomen dar, voa 
welchen jene vorwahen, nnd meist osciilatorisdi 
combinirt sind, wodurch scbilfartig kmmmfliehig^ 
stark vertieal gestreifte Sttalen entstehen ; die bei- 
stehende Pigor, eine Projection auf den klinodiago- 
naien Hanptschnitt , ist von Miller entlehnt. Zwil- 
liDgskrystalle mit theils rechtwinklig, theils schief- 
winklig sich kreozenden Individuen, ähnlich deaei 
des Stanrolithes ; aoch derb und eingesprengt. — Spahb. prismatisch nach ooP, aaek 
basisch (nach Breitkaupt). Bruch muschlig bis uneben; wenig sprOd; H.^2...2,5: 
6. =s 6,19.. .6,38 (5»6...5,7 nach J^fcofiira) ; zwischen stahlgraa nnd sehwlrzlick 

bleigrau. — Chem. Zus. nach den Analysen von fFökler nnd Escosura: Ag^Sb + 

Pb^Sb, mit 22,5 Silber, 32,4 Blei, 26,8 Antimon und tö,3 Schwefel, doch wird et- 
was Blei durch 1,2 p. G. Kupier ersetzt ; v. d. L. auf Kohle entwickelt er schweflig» 
Sifure, giebt Antimon- und Blei-Bescblag ond hinterlllsst ein Silberkom, welches nit 
Borax auf Kupfer reagirt ; eine Var. von Ratiborschitz in Böhmen ist nach Zimeken 
wismuthaltig. — Sehr selten \ Freiberg , Biendelencina in Spanien , angeblich auch 
Kapnik und Ratiborschitz. 

g. Wesentlich wismnthaltige Glänze. 

558. SÜberwismiitgianz (Wismutbleierz, WismutsUbererz). 

Krystallform unbekannt; bis jetzt nur in zarten, nadel- nnd haarfilrmigen Kry- 
stallen, auch derb und eingesprengt; mild, weich, licht bleigrau, anlaufend. — Cbem. 
Zus. nach einer Analyse von Rlaproth : 15 Silber, 27 Wismut, 33 Blei, 4,3 Eisen, 
0,9 Kupfer und 16,3 Schwefel (Summe 96,5) ; v. d. L. schmilzt er leicht, beschllgt 
die Kohle stark, und entwickelt schweflige Sflure; in Salpetersäure ist %r auflö&lidL — 
Im Schapbacbthale in Baden. 

559. Nadelera^ Mohs^ oder Patrinit, Haidinger. 

Rhombisch, nach Dimensionen unbekannt ; bis jetzt nur in hog^ und dünnsXiilen- 
fOrmigen , oft gekrflmmten und geknickten oder auch dorch Qnersprflnge getbeiken, 
vertieal stark gestreift;en, in Quarz eingewachsenen Krystallen. •» Spaltb. nonoiom 
nach einer verticalen Fläche, Bruch museblig bis uneben; wenig spröd; H. ss2,5; 
G«s=6,7.«.6,8; scbwJürziich bleigrau bis stabigrau, anlaufend. ^ Gbem. Zus. m^ 

den Analysen von Frick: Pb^Bi +€n'Bi, also ganz aualog dem Bournonit, mit 35,8 
Blei, 11 Kupfer, 36,7 Wismut nnd 16,5 Schwefel. Im Glasrohre giebt es schweflige 
SSure und weisse Dampfe, welche sich z. Tb. in klaren Tropfen condensiren ; v. d. L. 
schmilzt es sehr leicht , dampft nnd beschlflgt die Kohle weiss nnd gelblich , und faia- 
terlässt ein metallisches Korn , welches mit Soda ein Kupferkorn liefert ; in Salpeter- 
säure löst es sich auf mit Hinterlassung von schwefelsaurem Bleiosyd ond etwas Schwe- 
fel. — Beresowsk in Sibirien, ^ j 

Digitized by VjOOQ IC 



Galenoide oder Glänze. 421 

ADm. Cbiviatit ba| Rammeisberg em dem WkaiiitglaDze sehrAhnKch er- 
sckeineodes Mineral von Chiviato io Pem geoannt. Dasselbe ist kcysUllinisch-bIfittrig, 
spaltbar nach drei tantozooalen Pidcbeo, von welcben die mittlere, voltkommeDSte g^e- 
gen die beiden anderen unter 133® und 153® geneigt ist, vom 6. = 6,920, bleigran, 
stark metalfglflnzend, und bestebt naeb einer Analyse J?aini7?«Zr&er^^# aus 18,0 Schwe- 
fel, 60,95 Wismut, 16,73 Blei, 2,42 Kupfer, 1,02 Eisen und 0,59 Rückstand; es 

ist also wesentlicb Pb^Bi', wobei jedocb etwas Scbwefelblei dnrcb Scbwefelkupfer 
ersetzt wird. 

560. KoheUli, Setterierg. 

Krystallform unbekannt ; bis jetzt nur derb , in sehr feinstängligen Aggregaten 
von fadig- faserigem Brache; weich; 6. s 6929... 6,32; dunkel bleigrau , Strich 

schwarz. — Chem« Zus. nach der Analyse vonSetterberg sehr nahe: 4Pb'Bi+Fe'Sb^, 
welche Formel 48,5 Scbwefelblei, 35,1 Schwefel wismut, 4,5 Schwefeleisen und 11,9 
Schwefelantimon erfordern würde, während die Analyse von letzterem Schwefelme- 
talle etwas mehr, and ausserdem noch 1,1 p. G. Schwefelkupfer gab.' Im Glasrohre 
giebt er schweflige Säure und Antimonoxyd ; v. d. L. schmilzt er anfangs unter star- 
kem Aufschäumen , dann ruhig, beschlägt die Kohle weiss und gelb , und binterlässt 
ein weisses Hetallkom; in concentrirter Salzsäure löst er sich unter Entwickelang von 
Schwefelwasserstoff. — Hvena in Nerike in Schweden. 

561. Kupferwisinutglanz oder Wittichenit, (Kupferwismuterz). 

Wahrscheinlich rhombisch ; derb und eingesprengt , zuweilen in stängligen Ag- 
gregaten mit rhombischen Prismen; Spaltb. monotom nach einer verticalen Fläche; 
Bruch uneben von Asinem Korn; mild ; H.sss 3,5 ; G.^ 5 ; stablgrau in licht bleigran 
verlaufend; Strich schwarz. — Cbem. Zus. nach einer Analyse von NiaproCh: 34,66 
Knpfer, 47,24 Wismut, 12,58 ScbweFel (Summe 94,48), wonach sich keine stOchio- 
metrische Formel aofstellen llsst. Eine spätere Analyse von Sekenek ergab 30,85 
Kupfer, 52,51 Wismut und 16,64 Schwefel, womit die neueren üntersnchuBgen von 
Schneider so ztemlicb flbereinstimmen, welche in randen Zahlen 32 Kupfer, 52 Wis- 
mut und 16 Schwefel lieferten, zagleicfa aber auch erkennen liessen, dass etwa 16 
p. G. Wismut als eine fein eingesprengte Beimengnng za betrachten sind, so dass 

die eigentliche Zusammensetzung des Minerales durch die Formel €u'Bi dargestellt 
werden dfirfte, welche 38,5 Kupfer, 42 Wismut und 19,5 Schwefel erfordern würde. 
Tobler hat zuletzt Analysen ausgeführt, aus denen er, unter Zuziehung des, von ihm 
wie von Sckenck und Schneider nachgewiesenen, geringen Eisengehaltes als Einfach- 
schwefeleisen zu dem Halbscbwefelkupfer, folgert, dass das Wismut als Zweifach- 
schwefelwismnt vorhanden sei, nnd die Znsammensetzung des Minerales der Formel 

Gu^Bi entspreche,, welche in 100 Theilen 31,79 Kupfer, 52,16 Wismat und 16,05 
Schwefel erfordert. Dagegen erklärt sich jedoch Schneider^ obgleich er selbst diese 
Formel schon früher als eine mögliche aufgestellt hatte. — Im Glasrohre giebt er 
Schwefel und ein weisses Sublimat; v. d. L. auf Kohle schmilzt er sehr leicht und mit 
Aufschäumen, bescblägt die Kohle gelb and giebt mit Soda zuletzt ein Kupferko^ji; 
in Salpetersäure löst er sich auf unter Abscheidnng von Schwefel , die nicht zu saure 
Sol. giebt mit Wasser ein weisses Präcipitat; auch von Salzsäure wird er unter Ent- 
wickelang von Schwefelwasserstoff lebhaft angegriffen , und bei Zutritt der Luft voll- 
ständig , bei Abschlnss der Luft mit Hinterlassung metaiiiscber Wismutkömer aufge- 
löst. — Wittichen im Schwarzwalde. 

Anm. Hier ist auch wenigstens ein Tbeil von dem einzuschalten, was gewöhn- 
lich nnter dem Namen Wismotglanz aus dem Sächsischen Erzgebirge anfgefllhrt wird, 
obgleieh Selb sehen im Jahre 1817 auf die Verschiedenbeit desselben von d^m eigent- 
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liehen WiniBlgleBse anJ «nf deeeeii KopfeifeWl — ftneitw meehte. Dieses Miae- 
rai krytullisirt ie dfioeea, naifelfftraiigea Prissea, welelie meist stark rertical gestreift 
nod in Qnarz eingewacbseo sind; ooP 102*42', Poo 101*38' nach Dmuber^ welcher 
die Gombiaation ooP.ooPoo.Poo^Poo beoiiachtete. Spallb. Makrediagoeal vollkoB- 
■en; mild, H. ss2, 6. aB6,1...6,2 aaeh /TtrtMji; aianweisst eft frik aagelanfea. 

Cbem. Zns. nsch der Analyse von Schneider €nBi, mit 19 Schwefel, 19 Kupfer and 
62 Wismat. Schwarxeaberg a. a. im Erzgebirge. 

562. WiMiutglani oder Bismutin, Beudant. 

Rhombisch ; ooP 91* 30'; die Krystalle sind lang sialeafilrmig bis aadeMnaii^, 
ähalich deaen des Antimonglanzes (out welchem der Wismaiglaaz aach G. Rose iso- 
morph ist) , stark llagsgestreift darch osciliatorische Combiaatiaa tob ooP mit oo^ 
und den beiiien rerticaien Pinakoiden, selten frei, meist eingewachsen ; aach derb bdiI 
eingesprengt, in körnigen oder stSngligen Aggregaten von blättriger oder strahliger 
Textnr. — Spaltb. bracbydiagonal vollk. , makrodiagonal weniger dentlich , basisch 
und prismatisek nach ooP anvollk. ; mild; H. = 2.. .2,5 ; 6. = 6,4.. .5,5; Ucht blei- 
gran in zinnweiss geneigt, gelblich oder bunt anlaufend. — Cbem. Zas. nach dea 

Analysen von B» Ro$e^ H^ekrle^ Sekeerer aad Genik: Bi« mit 81,6 Wiamul and 
18,4 Schwefel. Im Glasrohre giebt er eia Sablimat von Schwefel, schweflige Stare, 
und kommt dann in's Kochen ; auf Kohle schmilzt er im Red. P. leicht aater Spritzeo, 
giebt einen gelben Beschlag und ein Wismutkom ; von Salpetersäure wird er aufgelAst 
unter Abscheidung von Schwefel. — Johanngeorgenstadt, Altenberg, Joachimsthal ; 
RiddarhytU; Redruth in Cofnwall. 

h. Holybdänhaltige Glänze. 
&63. MolybdAnglani oder Molybdänit, Beudant (Wasserblei). 

Man hielt den Melybdinglanz frtther flir hezagoaal; nach v. Keksckmrom aber 
ist er entweder monoklinisch oder rhombischt auf ihaliche Weise wie der Kliaachler; 
aach Nordenskiöid sagt, dass die Krystalle voa PitkSranta moaokliaisch an aeia schei- 
nen, und jd. Rn^p glaubt die von Auerbach eben so deuten zu mfisaen ; bis jetzt nur 
undeutliche, tafelartige oder kurzsäulea förmige Krystalle mit sechsseitiger Basis; 
meist derb und eingesprengt in schaiigen und krummbiflttrigen Aggregaten. — Spaltb. 
basisch, sehr vollk., die SpaUaogsflIchen federartig gestreift, wie bei gewissen Glim- 
mern; in dünnen BIflttchen biegsam, sehr mild, fettig anzuföhlen; H. as l...l,5; G. 
SS 4,6.. •4,9; rothlich bleigrau , Strich auf Papier grau , auf Porcellan grünlich. — 

Ghem. Zus. nach dea Aaalysen vaa Ruehoiz^ Rrundei nad Seybert: Mo, mit 59 Mo- 
lybdin und 4t Schwefel. V. d. L. in der Zange oder im Platiadraht fiU*bt er die 
Flamme zeisiggrfin ; auf Kohle entwickelt er schweflige Slure und giebt einen weissen 
Beschlag, verbrennt aber sehr schwierig und unvollständig; eine mit Salpeter versetzte 
Boraxperle färbt er im Red. F. dunkelbraun ; mit Salpeter verpufft er zu molybdlo- 
saurem Kali; Salpetersflare zersetzt ihn unter Abscheidung weisser pulverftlrmiger 
Molybdansftnre ; in SalpetersalzsSure erhitzt giebt er eine grOnliche, in kochender 
Schwefetsflore eine blaue Solution. — Altenberg, Zinnwald, Ehrenfriedersdorf, 
Schlackenwalde. 

Gebraaeh« Der MolybdaaglaDZ findet nur eioe sehr nater^eordoete AnweDduag nr 
Darstellung einer blauen Farbe. 
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XII. Classe. Pyrltolde (Kiese). 

a. Wesentlich silberhaltige Kiese. 

564. Antimeiisilber oder Diskrasit, Fröbel (Spiessglassilber). 

Rhombisch; P Polk. 132^ 42' und 9^^ OoP 120® vngefilhr; gewöhnliche Combb. 

(»P.QO^oo.OP, dieselbe mit P und tPoo, 
tt. aw ; beistehende von Miller entlohnte Fi- 
gur ist eioe Horizontalprojection der Comb. 
ooP.Oofoo.0P.2Poo.P.iP; kurz säulenför- 
mig oder dick tafeiartig, die Prismen vertica! 
gestreift ond ihre FUchen oft concav ; Zwil- 
lings- und Drillingskrystalle nach dem Gesetze : 
Zwillingsebene eine FISche von ooP, offc ganz 
wie hexagonale Combb. erscheinend; gewöhnlich derb und eingesprengt, in körnigen 
Aggregaten. — Spaltb. basisch und domatisch nach Poo, deutlich, prismatisch nach 
ooP, nnvollk.; wenig spröd; H. s 3,5 ; G. ss 9,4... 9,8; silberweiss in zinnweiss ge- 
neigt; gelblich, bisweilen auch schwärzlich ainlanrend. — Cbem. Zus. nach den Ana- 
lysen von Rlaproth^ Fauquelin und Abieh : Ag^Sh, mit 77 Silber und 23 Antimon ; 
nach G, Rase in verschiedenen Verhältnissen, die jedoch laoter isomorphe Verbindun- 
gen liefern; im Glasrohre gpiebt es ein Sublimat von Antimoooxyd, ond umgiebt sich 
mit gelbem verglastem Antimonoxyd ; v. d. L. auf Kohle schmilzt es leicht, bescblägt 
die Kohle und hinCerlässt nach längerem Erhitzen ein Silberkorn. In Salpetersäure ist 
es anflösltch mit Hinterlassung von Antimonoxyd. — Andreasberg, Altwolfatch in 
Baden, Allemoot. 

Anm. Das Antimonsilber von Wolfach hält z. Tb. 84 p. C. Silber, was der 
Formel Ag^Sb entsprechen wOrde; es hat nach G. Base das G. as 10,031 , und ist 
jedenfalls eine selbständige Species , nicht aber oin Gemeng von Antimonsilber und 
Silber. 

Qebraach. Das Aatimonsilber ist als ein sehr reiebes Silbererz ein wicbtii^er Gegen- 
stand des Ansbringens. 

Anm. Das sog. Arsensilber von Andreasberg, welches man in neuerer Zeit 
gewöhnlieh fllr ein Gemeng von Antimonsilber, Arsen und Arsenkies erklärte, ist nach 
Rammehberg dennoch vielleicht «in^ selbständige Mineralspecies , obwohl Kenngott 
später die Richtigkeit der vorerwähnten Deutung wahrscheinlich gemacht hat. Es 
findet sich derb, klein nierfbrmig, auch dendritisch in Kalkspath eingewachsen, oft 
schalig abgesondert, von unebenem und feinkörnigem Bruche, H.= 3,5; G.ss7,47; 
zinnweiss, doch bald anlaufend, und besteht aus 49 Arsen, 15,5 Antimon, 24,6 Bi- 
sen , fast 9 Silber und ein wenig Schwefel. Im Glasrohre giebt es ein weisses und 
schwarzes Sublimat und starken Arsengernck ; auf Kohle eben so , raucht stark, 
schmilzt aber nicht ; von Salpetersäure wird es lebhaft angegriffen. 

565. Weissgiltigeri (SilberfaUei^). 

Tesseral, und zwar tetraedrisch semitesseral ; gewöhnl. Comb. -^.ooO, frie 

« 

beistehende Figur; die Krystalle aufgewachsen; auch derb und einge- 
sprengt in kömigen . Aggregaten. — Spaltbarkeit sehr unvollkommen, 
Bmcb uneben von kleinem und feinem Korn; wenig spröd; H« aS..«4; 
6.s5,0..«5,l ; Meigran in stahlgraa geneigt, Strich schwarz. — Cbem. 

Zus. nach den Analysen von H. Rosei (R^+fl^)Sb, wobei f&r die Varie- 
tät von Freiberg 4R s= 3Fe + ^Zn -H ^Ag, und 4R ^ V^« + V ^9 ■^^ ^«^ 20yZ% 
Schwefel, 23»43 Antimon, 31,88 Silber, 15,25 Kupfer, 7,63 Eisen und 1,45 Zink 
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erfordert, Id »ehr naher Debereinstimmniig mit der Analyse; In derVar« tob Wolfach 
dagegen ist 4R 3= f Ag + f Fe + Zn , ond 4R = 4€u , was einem Silbergehalte tod 
19-p. G.« und einem Kupfergehalte von 26 p. C. entspricht. V. d. L. verhflk es sich 
im Allgemeinen irie Pahlerz. — Freiberg (Habacht) und Wolfach. 

Gebraacll. Das Weissgiltigerz wird als eines der reiehereo Silbererze beaatst. 

An^^. Das lichte Weissgiitigerz von den Graben Himnelsfürst nnd Hoff- 
nong Gottes bei Freiherg weicht von dem so eben beschriebenen Silberfahlerze wie 
von allen Übrigen Fablerzen ab. Man kennt es bis jetzt nur derb, eingesprengt nnd 
angeflogen, von sehr feinkörniger Zosammensetzung, seine Hflrte ist ss 2,5, sein Ge- 
wicht:« 5, 43. ..5, 7, die Farbe rein bleigrau) die Var. von der Hoffnung Gottes be- 
steht nach Rammeisberg aus 22,53 Schwefel, 22,39 Antimon, 38,36 Blei, 5,78 Sil- 
ber, 6,79 Zink, 3,83 Eisen und 0,32 Kupfer; der fast gänzliche Mangel an Kupfer 
und der bedeutende Gehalt an Blei erlauben wohl nicht, es mit den Fahlerzen zu ver- 
einigen ; auch lehrt Rammelsberg*s Analyse , dass sich der Schwefelgehalt der Basea 
zu dem des Schwefelantimons wie 3 : 2 oder wie 9 : 6 verhilt, während diess Ver- 
haltniss in den Fahlerzen das von 4 : 3 ist. 

♦ 
b. Kupferhaltige Kiese. 

566. Fahlerz, oder Tetrae'drit, Haid. (Schwarzerz und Graugiltigerz z. Th.) 

Tesseral, und zwar tetraedrisch semitesserai ; gewöhnliche Formen sind -^t — 

202 

-^^ ooO, —^ u. a., die ziemlich manchfaitigen Combb. lassen in der Regel entweder 

das Tetraeder, oder das Trigondodekaeder, oder auch das Rhombendodekaeder ab 
vorherrschende Formen erkennen ; die S. 22 und 23 stehenden Figuren 35, 36, 37, 
39 und 40 stellen einige Combinationen At^ Fahlerzes dar; ZwilUngskrystalle nickt 
selten (Fig. 131, S.63); ausser krysUllisirt kommt es sehr häufig derb und enge- 
spvengt vor; die Kry stalle des Fahlerzes sind oft mit einem feindrosigen Deberznge 
von Kopferkies versehen, welchen Folger für ein Umwandlnngsproduct des Fahlerzes 
selbst erklärte, was jedoch von Zineken und Rammelsherg htm^^Mx wird. — Spalib. 
oktaedriscb, sehr nnvollk. ; Bruch mnschlig bis uneben von feinem Korn; sprOd; H. 
SS 3. ..4; G. s4,5...5,2; stahlgran bis eisenschwarz, Strich schwarz, in den zink- 
reicheren Var. dunkel kirschroth, — Ghem. Zus. sehr sehwankend nnd erst durch 
H. Rose aufgeklärt, ans dessen vielfachen Analysen nach L. Gwnelin hervofgeht, dass 

die Fablerze im Allgemeinen nach der Formel : (R*+Go*) Q zusammengesetzt sind, 
in welcher Q tbeils Sb, theils As bedeutet, während unter R nicht nur Eisen, Kupfer 
nnd Zink , sondern auch oft etwas Silber und bisweilen etwas Mercur zn verstehen 
sind, da manche Fahlerze 10 nnd mehre Procent Silber, und einige bis zu mehren 
Proceot Mercur enthalten"^). Was das Verhältniss von Antimon nnd Arsen betrifft, so 
lässt sich im Allgemeinen annehmen, dass die lichten Varietäten nur Arsen, oder 
doch neben Antimon viel Arsen (die stOchiometrische Hälfte und darüber), die dank- 

1 e n Varietäten dagegen theils weniger , theils auch gar kein Arsen enlhalten. Blei 
ist ein in den Fahlerzeu nur sehr selten vorkommender Bestandtheil. Wegen des 
Details der Zusammensetzung verweisen wir auf Ramme Isberg^s Handwörterbuch and 
auf Zr. GmeliVs Handbuch der Chemie, 4. Aufl. III. S. 461 ff. — Im Glasrohre gerd- 
stet giebt das Pahlerz schweflige Säure , Antimondämpfe und oft auch Arsen ; aof 
Kohle schmilzt es mit geringem Aufwallen zu einer stahlgranen Schhicke, welche ge- 
wöhnlich magnetisch ist und mit Borax ein graues Metallkom giebt, das mit Soda ein 



*) Bisweilen ist wohl auch etwas Silber als Vertreter eines Theiles Ropfer aozanehmeo. 
Nach eiser Analyse von fFeidenbuseh eotbalt ein Fablerz vod Schwatz 10 Tyrol 15,57« aod nach 
C,v, Hauer enthalten die derben Fahlerze von Poratsch bei ScbmoUnitz 0|5 Ms I$,7p. C. Herenr. 
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Kvpferkorn liefert. Salpetersflare zersetzt das Pulver unter EntwiekehiBg ven salpe- 
triger Säare uod unter Abscheidung yoa Antimoooxyd oft auch von ^rseniger Säure, 
und von Schwefel. Aetzkali bewirkt eine partielle Zersetzung des Pulvers, indem sich 
Schwefelantimon nnd Scfewefelarsen auflösen, welche durch Siven mit poneranz- 
gelber oder eitrongeiber Farbe gefilllt werden. — Clanstbal, Zeilerfeld nnd Andreas- 
berg; Dillenburg nnd MQsen ; Preiberg; Camsdorf nnd Saalfeld; Schwatz; Herre»- 
grund, Kremnitz und ScfamOllnitz ; Kapnik. 

debraaeh. Das Fahlere wird sowohl auf Silber als aof Kupfer benutzt 
Anm. Aphthonithat Svanherg ein, dem derben Pahlerze ähnliches Mineral 
von Wermskog in WSrmeland genannt. Dasselbe ist bis jetzt nur derb und einge- 
sprengt vorgekommen, ist sprOd, hat 6.ss4,87, stahlgraue Farbe, graulichsehwarzen 

Strich, und ist wesenilich R^Sb, wobei R S3 p. C. Kupfer, 6,4 Zink, 3 Silber, 1,3 
Eisen, etwas Kobalt and Blei bedeutet, während 24,8 Antimon und 30 Schwefel vor- 
handen sind. V« d.L. schmilzt es leicht und verhält sich wie ein silberhaltiges Fahlerz. 

567. Tennantit, PM/^j. 

Tesseral, nnd zwar tetraedrisch semitesseral : die Formen und Combb. ähnlich 
denen des Fahlerzes, so auch die Zwillingskrystalle; Spaltb. dodekaedrisch nachooO, 
sehr ttttvollk. ; spräd; H. ss4; 6. ss 4,3- ••4, 5; schwärzlieh hleigrau bis eisen- 
schwarz, Strich donkei rlUhiiehgräu. — Ghem. Zus. nach der Analyse von Ruder* 

natsch: (R*+€u^)As, wobei 4R=3Cu+Fe; also ganz analog dem arseuischen Fahl- 
erze, mit 28 Schwefel, 19 Arsen, 49 Kupfer und 4 Eisen; v. d. L. verknistert er, 
verbrennt mit blauer Plamoie und Arsengerach, und schmilzt zu einer magnetischen 
Schlacke. — Cornwall. 

Gebraueh. Der TeonaDtit wird mit anderen Erzen auf Kupfer benutzt 

568. Zinkfahlerz (Kupferblende). 

Tetraedrisch semitesseral, von ähnlichen Formen wie Fahlerz, meist derb; %alth. 
nicht bemerkbar, Bruch eben bis uneben von feinem Korn; spröd; H.3= S,5.>.4 ; G,e=s 
4,2... 4,4; schwärzlich bleigran bis stahlgrau, Strich hräunlichroth bis schmutzig 
ktrschroth. — Chem. Zus. nach einer Analyse von Plattner sehr ähnlich der des 
Tennantites, jedoch dadurch verschieden, dass ein bedeutender Theil Kupfer durch 
fast 9 p. C. Zink vertreten wird; Plattner fand nämlich sehr nahe: 28,1 Schwefel, 
18,9 Arsen, 41 Kupfer, 8,9 Zink, 2,2 Eisen und 0,3 Blei. — Freiherg. 

Anm. Streng genommen würden das Weissgiltigerz, das Fahlerz, der Tennan- 
tit und das Zinkfahlerz nur als vier Varietätengrappen einer und derselben Species zu 
betrachten sein, wobei sich vielleicht innerhalb des Fahlerzes selbst noch mehre Grup- 
pen unterscheiden lassen durften. 

569. Buntkupferkies oder Bornit, Haid. (Bantkapfererz). 

Tesseral ; ooOoo, ooOoo.O ; ZwillingukrysUlle nach dem Gesetze : Zwillings- 
ebene eine Fläche von ; Krystalle überhaupt selten, mit rauher, unebener Ober- 
fläche ; meist derb nnd eingesprengt, auch in Platten, Knollen nnd angeflogen. — 
Spaltb. oktaedrisch, sehr unvollk.; Bruch muschlig bis uneben; wenig sprüd bis fast 
mild; H.=s3; G. = 4,9...5,1; Hittelfarbe zwischen kupferroth und tombakbraon, 
auf der Oberfläche buntfarbig, zumal blau nnd roth angelaufen, Strich schwarz. — 
Ghem. Zus. ist durch die bisherigen Analysen nicht in allen Varietäten fibereinstim- 
mend befunden worden, was wahrscheinlich in kleinen Beimengungen von Kupferglanz 
und Kupferkies begründet ist, welche wenigstens in den derben Var. anzunehmen 
sind*). Die krystallisirten Var. scheinen nach den Analysen von Plaitner^ Ckodnew 

*) Eine von Booking analysirte Var. von Coquimbo enthielt sogar K Procent mikroskopiseh 
kleiner Turmalinkrystallo beigemenfft« ' r^ T 
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aad Forrmir^pp ir«f9DÜidi ans S Aton Kopte, 1 AtMi Bimii mid 3 Aum Schvefei 

zu bestehen» ond lassen sich demgemSss entweder nach der Formel : €ii+CaH-Pe 

oder naeh ^ler Pocwel: €o'Fe znsanoieBgeseUt helraehleftt welche 28 Sehirefel, 55,6 
Koffer na4 16,4 Eisen erfordert ; andere, derhe Varietäten gehen nnf I Atom Eisen 
die Atomnahlen von Kopfer nnd Sehnrefel 4 : 3^ oder 5 : 4, oder 8 : 5, oder 9 : 6 
uod noch andere, so dass eine Identität der Zasaniniensetzung nor durch die erwihnle 
Annahme von Beimeagoiigen so erhalten ist, nod dass der Knpfergehalt von 56 bis 71 
p. G», der Eisengehalt von 17 bis 6»4 p. €• schwankt. Das 9o cbaraktertstische Boot- 
Anlaufen des Minerals ist nach Böeking in der grossen Ozydirbarfceit des Anderthalb- 
Schwefeleisens begründet. V. d. L. auf Kohle linft er dnnkel an, wird schwarz nnd 
nach dem Erkalten roth ; er schmilzt zn einer stahlgranen, nach längerem Blasen 
magnetischen, sprdden, im Bmche graulich rothen Kugel ; mit Boru und Soda giebt 
er ein Knpferkom, im Glasröhre schweflige Säure aber kein Sublimat ; mit Sabsänre 
befeuchtet firbt er die Flamme blau ; ooncentrirte Salzsänre lOst ihn auf mit Hiater- 
lassong von Schwefel. — Berggiessbflbel, Freiberg, Annaberg; Knpferberg; Mans- 
feid; Goniwall; Toscana; Chile. 

Gebraaeh. Der 3aatkapf«rkies wird mit anderoa RopfererseB aaf Rapfer benutzt. 

Anm. Barnhardtit nennt Genth ein neues Mineral von Bamhardts Landgut 
in Nordcarolina. Dasselbe findet sieb derb, zeigt keine Spaltbarkeit, sondern nar 
mnschligen Bruch, ist spröd, hat B. ss3,5, 6. s= 4,521, ist bronzgelb, läuft aber 

bald tomhakbrann oder rosenroth an, im Striche schwarz. — Chem. Zos. 6a'Pe, mit 
48,14 Kopfer, 21,33 Eisen nnd 30,53 Schwefel; v. d. L. schmilzt es nnter Ent- 
wicklung von schwefeliger Säure zu einem eisenschwarzen magnetischen Korne; mit 
Borax giebt es die Reactiooen auf Bisen nnd Kupfer. 

570. Cuban, Breühaupt. 

Tesseral; bis jetzt nur derb; ^ahb. bezaMrisch deutlich; sprUd, H.s4; 
6. sb4,0...4,18; Mitteifarbe zwischen messinggelb und speisgelb. Strich schwarz. 

— Chem. Zos. nach einer Analyse yonScheidhauer: Co+2Fe, oder auch €uF+2Fe, 
d. h. 1 Atom Kupferkies und 2 Atom Magnetkies, mit 22,96 Kupfer, 42,51 Eisen 
und 34,78 Schwefel ; Kenngott hält das Mineral fär einen sehr eisenreichen Bunt- 
kupferkies, welcher Ansicht auch Rammeisberg beizutreten geneigt ist. V. d. L. ist 
er sehr leicht schmelzbar, verhält sich aber ausserdem wie Kopferkies. — Baca- 
ranao anf Cuba. 

571. Kupferkies, oder Ghalkopyrit, Glocker. 

Tetragonaf, nnd zwar sphenoidisch-hemiedrisch (§. 26); die Grundform P er- 

P 
scheint daher oft als das Sphenotd— mit der horizontalea 

P P 
Polkante von 71® 20', Ofler noch als die Condi. - — > 

/C z 

wie die erste der beisteh^deo Figuren ; andere häufige 
Formen sind 2Poo 126® U', OP, ooP, ooPc» nnd mekre Skalenoeder ; dieKrysUlle 
sind meist klein, durch einseitige Verkfirzungen und Verlängerungen verzerrt, einzeln 
aufgewachsen oder zu Drusen verbunden ; Zwillingskr)rstalle ausserordentlich häufig, 
nach mehren Gesetzen, und gewöhnlich mit wiederholter Zwillingsbildung, wodurch 
die Form der einzelnen Individuen noch mehr entstellt wird ; eines der gewöhnlichsten 
Gesetze i«t dasjenige, dessen Resultat Air zwei pyramidale Krystalle der Grundform 
P in der zweiten Fiynr dargestellt ist ; die Zwillingsebene ist eine Fläche vonP. Ao 
häufigsten findet sich der Kupferkies derb und eingespreiigt ; bisweilen auch traubig 
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und Bierftraiig, — Spaltb. pjrranidal oadi 2Poo, mitutair zitnBdi 4ealiieli| Braok 
miiscblig bis unebea; spröd Id geriagem Grade, H. 8 3,S...4$ 6. s4,1...4,3; 
roessiDggelb, oft goldgelb oder boot aagelaufen; Strich tcbwarz. — Cbem.Zos.; nach 
den Analysen von H, Rose, Phillips ond Berthier ergiebt sich, dass der Kupferkies 
wesentlich ans 1 Atom Knpfer, 1 At. Eisen and 2 At. Schwefel besteht, nnd aT^o 

entweder Cu+Pe, oder €o+Pe ist, was 34«5 Knpfer, 30,5 Eisen nnd 36 Schwefel 
giebt. V. d. L. verhalt er sich wie der Bnotkupferkies ; in Salpetersalasftore lOst er 
sich an f unter Abscheidong von Schwefel; schwieriger in Salpetersäure« — Preiberg; 
Mansfeld; Goslar und Lauterberg; MOsen, Eiserfeld und Dillenburg; Gomwall; 
Pahinn; Rffraas. 

fiebrnvell« Der Ropferkies jst das bSoBasto anter alloa Rapfererzen , so dass das mei- 
sto Kapfor ans ihm dargestellt wird ; aueb wird er bisweilen aaf Vitriol benatst.; 

572. Weissknpferera, fFermer. 

Derb und eingesprengt von feiokOmiger ZasammensetKung ; sprOd; H. s5,5, 
G. SS 4,7... 5,0; weisslich speisgelb oder blass messioggelb. — Chem. Zus. noch nicht 
genau bekannt; die Var. aus Chile enthalt nach Plattner 12,9 p. C. Kupfer, ausser- 
dem Eisen und Sohwefel, aber kein Arsen. — Sibirien und Chile. 

573. Arsenkupfer, Zmcken, oder Domeykit, Haidinger. 

Trättbig, nierf^rmig, in schmalen TrOmem, derb und eingesprengt; Bruch un- 
eben bis rauschlig; sprOd, H. ^ 3... 3,5, G.ss?; zinnweiss bis sitberwciss, gelblich 
und bunt anlaufend. — Chem. Zns. nach den Analysen von Domeyko wesentlich : 
Cu^As, mit 71, 6 Kupfer und 28,4 Arsen; v. d. L. schmikt es leicht unter starkem 
Arsengeruch; von Salzsaure wird es nicht angegriffen. — Coquimbo und Copiapo in 
Chile. 

Anm. 1. Auf dar Grube Algodonea bei CoquimtN) kommt ein anderea Arsen- 
kopfer vor, welches man anfangs für gediegenes Silber hielt; dasselbe hatG.aB5,902, 
und ist naeh der Pormel Cu^'As zosammengesetst, welche in 100 TheUen 83,0# Ku- 
pfer und 16,34 Arsen erfordert. 

Anm. 2. Nach den Untersuchungen ron Blytk ist der Condarrit von der 
Condnrrow-Grube in Cornwall als ein Appendix der Speeies Arsenknpfer zn betrachten. 
Derselbe indet sieh in mndliehen abgeplatteten Knollen, ist im Bmehe flachmuschlig, 
weich, mild, hat 6.s:4,20*..4,29, ist Xusaerlich blaulichschwarz, malt oder schim- 
mernd, im Striche glänzend, ond undurchsichtig. Aus den zahlreichen Analysen von 
J/ylA, sowie aus der früheren Aaalyae yonFaruäap ergiebt sich, data dieses Mineral 
(jedenbUs in Polge einer Zersetzung) zwar 2 bis 3 p. C. Wasser und 12,4 bis 13,7 
p. G. araeoige Saure enthalt, welche durch Wasser anagelangl werden kann, daas 
aber der innere Theii der KnoUen wesentlich aus Arsenkupfer besteht. 

c. Manganhaltige Riese. 

574. AnemiiMiiigan, Kane. 

Derb, von körniger und scbaiiger Zusammensetzung ; Bruch uneben und fein- 
körnig; spr5d, hart, G.ss 5,55; metallisch graulichweiss, schwarz anlaufend, stark 
glänzend. — Chem. Zus. nach einer etwas zweifelhaften Analyse von Kane: Mn'As, 
was 42,75 Mangan und 57,25 Arsen erfordern würde; v. d. L. brennt es mit blauer 
Plamme unter Entwickelung von Arsendampfen ; in Salpetersaure ist es vollkommen 
anflOslich. — Angeblich aus Sachsen, von unbekanntem Pnndorte. 

d. Zinnhaltige Riese. 

575. Zinnkies, fTemer, oder Stannin, Beudant, 

Tesaeral \ losaeral selten in hexaedrisdiea Krystallen, »«iai ow derb wU «uh 
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• geüprengt ie k5migeft Aggregates ; Spallk. hezaeMseh, sekr ODroHk«; Dndl oeeben 
oder anvolik. musdilig; spr«d, H. as4 : 6. sas4,3...4,5; sUMgrae, etwas in speis- 
gelb geneigt, Strich sdiwarz. — Gbem. Zns. nach den Analysen von Klaprotk^ Ru- 

^^Jernatsch^ Rammeitberg and Mallet: €u^Sn+R'Sn, in welcher Fennel R Eisen nnd 
Zink bedeutet, mit 30 Schwefel, 26 bis 29 Zinn, 25 bis 30 Knpfer, und ausserdem 
Eisen und Zink in schwankenden Verhältnissen. Rühn bezweifelt es, dass die Tor- 
handenen Analjrsen auf eine genflgende Pormei filhren; dieVar. von Zinawald enthält 
nach Rmmmeisberg Zink und Eisen in gleicben QnantitAten. Im Glasrohre giebt er 
einen weissen Ranch und schweflige Sflure; r. d. L. auf Kohle schmilzt er in starker 
Hitze, wird auf der Oberfläche weiss, und gieht dicht nm die Probe ehien weissen Be- 
schlag Ton Zianoxyd, welcher weht zu rerflllchtigen ist; nach der ROeCang giebt er 
mit den Plflssen die Reaction auf Kupfer und Eisen, sowie mit Soda und Borax ein 
blasses nicht ganz geschmeidiges Kupferkom. Von Salpetersinre wird er leieht zei^ 
setzt unter Abscheidung von Zinnoxyd und Schwefel; die Sol. ist blau. — ComwaD 
und Zinnwald. 

Ann. RenngoU hat yorgeschlagen, man solle das Zinn und eben so das Eisen 

als Sesquisniphid betrachten, wonach die Formel des Zinnkieses RR werden, und das 
Mineral nur als ein zinnhaltiger Ku^erkies erscheinen wfirde. Er meint, die Dndeut- 
iichkeit seiner Krystallformea und Spaltungsflächen dflrfe wohl eine solche loterpreta- 
tion zulassen ; auch zeigt Rammeisberg, dass die Analysen mit dieser Anncht reckt 
wohl in Einklang zu bringen sind. 

e. Eisenhaltige Riese. 
576. Arseneisen, oder Lölingit, Haid. (Arsenikalkies, Axotomer Arsenkies). 
Rhombisch; ooP (rf) 122* 26', Poo (o) 51® 20', P<xi 8«* 10'; gewfthnlidie 
Comb. ooP.Poo; meist derb und eingesprengt, von körniger oder stingiiger 
Zusammensetzung. — Spaltb. basisch, ziemlich vollk., brachydomatisch 
nach Poo unvoUk., Bruch uneben; sprOd; H. ss5...5,5; 6. =: 7,1. ..7,4 
(nach Rreithaupt 6,9... 7,1); silberweiss in slahlgrau geneigt. Strich 
schwarz. — Ghem. Zus. nach den Analysen von Hoffmann^ Sekeerer und 
Iliing: FeAs, was 72,8 Arsen und 27,2 Bisen erfordern wfirde; indessen ist immer 
etwas Schwefel (1,6 bis 5 p. G.) vorhanden, was durch eine Beimengung von Arsen- 
kies erklärt wird; die Var. von Schbdming enthalt nur 13,5 Eisen und daflir noch 
13,4 Nickel und 5 Kobalt ; fibrigens ist Sekeerer der Ansicht^ dass die Zusammen- 
setzung noch richtiger durch die Pormei Fe^As' dargestellt wird, welcher 66,8 Arsen 
und 33,2 Eisen entsprechen würden, womit auch eine frflhere Analyse von Rarsten 
vollkommen fibereinslimmt. Neuere Analysen von fVeidenbusek und Bekneke geben 
Fe^As^ für die Var. von Reichenstein und Geyer, und FeAs' für die Var. von Breiteo- 
brunn und Schladming, welche letztere das hohe G. s 8,67... 8,71 haben soll, im 
Kolben giebt es ein Sublimat von metallischem Arsen, auf Kohle starken Arsengemch 
und einen schwarzen magnetischen Rückstand ; in Salpetersäure ist es auflOslieh unter 
Abscheidung von arseniger Säure. — Reichenstein in Schlesien, Loling bei Batten- 
berg in Kämthen, Schladming in Steiermark; Andreasberg; Geyer und Breitenbmoa 
in Sachsen. 

GebraBeh. Das Arseoeisen wird zar Bereitaag von arseniger Säure benutzt 
Anm. Sekeerer fand böi Fossnm in Norwegen ein Arseneisen vom G. ^^^ 7,09 
(nach Breitkaupt as 7,223), dessen Zusammensetzung genau der Pormei FeAs ent- 
spricht, und welches daher eine besondere Species biMen würde, wenn sich für das 
gewöhnliche Arseneisen die Formel Fe^As' hestätigen sollte ; da es bis jetzt noch 
nicht krystallisirt beobachtet worden ist, so muss wohl die Entscheidung Ober sebe 
' SelbsWndigkeit noch ausgesetzt. bleiben. 
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577. Araenkies, odep-ArseDopyrit, Glocker^ (Arsenikkies, Misspickel). 

Rbombisdi; ooP (M) Hl» 12', ^Poo (r) 146^ 28\ foo 79«22\ Poo 59*12' 
BAch Miller; gewöhnlichste Combb. ooP.^l^cx?, wie beistekende Figur, 
und dieselbe mit Poo; die Flflcheo von ^Poo horizontal gestreift; 
"^i,,^ Zwillingskrystalle nach zwei vei*schie'denen Gesetzen ; bei dem einen 
ist eine Flache von ooP, bei dem anderen eine Flache von Poo die 
Zwillingsebene, weshalb im letzteren Falle die Hauptaxen beider Individoen den Win- 
kel von 59* 12^ Bilden. Die Krysta|le sind meist knrz säulenförmig bis tafelartig, ein- 
zeln eingewachsen, oder aufgewachsen und zo Drusen verbunden; auch derb, in kör- 
nigen und Stangligen Aggregaten, und eingesprengt. — Spaltb. prismatisch nach ooP 
ziemlich deutlich ; Bruch uneben; spröd, H. s3:5,5...6; G. ss 6. ..6,2 (5,8!^. ..6, 10 
nach Behncke)\ silberweiss bis fast licht stahlgran. Strich schwarz, — Ghem. Zus. 
der meisten Varietäten, nach den Analysen von Stromeyer^ Thomson^ Scheerer^ 
Wohler uui Beknckei FeS^+FeAs, was eigentlich 19,7 Schwefel, 45,9 Arsen und 
34,4 Eisen erfordert ; andere Var. sind etwas anders zusammengesetzt ; manche Var. 
enthalten ein wenig Silber (Weisserz) oder eine Spur Gold; in anderen wird ein 
Thei! des Eisens durch 6 bis 9 p. C. Kobalt ersetzt (Kobaltarsenkies). Im 
Kolben giebt er erst ein rothes dann ein braunes Sublimat von Schwefelarsen, worauf 
noch metallisches Arsen snblimirt wird, auf Kohle hinterlasst er nach der Austreibung 
des Arsens eine schwarze magnetiscke Kugel, welche sieh wie Magnetkies verhalt, 
bisweilen aocb die Reaction auf Kobalt giebt. - Salpetersaure und Salpelersalzsaure 
lösen ihn onter Absckeidung von Schwefel und arseniger Säure. — Freiberg, Munzig, 
Altenberg, Zinnwald; Joachimstbal, Schlackenwalde; Gomwall; der Kobaltarsenkies 
besonders bei Skutterud in Norwegen. 

Gebraach. Der Arseokies dient zorGewioDung von Arsen, arseoiser SSinre and Scbwe- 
felarsen; das Weisserz wird noch ausserdem aof Silber, and der Robaltarsenkies znr Blaa- 
färbe beoatst* 

Anm. 1. Zum Arsenkies gehört nach Dana auch der Danait von Franeonia 
in New-Hampshire^ dessen in Gneiss eingewachsene Krystalle eigenthOmliche, nach 
der Brachydiagonale säulenförmig verlängerte Gombinationeu von den Abmessungen 
des Arsenkieses zeigen, nnd auch ausserdem, wie Renngott gezeigpt hat, die Eigen- 
schaften dieses Minerales besitzen, obwohl die Analyse von Hayes etwas za wenig 
Arsen nnd Schwefel ergab. 

Anm. 2. ^retMatfp^ beschrieb unter dem Namen PI inian ein Mineral, wel- 
ches nach Plattner genan die Zosammensetzoog des Arsenkieses hat.. Dasselbe er- 
scheint in tafelartigen monoklinisebeD Krystallen; C » 51^36', — P 119^ 0', 
ooP 61® 30'; Spaltb. basiscb voilk., orthodiagoaai, dentlieh, H. » 5,5.. .6,0; & =s 
6,27... 6,47; ainnweiss^ weniggläniead. — Sl Gotthardt, EhreniViedersdorf, Zinn- 
wald. Dagegen ist G* Rose der Ansicht, dass der Pliaian nur eine in verserrtea Kry- 
stallen avsgebiidete Varietät des gewöhnlichen Arsenkieses sei, welcher ja nidbt, selten 
in devgleieken defignrirten Krystallen anfkrete. 

578. Magnetkies, oder Pyrrhotin, Haidinger. 

Hezagoaal> P (r) 126® 38' nach Renngott, 126® 50' nach Miller,- gewöhniiche 
Combb. OP.ooP, nnd dieselbe mit P, noch wohl mit f P «ad PS ; : die 
seltenen Krystalle sind ufelarlig oder kurz sanleaf¥nnig ; meist derb 



^ M j^ »ad eingesprengt in schaligen, ktonigen bis dichten Aggregaten. — 
p p Spaltb. prismatisch nach coP unvellk.,' schalige Zusammeosetsnng aacb 
P^ r ^^* welche oft wie Spaltbarkeit erscheint, und anch frflber dater gehal- 
ten worden ist; sprOd; H. ss3,5...4,6; G. as 4,4...4,7, Krystalle 
nach Renngott 4,584 ; Mittelfarbe zwischen speisgelb und knpferrotb, tombakbrann 
anlaofend. Strich graalicksckwan ; magnetisek. — Che«. Zus. nach d^ Analysen 
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voD Stromeyer^ H, Rose, Sekaffgofsek and Plattner: Fe^S', oder andi 6Fe+Fe, 
mit 60,4 Bisen und 39,6 Schwefel, wobei biiweilen ein paar Frocent Eisen dnrdi 
Nickel ?erlreten werden ; nach G^ Rose wird jedoch die eigentliche ZosammensetzttDg 

des Magnetkieses durch die von Berzeiius anFgestellte Formel Fe'^Fe dargestellt« wel- 
che Ohrigeas dasselbe Verhäitnlss der Bestandtheiie ergiebt. Hatumanm wmä Reun- 
gott halten dagegen den Magnetkies wesentlich nnr flLr Binfach-Schwefeleisen. bi 
Kolben if t er unveränderlich ; im Glasrohre giebt er schweflige Slnre aber kein Snbli- 
■at; anf Kohle schmilzt er im Red. F. zu einem granlichschwanen stark magnetisckea 
Kerne ; in Salzsflare lOst er sich anf nnter Entwickelang von Schwefelwasserstoff u4 
unter Abscheidang von Schwefel .v — Knpferberg in Schlesien, Bodenmais, Br«iiea- 
brann, Andreasberg, Kongsberg, Fahlun; in den Meteorsteinen von Jnvenas nnd Vir- 
ginien. 

debrnneh« Der Magoetkies wird xngleicb mit aiderea Biseokicses ziirDarsteU«Bf tm 

Bisenvitriol beoatzt. 

Anm. Unzweifelhaftes Einfach-Schwefeleisen findet sich in maochen Meteor- 
steinen nnd Meteor-Bisenmsssen ; wie z. B. in dem Meteoreisen von Tenneasee; das- 
selbe hat nach Lawrence Smith das 6. :s 4,75, nnd besteht, ans 63,64 Eisen nad 
36,36 Schwefel. 

»79. Marksirit, IbtVimf er (Strablkien, Waaserkies). 

Rhombisch; ooP {M) 106<> 5', i^oo (r) 136« 54f, Poo (i) «©• 20', Poo (g) 
64^52' nachJfrY/er; Gombinationen verschieden, indem nasser den genannleo Fomiea 
besonders noch P und DP aafkreten ; die KrystaUe erscheinen entweder tafelartig, oder 
schmal sSnleofDrmig oder pyramidal ; 




Ifeo.Poo.OoF.DP.P OP.ooP.fco.*Poo Saeerkies- 
i g M P e P M t r ZwiUiBg. 

ZwillingskrysUlle hanfig, einestheils nach einer Fliehe von ooP (Speerkies)« an- 
demtbeils nneh einer Fliehe von Poo; aaeh kammfilrmige Gruppen (Kammkies), 
femer kogelige, tradbtge, aierfUrmige, sUlaktitiaehe, knollige Gmppen, nnd Aggregai« 
van radial sttogüger nnd fasriger, «der von dichter ZosammenseUnng (Strnfalkies 
nnd Leberkies); aneh in Pseodomorphnaen snmal nach Magnetkies« derh nnd ein- 
gesprengt. — SpaHb. prismatiseh nneh ooP nndeotlicb. Sparen nach Poo, Brach 
nnehen; sprdd, N. »6... 6,5; 6. a 4,65... 4,88; granisdb speisgelh, bisweilen fast 
grflniichgran ; anlanfend, Strich dunkel grAnKchgran. — Cham. Zss. nneh ß€r:geiius 

wesentlich fibereinstimmend mit der des Pyrites, also Fe, mit 46,7 Eisen nnd 53,3 

SehireM, doch scheint er gewdhnücb mit etwas Fe gemengt nnd d e shnl h der Verwit- 
terung nnd Vitriolescirung unterworfen zn seb ; nach Piattner wt\^ der Leberkics 
eine kleine Beiaisehang von Schwefelkohlenstoff. V. d. L. und gegen Snnren verbdt 
ersieh wie Pyrit. — Man nntersehetdet besonders die Varietiten Strahlkies, 
Speerkies, Kammkies nnd Leherkies. Clansthd, Zellerfeld; LiUmitz und 
Przibram; Freiberg; Derbyshire. 

Anm. t . Breithaupt und Gheker unterscheiden nodb den W e i c h e i s e n k i e s 
oder Wasserkies, welcher dem Lieherklese sehr ähnlich ist, aber die Hirte 3... 4 
nnd das Gewicht 3,3.. .3,5 hat, nnd ehemisch gebnndeaes Wa8Se|r4mlten soR. 
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Anm. 2. Breükaupt^s Kyrosit tob der Grabe Brieeiac bei Aoiubei^ dürfte 
wohl nnr eine, etwas Kepfer nad Arsen haltende Var. des Speerfcieses sein* Naeh 
Scheidhauer^s Analyse betragt «ier Gebalt an Kopfer 1,4 bis 2 p. C, der GehaU an 
Arsen 0,9 bis 0,95 p. C. Eben so ist ein sogenanntes Weisskopfererz von Schnee- 
berg ZQsammengesetzt, welches v. Kobell anaiysirte. 

Adoi« 3. Unter den Namen Kansimkies oder Loncbidit hat Brei) kaupi 
einen Markasit eingef&hrt, welcher nach Plattner etwas fiber 4 n. G. Arsen enthalt. 
Seine Formen sind Ähnlich denen des Markasites, oCP 104* 24 , Poo 79* 14'; die 
Krysialle liod stets Zwillinge ond Drillinge wie. die des Speerkieses f 6. ss 4,92... 
5,00 ; zinnweiss, zuweilen bunt oder grQnlicbgraa angelaofen, überhaupt ganz Sho- 
lieh dem Ar^enkiese. Cr findet sieh auf der Grube Kurprinz bei Preiberg auf Kupfer- 
kies, auch bei Schneeberg und inCornwall. Breithaupt bemerkt, dass flberhaapt viele, 
uod namentlich die aaf Baryt und Flussspath vorkommenden Eiseokiese etwas und bis 
1 Proceat Arsen enthalten. 

ClebraBch. Alle diese Kiese werden hanptsäehlich zur Darstellaag von Eiseavitriol nod 
SebwefeUänre benutzt. 

580. Pyrit^ Haidmger (Schwefelkies, Ei&enkiea). 

Tesseral, und zwar dodeka<^seli-semitesseral ; gewöhnliche Formen ooOoo 

I . . u j n »02 ^ rSOfl r402l ^, .. 

bei weitem vorwaltend, 0, — — , auch I —«^1 • I ~o~J '*• '• 5 inanchfaltigc 

Gombb., wie denn die sflmmtliehen auf S. 23 u. 24 dargestethen Figuren 41 bis 48 sowie 
die amf S. 21 u. 22 stehenden Figuren 26 bis 32 verschiedene Gombinationen des Pyrites 
zeigen; auch Zwillingskrystalle, namentlich Durchkrenzungs-Zwillinge, wie z. B. von 
zwei Pentagondodekaedem Fig. 130, S. 68. Die Krystalle sind gross bis sehr klein, 
oft einzeln eingewachsen, auch in Drusen und zu mancherlei Gruppen vereioigt; ku- 
gelig, tranbig, nierft^rmig, knollig, in organischen Formen, am hflofigBlen jedoch derb 
und eingesprengt. — Spaltb. heza^drisch, oft sehr unvoUk. und kaum in Spuren be* 
merkbar, Bruch muschlig bis uneben; spröd, H. = 6...6,5; G. s 4,9. ..5,2, Kry- 
stalle von sehr vielen Fundorten ergaben nach Kenngott und Zepharovich als dÜe 
Gränzen des spec.Gew. 5,0 und 5,2; durch innige Beimengung von Quarz, oder bei 
begonnener Zersetzung siokt es bis auf 4,8 und 4,7 herab; speisgelb, zuweilen in 
goldgelb geneigt, oft braun, selten bunt angelaufen, Strich brflunlichschwarz ; wirkt 
nicht auf die gewöhnliche, und nur schwach auf die astatische Magnetnadel. — Chem. 

Zus. : Fe mit 46,7 Bisen und 53,3 Schwefel, snweiien goldhaltig oder silberhaltig, 
ttichl selten manganhallig oder mit Spuren von Kobalt und Arsen ; im Kolben giebt er 
freien Schwefel und etwas schweflige Säure, worauf er sich wie Mngnetkies verhält; 
Salpetersäure lOsl ihn aaf unter Abschetdnng von Schwefel, während ihn Salnaänre 
fast gar nicht angreift. -^ Ist einea der am allgemeinsteB verhreiteteB metalliaehen 
MineraKaa ; aehtae Var. finden sieh unter anderen anf Elba, bei Traverseiln in Pie- 
moDt, amOotthardt, hei Sehemnitz, Preiberg^ Potachappel unweit Dresden, DiUeakurg, 
Arondal, Fahinn, Beresowak u. a. 0. 

Gebmoch. Aoeh der Pyrit wird fir sieh nur zm* Gewinnuig voa BiseDVitriol, Alane, 
Schwefelsäure and Schwerel beaatst, wobei die Häckitände als felhe nod retfae Farben ver- 
werihct werden; hei uMoehea Bütteoproeessen bildet er eineo wichtigea Zosehlag^ und der 
goldhaltige wird ancb auf Gold verarbeitet. 

Anm. f • Nicht selten sind Krystalle von Mmrkasit und Pyrit mit einander regel- 
mässig verwachsen , und zwar dergestalt, dass sie offenbar als gleichzeitig ge- 
bildet gelten mOssen, wie Kenngott gezeigt hatf auch fVöhler ist auf dieselbe Folge- 
raag gelangt. 

Anm. 2. Ballesterosit hat 5Seilif/^ einen, angeblich zinobaltigen , bezae- 
drisch krystattisirten, massinggelben Eisenkies von Ribadeo in Asttirien genannt. ^ 

^ DigitizedbyCjOOQlC 



432 Pfritoi^e Uttt KtM. 

f. Kobalthaltige Kiese. 

581. Glanikobalt, ff^emerj oder Robaltin, Beudant. (Robaltglanz). 

Tesseral und zwar dodekaedrisch - semitesseral ; Formen oad Combb. abalieb 
denen des Pyrites, namentlicb sebr bäufig die S. 23 o.24 in den Pigoren 41 , 43, 44, 46 
und 47 dargestellten Combinationen ; die Kryslalle niei«t eingewachsen , auch derb in 
kOmigen und stangiigen Aggregaten and eingesprengt. — Spattb. bezaedriscb, vollk. ; 
sprOd; H.=±5f5; G.=6,0...^fl i rOthlich silberweiss, oft grau aogelanfen, Strich 
granlichschwarz ; stark glänzend. — Chem. Zus. nach den Analysen von Siromeyer^ 
Schnabel^ Patera nnd Ebbinghausi CoS^ + GoAs, mit 35,5 Kobalt, 45,2 Arsen 
nnd 19,3 Schwefel, doch werden meist einige Procent Kobalt dareh Eisen ersetzt; 
im Glasrohre stark geglOht giebt er schweflige SSore nnd arsenige Slare ; anf Kohle 
entwickelt er starken Arsengemch und schmilzt zn einer grauen, schwach magne- 
tischen Rogel ; nach der AbrOstong giebt er mit Borax die Reactioa auf Kobalt ; in 
Salpetersäure lOst er sich auf unter Abscheidnng von arseniger SZare. — Tnnaberg in 
Schweden, Skotterod in Norwegen, Qnerbaefa in Schlesien. 

Anm. Interessant ist das von Breithaupt unter dem Namen Glankodot be- 
schriebene Mineral. Seine Krystallformen sind rhombisch, ganz ihnliefa denen des 
Arsenkieses, jedoeh mit dentlieher baaiacher Spaltbarkeit; 6.s5,975*..6,003; don- 
kei zinnweiss. — Chem. Zns. nach der Analyse von Plattner fast 24,8 Kobalt, 11,9 
Eisen , 43,2 Arsen und 20,2 Schwefel , also der Substanz nach ein sehr eisenreicher 
Glanzkobalt ,, welcher kraft dieses Eisengehaltes in Formen des Arseokieses krystalii- 
sirt, und sich daher dem oben S. 429 erwähnten Kobaltarsenkies anscbliesst. V. d. L. 
verhalt er sich wie ein stark eisenhaltiger Gianzkobait, Er findet sich gangweise im 
Chioritschiefer zwischen Hnaako und Valparaiso in Chile, mit Kupferkies, Quarz nnd 
Axinit, auch zu Orawicza« 

debraach. Der Glaaakobalt ist eines der rdchiten Erze fär die BUnfarbenfabrieatioa. 

582. Speiskobalt, fVemer^ oder Smaltin, Beudant. 

Tesseral; ooOoo, 0, seltener auch ooO und 202; häufigste Comb. ooOoo.O 
und ooOoo.ooO, Flg. 26 und 27 S. 21; die Flachen von ooOoo oft etwas convex, 
die Krystalle nicht selten rissig , wie zerborsten, meist in Drusen vereinigt ; auch ge- 
strickt, staudenförmig , spieglig, traobig, nierförmig, derb und eingesprengt, von 
kerniger bis dichter , selten von feinstangliger Zusammensetzung. — Spallb. nur in 
undeutlichen Spuren nach ooOoo und 0, Bruch uneben; spröd; H.s=5,5; 6.=s6,4 
•••7,3; zinnweiss bis licht stahlgrau, dnakeigran oder bunt anlanfend, Strich graalich- 
schwarz, meist nicht stark glänzend. — Chem. Zus. nach den Analysen von Stro- 
meyer^ Farrentrappj v» Kobell nnd Hofinann ungefUhr : Co As, was 7 t |8 Arsen und 
28,2 Kobalt erfordern würde; jedoch wird stets von letzterem ein mehr oder weniger 
bedeutender Antheil durch Eisen , oft auch ein ansehnlicher Theil dorcb Nicket ver- 
treten ; so fanden z. B. Sart/urnu in einem kryatatlisirien Speiakobait von Rieeheis- 
dorf 14 Proceirt Niekel nnd nnr 9 p. C. Kobalt, BuU und Kmrstadt in Schneebeiger 
VarieUten aber 12 p. C. Nickel, 6 bis 7 Eisen nnd nnr 3 bis 4,6 p. C. Kobail, da- 
her solche schon richtiger als Chloanthit zn* betrachten sind ; die sehr eisanreicbea 
Var. (mit 10 — 18 p. C.Eisen) haben das faehereGewicht 6,9... 7, 3, und grane Farbe, 
daher sie als Grauer Speiskobalt oder Eisenkobaltkies von den übrigen als 
Weissem Speiskobalt unterschieden worden sind. Uebrigens hat Rammeisberg 
gezeigt, dass theils die Formel R^As^, theils auch die Formel R*As' die Zosammen- 
setzong der als Spetskobak aufgefilbrten Mineralien weit richtiger aosdrSckt, als die 
Formel RAs. Im Glasrohre giebt er ein krystalltnisehes Soblimat von arseniger Sxnre ; 
im Kolben snblimirt er kein Arsen ; auf Kohle schmilzt er leicht unter starkem Arsen- 
gemch zu einer weissen oder grauen magnetischen Kugel , welche mit Borax die Re- 
aciion anf Kobalt giebt ; von Salpetersäure wird er leicht zersetzt nnd giebt in der 
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Wärae anter Absclieiiiuog von arteniger SAore eine rothe Solatioa. *— Scbneeberg, 
Marienberg, Annaberg, Jobanngeorgenttadt , Joacbimsüial , Riecbelsdorf, Bieber, 
Scbjadmiog, Dobscbaa in Ungarn , Allemont , CornwalL 

Anm. 1. Der gestrickte, sinnweisse bis bleigrane, hexaedriscb spaltbare Wis- 
ronlkobaltkies Renten^ 8 ist besonders dareb seinen 3,9 p. G. betragenden Gehalt 
an Wismut von den fibrigen Speiskobalten verschieden , und findet sieb bei Schnee- 
berg. 

Anm. 2. Breitkaupt bemerkt mit Recht, dass ein grosser Theil des Speis- 
kobaltes der Gegend von Schneeberg eigentlich Ghloanthit sei, und G, Rosehai 
geneigt, allen Speiskobalt dahin zu rechnen. 

Sebraueh. Der Speiskobalt ist etoes der wiebtlgsteo Brxe Hir die Blanfarbenwerke ; 
als Nebenprodnct liefert er noch arseoige Saure aod Nickel ; auch wird er bei der Email- und 
Glasmalerei benutzt. 

583. TesseralkieSy Breithaupt^ oder Skutteradit, Haid. (Arsenikkobaitkies). 

Tesseral ; nnd ooOcx^ mit ooO and 202, auch derb in körnigen Aggregaten ; 
Spaltb. hexaedriscb deallich, Bruch muscblig bis aneben; spröd, H. = 6; G.s=6,74 
...6,84; zinn weiss bis weisslich bleigrau, zuweilen bunt angelaufen, ziemlich stark 
glänzend. — Ghem. Zus. nach den Analysen von Scheerer and 1Vöhler\ Go'As', mit 
79,2 Arsen and 20,8 Robalt; giebt im Kolben ein Sublimat von metallischem Arsen, 
im Glasröhre ein sehr starkes Sublimat von arseniger SAure , und verhält sich ausser- 
dem wie Speiskobalt. — Skatterud in Norwegen. 

Gebrauch. Der TesseralUes gewSbrt dieselbe Benotzaag wie der Speiskobalt. 

584. Kobaitkies, Hausmann^ oder X^inoeit, Haid, (Schwefelkobail). 

Tesseral ; und O.ooOoo, auch Zwillingskrystalle nach einer Flüche von ; 
derb nnd eingesprengt. Spaltb. hexaedrisch anvoilk.; spröd, H.=s5,5; G.=s4,8 
...5,0; rOthltch silberweiss, oft gelblich augelaufen. — Chem. Zus. nach den Ana- 
lysen von Hisinger und fFernekinck wohl wesentlich: Go+Go mit 57,9 Kobalt und 
42,1 Schwefel; doch wird in der Var. ans Schweden ein Theil des Kobaltes durch 
3 bis 5 p. G. Eisen und 4 bis 14 p. G. Kupfer ersetzt; dagegen haben neuere Ana- 
lysen von Schnabel aod Ebbinghaus gelehrt, dass die Var. von Mfisen mehr (bis 
42,6^ Procent) Nickel als Kobalt enthalt , und daher richtiger Kobaltnickelkies ge- 
nannt werden mfisste ; eben so findet Genth , dass die Varietüten ans Maryland nnd 
Missouri an 30 Procent Nickel enthalten; die allgemeine Formel der Znsammensetzung 

wird hiemach HR. V. d. L. giebt er schweflige Sänre und schmilzt im Red. F. za 
einer grauen , im Bruche bronzgelben magnetischen Kugel ; mit Borax giebt er die 
Farbe des Kobaltes ; in erwärmter Salpetersäure ist er auflOslich mit Hinterlassung 
von Schwefel; die nordamerikaniscben Var. scheiden jedoch n^chGenth keinen Schwe- 
fel ab. — Riddarhytta und MOsen, Nordamerika. 

Anm. 1. Ganz verschieden ist das Kohaltsuipburet, welches bei Rajpootanah in 
Ostindien, in Trümern, derb und eingesprengt vorkommt, eine Stahlgrane, etwas in 
das Gelb geneigte Farbe hat, nnd nach der Analyse von Middteton^ ans 64,54 Kobalt 

und 35,86 Schwefel besteht, daher Go ist. 

Anm. 2. Garrolit nennt nach seinem Fundorte in Maryland Faher ein Mi- 
neral , welches mit Kupferkies und Rantknpferkies bricht. Dasselbe ist krystalliniscb, 
von anscheinend rhombischer Spaltbarkeit und anebenem Bruche; sprod , H.ss5,5, 
G.3s4,58, ztnnweiss bis stahlgran, metallglänzend. — Ghem. Zns. nach den Ana- 
lysen von Smith und Brusht^äo^ was 41,4 Schwefel, 38,1 Kobalt nnd 20,5 Kupfer 
erfordern wfirde, von welchem letzteren jedoch einige Procent durch Nickel und Eisen 
fr.iim.OD^. Miaertlogle. 5. Aufl. Digitized?K^OOgIe 
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ersetzt werden. V. d. L. idnrilst ee zu weiMer, sprader, — g io üic he r Kigel «nter 
EatwickeloDg vo» icbwefiiger Slvre and etwu Aneagemeh. 

g. Niekelhaltige Kiese. 

585. Miilerit, Haidwger (Haarkies, Nickelkies). 

Rhomboedrisch , R 144^8' nach Miller; in äusserst dfinnen, nadelfönnigea 
nod haarförmigen , bald bascfaelfönnig, bald verworren groppirten Kristallen , weiche 
nach Miller bexagonale Prismen mit rfaomboSdrtscher Endignng, ooP2.R« sind; 
RenngoU bat anch das Prisma ooR, nnd zwar z. Tb. nur als trigooales Prisma, oder 
in zwei trigonalen Prismen beobachtet, welcheAnsbildongsweisescbonlf ///er erwähnt. 
Spaltb. anbekannt; sprdd and leicht zerbrechlich, jedoch die haarfeinen Rrystallc 
etwas elastisch-biegsam; H.=s3,5; G. =5,25. ..5,30, nach Kentigott nw 4,6; mes- 
singgelb in speissgeib geneigt, bisweilen gran oder bnnt angelaufen. — Cbem. Zus. nach 

den Analysen von ^rfvedson^ Rammeisberg und Schnabel; Ni, mit 64,8 Nickel und 
35,2 Schwefel; im Glasrohre giebt er schweflige Säure; v. d. L. auf Kohle schmilzt 
er ziemlich leicht zu einer glänzenden Kugel , welche stark braust und spritzt ; mit 
Borax giebt er die Farben desNickels:,voD Salpetersalzsäure wird er aufgelöst. — Jo- 
faanogeorgenstadt « Joacbimsthal , Przibram, Riechetsdorf, Camsdorf, Oberlabr im 
Westerwalde, Saarbrficken. 

586. Eisenniekelkies, Sckeerer. 

Tesseral ; derb , in körnigen Aggregaten , deren Individnen oklaedriseh spaltbar 
sind, Bruch uneben; sprOd, H.±=3,5...4; 6. =4,6; licht tombakbraun, Strich doo- 

kel; nicht magoetisch. — Ghem. Zns. nach der Analyse von Sckeerer: 2Fe+Ni, 
mit 36 Schwefel, 22 Nickel und 42 Elsen , gewöhnlich mit ein wenig Kopferkies nnd 
Magnetkies gemengt, daher auch etwas Kupfer gefunden wurde; v. d. L. verhält er 
sich im Allgemeinen wie Magnetkies ; das geröstete Pulver giebt mit Borax im Ox. F. 
die Farbe des Eisens , im Red. F. ein schwarzes undurchsichtiges Glas. — Lille- 
hammer im südlichen Norwegen. 

587. Weisanickelkies, Breithaupt (Arsenikuickel). 

Rhombisch, ooP 123 bis 124®. nach Breithaupt; meist derb und eingesprengt, 
z. Th. in feinstängligen bis fasrigen Aggregaten; H.=5,5; G.aas7,09...7,19; zinn- 
weiss, im frischen Bruche mit einem Stiche in das Rothe* — Cbem. Zus. nach der 
Analyse von Hoffmann NiAs, wie die folgende Species, so dass die Substanz Einfach- 
Arseonickel dimorph sein wflrde, Schneeberg und Riecheisdorf« 

588. Chloanthit, Breithaupt (Weissaickelkies uod Arseniknickel z. Th.). 

Tesseral; 0, ooOoo) naeh Renngott \ommejk auch ooO und 202 ab untei^e- 
ordnete Formen vor ; derb von feinkörniger bis dichter , zuweilen von stängiiger Zu- 
sanmensetzung, wobei die Stängel in Krystalle auslaufen ; Spaltbarkeit undentKche 
Spuren, Bruch uneben bis eben; sprOd, H.s=5,5; G.3s6,4...6,7; zinn weiss , grao 
uud schwärzlich anlaufend , dabei matt werdend ; auch nicht selten grün ausblabeDd. 
— Chem. Zus. nach den Analysen von Rammeisberg nnd Hoffmann wesentlich: NiAs, 
mit 28,2 Nickel und 71,8 Arsen, doch wird oft etwas Nickel durch mehre Proeent 
Eisen und Kobalt ersetzt, im Kolben giebt er ein Snhlimat von metailisebem Arsen, 
und wird kupferroth ; im Glasrohre giebt er Arsen und arsenige Säure ; auf Roble 
schmilzt er leicht, raucht stark, bleibt lange glOhend, umgiebt sich mit Krystallen von 
arseniger Säore nnd hinlerlässt endlieh ein sprOdesMelallkorn. — Sehaeeberg, Riecheb- 
dorf , Grosscamsdorf , Allemont. 

Gebrauch. Der Chloanthit lüsst sfcb, eben so wie der Weissaickelkies zor Darsiellmig 
von Mickel, Arsen und arseniger Säure benatzen. 
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Ann. Nack Breitkaupt und G. Rose uDterKegt es gar keinem Zweifel , dass 
sebr vieler sogenannte Speiflkobalt zu der Species des Gbloantbites gebOrt. 

589. Rothniekelkies oder Nickelin, Haidinger (Kupfernickel). 

Hexagonal; P 86^ 50', ooP, OP ; dieKrystalle sind sehr seilen, uodeutlicb aus- 
gebildet und verwachsen; gestrickt, baumförmig, kugelig, standeo/Örmig , traubig, 
nierförmig , am bdufigsten derb und eingesprengt« Spaitb. in bOchst unvolik. Sparen, 
Bruch muscblig und uneben; spröd, H.=55,5, 6.s=7,4...7,7; licht fcopferrotb, grau 
und schwarz anlaufrad« Strich brdunlicbschwarz. — Cbem. Zus. nach den Analysen 
von Stromeyer^ Berlhier^ Suckow und Ebelmen wesentlich : Ni^As mit 44 Nickel und 
56 Arsen, doch wird nicht selten ein mehr oder weniger bedeutender Theil des Arsens 
durch Aotimon vertreten (bis zu 28 p. C); auch ist oft etwas Schwefel vorhanden ; 
im Kolben g^ebt er kein Sublimat; auf Kohle schmilzt er unter Enlwickeluog von 
Arsendflmpfen zu einer weisse« , spröden Metallkngel ; gerOstet giebt er mit Borax 
oder Phospborsalz die Beactionen des Nickels ; in concentrirter Salpetersäure ist er 
auflOslich unter Abscbeidung von arseniger Säure , noch leichter in SalpetersalzsSure. 
— Freiberg, Schneeberg, Annaberg, Marienberg, Joachimsthal, Biechelsdorf, Bieber, 
Saalfeld, Andreasberg ^ Allemont. 

Gebraneh. Der Rothniekelkies ist eines der wichtigsten Erze zur Darstellung ^es 
Nickels. 

Aum. Der von Breithaupt unter dem Namen Plakodin aufgeführte Körper 
ist nach der Bemerkung von Schnabel ein Bflttenproduct , und also kein Mineral in 
der herkömmlichen Bedeutung des Wortes. Dasselbe bestätigt G, Rose , welcher ihn 
für ein der Nickelspeise ähnliches Product erklärt, womit auch Plattner einverstan- 
den ist. 

590. Antimonaickel» Hausmann^ oder Breithauptit, Haidmger. 

Hexagonal; P 112^ 10'; dieKrystalle sind meist kleine, dflnnehexagonale Tafeln 
der Comb. OP.ooP mit hexagonaler Streifung der Basis , selten mit Flächen von P 
oder -^P ; auch baumformig und eingesprengt. Bruch uneben bis kleinmuschlig ; sprOd ; 
H.3=s5; G.=:£7,5...7,6; licht knpferroth, violblau anlaufend, Strich rdt hl ichbraun, 
stark glänzend auf OP. — Cbem. Zus. nach den Analysen yon Stromeyer wesentlich: 
Ni^Sb mit 31 ,4 Nicket und 68,6 Antimon , doch wird ein kleiner Theil Nickel durch 
0,8 bis 0,9 p. C. Eisen vertreten, auch ist 6 bis 12 p. C. Schwefelblei beigemengt (?). 
Im Glasröhre giebt er etwas Sublimat von Antimon; auf Kohle giebt er starken Anti- 
monbeschlag , ist aber nur sehr schwer zu schmelzen ; in Salpetersalzsäure lOst er 
sich leicht ond vollständig auf. — Andreasberg. 

591 • Nickelarsenkies oder Gersdorffit, Löwe (Nickelglanz). 

oo02 
Tesseral; 0, ooOoo , zuweilen — —^ gewöhnlich derb in körnigen Aggregaten ; 

Spaltb. hexa^drisch, ziemlich voilk. , Bruch uneben; spröd, H.s=r5,5; G.:=6,l 
• ..6i64 (?), die Var* von Harzgerode wiegt nach Rammeisberg nur 5,61 ..•5,65; 
süberweisB in stahlgrau geneigt, grao und graulichsehwarz anlaufend. — Cbem. Zus. 
ist bis jetzt noch keinesweges fibereinstimmend ermittelt worden ; die Var. von Loos, 
die von Lobenstein und Harzgerode , sowie die von Mflsen scheint nach den Analysen 
von Berzelius, Rammeisberg und Schnabel der Formel NiAs+NiS' zu entsprechen, 
welche 35,5 Nickel, 45,2 Arsen und 19,3 Schwefel erfordert, wobei jedoch ein 
Theil des Nickels in der Var. von Loos ungeßüir durch 4 p. C. Eisen und 1 p. C. 
Kobalt, in der Var. von Harzgerode durch 6, und in der von Mösen durch 2,4 p. C. 
Eisen ersetzt wird ; die krystallisirte Var. von Schladming und die von Prakendorf in 
Ungarn entspricht nach den Analysen von Löwe ziemlieh genau der Formel 2NiAs 
+NiS+FeS^y oder auch, wenn man Ni und Fe durch R bezeichnet, der Forjnel 
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2NiAs+R'S', voo welchen die entere 28,1 Nickel, 8,9 BUen, 47,7 Arsen nad 
15,3 Schwefel erfordern wflrde; die Analysen von Pless l&hrea auf die Poraiei NiAs 
H-2RS, in welcher R Nickel, Eisen and etwas Kobalt bedeutet, und welche 45,1 R, 
38,5 Arsen und 16,4 Schwefel ergeben würde; die Analyse von fVaekenroder end- 
lich gieht wiederum ein anderes Resultat. Im Kolben zerknistert er heftig, nnd giekl 
starker erhitzt ein reichliches Sublimat von gelblichbraunem Schwefelarsen ; der Rück- 
stand ist roth nnd verhalt sieb wie Rothnickelkies. In Salpetersäure Idst er sich theil- 
weise unter Absciieidung von Schwefel und arseniger Sflure. — Loos in Hefsinglaad 
(Schweden) ; Schladming in Steiermark , Lobenstein im Voigtlande, Tanne und Rarz- 
gerode am Harz , Musen im Siegensehen. 

Anm. Löwe schlägt vor, die Var. von Schladmiug und Prakendorf Gersdorf- 
fit zu nennen. 

Gebraach. Der Nickelarseokies wird aaf Nickel, beoatzt. 

592. Nickelantinioiikies oder Ullmannit, Fro^e/ (NickelspiessglaDzerz , Anti- 

moDDickelgiaDz). 

Tesseral; 0, ooOoo, ooO; gewöhnlich derb in kOrn igen Aggregaten und einge- 
sprengt; Spaltb. hezaedrisch vollk., Bruch uneben; spröd; H.^5...5,5; G.=6,2 
...6 5; bleigrau bis stahlgrau, grauiichscbwarz auch bunt anlaufend. — Chem. Zas. 
nach den Analysen von Rlaproth und H, Rose sehr nahe : NiSb+NiS*, mit 26,8 
Nickel, 58,6 Antimon und 14,6 Schwefel, doch sind oft mehre Procent Anlinoa 
durch Arsen ersetzt; auch hat Rammelsherg in einer Var. von Harzgerode fast 17,4 
p. C. Schwefel gefunden , weshalb die Ansiebt Frankenhem^s nicht unwahrscheinlich 
wird, dass Antimon nnd Schwefel in unbestimmten Verhältnissen auftreten, wahrend 
ihre Summe immer 3 Atom gegen 2 Atom Nickel beträgt. Im Glasröhre giebt er Ao- 
timonrauch und schweflige Säure ; auf Kohle schmilzt er und dampft stark, giebt aach 
gewöhnlich etwas Arsengeruch ; eoncentrirte Salpetersäure greift ihn stark an , indeai 
sich Schwefel , Aniimonoxyd und arsenige Säure abscheiden ; Salpetersalzsäare Idst 
ihn unter Abscheidung von Schwefel vollkommen auf. — Gosenbadi , Eisern , Frens- 
burg tt. a. Pnncte im Westerwald ; Harzgerode; Lobenstein. 

593. Wisniutniekelkies oder Sayiiit, v. Robell (Nickelwismatglanz). 

Tesseral ; und ooOoo, die Krystalle sehr klein ; aueh eingesprengt in kömi- 
gen Aggregaten; Spaltb. oktaedrisch ; spröd; H. =s4,5t G. =s 5,14; licht stahlgraa 
in silberweiss geneigt, gelblich und graulich anlaufend. — Chem. Zus. nach einer 
Analyse von v. Robell: 40,65 Nickel, 14,11 Wismut, 38,46 Schwefel, 3,48 Eisen, 
1,68 Kupfer, 1,58 Blei und 0,28 Kobalt; nach neueren Analysen von Schnabel ist- 
gegen: 22 bis 23 Nickel, 10,5 Wismut, 32 bis 33 Schwefel, 11,5 Kobalt, 11,5 
Kupfer, 6 Bisen nnd 4 bis 7 Blei ; diese Analysen weichen zwar sehr von jener 9. 
KobelPs ab , fähren aber eben so wenig zu einer befriedigenden Formel. V. d. L. 
auf Kohle schmilzt er zu einem grauen, im Bruche speisgelben, spröden, magnetisehen 
Korne , und giebt einen gelblichen Beschlag ; mit Borax giebt er die Reaction des 
Nickels ; in Salpetersäure löst er sich auf unter Abscheidnng von Schwefel, die grüne 
Sol. giebt, nach Entfernung der freien Säure, mit Wasser eiA Präeipitat, — Grünau 
in der Grafschaft Sayn-Altenkirehen in Westphalen. 
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Xm. Olasso. Oinnabarlte oder Bloadea. 

a. Kupferhaltige Blenden. 

594. Covellin, Beudant^ oder Kupferindig, Freiesleben. 

Hexagonal, P 155^ nach Kenngott; Combb. OP.ooP, aocb OP.P.^P, die Kri- 
stalle dünn tafelförmig nnd klein, überhaupt aber sehr selten; gewöhnlich derb, in 
Platten, nierförmlg, von feinkörniger Zasammensetzung und flacbmuschligem oder 
ebenem Brache, auch als rusiger Anflug; Spaltb. der Individuen basisch, sehr vollk. ; 
mild, dünne Blättchen sogar biegsam ; H. s1,5...2; 6. = 3, 8. ..3,8.^(4,636 nach 
V, ZepkarovicA) ; donkel indigblau bis schwärzlichblan , Strich schwarz , schwacher 
Pettglanz in den Metallglanz geneigt, im Striche glänzender; nndurchsiebtig. — Chem. 

Zus. nach den Analysen von fFalchner^ Covelli und C v, Hauer: Cu mit 66,7 Kupfer 
und 33,3 Schwefel, dazu etwas Blei and £isen; f&r sich brennt er mit blauer Flamme; 
auf Kohle schmilzt er unter Aufwallen und Spritzen und giebt mit Soda ein Kupfer- 
korn ; in SalpetersAnre ist er auflOslich. — Sangerhausen, Leogang in Salzburg, Ba- 
denweiler, Vesuv, Chile. 
. Gebraaeb. Der Covellin wird mit anderen Kaprererzeo auf Kupfer benutzt. 

b. Manganhaltige Blenden. 

595. Manganblende, Bbtmenbachj oder Alabandio (Manganglanz). 

Tesseral ; nnd ooOoo ; gewöhnlich derb in kOrnigen Aggregaten und einge- 
sprengt. — Spaltb. faexaedrisch vollk., Bruch uneben; etwas sprOd; H. =3, 5... 4; 
G. SS 3,9.. .4; eisenschwarz bis dunkel stahlgrau, bräunlicbschwarz anlaufend, Strich 
schrantziggrön , balbmetallisch glänzend, wenn angelaufen fast matt. — Chem. Zus. 

naeh den Analysen von Arfoedson und Bergemann: MnSssMn, mit 68,2 Mangan 
und 36^8 Schwefel ; im Kolben unveränderlich, im Glasrohre giebt sie etwas schweflige 
Sflure nnd wird graugrün ; auf Kohle schmilzt sie nach vorheriger Röslung im Red. P. 
sehr schwer zu einer braunen Schlacke; mit Borax giebt sie dieReaction auf Mangan; 
von Pbospborsalz wird sie unter starker Entwickelung eines hrennbaren Gases aufge- 
löst ; in Salisäare ist sie vollkommen auflOslich unter Entwickelung von Schwefel- 
wasserstoff. — Kapnik und Nagyag in Siebenbürgen, Gersdorf in Sachsen, Alabanda 
in Carlen, auch Mexico nnd Brasilien. 

Ann. Als HUttenproduct ist Maoganblende in dentlichen Krystallen , zugleich 
mit Cyan-Stickstoff-Titan, zu KOnigshütte in Oberschlesien gebildet worden. 

596. Ilauerit, Haidinger. 

Tesseral, und zwar parallelflflchig semitesseral ; beobachtete Formen: 0, 

O.ooOoo, O.ooO.- ^ - und 0.1 .M.ooOoo; die Krystalle scharfkantig, einzeln 

oder zu Kugeln gruppirt in Thon nnd Gyps eingewachsen. Spallb. hexaedrisch, sehr 
vollk.; H.ss 4; G.s 3/463 ; dunkel rOthlichbraun bis brttunlichschwarz, Strich btflun- 
licbrotb, metallartiger Diamaniglanz, in dünnen Lamellen schwach durchscheinend. — 

Chem. Zus. nach der Analyse von Paiera wesentlich Mn, mit 46,3 Mangan und 53,7 
Schwefel, etwas Mangan durch 1,3 Procent Eisen ersetzt. Im Kolben giebt er viel 
Schwefel und hioterlässt einen grünen Rückstand, der sich in Salzsflure auflöst; mit 
Soda Reaction auf Mangan. — Schwefelwerk KaHuka bei V^gles unweit Neosohl in 
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438 Cinnabarite oder Blendka. 

c. Zinkhaltige Blenden. 

597. Zinkblende oder Sphalerit, Glocker (Blende). 

Tesseral, und zwar letraedrisch-semitesseral; die gewOhDlichsten Formen siod 

y^N^T^ r^'^iT^^ ~2 » — 5"' ^^ beide im Gleichgewicht als ausgebil- 

( A^/äV Y^ ^ ^«N ooO (P), ?^ (y), ooOoo n. a.; verscbiedeoe 

^CT/y ^^^^!!^z::^ Combb. , von denen mehre S. 22 aod 23 in den Fign- 
^^==»-^ ^*->/^^ |.g„ 35^ 3g^ 3y guj 39 dargestellt sind, während die 

303 
. beistehende erste Figur die für die Zinkblende sehr charaklerisUsche Comb. ooO. — 

seigt; Zwillingsbildang ausserordentlich häufig, nach dem Gesetze: Zwiliingsebene 
eine Fläche von ; die zweite der beistehenden Figuren zeigt einen von zwei Rhom- 
ben-Dodekaedern gebildeten Zwilling, der auch S. 64 in Fig. 132 dargestellt ist; 
meist ist die Zwillingsbildang mehrfach wiederholt, dabei sind die Individuen stark 
verkürzt, weshalb die Krystalle oft sehr verzerrt erscheinen, und bisweilen schwer zu 
entziffern sind ; häufig derb , in körnigen , selten in strahligen oder höchst feinfaseri- 
gen Aggregaten , welche letztere auch nierformige und traubige Gestalten z. Th. von 
krummschaltger Structnr zeigen (Schalenblende). — Spaltb. dodekaedrisch nach 
ooO, sehr vollk. ; sehr sprOd ; H. s 3,5. ..4; G. s 3,9. ..4,2 ; grfln, gelb und rolfa, 
am häufigsten braun und schwarz, sehr selten farblos oder weiss, wie zn Franklin in 
New-Jersey ; Diamantglanz und Fetiglanz ; haibdurchsichtig , durchseheinend bis oa- 

durchsichtig. — Chem. Zus. nach vielen Analysen wesentlich: ZnSs=Zn, mit 66,8 
Zink und 33,2 Schwefel, welche Zusammensetzung auch die weisse durchsichtig 
Blende von Franklin hat; in der Regel wird jedoch ein kleinerer oder grösserer Ai- 
tbeil des Zinkes durch Eisen vertreten, so dass es Varietäteq giebt, welche bis 23 
p. C. Schwefeleisen enthalten ; auch ist oft etwas Schwefelcadmium vorhanden. V. d. L. 
zerknistert sie oft heflig, verändert sich aber wenig und ist nur in scharfen Kanten 
schwierig anzuschmelzen; auf Kohle im Ox. F. stark erhitzt giebt sie einen Zinkbe- 
schlag ; in concentrirler Salpetersäure löst sie sich anf mit Hinterlassong von Schve- 
fel. — Man unterscheidet die Var. nach der Aggregationsform als blätterige, slrak- 
lige ond faserige Blende, und die erstere wiederum nach der Farbe : grQne oder gelbe 
Blende findet sich z. B. bei Scharfenberg, Przibram, Scbemnitz und Kapnik; braune 
blätterige Blende zu Freiberg, Schwarzenberg, Kutfenberg, Lautenthal und Nagyag; 
schwarze Blende häufig bei Freiber^, Zellerfeld, Kremnitz und Scbemnitz; die strah- 
lige braune Blende bei Kapnik und Przibram ; die faserige zu Raibel, Freiberg und bei 
Aachen . 

Gebraocb. Die Zinkblende wird hier und dt zur Darstelinnf v»a Zinkvitriol oder 
Schwefel, neaerdiogs auch zar Darstellung des Zinkes selbst benatzt. 

A n m. Eine vollständige Uebersicht aller bis jetzt an der Zinkblende bekannt 
gewordenen Krystallformen, nebst Bestimmung einiger ganz neuer Formen gab Hes- 
senberg in seinen Mineralog. Notizen » 1856, S. 28. 

598. YoUzin^ Foumet. 

In kleinen anfgewaehsenen Halbkugeln und nierfbrmigen Ueberzfigen, von däna- 
und krummschaliger Struetur, Bruch mnschlig; H.as4,5, nach A7)g'/3,5; G.3ss3.66t 

nach ^0^/ 3.5...3,8; ziegelroth, gelb, grünlichweiss und auch braun, im Bruche fett- 
artiger Glasglanz , auf den scbaligen Absonderungsflächen Perlmutterglanz bis Dia- 
manlglanz; durchscheinend bis undurchsichtig. — Chem. Zns. nach den Analys» 

von Fournet und Lindacker: 4Zn -h Zn, mit 82,8 Seh wefebink und 17,2 Zinkoxvd: 
V. d. L. verhält er sich wie Zinkblende; in Salzsäure lOst er sich a«f unter Entwicke« 
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Inag von Schwefelwasserstoff. — Pontg^ibaud in der Auvergne und Efiaazeche bei 
Joaebimstbal. 

d. Cadmiumhaltige Blenden. 

599. Greenoekit, Brooke. 

Hexagonal, und zwar ausgezeicbnet benimorpbisch ; P 87^ \Z\ 2P 124^ 34' ; 
gewöhnliche Combh. 2P.0P.ooP.P oder P.2P.ooP; die Krystalle nur mit d^pr obe- 
ren Hälfte ausgebildet, einzeln aufgewachsen. — > Spaitb« prisoiatifi'ch tiaeh ooP «nd 
basisch; H. =3...3,5; G. =4,8. ..4,9; honiggelb bis pomeranzgelb, selten braun, 
Strich gelb, starker fettartiger Diamantglanz: durchscheinend. — Chem. Zos. nach 

den Analysen von Connel und Thomson: CdS = Cd mit 77,7 Cadmium und 22f3 
Schwefel; im Kolben zerknistert er und wird Vorübergehend carminroth; v. d. L. mit 
Soda auf Kohle giebt er einen rothbrauoen Beschlag ; in Salzsäure lOst er sich unter 
Entwickelung von Schwefelwasserstoff. — Bishopton in Renfrewshire (Schottland). 

Anm. Schüler hat künstlich Greenockitkiystalle dargestellt, welche in allen ih« 
ren Eigenschaften mit den natürlichen übereinstimmen. 

. e. Antimonhaltige Blenden. 

600. Antimoiiblende oder Pyrostibit, Glocker (Rotbspiessglaserz). 

Krystaliformen noch nicht ganz genau erforscht, wahrscheinlich monokli- 
nisch , wie solches auch neulich von Renngott angenommen wird , welcher die Kry- 
stalle in der Richtung der Orthodiagonale verlängert und wesentlich von ooPcX), OP, 
und einigen Hemidomen gebildet denkt, deren Widkel er auch zu bestimmen versucht 
hat ; die Krystalle sind nur nadelfiSnnig bis haarförmig, .and meist zn büschelf^rm^n 
Gruppen verbunden ; auch derb und eingesprengt in radialfaserigen Aggregaten. — 
Spaltb. sehr voUk, nach einer, der Längsaxe der Nadeln parallelen Richtung, unvollk. 
nach einer zweiten darauf fast rechtwinkligen Richtung; mild; H. ss 1...1,5; G. = 
4,5. ..4, 6; kirschroth, Strich gleichfarbig, Diamantglanz, schwach durchscheinend. — 

Chem. Zus. nach den Analysen von U, Rose: 2Sb + Sb, mit 76,3 Antimon, 19,0 
Schwefel und 4,7 Sauerstoff, oder auch mit 69,8 Schwefelantimon und 30,2 Antimon- 
oxyd, y. d. L. verhält sie sich wie Aotimonglanz ; von Salzsäure wird sie aufgelöst 
unter Entwickelung von Schwefelwasserstoff; in. Kalilauge färbt sich das Pulver gelb 
und i<>st sich dann vollk. auf. — Bräunsdorf, Przibram, Felsöbanya, Allemoot. 

Anm. Das sog. Zundererz, in weichen, biegsamen, zunderähnlichen Lap- 
pen oder Häutchen von schmutzig kirschrother bis scbwärzlichrother Farbe und gerin- 
gem Glänze, ist, nach einer Analyse von Born träger^ nicht, nie man sonst glaubte, 
eine fiizartig verwebte Varietät der Antimonblende , sondern ein Gemeng von Feder- 
erz, Arsenkies und Rothgiltigerz. — Andreasberg und Cfausthal. 

f. Silberhaltige Blenden. 

601. Feuerblende, Breithavpl. 

Sehr zarte, wie es scheint monoklinische, dflnn tafelförmige, dem Stilbit 
ähnliche (nach Kenngott rhombische) Krystalle, welche meist bflschelfbrmig gruppirt, 
und nach einer Richtung vollk. spaltbar sind; mild, etwas biegsam; H.ss2; G.s4,2 
...4,3; hyaeinthroth , perlmutterartiger Diamantglanz, durchscheinend. — Chem. 
Zos. nicht genau bekannt; nach Zincken enthält sie Schwefel, Antimon' und Silber, 
das letztere nach Plattn^ zu 62,3 p.G.; v. d. L. verhält sie sich ähnlich wie Silber- 
blende. — Kurprinz bei Freiberg und Andreaaberg. 

Anm. Die Feoerblende ist sehr nahe verwandt mit der nächst folgenden Species, 
und verhAlt sich vietteicht za ihr wie dunkles zu lichtem Rothgiltigerz. ^^ . 

Digitized by VjOOQ IC 



440 Gtoabarite oder Blendeo. 

602. Xmnth^Aon^ Breäkmgft. 

RhomboedriMb ; OR.R und OR.R— 2R, R sd OR 1 10*30', — 2R ze OR 100*35' ; 

die Krystalle arecheinen aU papierdOnne bezagonale Tafeln mit abweebaelBd scbief 
angeseiileB Randfläcben ; anch kleine nierförmige Aggregate von krystallinifeb körni- 
ger Znaammensetziiiig ; Spaltb. rbomboedriscb nach R und basiseh; eiwaa apröd nndl 
sebr leicbt zerapreng^ar ; H.ss2...2v5; 6.g=5.0...5,2; pomeran^elb bis gelblich- 
braon^ Strieb desgleicben, Diamantglanz, pellucid in hoben Graden. — Cbea; Zus. 
nach zwei Analyaen ?oo Plattner : 

Ag'Ä« -h Ag'Äs 
welche Formel 63,4 Silber, 14,7 Arsen and 21,9 Schwefel erfordert. — Im Kolbeo 
scbmiki er sehr leicht , wird bleigrau ood giebt ein geringes Sublimat von Scfawefel- 
arsen; im Glasrohre giebt er schweflige und arsenige Stture; v.d.L. giebt er Scfawe- 
fei- und Arsendämpfe und zuletzt ein Silberkorn. — Grobe Himmelsftirst bei Freiberg. 

603. Rittingerit, Z^/ie. 

Monoklioiscb, C = 88* 26', coP 126* 18', — P 140* T nach Sekabus; be- 
obachtete Formen OP, ^P, ±P, ±6P und ooP, die sebr kleinen KrysUlle erscbeiaea 
tafelförmig durch Vorwalten von OP. Spaltb. basisch, nnvollk., Bmcb moscblig; 
sprOd, H. SS 2,5. ..3, G« unbekannt; eisenschwarz, aof OP scbwirzliebbraun, oft 
bunt angelaufen, Strieb pomeranzgelb ; in der Richtung der Aze dorcbscbeinend mit 
dunkel honiggelber bis hyacintbrotber Farbe. V. d. L. sebr leicbt schmelzend, nad 
unter Entwickeloug von Arsendftmpfen viel Silber hinterlassend. Joacbimstbal mit 
Rothgiltigerz, Silber, Siiberglanz, Speiskobalt, Eisenkies. 

604. Niargyrit, /r. Aoxe. 

Monokliniseh; C « 81* 36', P 90* 53', — P 95* 59', n. a. Partfalformen ; 
die Gombb. sind ziemlich verwiekelt, und haben einen ganz eigenthQmliclien, entwe- 
der pyramidalen, oder kurz säulenförmigen, oder dick tafetartigen Habitus : 

OP. -P.ooPoo.iPoo.cx)P(X). - f P|. 

a d b o r f 

a:h^ W 24' 6 : rf « 135« 7' 
a ; il s 109 16 b:o ^ 129 50 

4ie Fläebea d,/nnd 6 sind stets ihren CombinatiooskaDten parallel gestreift. 

Die Krystalle sind einzeln aufgewachsen oder zu kleinen Gruppen und Drusen ver- 
wachsen; auch derb und eingesprengt. Spaltb. in undeutlichen Spuren nach mehren 
Richtungen. Bruch nnvollk. mnschlig bis uneben; mild, H. ss 2.. .2,5; 6. »5,3... 
5,4 ; schwärzlich bleigrau in eisenacfawarz und stahlgrau geneigt. Strich kirschrotk, 
metallartiger Diamantglanz, undurchsichtig. — Chem. Zus. nach der Analyse von 

H. Böse sehr nahe: AgSb, mit 35,9 Silber, 42,9 Antimon und 21,2 Schwefel, kleine 
Beimengungen von Schwefel kupfer und Schwefeleisen abgerechnet. Im Glasröhre 
schmilzt er leicbt, giebt schweflige Sflure und ein Soblimat von Anlimonozyd; mit 
Soda auf Kohle liefert er zuleut ein Silberkoro ; mit Säuren and Kalilauge veriifllt er 
sich wie Antimon-Silberblende. — Bräunsdorf bei Freiberg. 

Gebrauch. Der Miargyrit wiinl als ein reiebes Silberers mit anderen dergleichen Srtea 

znr Daratellong des Silbers benntzt. 

605. Antimonsilberblende oder PTrargyrit, Gloeker (Dunkles Rothgiltigerz). 

Rhomboedrisch ; R (P) 108^ 42' nach Milier; die wichtigsten Formen sind 
ausserdem: — |R {z) 137*> 58', OR, — 2R, R3 (^; ooP2 («) und cx>R, welche« 
letztere Prisma gewöhnlich als trigonales Prisma ausgebildet ist, wie denn Oberhaupt 
die z. Tb. sehr verwickelten Combinationen gar nicht selten heminuirobisebMd, 
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Der Habitus der Krystalle ist meist säalenförmig durch Vorhalten der genanoten Pris^ 
meo, auch skalenoedrisch durch R3; Zwiltingsbildungeb häufig, nach mehren Ge« 
setzen, am banfigsten nach dem Gesetze: Zwiliingsaxe eine Polkante von — j^R. 
Auch derb, eingesprengt, dendritisch, angeflogen. — Spaltb. rhomboedrisch nach R, 
ziemlieh vollk., Bruch muscblig bis uneben und splittrig : wenig mild, bisweilen schon 
fast etwas sprOd ; H. =2...2,5; G. = 5, 75. ..5,85; kermesin^oth bis schwirzlicfa 
bleigrau. Strich coschenilU bis kirschroth, metallartiger Diamantglanz, kantendorch- 

scbeinend bis undsrchsicbtig. Chem. Zus. wesentlich: Ag'Sb, mit 59 Silber, 23,5 
Antimon and 17,5 Schwefel; auf Kohle schmilzt sie leicht, giebt schweflige Säure und 
Antimonrauch und binterlässt ein Silberkorn; in Salpetersäure lOst sie sich auf mit 
Hiuterlassung von Schwefel und Antimonoxyd; Kalilauge zieht Schwefelantimon aus. 
Anm. Selia gab eine voltständige Uebersicht der am Rothgilligeras bekan^en 
Formen, wonach sich nicht weniger als 84 herausstellen. ^^f^^^ 

Arsensilberblende oder Proastit, Beudant (Lkhies Rothgilligcrx)^:^^'^^^^ 
Rhomboedrisch, R 107^ 50' nach Miller; die Krystallformen und CombinafKm'elli/* 
sehr ähnlich denen der Antimoasilberblende, mit welcher das Mineral auch in d^ 
Zwillingsbiidung, in den übrigen Formen seines Vorkommens, in der Spaltbarkeit, Te- 
naeität und Härte übereinstimmt. G.:s5^5...5,6; cosefaenill- bis kermesinr#ih, Strich 
Borgenroth bis cosebenillrotb, reiner DiamantgJanz, halbdurchsichtig bis kantendurch- 
scheinend. Chem. Zus. wesentlich: Ag'As, mit 65,4 Silber, 15,2 Arsen und 19,4 
Schwefel ; auf Kohle schmilzt sie leicht, giebt schweflige Säure und starken Arsen- 
geruch, und hinterlässt ein sprödes, zu reinem Silber schwer reducirbares Metallkorn ; 
in Salpetersäure auflöslich mit Rückstand von Schwefel und arseniger Säure ; Kali- 
lauge zieht Schwefelarsen aus. 

Reide Species der Silberblende finden sich in Sachsen bei Preiberg, Schneeberg, 
Aanaberg, Johaongeorgenstadt ; am Harze bei Andreasberg ; in Röhmen bei Przibram 
und Joachimslhal ; in Norwegen bei Kongsberg ; in Ungarn bei Schemnitz und Krem- 
nitz ; in Mexico and vielen anderen Ländern. 

Gebraacli. Die Silberblendeo siod als sehr reiche nad aueb ziemlieh baullg vorkom- 
neode Silbererze von Wichtigkeit far die Silberprodactioa. 
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g. Mercurhaltige Blenden. 
Zinnober oder Cinnabarit (Mercurblende). 

Rhomboedrisch; R («) 71® 48'; OR (o), — ^R 92® 37', |R (i), |R und ooR 

(m) sind die gewöhnlichsten Formen ; doch hat 
Schabus noch viele andere nachgewiesen ; der 
Habitus der Krystalle ist rhomboedrisch oder 
dick tafelartig wegen des meist sehr vorwalten- 
den Pinakoides) eine oft vorkommende Comb, 
ist die beistehende ; flbrigens sind die Krystalle 
meist klein nnd zu Drusen vereinigt ; Zwillings- 
krystalle nicht selten, mit parallelen Axensyste- 
nen; gewöhnÜeh derb, eingesprengt nnd angeflogen in kömigen, dichten und erdigen 
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Agg^gaten. — Spaltb. prismatisch nach ooR, neoilich vollk., Brndi mebe» Hod 
splittrig; mild; H. 3=s2...2,5; 6. = 8... 8, 2; coscbenillroth in blei^a ood sekar- 
lachroth verlaufend, Strich scbarlachroth, Diamantgianz, peltacid in hohen und mitt- 
leren Graden. — Chem. Zas. HgSsssHg, mit 86,2 Mercnr nad 13,8 Schwefel; in 
Kolben lässt er sich vollständig sublimiren ; im Glasröhre snblimirt er theiis nnzersetzt, 
theils als metaflisches Mercnr, indem schweflige Sttnre entweicht; mit Soda im Kolben 
giebt er nur Mercur ; in Salpelersalz^anre löst er sich vollkommen auf, wSbrend er in 
Salzsäure, Salpetersäure und Kalilauge aaauflöslich ist. — Wolfsberg und Moscfaei- 
landsberg in Rbeiobaiern ; Horzowitz in Böhmen, Idria; Rosenan und Szlana in üa- 
garn; Hartenstein in Sachsen; Ripa in Toscana; Almaden in Spanien; Nea-Almadcn 
bei St. Jose in Califurnien, wohl die reichste Gegend. 

Anm. 1. Descloizeaux hat die interessante Entdeckung gemacht, dass die 
Krystalle des Zinnobers die Erscheinung der circnlaren Polarisation des Lichtes aei- 
gen, und zwar in einem weit höheren Grade, als der Quarz. 

A n m. 2. Das Mercnr- Lebererz ist ein inniges Gemeng von Zinnober mit 
Idrialin, Kohle und erdigen Theilen ; es ist donkel coscbenillroth bis bleigraa nnd bst 
eisenschwarz, hat rothen Strich, G.^ 6,8... 7,3 nnd findet sich theils als dichtes, 
theils als krnmmschaliges Lebererz (sog. Korallenerz) zn Idria in Kran. 

Oehrmueh. OieMerenrUeD^e ist das hanptsäeh liebste Bn snr Darstellang des Mercan. 

h. WeseBtlich arsenhaltige Blenden. 

608. Realga»* (Rothe Arsenblende, Roth Raoschgelb). 
Monokliniaeh, € =s 66^5' nach Mun'gnac, ooP (M) 74® 26', Poo (») 132® 2^, 

ooP2 (/> 113® 16'; die KrjrsuUe sind kurz- oder 
langsaulenförmig dnreh Voribemcben der Prismen, 
einzeln anfgewacbsen oder zu Dmsen verbmudcn; 
auch derb, eingesprengt, als Aiiflng und Ueberzog. 
— Spaltb. basisch und kliuodiagonal ziemlich voUk., 
prismatisch nnvollk., Bmch kleinmuscblig bis na- 
eben und splittrig; mild ; H. = 1,5. ..2; 6. = 3,4 
...3,6; morgenroth; Strich pomeranzgelb, Fett- 
glänz, pellucid in mittleren und niederen Graden. — 

Chem. Zus. AsS^ssÄs, mit 70 Arsen nnd 30 Schwefel; im Kolben anbliairt ea als 
dnnkelgelbe oder rotbe Masse, im Glasrohre verllflchtigt es sich unter Absatz eines 
Sublimates von arseniger SSiire ; auf Koble schmilzt es nnd brennt mit weissgelber 
Flamme. Von Sauren wird es schwer angegriffen ; in erwärmter KaKk^ge verwandelt 
es sich in ein schwarzes Pulver. Dem Lichte aasgesetzt zerAllt das Mineral alfanllig 
zn einem gelblichrothen Pulver. — Kapnik, Felsöbanya; Joachimatbal ; Schneeberg; 
Andreasberg ; Tajowa bei Neusohl, Sol&tara bei Neapel, Binnenthal im Wallis. 

Oebraach. Das natürliche Realgar kommt aar selbea aar Benntznag ; das kinstliche 
wird als Farbe uvA in der Feoerwerkerei beontzt. 

Anm. Die neueren Beobachtungen von Marignae oder Dtseloizeaux nnd Scae- 
cht scheinen eine andere krystallographische Bezeichnung der vorerwähnten Formen 
zu fordern. 

609. Diraorphin, Scaecbi. 

Rhombisch; nach Scaeeki in zweierlei unvereinbaren Gesultungs-Typen, von 
denen der gewöhnlichere die knrz säulenförmige Gombination ooP.ooPoo.ooPoo.OP. 
P.ooP2.Pcx>, mit ooP 96^ 34' nnd Poo 103^50' darstellt, während der andere mehr 
einen pyramidalen Habitus mit vorwaltender Grundform P zeigt. Die Krystalle sind 
äusserst klein, und zn Gruppen versammelt. Spaltb. «ad flärte «abekaut, aehr apröd; 
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G. SS 3, 68, pomeranzgelb, stark glSozend, durehsichtig and dorcfaschemend. — Ohem. 
Zus. vielleicht As^S', mil 75,5 Arsen und 24,5 Schnrefel. Findet sich als Sublimat 
auf Gesteinskiflften in der Solfatara bei Neapel. 

Anm. Dana zeigte, dass sich die Krystaliformen des Dimorphins, bei einer an- 
deren Stellung, zieiulich genau auf jene des Auripigments zurOekfÖhren lassen. 

610. Anripigment (Gelbe Arsenblende, Rauscbgelb). 

Rhombisch; c»P2 {u) 79*» 20', Poo (o) 83^37', ooPoo (*); die Kryslalle sind 
gewöhnlich kurz säulenförmig, krummflächig, durch einan- 
der gewachsen oder zu Drusen verbunden ; auch traubige, 
nierförmige und stalaktitische Aggregate; am häufigsten 
in Trümern, derb und eingesprengt in kurz- und breit- 
stängligen oder körnigblättrigen Aggregaten. — Spaltb. 
brachydiagonal höchst vollkommen, die Spaltungsflachen vertical gestreift; mild, in 
dfilonen Blättchen biegsam; H. = 1,5. ..2; G. = 3,4...3,5; citrongelb bis pomeranz- 
gelb, Strich gleichfarbig; Perlmutterglaoz auf Spaltungsflächen, sonst Fettglanz; 

pellucid in mittleren und niederen Graden. — Chem. Zus.: AsS'ssAs, mit 61 Arsen 
und 39 Schwefel ; im Kolben giebt es ein dunkelgelbes oder rothes Sublimat ; im 
Glasrohre verbrennt es und setzt arsenige Säure ab ; mit Soda geschmolzen giebt es 
metallisches Arsen ; in Salpelersalzsäure, in Kali und in Ammoniak ist es auflöslich. 
— Andi*easberg; Kapnik und FelsObanya; Tajowa bei Neusohl; Wallachei und Na- 
tolien. 

Gebranell. AU Malerfarbe, woza es jedoch gewöhnlich knostlich dargestellt wird. 
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)UV. Olasse. MelaUolde. 

611. Selenschwefel, Stromeyer. 

Dieses nur sehr wenig bekannte Mineral von pomeranzgelber bis gelblichbrauner 
Farbe findet sich als Beimengung oder färbender ßestandtheU von Salmiak auf der 
Li parischen Insel Vulcano, und ist von Stromeyer als eine Verbindung von Selisn und 
Schwefel erkannt worden, welche zugleich eine geringe Menge von Aoripigment ent« 
hält. Dana fand es auch am Krater Kilauea auf Hawaii. 

Anm. Nach ^e/ yfzo soll bei Culebras in Mexico gediegenes Selen vor- 
kommen, welches bleigraue Farbe, H. ss 2, G. =£ 4,3 hat, und in dünnen Splittern 
rolh durchscheinend ist. Das kflnsliich dargestellte Selen krystaltisirt nach MitseAer" 
lieh monoklinisch. 

612. SchwefeK 

Rhombisch; P (P und p), Polkaoten 106® 38' und 84® 58', Hittelkante 143® 
17', wie nachstehende erste Figur, ooP (m) 101® 58' ; andere gewöhnliche Formen 
sind OP (c), |P (s), &oo (n) ; dazu gesellen sieh noch bisweilen ^P (/), Poo (e) P^ 
u. a. ; die zweite Fignr stellt die Horizontalprojection einer Combination fast afler der 
genannten Formen dar; der Habitus der Krystalle bt in der Regel pyramidal durch 

e :t ^ 148» 56' 
c ;« s 134 52 
e :p ^ 108 21 
m: mss 101 58 
c .c = 112 7 
e : n » 117 48 
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Vorberrfcheii von P ; Bit sind eiozela »ofgewacbseii oder zn DroteB yeremigt ; bis- 
weilen ZwilliogskrysUlle nach dem Gesetze: ZwilUag^ebe&e eise Fliehe vodooP; 
auch kugelig, Dierfönnig, stalaktitisch, als laerostatt derb, eingesprengt, in fiuerigea 
TrQnierD nod als Mehlschwefel. — Spaitb. basisch ond prismatisch nachooPianvoUk.; 
Bruch moscblig bis uneben und splittrig; wenig spröd; U. ^1,5. ..2,5; G.ssl,9... 
2,1 ; schwefelgelb, einerseits in honiggelb und gelblicbbraua, anderseits in strohgelb 
und gelblicbgrao verlaufend, Fettglanz, auf KrystallflAeben oft diamantartig, pellaeid 
in hoben ond minieren Graden, mit sehr deutlich erkennbarer doppelter Lichtbrechung, 
wie Ketingott gezeigt bat. — Chem. Zus. : Schwefel, rein, oder mehr oder weniger 
verunreinigt; im Kolben sublimirt er; bei 108^0. schmilzt er, und hei 270* entzflo- 
det er sich und verbrennt mit blauer Flamme zu scbi^efliger Siure. — Ticsan ia 
Quito und Minas Geraes ; Carrara und Bez ; Aragonien, Morcia ; Charkow, Swoszo- 
wice ; Girgenti, Cattolica und viele andere Orte in Sicilien ; Caiabrien ; Roisdorf, Ar- 
tem ; Solfatara, Pic von Teneriffa ; Aachen, Marienbad. 

Gebrauch. Der Sehwefat gewahrt bekanntlich eine vielfache Benutzung so ZuadbÖl- 
zern und Sehwerelfäden, xnm Schiesspnlver, zur Darstellung der Scbwerelsäure, des Ziniv- 
bers, zum SchweFeln von Seide, Wolle, Stroh, Fässern, als Arzneimittel, n. s. w. 

613. Diamant (Demant). 

Tesseral, und zwar tetraedrisch - semitesseral ; — ond — ~, meist zugleieh 

and im Gleichgewicht ausgebildet, ooO, ooO«, mO,ifiOff; 4ieKrystalk 

gewöhnlich kmmmflichig, oft mehr oder weniger der Kogefforai ge- 

nttbert, tose oder einzeln eingewaehsea ; httofige ZwUlingsbUdnng asch 

dem Gesetze : Zwillingsebene eine FIttche von 0, andere mit paralleles 

Axensystemeo ; sehr selten derb, in feinkörnigen porösen Aggregates 

von braunlicbscbwarzer Farbe (sog. Garbonat der Steinschleifer).— 

Spaltb. oktaedriscb vollk., Bruch moscblig; spröd; R.slO; G.=S,5 

...3,6; farblos und z. Th. wasserhell, doch oft gefilrbt, meist verschiedentlich weiss, 

grau und braun, doch auch grOn, gelb, roth und blau, selten schwarz; Diamantglanz, 

pellucid in hoben ond mittleren Graden, sehr starke Lichtbrechung, daher Farbenspiel. 

— Chem. Zus. : Kohlenstoff, Bach ßrewsler^ Petzholdi und Liebig organisches 

Ursprungs, was jedoch nicht sehr wahrscheinlich ist; in Sauerstoffgas verbrennt er 

und -liefert Kohlensäure ; die Gebröder Rogers haben gezeigt, dass der Diamant aach 

auf nassem Wege, durch gidchzeitige Einwirkung von ebromsaorem Kali und Sehwe- 

felsflnre, in KoblensAnre verwandelt werden kann. — Ostindien an der Osbeite des 

Plateaus von Deccan, Brasilien, hier zumal in l^inas-Geraes bei Tejnco oder Diaman- 

tina, auch in Babia der derbe Diamant, angeblich in Massen bis zu 2 Pfund Gewicht, 

Bomeo, Sumatra, Ural, Nordcarolioa, Mezico in der Sierra Madre, angeblich auch in 

Algerien In der Provinz GoosUntine, und in Australien. 

Gebraach. Dem Diamaate wird bekaontlioh als Bdelstein der bSebste Werth zoer- 
kannt, ond es steigt dieser Werth mit seiner Grösse in einem sehr starken Verhältnisse; die 
kleinen Diamaaten werden znm Glassebneiden , znm Bohren und Graviren anderer harten 
Steine, zn Zapfenlagern in Chrononetern, und pnlverisirt als Schleifnaterial benutzt. Aach 
bat man versucht, Linsen fnr Mikroakope ans Diamanten zn sehleifen. 

Anm. Schon Lavoisier^ Guyton-Morveau^ Fourcroy n. A. bemerkten beider 
Verbrennung von Diamanten schwarze Flecke, welche Gilbert för nicht krystallisirles 
Kohlenstoff hielt. Petzholdi bestfltigte diese Beobachtung und fQgte noch hinzu, dass 
er zarle dendritische Formen, Schuppen und Splitter von gelber, brauner bis schwar- 
zer Farbe beobachtet habe ; in der Asche der von Erdmann und Marchand verbraoa- 
ten Diamanten fand er einen Quarz^^plitter, der ein feines, braunes ond sibwarees 
Netzwerk mit sechsseitigen Maschen umscbloss, und etwas Aebnliches erkannte er in 
einem nelkenbraunen Diamanten der Dresdner Sammlung ; er huh diese Formen fiBr 
organisches Zellgewebe, und schliesst daraus auf den organischen Ursprang der Dis- 
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manten. Aach Göppert machte ftboliche BeobachliiDgeiif erklärt aber doch, dasa es 
die umsichtigsle Erwägong erfordere, ehe man sich f&r die organische Natur dieser 
Bitdangen und des Diamantes selbst anssprecbeD kOone. Sprfinge in Bernstein, Gopal 
und Achat zeigen oft ganz ähnliche, an Zellgewebe erinnernde BiMungen. Barting 
eatdeckte in einem Brillanten viele kleine, langstflnglige nud z. Tb. gekrümmte, me- 
tallisch glanzende Krystalle, welche wahrscheinlich linear gestreckte Gmppeu mikros- 
kopiscb kleiner Pyritkryslalle sind. 

614. Graphit (Reissblei). 

Hezagonal, und zwar rhomboedrisch, nach der herrschenden, noch neuerdings 
dnreb Renngott s Beobachtungen nntersttttzten Ansicht ; monoklinisch nach Clarke^ 
Suckow und Noräemkiöld^ welcher Letztere durch sehr genaue Messungen an den 
Kristallen von Pargas den monoklinischen Charakter der Krystallreihe fast ausser allen 
Zweifel gestellt hat; gewöhnlich nur in sechsseitig dfinn tafelartigen oder kurz säulen- 
förmigen Kryslallen der Comb. OP.ooP.ooPoo, wobei der Winket C = 71^ 16\ 
ooP = 122^ 24', nach Nordenshoid ; die Basis ist meist triangulär gestreift; doch 
haben sowohl Kenngott als auch Nordenskwld noch manche andere Formen beobach- 
tet. Am häufigsten findet sich der Graphit derb, in blättrigen, sirahligen, schuppigen 
bis dichten Aggregaten, aueh eingesprengt und als Grmengtheil mancher Gesteine. — 
Spaltb. Basisch hOehst voUk., prismatisch nach ooP, unvollk.; die basischen Spaltungs- 
flächen oft federartig oder triangulär gestreift ; sehr mild, in dflnnen Blättchen bieg- 
sam, fettig anzuftlhlen ; H. as0,5...1; G. ts 1,9...2,2, der ganz reine präparirte 
1,8018. .. 1,8440 nach Zou^e; eisenschwarz, abfärbend und schreibend, metallglän- 
zend, undurchsichtig. — Chem. Zus. : Kohlenstoff, mit etwas Eisen gemengt und oft 
dnrch Kieselerde, Kalkerde, Thonerde u. a. Stoffe verunreinigt; v. d. L. verbrennt 
er sehr schwierig ; mit Salpeter im Platinldffel erhitzt zeigt er nur iheilweise ein 
schwaches Verpuffen ; die Gebrüder Rogers haben auch den Graphit auf nassem Wege 
in Kohlensäure umgewandelt. — Wnnsiedel, Passau; Borrowdale in England; die 
Kaiklager von Ersby nndStorg&rd bei Pargas in Finnland, hier sowie bei Tiopnderoga 
in New- York die schönsten Krystalle; St. John in Neubraunschweig, Ceylon. 

Gebrauch. Die all^emeioste Benutzong des Graphites ist die za den sogenaonteo Blei- 
stiften ; ausserdem dient er zur Anfertigung von Sehmelztlegeln und anderen feuerfesten Ge~ 
fassen, znm Einschmieren von Mascbbentheilen , zam Anstreichen eiserner nnd thönerner 
Oefen and anderer Geräthe ; auch benutzt man ihn in der Heilkunde. 



XV. Clasie. Anthraoldo. 

a. K h 1 e D. 

615. Anthracit (Koblenblende). 

Amorphe und, wie es scheint, ursprfinglicb phytogene Substani ; derb und ein- 
gesprengt, selten in stängligen Formen, aisUeberzng nnd pufferiger Beschlag. Bruch 
mnschlig; sprOd; H. =s2...2,5; 6. est, 4... 1,7; eiseuschwarz bis graulichschwarx^ 
Sirich grauliehschwarz ; starker metallartiger Glasglanz, undurchsichtig. — Chem. 
Zns. : Kohlenstoff, meist aber 90 p. C, mit wenig Sauerstoff und Wasserstoff, and 
mit Sparen von Stickstoff, ausserdem mit Beimengungen von Kieselerde, Thonerde, 
Eisenoxyd ; er ist Pflanzensabstanz, welche ihren Sauerstoff- nnd Wasserstoffgehak 
fast gänzlich verloren hat; verbrennt schwer mit schwacher Flami^e nnd ohne zu 
backen ; giebt im Kolben etwas Feuchtigkeit aber kein brenaliches Oel. — In der 
aiiarischen, devonisehea nnd Steinkoblen-Formatioo ganze Nester, Stöckelnd Lager 
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bildeod, aoeh, jedoeh Mitea und mir m klmsereii Paifieeo, aaf Giogetf nud Lagen; 
Rhode klaod aad Peansylvaniea in Nerdamerika ; SebOnfiBM, Wur^adi, LisckwiU; 
Französische and Piemontesisehe Alpen. 

Gebrauch. Der Aothraeit liefert far maBche Feaeraafen ein sehr hraaehharei Bresa- 
material. 

616. Schwarzkohle, (Steinkohle). 

Nicht krystallinische , nrsprfioglich phytogene Substanz ; derb , in Aehr oder 
weniger mächtigen , oft viele Qnadralneiien ausgedehnten Lagern ^ den sogenaBBteo 
Kohlenfldtzen , auch in Lagen, Tramem, Schmitzen, Nestern und eingespreagt; 
häufig als Phytomorphose. Dicht, sehiefrig oder fasrig, oft parallelepipediscL abge- 
sondert; unter dem Mikroskope bei gehöriger Vorbereitung vegetabilische Textur 
zeigend; Bruch muscblig bis uneben oder fasrig; wenig spröd bis mild; lLs2...2,5 
G. SS 1,2... 1,5; schwärzlichbraun, pechschwarz, graulichschwarz bis sannuetschirarz, 
Strich braunlich«- bis graulichschwarz, Glasglanz und Fettglanz, die fasnge Seiden- 
glanz. — Chem. Zus. : Kohlenstoff vorherrschend ^ mit Sauerstoff, etwas Wassersiufl' 
und sehr wenig Stickstoff ^ ausserdem vernnreinigende Beimengungea vea Erden, Mtv 
tallozyden und Schwefelmetallen zumal Eisenkies , las VerhAltnisa der Bestandtheile 
iosserst schwankend , 74 bis 96 p. C. Kohlenstoff, 3 bis 20 p. C. Sauerstoff, i bis 
5^ p. Cv Wasserstoff, 1 bis 30 p. C. Asche. Verbrennt leicjit mit starker Flaninie 
and mit aromatischem Gerüche ; ßirbt Kalilange nicht braun ; entwickelt im Kolbea 
mit Schwefelpulver geglüht SchwefeUasserstolT. — Man unterscheidet in lecfaniscker 
Hinsicht besonders Backkohle, Sinterkohle und Saodkohle, und nach gewissen tosserf d 
Eigenschaften Glanz- oder Pechkohle, Kftnoelkuhle, Grobkohle, BlAtterkohle, Faser- 
kohle, Rttskohle, Schieferkohle. — In Sachsen bei Dresden, Zwickau, Slolberg, Scbös- 
feld; Bdhmen, Schlesien, Westphalen, Rheinpreosse» , Belgien, Frankreich, Engisod. 
Schottland, fiberhaupt in der Stein kohlenformation aller Linder, bisweilen auch in 
anderen Formationen. 

Gebraacb. Die Steiokokleo werden tbeils UDmittelbar, tkeiU im verkokten Zoitandr 
als BreoDmateriai, sowie zur Darstelluog des Leocbtgases beonUt; die Kannetkolile «ird 
aach zu KoepfeD^ Dosen uod anderen Utensiliea verarbeitet. 

617. Braunkohle (Lignit). 

Deotlich phytogenes Fossil, oft noch die äussere vegetabilische Form, sehr häuBg 
die vegetabilische Stmctur erhalten ; derb, Teztur dicht, holzartig oder erdig ; Rrucii 
muscblig, holzartig oder uneben; holzbraun bis pechschwarz; zuweilen Fetlgianz, 
meist schimmernd oder matt; weich, oft zerreibrich ; G. = 1,2...1,4. — Chem. Zus. 
tthnlich jener der Scbwarzkohle, doch ist das Verhältniss des Sauerstoffs und Wasser- 
stoffs grösser ; verbrennt leicht mit stinkendem Gerüche , ßirbt Kalilauge tief braoo, 
und gi^t mit Schwefel erhitzt viel Schwefelwasserstoff. — Mau unterscheidet beson- 
ders mijschlige Braunkohle (Gagat), holzige Br., Bastkoble (Wetteren), Nadei- 
kohle (Lobsan), Moorkohle, Papierkoble, erdige Braunkohle. In der Braunkohien- 
formation aller Lflnder. 

Gebraach. Die Braunkohlaa gestatten wesentlich dieselbe BeoatziiBgr wie die Steiokob- 

len; auch werden sie bisweilen als Düngemittel, zur VürioU und Alamabereitasf , und die 

erdige Braunkohle ata braune Farbe (Kölnische Umbra) gebraucht; die feste, ooaipacie 

Braunkohle (Gagut^ Jayet) wird in Asturieo, sowie bei Sainte-Colonibe im Dep. de rAa<ie> 

« zu Knöpfen, Rosenkränzen, Kreuzen, Trauerschmuck u. dgl. verarbeitet. 

b. Harze nnd ähnliche Körper. 

618. Wachskohle. 

Derb, in ganzen Schichten; Bruch uneben und feinerdig; sehr weich, leicht za 
zerbröckeln, sehr mtld nnd fast geschmeidig ; 6. sc 0,9, schmutziggelb bis licht gelblich- 
braun, matt, im Striche giinzend. Bei einer geringen Warme eatwiekeltr sie weisse, 
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schwere Dtaipfe» ia der Flamme veribremit sie mit Gestank, und in einem offenes Ge- 
ftoe schmilzt sie xu einer pechähnlichen Masse. Dnrch Aether Iftsst sich ein wachs- 
artiger Bestandtheii aoaziehen , welcher nach i^rzircibier ein sehr zusammengesetzter 
Körper ist. Gerstewitz nnweit Wcissenfels in Thöryigen« 

619. Bernstein (Succinit). 

In rundKcben und stumpfeckigen StQcken und Körnern , anch in getropften und 
geflossenen Gestalten , ganz wie Baambarz , zuweilen Insecten , Pflanzentheile , Luft- 
hiascn einschliessend. Bruch vollk. muschlig; wenig spröd; H.s=:2...2,5; G.s=l 
...1,1 ; honiggelb bis hyacinthrolh und braun einerseits, bis gelbiichweiss anderseits, 
zqweilen geflammte oder gestreifte Farhenzeichnnng , Fettglanz, durchsichtig nnd 
durchscbeinend bis fast undnrcbsicbtig ; gerieben giebt er einen angenehmen Geruch 
ond wird negativ-ftektrisch. •— Chem.Zus. nach Schritten C^^H^O, mit 79 Kohlen- 
stoff*, 10,5 Wasserstoff* ond 10,5 Sanerstolf; seine näheren Bestandtheiie sind Bern- 
steinsflure, ein Ätherisches Oel , zweierlei Harze nnd ein unanflöslicher bituminöser 
Stoff; er schmilzt bei 287^» brennt mit beller Flamme und angeoehmem Gerüche ; beim 
Schmelzen entweichen Wasser , brenzlicfaes Oel nnd Bernsteinsänre. Der Bernstein, 
ein von vorweltlichen Coniferen abstammendes fossiles Baumharz findet sich wesent- 
lich in der Braunkohlen- und Diluvialformation vieler Länder ^ besonders abeH im 
nordöstlichen Teutschland, in Preussen , Curjand , Lievland , in Sicilien und Spanien« 

Clebraacfa. Der Bernstein wird besonders za allerlei Schmocksachen, za Perlen, Knö- 
pfen, Pfeifen- nnd Cigsrrenfpttzen', Rosenkränzen a. s. w. verarbeitet; aueh braucht man 
ibn zu Räocberpnivern, Lackfirniss, zur Bereitung der Bernsteinsänre und des Berosteinöls. 

Anm. Es sind wahrscheinlich mancherlei sehr verschiedene fossile Harze 
von gelber Farbe und hemsteinähnlichem Ansehen , wellte unter dem Namen Bern- 
stein aufgefahrt werden ; wenigstens ist vieler sogenannter Bernstein nicht eigentlicher 
und wirklicher Bernstein. 

620. Erdöl (Bergöl, Steinöl, Naphtha). 

Dann- oder dickflüssig, farblos oder gelb und braun, durchsichtig bis durch- 
scheinend; G. =0,7... 0,9; atf der Luft sich leicht verflachtigend mit aromatisch bitu- 
minösem Gerüche. — Chem. Zus. : wesentlich Kohlenstoff nnd Wasserstoff, in ver- 
schiedenen Verhältnissen, welche jedoch um daa VerhflJtniss von 1 G zu 2H schwanken ; 
leicht entzündlich und mit aromatischem Gerüche verbrennend. Man unterscheidet : 
Naphtha, wasserheil und sehr flüssig , S t e i n ü I , gelb nnd noch vollk. flüssig , und 
Bergt beer, gelblich- bis schwärzlichbraun, zähflüssig; auf Klüften und Spalten des 
Gesteines hervordringend, theils mit, theils ohae Wasser. — Im Herzogthum Braun- 
schweig und Königreich Hannover an vielen Puncten ; Häring und Tegernsee in den 
Alpen; in deuApenninen an mehren Orten; in vielen Steinkohlenwerken ; Bakuu»a. 0. 
am Kaspisee , wo jährlieh an 250,000 Pud Naphtha gewonnen werden. 

Gebraach. Als Brenn- und Beleuebtungsnaterial, als Arzneistoff, als AnflÖsnngsmittel 
von Harzen, als Bewabrnogsmittel der Metatloide, zur Bereitung von Firnissen. 

621. Elaterit (Elastisches Erdpech). 

Derb, eingesprengt, nierförmig, als Ueberzug; geschmeidig, oft etwas klebrig, 
elastisch wie Kaoutschuck, sehr weich; G.es0,8...1,23; scfiwärziicbbraun, röthlich- 
und gelblicbbraun, Pettglanz, kantendurchscheinend bis undurchsichtig, stark bituminüa 
riechend. — Ghem. Zus. wesentlich : CH^ mit sehr wenig Sauerstoff. — Gastleton in 
Derbyshire auf Bleierzgängen , Montr^lais im Dep. der unteren Loire auf Quarz- nnd 
Kalkspathgängea, Newhaven in Gonneclicnt. 

622. Dopplerit, ^<7tV/tii^^r. 

Amorph , derb nnd in Trümern innerhaij^ einiger Torflager ; im Bruche muschlig ; 
geschmeidig qpd elastisch wie KaouUchuck ; H.as0,5; G. = 1,089, braunlicjischwaijz, 
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im Stridi« daokd Mzhraiu ; Glisgbmz, elwat fettartig; in dtnen Laaellen riMUich- 
braoB dorcliscbeinend ; fast gerochlos. Ab der Laft tcbwiadel er, «od zerfiült io 
kleine, stark glaazeode Stficke; auch wird er dureh ganz geliade Erwlrmag and 
dorefa Aospressoog eolwAssert« und verliert dabei 66 (bei 100® C. bis 79) p. C. an 
Gewicht. Der Rückstand ist wenig sprOd , sammetscbwarz, stark glSozend, bat H=2 
...2,5, G. SS 1,466 und verbrennt oder verglimmt mit dem Gerocbe des brennenden 
Torfes. In Wasser , Alkohol und Aether unauflöslicb. Scheint eine sehr homogene 
Torfmasse zu sein, welche ihre fast gelatinöse Beschaffenheit einer grossen Men^e 
von absorbirtem Wasser verdankt In einem Torflager bei Anssee, sowie bei Gonten 
unweit Appenzell. 

623. Asphalt (Erdpech). 

Derb, eingesprengt, in Trflmera und Adero, auch ia getropften und geflossenen 
Gestalten. Bruch muscblig, zuweilen im Innern blasig; mild; H.aB2; 6.ssl,l 
...1,2; pechschwarz, feltgltfnzend, undorcbsicbtig; rieebt, zumal geriebea, stark bita- 
rainös. — Chem. Zus. : KohieDstoff, Sauerstoff nnd Wasserstoff in nicht ganz be- 
stimmten Verfaflilpissen ; entzQndet sieb leicht und verbrennt mit beller FiamoM und 
dickem Rauche ; löst sich zum grösseren Tbeile in Aetber auf mit Hinterlassung eines 
' 9k Terpentinöl auflflslichen ROckstandes, des Aspbaltens. Auf Erzgängen und Lagern ; 
in Sandslein- und Kalksteiaichichten , welche er z. Tb. imprignirt, und ia selbstän- 
digen Ablagerungen. — Aviona in Albanien, Insel Trinidad, Todtes Meer; Pyrimoot 
bei Seyssel im Dep. de TAin , Val Travers in Neufcbatel ; Lobsan im Elsass ; Daune- 
mora in Schweden; Gegend von Grossnaja zwischen dem Terek und Argm. 

Gebraocfa. Als DeckmatenBl für Dächer^ Plattformea und AUaoe, zu Trottotrs und 
Strsascopflaster ; xa wafserdiehtmn Kitt, son Kalfatero und Betheeron der Schiffe, zu sabwar- 
seni Firoiss, schwarzem Sieseltaek^ zu Fackeln u. s. w. 

Anm. Unter dem Namen Bitumen it (richtiger Bituminit) fUrt Traüi ein 
Mineral aus der Steinkohlen formation von Torbanebill bei Bathgate in Linlithgewsbire 
ein. Dasselbe bildet ganze FItftze von 1| bis 2 Fuss Mächtigkeit; Bruch einerseiu 
schiefrig, anderseits eben oder muscbeKg, Brucbstacke scharfkantig; weich und 
scbneidbar; G.=s 1,284, schwer zersprengbar, etwas elastisch ; schwarzbraun bis leber- 
braun, in scharfen Kanten rOlblichbraun durchscheinend. Sehr brennbar , mit weisser 
Flamme und starkem Rauch ; besteht aus 84 Procent flfichtigen Stoffen und 16 Procent 
Rückstand. Bennet zeigte, dass dieses Mineral auch in seiner mikroskopischen Stmctur 
wesentlich von aller Steinkohle abweicht, fOr welche man es irrigerweise gehalten 
hatte. 

624. Pitkuzit^ Hatdviger. 

Derb, von vielen parallelen KlQften durchzogen, fast wie Scb|efei^oble er- 
scheinend; Bruch unvoUk. muscblig; mild; H.se1,5...2; G.±= 1,1 8... 1,22; schwärz- 
lich braun, Strich gelblicbbraun, Fettglanz, in dünnsten Kanten etwas durchscheinend. 
Er schmilzt bei 3 15^ und verbrennt dann unter eigenthümticbem aromatischem Gerüche 
mit lebhafter Flamme und starkem rasendem Rauche, ist i^llständig auflOslicb in Aelher 
und in Aetzkali , und bildet Trümer in der Braunkohle bei Piauze nOrdlicb ven Neu- 
stadt in Krain , nnd l^i Tüffer in äiteiermark. 

625. holyt, Haidinger. 

Amorph nnd derb; Bruch muscblig; H.ssl; G,sx1,008, byacintbrotb , Strich 
ockergelb, Fettglanz; zwischen den Fingern gerieben giebt er aromatischen Geruch; 
erweicht bei 67^ ist aber bei 100^ noch fadenziehend. — Ob^rbart bei GloggoiU in 
Oesterreieb, in Braunkohle. 

Anm. Ein ähnliches Hart ist dasjenige, welches v.Zepharovick unter dem Na- 
men Janlingit, nach seinem FundoiAe Janling bei St. Veit in Nieder-Oeaterreicb, 
eingeführt hat« Es bildet ihcils Knollen, tbeils Trümer ondAnflage4p Lignilstämmen, 
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ist hyaeimkrofh) stark fettglanzen^^ im Stridie gelb ; sehr spröd, leicht zersprengbar, 
batH.sa2...39 G.=r1 y(I98...1 ,1 1 1, und brennt mit rolbgeiber stark rauchender Flamme. 

626. Retlnit, v, Leonhard. 

In rundlichen Massen, stumpfeckigen StQcke«, derb, eingesprengt und als Ueber- 
zug; Bruch moscblig bis uneben, auch erdig; sehr leicht zersprengbar; spröd, der 
erdige mild; H.=sl,5...2; G.s£l,05.«.1,t5; gelblieh bis braun in verschiedenen 
Nuancen; Fettglanz, oft nur schimmernd, der erdige matt, doch im Striche wenig 
glAnzend ; durchscheinend bis undurchsichtig« — Chem. Zos. sehr verschieden , da, 
wie es scheint, verschiedene fossile Harze mit dem Namen Retiait belegt worden sind, 
die mnscbiige gelbe Var. von Walcbow in Mähren entspricht nach Sehrötter der For- 
mel C^^H^O, mit 80,4 Kohlenstoff, 10,7 Wasserstoff und 8,9 Sauerstoff, sie sehmili» 
bei 250^ und verbrennt mit stark rusender Flamme ; doch trennt Sehrötter diese Va- 
• rietst als ein eigenthOmliches Harz unter dem Namen Walchowit von den übrigen 
Betiniten, welche sich nach Hatchett und Joknston ganz anders verhalten. — Halle, 
Walcbow, Bovey in Devonshire. 

627. Ozokerit, Gloeker (Erdwachs). 

. Amorph, nach Magnus und ffuot bisweilen fasrig; Haoptbmch vollk. flach- 
muschlig , Querbruch splittrig ; sehr weich , geschmeidig und biegsam , zwischen den 
Fingern geknätet klebrig; 6.ss0,94...0,97; im reflectirten Lichte lanchgran bis griin- 
licbbrann, im transmittirten Lichte gelblichbraan bis hyacinthroth ; im muschligen 
Bruche bis stark glänzend, im splittrigen schimmernd ; kantendurchscheinend in hohem 
Grade; riecht angenehm aromatisch. — Chem. Zus. nach den Analysen von Mag^us^ 
MalagutU Sehrötter und Johnston: CH, mit 85 J Kohlenstoff ond 14,3 Wasserstoff; 
schmilzt äusserst leicht zu einer klaren öligen Flüssigkeit, welche beim Abkühlen er- 
starrt; bei höherer Temperatur verbrennt er mit heller Flamme meist ohn^ Bückstand ; 
in Terpentinöl ist er leicht , in Alkohol ond Aether sehr schwer auflöstich. — Slanik 
. in der Moldau , Boryslaw in Galizien , Newcastle in Engtand y Gaming in Oeslerreich, 
Wettin. . 

GebrAQcll« lo der Moldau wird er zar.Darstellang von Rerseo beoatzt. 
Anm. Das sogenannte Nef^e-degil von der Insel Tsehelekän im Caspisee ist 
nach V. Bär ond Früxsche identisch mit dem O^kerit. 

628. Pytoteiin^Reuss. 

Derb, in nuss- bis kopigrossen Knollen oder in mehrzölligen Platten ; Bruch 
moschelig, äusserst spröd und zerbrechlich, und leicht zu pulverisiren , H.=2, G.sr 
1,05... 1,18; pechschwarz, im Striche dunkel holzbraon, schwach fettglänzend; leicht 
entzündlich und mit heller, stark rauchender Flamme verbrennend unter Entwickelong» 
eines aromatischen Geruches. Wahrscheinlich ein durch Einwirkung des Basalte! er- 
zeugtes Educt der Braunkohle. Findet sich in der Brannkohle zwischen Salesl ond 
Proboscht. unweit Aussig in Böhmen. 

629. Hatehettin, Coiij^&eare. 

Wallcath^ oder wachsäbniiche Substanz, weich and biegsam; G.er0,6; gelb- 
üchweias , waehsgelb bis grünlichgelb , schwach perlmutterglänzeBd , durchscheinend 
bis fast undnrehsichtig, fettig anznltthlen, geruchlos, — Chem. Zus. ; nach einer Ana- 
lyse von Johnston dürfte^ der Hatchettin 4ie Zusammensetzung des Ozokerites haben, 
dock gib diess nnr von der Var. vom Loch Fyne , niehl aber von der von Herlbyr- 
Tydvil, welche ei^ etwas enderes Verhalten zeigt und daher wohl .auch anders zusam- 
mengeseUt sein dürfte« 

630. Vi^hMii,. Bromeis. 

Bildet kryalalliaische Lamellen (deren Formen nach Clark monoklinisch sind) im 
biinminösen Holze eines Torflagers bei Redwitz in Baiern , . ist .weiss^ perlmutter- 
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glänzend , gerach - and gefehnaeUes , scIiwtBiiit aaf Wasser, siokt ia Alkohol oater, 
schmilzt bei 46^ imd erstarrt wiedernm krystalltoisch. — Cheai. Zus. aaefa Bromeis : 
C^H', mit 88,9 Kohleostoff nad 11,1 Wasserstoff; ia AeCher ist er sehr leicht aaf- 
löslich. 

631. Köiriii, Sekrötter (Soheererit z. Tb.) 

Kleine aadelfbrmige and lamellare Krjrstalle voa monoklinischen Poraiea, als 
üeberzug anf KtOften und eingewachsen zwischen dea Fasera voa bituminösem Holze ; 
weich f spröd, fettig aazof&hlen; G.xrl,0...1y2 {Brtitkaupt)\ weiss, Diamant- oad 
Pettglaaz, diircbsichtig bis darebscheinend ; gerocblos. — Chem. Zas. nach den Ana- 
lysen von Rraus und Trommsdorff: C'H, mit 92,31 Kohlenstoff and 7,69 Wasser- 
stoff; schmilzt bei 108^ bis 114^. — Uzaach in der Schweiz nad Redwitz ia Baiern. 

Anm« Der eigentlich zuerst von Stfome^er %ii benannte Scheererit von 
Uzaach schmilzt bei 45^ aad hat aoch eine andere Zosammensetzang , nämlich 
CD^ daher Schrötter vorgeschlagen hat, die vorher heschriebeoe uad bisher als 
Scheererit aufgeführte Substanz mit dem Namea KOatit zu belegea. 

632. WkWLTÜi^ Haidinger. 

WallrathahnKche Substanz, welche die Klüfte und Risse der Braunkohle und des 
bituminösen Holzes ausfüllt, und eine schalige Zusammensetzung aus lamellaren, wahr- 
scheinlich monoklinischen und monotomen Individuen erkennen lässt ; mild aber uqbieg- 
sam; H. = i ; G. = 1,046; weiss, schwacher Pettglaoz, durchscheinend, Oberhaupt 
weissofn Wachs sehr Shnlich; die Lamellen zeigen nach Zepharovich im polarisirtea 
Lichte elliptische Parbenringe. — Chem. Zus. nach Schrötter : C^B*^» mit 87,8 Kohlen- 
stoff und 12,2 Wasserstoff; er schmilzt bei 74^ und verbrennt mit stark rasender 
Flamme ; in Aetber ist er sehr reichlich, in Alkohol viel weniger aoflOslicb. — Ober- 
hart bei Gloggnitz in Oesterreich , und Rosenthal bei Köflach in Steiermark. 

633. Idrialit, Schrötter (Quecksilberbranderz). 

Derb^ Bruch uneben bis unvollkommen schiefrig ; mild; H.sl,0...1,5; 6.=b1,4 
...1,6; grauBch- bis hraualichschwarz, Strich sehwarzlicbbraun , in roth geneigt; 
Fettglanz, im Striche stark hervortretend ; andurchsichtig, etwas fettig aazafühlea. — 
Chem. Zus. aach Schrötter weseatlich: Idrialin (welches nach Dumas C'H ist), mit 
ziemlich viel Zinnober, und etwas Kieselerde, Thonerde, Eisenkies and Kalk gemengt; 
ein Versuch ergab z. B. 77,3 Idrialin auf 1 7,8 Zinaober. EntzOndet sich leicht und 
verbrennt anter Entwickelung von Rauch und schwefliger Säure mit Binterlassuag eia« 
brauarothen Asche ; das fdrialialftsstsich durch Terpeatinöi aasziehen« — Idria inKraia. 

* c. Organisch-saure Salze. 

634. Mellit, Hauy (Honigsteio). 

Tetragonal; P 93^ 6'; die Grundform erscheint theils selbstXndig, theils in Comb, 
mit OP, auch wohl mit Poo und ooPoo (g*), die Basis OP ist stets coa- 
vex gekrümmt; die Krystalle sind gewöhnlich einzela eiagewaehsea, 
seltea zo kleinen Gruppen oder Drusen verbanden ; auch kleine derbe 
Aggregate voa kdraiger Zosammensetzaag ; Spaltbarkeit pjrramidal aach 
P sehr navollk., meist nur masehliger Brach, wenig sprOd; H.ss2,0 
...2,5; 6.aBl,5...t,6, uBehKenngoti 1,574... 1,642; honiggelb bis wadfesgeih, sel- 
ten fast weiss, Fettglaaz, halbdurchsiditig bis darebscheinend. — Chem. Zas. aach 
der Aaalyse voa fFohleri ÄIM'-hlSA, mit 45,2 Wasser, 40,5 Hoaigsteinsaore aad 
14,3 Aluminia, wobei MsC^O'. Im Kolbeo giebt er Wasser; v. d. L. verkoUt er 
ohoe merklichea Geruch, auf Kohle brennt er sich zuletzt weiss uad verhalt aidi dana 
wie reiae Alnminia ; ia SalpeiersOare ist er leicht und vollständig aaflaalicb, so aach 
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in KaHIaage. -*• Arteni io ThOriDgen aod Luschitz in Böhmen, in Braunkohle ; auch 
Walehow in Mtthren in der Kohle des Qnadersandsteins. 
Gebraach. Zur Darstelloog der Mellitsäare. 
635. Oxalit (Humboldüo). 

Haartorroige Krystalle; traubig, in Platten, derb und eingesprengt, von fasriger 
und feinkörniger bis erdiger und dichter Textur, als Beschlag und Anflug; Bruch der 
Aggregate uneben bis erdig, mild in geringem Grade; H.=2; G.^2,15...2,25; 
ockergelb bis strohgelb, schwach fettglanzend bis matt, undurchsichtig. — Chem. 
Zus. nach den Analysen von Rammeisberg: 2^e€-f*3ft, mit 15,9 Wasser, 42,7 
OxalsAure und 41,4 Eisenoxydul ; v. d. L. auf Kohle wird er erst schwars dann roth, 
mit Borax oder Phosphorsalc giebt er die Reactionen auf Eisen ; in Spuren ist er leicht 
auflöslich ; auch von Kali wird er zerlegt , iodem sich Eisenoxyd abscheidet , welches 
anfangs grün ist, bald aber rotbbraun wird. — Koloseruk bei Bilin, Gross-Almerode 
in Hessen, Duisburg, überall in Braupkohle. 

Anm. 1. Der Oxalit hat grosse Aehnlichkeit mit dem Gelbeii^enerze (Nr. 151) 
und könnte allenfalls in die Nflhe desselben gestellt werden , weil sich die Oxalsäure 
auch als eine unorganische Sflure betrachten lilsst. 

Anm. 2. Brooke hat unter dem Namen W b e w e 1 1 i t auch einen oxalsanren 
Kalk ans Ungarn beschrieben, welcher auf Kalkspath vorkommt, monoklinische Kry- 
slallformen bat, und nach Sandall der Formel Ca€-f*A entspricht. Seine Formen 
stimmen nsch Schmid fiberein mit denen Ae& aus Kalksolutionen durch Oxalsäure ge- 
bildeten Prä cipitates ; wogegen die in dem Zellgewebe der Cacteen u.a. Pflanzen voi^ 
kommenden Krystalle von dreifach gewässertem oxalsaurem Kalk tet^agoiiale Pyra- 
miden mit abgestumpften Mitlelkanten darstellen. 
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